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Alle meine Bekanntſchaften zeigten fich HERE. erfreut, 
mich wieberzufeben, und ich war nicht minder froh, wieder in 
guter Gefellfchaft zu fein. Mon fand auf dem Punkte, Aachen 
zu verlaffen und ſich nah Spaa zu begeben. Alles firömte 
dorthin, und diejenigen, welche in Aachen Blieben, wurden nur 
durch Die unbedingte Unmöglichkeit zurüdgehalten, fih in 
Spaa eine Wohnung zu verfchaffen; fo groß war das Zus 
fammenftrömen dort. Sp berichtete mir Jeder: viele waren 
zurüdgelommen, weil fie nicht das Ädhlechtefte Loch hatten 
auftreiben können. ch ließ mich dadurch nicht abfchreden; 
ich fagte der Fürftin, ich würde mit ihr abreifen, da ich ficher 
wäre, irgend ein Unterfommen zu nen, ſollte ih auch in 
meinem Wagen bleiben müffen. ir reiften am folgenden 
Zage ab umd Tangten frühzeitig in Spaa an: die Fürftin, 
der Großnotar, Roniker und die Tomatis. Alle hatten ſchon 
vorher beftellte Wohnungen; ich allein wußte nicht, wo ich 
bleiben würde. Ich fleige aus dem Wagen und mache mic 
auf die Beine; ehe ich aber meine Streifereien beginne, trete 
ich bei einem Hutmacher ein, um mir einen Hut zu Faufen, 
da ich den meinigen unterwegs verloren hatte. ch erzählte 
der Frau des Hutmachers meine Berlegenheit, welche Theil 
zu nehmen fcheint, ihren Mann anfieht und mit ihm flämifch 
oder wallnnifch fpricht; ſodann Außert fie zu mir, wenn es 
Gafanova’s Dentwürdigkeiten. XI 1 
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nur auf einige Tage fei, wolle fie mir ihr Zimmer abtreten 
‚und mit ihrem Manne im Laden fhlafen. Sie. fügte Hinzu, 
für meine Bedienten habe fie unter feinen Umfländen Plap. 

Ich habe keinen. 

Defto beſſer. Lafjen Sie, Ihren Wagen abladen. 

Wo fol ich dieſen Hinbringen laſſen? 

’ Fan übernehme es, ihn an einem fichern Ort unterbringen 

zu laffen. " 

Was fol ih Ihnen bezahlen? 

Nichts, und auch nichts, wenn Sie mit uns fpeifen 
wollen, ohne auf gutes Effen Anſpruch zu macheıt.. 


Hier läßt fih nicht handeln; ich nehme Ihr Anerbieten 


ohne Umſtände an. 
Ich gehe eine Feine Treppe hinauf und finde ein hübs 


ſches Zimmeg, ein Rabinet, ein gutes Bett; eine Kommode, - 


einen großencund zwei Heine Tifche, Alles fehr reinlich. Ich 


bin fehr zufrkeden. Was fie brauchen und mir läftig gewefen - 


wäre, wird weggeſchafft. ch fragte die guten Leute, warum 
fie nicht Tieber im Rabinet, als dm Laden, wo es ihnen an 
aller Bequemlichkeit fehlen mußte, fchlafen wollten; fie ant- 
worteten wie aus einem Munde, fie würden mich flören, 
während ihre Nichte mich nicht beläfligen würde. 

Deim Worte Nichte ‚werde ich flutig. Das Kabinet 
hätte feine Thür und war faum größer als das Bett, welches 
darin ſtand. Es war ein Loch ohne Fenftern, eine Art 
Alfoven. Ich muß bier bemerken, daß meine Wirthin und 
ihr Mann, beive aus Lüttih, von wmufterbafter Häßlichkeit 
waren. Es iſt nicht möglich, Tagte ich zu mir ſelbſt, daß 
die Nichte Häßlicher fei; wenn man fie aber fo dem Erften 
Deften Preis giebt, fo muß fie gegen jede Verfuchung gefichert 
fein. Wie dem aber ach fein mochte, ich erklärte nt mit 
Allem einverftanden und verlangte nicht die Nichte zu fehen, 
dem man hätte meine‘ Forderung übel deuten können; ich 
entferne mich wieder, ohne auch nur meinen Koffer zu öffnen. 
Beim Weggehen fagte ih ihnen, ich würde erſt nah dem 
Abendeſſen wieder nach Haufe kommen, und gab ihnen Geld, 
um mir Wachskerzen und eine "Nachtlampe zu kaufen. 

Ich befuchte die Fürftin, bei der ih mit allen Andern 
zu Abend fpeifen ſollte. Alle gratulinten mir zu meinem 
Glück. Ich ging ins Concert und an die Pharobank, aber 
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nur um zuzufehauen; ich betrat Die Zimmer, wo Unterhaltungs: 
fpiele gefpielt wurden. und fand hier den angeblichen Marquis 
d'Aragon, der mit einem alten Reichsgrafen Piguet fpielte. 
Man erzählte mir von dem Duell, was er vor drei Wochen 
mit einem Franzoſen gehabt, der Streit mit ihm angefangen 
Hatte. Der Franzoſe war in der Bruſt verwundet worden 
und war noch franf, Er wartete nur feine Heilung ab, um 
feine Revange zu nehmen, die er zum Schluffe des Duells 
gefordert hatte. Sp tft die. Gewohnheit der Franzofen, 
wenn das Duell feinen ernſten Grund dat. Dan Hört auf, 
fobald Blut fließt, um in vorher beflimmten Zeiträumen zehn: 
mal von Neuem anzufangen. In Italien, wo die Duelle 
mit großer Erbitterung geführt werden, machen wir es nicht 
fo. Unfer Blut entflammt fih, wenn wir den Feind vor uns 
fehen, der ung Blut abgelafien hat. Daher ift ein Dolchſtoß 
in Stalien fehr gewöhnlich, in Frankreich fehr felten; daher 
kömmt es auch, daß die Duelle in Stalien felten find, wäh- 
rend fie in Frankreich tagtäglich ‚vorkommen. 

Die Perfon, deren Wiederfehen mir in Spaa die größte 
Freude machte, war der Marquis von Caraccioli, den ich in 
London verlaffen hatte. Er hatte von feinem Hofe einen 
Urlaub erhalten und verlebte venfelben in Spaa im Schuoße 
der Freude. Diefer Marquis war ein Mann von wirklichen | 
Gef, vol Menfchlichkeit und Woplthätigleitsfinn; er hatte 
Mitgefühl für das Unglüf und menſchliche Schwäche; er 
liebte die Jugend, gleichviel welchen Geſchlechts, ohne je das 
Maaß zu überfchreiten; er wußte ohne Mißbrauch zu genießen. 
Er fpielte nicht, Tiebte aber die Spieler, welche das Spiel 
verfianden und verachiete Die Dummen. Diefer glüdliche 
Charakter war die Beranlaffung des Glücks, weldes der an⸗ 
gebliche Marquis d'Aragon machte. x Er verbürgte fih für 
deſſen Namen und Adel gegen eine funfzig Jahre alte englifche 
Wittwe, welche Geſchmack an ihm gehunden batte und ihm 
fechszigtaufend Pfund Sterling zubrachte. Tiefe Witwe ver⸗ 
liebte fih ohne Zweifel in vie fechs Fuß des angeblichen 
Marquis und den fhönen Namen d'Aragon; denn Dragon 
hatte weder Geift, noch feines Benehmen, und feine Beine, die 
er ihr wohl nicht zeigte, waren mit efelhaften Zeichen feines - 
liederlichen Lebenswandels bedeckt. Einige Zeit darauf fah ich 
diefen Marquis in Marfeille, und einige Jahre fpäter wurde 

r 


4 


er Beſitzer einiger Lehne in Modena. Er wußte ſein Geld 
beſſer anzulegen als ich. Seine Frau ſtarb, und nach den 
engliſchen Geſetzen erbte er ihr ganzes Vermögen. 

Ich kam ziemlich früh nach Haufe und legte mich zu 
Bett, ohne die Nichte zu ſehen, die ſchon ſchlief. Ich wurde 
durch die ſehr häßliche Tante bedient, die mich bat, während 
meines Wohnens bei ihr keinen Bedienten zu nehmen, denn 
ihrer Anficht nach waren alle Betrüger. 

Als ih am Morgen erwachte, war die Nichte ſchon Hin- 
untergegangen. Ich kleidete mich an, um an ben Brunnen 
zu gehen und zeigte den guten Leuten an, daß ih mir an 
diefem Tage das Vergnügen machen wolle, mit ihnen zu 
fpeifen. Sie konnten nur in meinem Zimmer effen, und ih 
war ganz erflaunt, daß fie mich. deshalb um Erlaubniß baten. 
Auf der Promenade machten die Bekanntſchaften, die ich hier 
anfnüpfte, wie das in allen Babeörtern der Tall zu fein 
pflegt, mich mit allen Schönheiten befannt, die ich hier 
erblictte. Die Menge ver Abenteurer, welde ſich zur Badezeit 
in Spaa einſtellen, iſt unglaublich, und Alle kommen in der 
Hoffnung, ihr Gluck zu machen, hieher; es iſt natürlich, daß 
Die Mehrzahl fo mweggeht, wie fie hergefommen if, wenn 
nicht in einem noch fihlechtern Zuftande. Die Eireulation 
des Geldes hier iſt ganz erſtaunlich, findet aber nur unter 
den Spielern und Handelsleuten flatt. Die Reflaurateure, 
die Ladenbefiger, die Wirthe und die Mädchen abforbiren 
einen guten Theil, und anch die Wucherer machen gute Ge⸗ 
ſchäfte. Die Leidenſchaft des Spiels iſt ſtärker, als die ber 
Galanterie, und der Spieler in Spaa hat nicht Zeit genug, 
um das Verdienſt eines Mädchens zu würdigen, noch ben 
Muth, ihr ein Opfer zu bringen. Das Geld, welches beim 
Spiele herauskommt, theilt ſich im drei Theile. Der erfte 
und Heinfte wandert in die Börfe des Fürftbifchofs von Lüttich, 
der zweite, etwas flärfere, kömmt zur Bertheilung unter den 
Gaunern ohne Beruf, von denen es hier wimmelt, und welche 
fhlechte Gefchäfte machen, denn man geht ihnen aus bem 
Wege und fie haben feinen feflen und erlaubten Ort, um 
ihre Gurgelabfchneiderei zu betreiben: der größte Theil endlich, 
welchen man Jahr ein Jahr aus auf eine Million veranfchlagt, 
flüchtet fich in die Kaffen von zwölf Griechen, anerkannten Pro: 
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fefforen des Spiels, welhe vom Herzoge eine Erlaubniß 
haben und eine Gefellfchaft bilden. 

Alles dieß Geld kömmt aus den Tafıhen der Geprellten, 
welche ſich in dem Loche, das Spaa heißt, aus einer Entfers 
nung von vierhundert Meilen zufammenfinden. 

Für die Meiften iſt der Brunnen nur ein Vorwand. 
Man kömmt nur Hieher, um Gefchäfte zu machen, Intriguen 
anzufpinnen, zu lieben und zu fpioniren. ine fehr' fleine 
Anzahl ehrlicher Leute findet fih ein, um fich zu beluftigen 
oder von den Anftrengungen der Beamtenſchaft oder der Ge: 
fchäfte zu erholen. . 

An einem folchen Orte ift, wenn man nichts weiter thut, 
als efjen, trinken, fpazterengeben, fpielen, tanzen u. f. w., das 
Leben nicht theuer. An ver reich befesten Table d'hdte 
bezahlt man nur einen Fleinen franzöfifhen Thaler, und für 
einen gleichen Preis findet man auch eine gute Wohnung. 

Nachdem ich einige zwanzig Louisv’ord gewonnen, ging 
ich gegen Mittag wieder nah Haufe. Ich trete in den Laden, 
um auf mein Zimmer zu geben, und meine Augen verweilen 
mit angenehbmem Erftaunen auf einem jungen Mäpdchen von 
neunzehn bis zwanzig Jahren, die groß, gebräunt, brünnett 
ift, große ſchwarze Augen, Elfenbeinzähne, wollüſtige Lippen 
bat, fehr gut gebauet ift, aber ernft ausfieht. Sie maaß Band; 
es. war alfo die Nichte, die ih mir als häßlich vorgeftellt 
hatte, und die ſechs Fuß entfernt von mir fchlief! Ohne mein 
Erftaunen blicken zu laſſen, feste ih mich, anftatt hinaufzu⸗ 
gehen, einen Augenblid, um fie beffer anzufehen und die Ge⸗ 
legenheit, ihre Bekanntſchaft zu machen, zu ergreifen. Kaum 
aber blidt fie mich an. Ein leichtes Neigen des Kopfes ift 
Alles, was ih von ihr erlange. Ihre Tante kömmt ber- 
unter, um mir zu fagen, daß angerichtet fei. Sch gehe hin⸗ 
auf und erblidte vier Eouverts. Die Magd trägt die Suppe 
anf, und bitiet mich ohne Umflände um Geld, um Wein zu 
kaufen, wenn ich welchen trinten wolle, weil ihre Herrfchaft 
nur Bier tränfe. rfreut über ihre Freimüthigfeit, gebe ich 
ihr Geld, um zwei Flaſchen Burgunder zu kaufen. 

Der Huthändler kömmt herauf, zeigt mir eine goldene 
Repetiruhr und eine Kette von demfeiben Metall, Beides 
. modern und von einem bekannten Fabrifanten und fragt mich 
nach dem Werthe. 
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Wenigſtens vierzig Louisd'ors. 

Ein Herr will ſie mir für zwanzig verkaufen, jedoch 
unter der Bedingung, daß ich ſie ihm morgen zurückgebe, 
wenn er mir zweiundzwanzig Louisdo'vrs bringt. 

Das ift ein Gefchäft, wozu ich Ihnen rathe. 

Ich babe fein Geld. 

Ich werde es Ihnen gern Leihen. 

Ich gebe ihm zwanzig Louisd'ors und lege bie Uhr in 
meine Raffette. Bei Tifhe ſaß mir die Nichte gegenüber; 
ich hütete mich, fie anzufehen, und fie als befcheidenes Mäp- 
gen ſprach während der ganzen Zeit des Effens nicht zwanzig 

Worte. Ih fand das Effen, Suppe, Fleiſch, Entree und 
Braten vortrefflih. Die Frau fagte mir, der Braten gehe 
auf meine Rechnung, denn da fie nicht reich feien, fo geftat- 
teten fie fih nur Sonntags einen folchen Yurus. Ich fand 
dieſe a bewundernswerth und das Verfahren fehr 
fein. Ich bat meine Wirthe, von meinem Wein zu trinken; 
fie nahmen meine Einladung an und äußerten, fie wünfchten 
etwas reicher zu fein, nur um täglich einen Schoppen trinken 
zu können. 

Ihr Geſchäft fheint aber doch ganz gut zu gehen. 

Die Waare gehört nicht uns, und wir haben Schulden; 
außerdem find aud die Ausgaben fehr bedeutend. Bis jet 
haben wir nur wenig verkauft. 

Sie haben nur Hüte? 

- Nein, auch chinefifhe Tücher, parifer Strümpfe, Man- 
hetten; man findet aber Altes zu theuer. 

Ich werde kaufen und Ihnen alle meine Freunde als 
Kunden zuführen. Laffen Sie mih nur mahen. Ih will 
Ihnen nüglich zu werden fuchen. 

Merci, hole doch ein oder zwei Packete der Tafchentücher 
und Strümpfe von einer hohen Nummer, denn der Herr hat 
ein ſtarkes Bein. 

Merci, fo hieß bie Nichte, gehorchte. Ich fand die 
Taſchentücher ganz prachtvoll und die Strümpfe fehr fchön. 
Ich Faufte ein Dugend und verſprach ihnen, daß fie binnen 
vierundzwanzig Stunden alle, die fie in ihrem Laden hätten, 
verlaufen follten. Sie überhäuften mid mit Danffagungen 
und empfahlen fih meiner ferneren Güte. 

Nah dem Kaffee, der auch auf meine Rechnung ging, 
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fagte die Tante zur Nichte, fie möge fich in Acht nehmen, 
daß fie mich Morgens nicht wecke. Diefe antwortete, fie würbe 
nicht ermangeln, es zu thun, umd ich erfuchte fie, fich keinen 
Zwang anzuthun, da ich einen fehr feften Schlaf habe. 

Nachmittags ging ich zu einem MWaffenhändler, um ein 
Paar Piſtolen zu erbandeln; ich fragte denfelben, ob er den 
Raufmann kenne, bei dem ich wohne. 

Wir find verwandt, fagte er. 

Iſt er reich? 

Sa, an Schulden. 

Weshalb? 

Weil er, wie alle ehrlichen Menſchen, Unglüd Hat. 

Und feine Frau? 

Sie halt ihn durch ihre Ordnung und ihre Oekonomie 
aufredt. 

Kennen Sie ihre Nichte? 

Gewiß. Sie if ein gutes Mädchen, aber fromm und 
vertreibt die Kunden durch ihre albernen Bedenflichkeiten, 

Was follte fie denn aber wohl thun, um Kunden ans 
zulocken? 

Höflicher ſein und ſich nicht wie eine Zierlieſe benehmen, 
wenn man fie umarmen will. oo 

Iſt fie wirklich fo? ' 

Berfuhen Sie nur, und Sie werben fehen. Bor noch 
nicht acht Tagen hat fie einem Offizier eine Ohrfeige gegeben. 
Dein Better Schalt fie aus, und fie wollte nach Lüttich zurück⸗ 
kehren; die Eoufine hat fie indeß beruhigt. Sie ift hübſch, 
finden Sie nicht? | 

Ohne Zweifel; wenn fie aber widerhaarig ift, muß man 
fie in Ruhe laſſen. 

Nah diefer Auskunft befchloß ih, meine Wohnung zu 
wechfeln, denn Merci hatte mir bei Tifche fo fehr gefallen, 
daß ich vorausfah, ich würde nicht Tange ihr fo nahe fein 
können, ohne ihr einen Beſuch abzuflatten; die Pamelas vers 
abſcheute ich ‚ebenfo fehr wie die Charpillons. Ä 

Am Nachmittage führte ich Rzewuski und Roniker zu 
meinem Wirthe, dem fie mir zu Gefallen für mehr als fünfzig 
Ducaten abfauften. Am folgenden Tage kauften die Fürftin 
und die Tomatis fämmtlihe Tafchentücher auf. | 

Als ih um zehn Uhr nach Haufe kam, fand ich die Nichte 
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wie in der vorigen Nacht fehon zu Bett. Am folgenden Tage 
holte der Hutmacher ſich die Uhr von mir und gab mir zwei⸗ 
undzwanzig Louisd'ors. Da ich Keinen derartigen Gewinn 
beabfichtigte, ſchenkte ich ihm die zwei. Louisd'ors mit dem 
Hinzufügen, daß meine Börſe ihm immer offen flehe, wenn 
er mich durch ein Pfand deren könne, und daß der Gewinnft 
immer ihm verbleiben ſolle. Er verließ mid, von tieffter 
Dankbarkeit durchdrungen. 

Da ih an diefem Tage bei Tomatis eingelanen war, fo 
fonnte ich nicht bei ihnen zu Mittag fpeifen; da aber die 
Heine Frau meine Neugier erregte, fo fagte ich, ich würde 
bei ihnen zu Abend fpeifen und die außerorventlichen Ausgaben 
tragen. Sie geben mir ein gutes Abendeflen, und wir tranfen 
vorzüglichen Burgunder, den Merci nicht Eoften wollte. Als 
gegen Ende des Abendeſſens das Mädchen auf einen Augen: 
blick hinausging, fagte ih zur Tante, ihre Nichte fei veizend, 
es fei aber fehr zu bedauern, daß fie fo traurig fei. 

Sie muß fi ändern, over ich behalte fie nicht. 

Sf fie fo gegen alle Männer? 

Ohne Ausnahme. 

Sie hat wohl nie gelieht? 

Sie fagt es; ich glaube es aber nicht. 

Sch wundere mich über ihren ruhigen Schlaf, da fie 
doch weiß, daß ein Dann ihr fo nahe if. 

Sie Hat Feine Furcht. 


Merci tritt wieder ein,. wünfcht uns eine gute Nacht und 


will fchlafen gehen. ch fprehe den Wunfh aus, fie zu 
umarmen; fie wendet mir den Rüden zu und flellt auf die 
Thürfchwelle einen Stuhl, um mich zu hindern, fie im Hemde 
u feben; fodann entfleivet fie ſich und legt fich zu Bett. 

eine Wirthsleute entfernen ſich, und ich lege mich ebenfalls 
zu Bett; mir fihien das ganze Benehmen unerträglich und 
unnatürlich, denn Merci mußte doch wiſſen, daß fie alle Eigen- 
f&haften, um zu gefallen, hatte, und daß ih ein Mann fei. 
Nichts deſtoweniger legte ich mich ruhig zu Bett, und bei 
meinem Erwachen fand ich den Vogel ſchon ausgeflogen. Ich 
Hatte Luft, "mit dem Mädchen unter vier Augen zu fprechen 
und dann meinen Entfchluß zu faflen, wußte aber nicht, wie 
ich es anfangen follte. Einftweilen machte der Hutmacher fich 
mein Anerbieten zu Nutze, um auf Pfänder zu leihen, und 
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verbiente viel Geld dabei. Ich verfchaffte ihm dieſe Ein; 
nahme, ohne mich ſelbſt einer Gefahr auszufegen, und feine 
Fran und er fchästen ſich glücklich, daß ich bei ihnen abges 
fliegen war. Das veranlaßte mich, von ihrem eigenen Intereffe 
Nutzen zu ziehen. | 

Als ih am fünften oder fechflen Tage vor Merci aufs 
wachte, zog ich nur meinen Schlafrod an und näherte mich 
ihrem Bette. Da fie ein feines Gehör hatte, wachte fie auf, 
und als fie mid auf fich zufommen ſah, fragte fie mich mit 
entfchloflenem Tone, was ich wünfche. Ich antwortete, indem 
ih mich auf ihr Bett ſetzte, mit dem beruhigenpften Tone, 
ih wolle ihr nur einen guten Morgen wünſchen und etwas 
mit ihr plaudern. Während deſſen hatte fie fih in ihre Laken 
gehalt, ihre einzige Bedeckung, da es fehr heiß war; ihr 

ett war indeß fo ſchmal, daß fie mich nicht hindern konnte, 
fie zu umfaflen. Indem ich fie an mich drücke, bitte ich fie 
am die Erlaubniß, fie umarmen zu dürfen. Da ihr Wider- 
Rand mich reizt, fledfe ich meine fühne Hand unter das Laken, 
und da fie wie alle andern Mädchen gebaut iſt, gelange ich 
in einem Zuge zum Ziele; im Augenblide aber, wo ih von 
ihr Befik erereiten wollte, Tieß ein Fauftichlag auf vie Nafe 
mich taufend flammende Sterne ſchauen, und ich brauche wohl 
nicht hinzuzufügen, daß ich fofort jede Ainwanblung zur Zärts 
lichkeit verlor. Blut überfirömte mein ganzes Gefiht und 
befledite das Bett der wüthigen Merci. Ich hatte Verſtand 
genng, mich zu beherrfchen, um fo mehr, als die Kraft, welche die 
Schöne entwickelt hatte, ohne daß fie, wie Frauen dabei fonft zu 
thun pflegen, das geringfte Gefchrei gemacht hatte, mir deutlich 

enug zeigte, welche —* Repreſſalien von meiner Seite 
baden wärben; ich entfernte mich daher. Währeno ich mein 
Geſicht in ein Becken Falten Waſſers tauche, kleidet Merci fich 
an und gebt ab. \ 

Als das Blut fich geftillt Hatte, fah ich zu meiner großen 
Betrübniß, daß eine Quetſchung zurückblieb, welche mich völlig 
entſtellte. Ich bedecke mein Geficht mit-einem Quche, laffe 
den gegenüber wohnenden Friſeur herüberfommen, und als ich 
frifirt bin, erfcheint die Wirthin, um mir Forellen zu zeigen, 
die ich vortrefflich finde und bezahle; als fie das Geld in 
Empfang nimmt und mich fo entftellt ſieht, fchreit fie laut 
auf. Ich berufige fie, indem ich ihr ven Grund fage, wobei 
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ih mir allein alles Unrecht gebe und fie bitte, ihrer Nichte 
nichts davon zu fagen; fodann gehe ich aus, ohne auf ihre 
leeren Entfehuldigungen zu hören, das Geficht beftändig mit 
dem Tuche bedeckt haltend, und ſehe mir gegenüber eine 
Wohnung an, welde die Herzogin von Richmond den Tag 
vorher verlaffen hatte. | 

Die Hälfte der Wohnung war ſchon vorher von einem 
italiänifchen Marquis mit Befchlag belegt worben; die andere 
miethete ich nebft einem Lohnbedienten und Tieß von der 
Huthändlerin, ohne .auf ihre Bitten und Thränen Rüdfiht zu 
nehmen, meine Sachen hberüberfchaffen. Was fie mir fagte, 
war übrigens feineswegs geeignet, mid zu verfühnen; ich 
wollte durch Mercis Anblif nicht mehr aufgeregt werben; 
meiner Anficht nach war das aber eine Genugthuung für das 
Mädchen und ein Schimpf für mid, oder doch wenigftens 
eine Strafe, vorausgefegt, wie fie doch glauben mußte, daß 
ih darauf ausgegangen, fie zu koſten oder ihr einen Schimpf 
anzuthun. 

In meiner neuen Wohnung fand ich einen Engländer, 
der mir verfpradh, mir die Quetſchung in einer und die blauen 
Flecke in vierundzwanzig Stunden zu vertreiben. Ich folgte 
feiner Anweifung, und fein Berfprechen beftätigte fih. Er 
rieb mich mit Weingeift und einer mir unbelannten Salbe 
ein; da ich mich indeß fchämte, mich in meinem Zuftande zu 
zeigen, fo blieb ich ven ganzen Tag zu Haufe. Gegen Mittag 
brachte die betrübte Huthändlerin mir die Forellen und fagte, 
Merci bedauere außerordentlich, mir fo begegnet zu fein und 
würde mir gern jede von mir gemünfchte Genugthuung geben. 

Sie fehen wohl ein, verfeßte ih, daß, wollte ich Ihren 
Bitten nachgeben, mein Abenteuer öffentlih werben, ich mid 
lächerlich machen und ich Ihr Haus und Ihre Nichte, die dann 
nicht mehr als fromm gelten würde, in fehlechten Auf bringen 
müßte. Ich erinnere fie an die Gefchichte mit der Ohrfeige, 
die fie mit Erflaunen zu meiner Kenntniß gebracht fieht und 
werfe ihr die Unfchicklichkeit ihrer Beftürmungen vor, nachdem 
fie mich der Roheit ihrer Nichte ausgeſetzt. Ich fage ihr 
endlich, ohne gerade fehr mißtrauifch zu fein, könne ich fie 
für mitſchuldig Halten. Bei viefen Worten eniftrömen ihr 
die Thränen. Da ihre Thränen durch das Gefühl veranlaßt 
fein konnten, fo halte ich mich für verpflichtet, fie zu beruhigen, 
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indem ich mich entſchuldige und ihr verfpreche, ihr Geſchaͤft 
auch ferner zu protegiren. Sie entfernte ſich ziemlich beruhigt. 
Eine halbe Stunde darauf brachte mir ihr Mann fünfund- 
zwanzig Lonisd'ors, welche ich ihm auf eine mit Diamanten 
befegte Dofe geliehen hatte, und machte mir den Vorſchlag, 
zweihundert Louisd'ors auf einen Ring zu leihen, ver vier 
hundert werth ſei. Er gehört Ihnen, fagte er, wenn ber 
Beſitzer mir nicht binnen acht Tagen zweihundertundfünfund 
zwanzig zurüdbringt. | | 

An Geld fehlte e8 mir nicht. Ich betrachte den Stein, 
welcher der Angabe nach fehs Karat Wiegen follte; das 
Waſſer war fhön; es war alfo ein vortrefflihes Geſchäft. 
Ich erfläre mich bereit, die geforderte Summe zu zahlen, 
wenn ber Beſitzer mir eine Quittung über den Verlauf ans: 
ſtellen wolle. 

Ich felbfi werde Ihnen in Gegenwart von Zeugen eine 
Quittung ausftellen. 

Sehr wohl. In einer Stunde werde ich Ihnen das 
Geld geben, denn ich will den Stein herausnehmen Yaffen. 
Dem Eigenthümer muß das gleich fein, da ich ihn auf meine 
Koften wieder fallen Taffen werde. Löſt er ihn ein, fo ge: 
hören Ihnen die fünfundzwanzig Louisd'ors. 

Ich muß ihn fragen, ob er feine Zuftimmung zum Heraus: 
nehmen des Steines giebt. 

Sp fagen Sie ihm, wenn er es nicht thäte, würde ich 
feinen Thaler für den Ring geben. 

Er entfernt fi und kehrt bald darauf mit einem Juwelier 
zurück, welcher fagt, er wolle verbürgen, daß der Stein 
wenigftens zwei Gran mehr als fechs Karat wiege. 

Haben Sie ihn gewogen? 

Nein, aber gleichviel. 

Sp mahen Sie doch felbft das Gefchäft. 

Ich habe das Geld nicht. M 

Warum will der Eigenthämer nicht den Stein heraus- 
nehmen laffen, da ihm Feine Koften dadurch verurfacht werben? 

Ich weiß es nicht, er wilf es aber nicht. 

Das fteht bei ihm, wie es bei mir fteht, keinen Pfennig 
dafür zu geben. " 

Sie entfernten fi, und ich war fehr zufrieden, daß ich 
nicht nachgegeben hatte, denn es war augenfcheinlich, daß, da 
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der Eigenthümer den Stein nicht hatte herausnehmen laffen 
wollen, vorausgeſetzt, daß verfelbe der geforderten Summe 
benöthigt war, der Stein entweder falfh war, was fih am 
ne gezeigt haben würbe, oder eine nnächte Unterlage 
att 


e. 
Während des ganzen Tages, wo ich meine Thür Jeder⸗ 
mann verfchließen ließ, befchäftigte ich mich mit Schreiben und 
erledigte mehrere Briefe. Am Abend fpeifte ich mit gutem 
Appetit, und nach einem gefunden Schlafe ftand ich am Morgen 
auf, um zu fehen, wer an meine Thür Mopfe.. Man vente 
fih mein Erftaunen, als ih Merci erblide. 
' Ich laſſe fie ein und lege mich dann wieder zu Bett, 
nachdem ich fie gefragt, was fie ſchon fo früh bei mir wolle. 
Sie fest fih auf mein Bett und fängt an, fih in Entſchul⸗ 
digungen zu ergehen. Da ich immer die Schrulle gehabt, 
Jemand durch Bernunftgründe feines Unrechts zu überführen, 
fo frage ich fie, weshalb fie bei dem Grundſatze, die Lieb: 
fofungen der durch ihre Reize verführten Männer mit der 
Wuth eines Tigers zurüdzumweifen, die Graufamfeit gehabt 
habe, mich in die Nothwendigkeit zu verfegen, das zu thun, 
was mir eine fo harte Behandlung von ihrer Seite zuge: 
zogen babe. 

Durh das Schlafen in dem Kabinete in Ihrer Nähe, 
fagte fie, habe ih nur den Befehlen meiner Tante gehorcht; 
als ih Sie fchlug, was ich jetzt fehr berene, babe ich ‚einer 
unbefonnenen Aufregung nachgegeben, weil ich mich für be- 
ſchimpft hielt; übrigens ift es wohl nicht wahr, daß jeder 
Mann, der mich fieht, den Verftand verlieren muß. Für mich 
gilt die Pflicht, und Cie werden wohl zugeben, daß es Ihre 
Pflicht ift, mich zu achten, wie es die meinige sft, meine Ehre 
zu vertheibigen. u 

Wenn Sie fo denken, fo gebe ih zu, daß Sie 
Recht gehabt Haben, und Sie dürfen fich nicht beflagen; 
denn Sie haben wohl gefehen, daß ich ſchweigend gebulbet 
babe, und durch meine Entfernung müflen Sie bie 
Deberzeugung erlangt haben, daß ich Sie achte und auch 
fernerhin achten werde. Sind Sie gelommen, um diefe Er- 
Härung zu erlangen? Sie haben fie jest und können nicht 
mehr verlangen. Geflatten Sie mir aber, daß ich über Ihre 
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Entſchuldigungen lache, denn was Sie mir gefagt haben, Täßt 
dieſelben lächerlich erfcheinen. Ä 

Was Habe ich Ihnen denn gefagt? 

Daß Sie Ihre Pflicht getban, indem Sie mir die Nafe 
zerfchlagen haben. Glauben Sie ſich entſchuldigen zu müſſen, 
wenn Sie nur eine Pflicht erfüllt haben? 

Ih Hätte mich mit Sanftmuth vertheidigen follen. Bitte, 
vergeffen Sie Alles und verzeihen Sie mir. Ich werde mich 
nicht mehr vertheidigen und bin ganz die Ihre; ich Liebe Sie 
und bin bereit, es Ihnen zu beweifen. 

Merci konnte fich nicht klarer ausprüden; als fie Die 
legten Worte gefagt hat, Täßt fie fih auf mich ſinken, preßt 
ihr Gefiht auf das meinige und benegt mich mit ihren 
Thränen. Da ich mich eines Sieges fihämte, den fie mir 
fo leicht machte, fo ftoße ich fie nicht zurüd, entwinde mic, ihr 
aber fanft und fage, fie folle wiederfommen, wenn mein Ges 
ficht wieder feine erfte Form angenommen hätte. Sie verließ 
mich geträntt. 

er Staliäner, welchen mein Wirth erwartete, war in 
der Nacht angelommen. Da ich feinen Namen zu erfahren 
wünfchte, fo erfundige ich mich danach, und man giebt mir 
feine Karte, auf welcher ich Iefe: Der Marquis Don Antonio 
della Croce. 

Sollte das Croce fein? Sehr möglih. - Er fchlief noch. 
Ich erkundige mich nach dem Beſtande feined Haushalts und 
erfahre, daß die Marquife eine Rammerfrau, der Marquis 
einen Seeretair und zwei Bediente bat. Mich verlangte, 
diefen Marquis zu fehen. 

& brauchte nicht ange zu warten, denn als er erfahren, 
daß ich fein Nachbar fei, bifuchte er mich, und zwei Stunden, 
während welchen wir uns unfere Abenteuer feit unfrer Tren- 
nung in Mailand erzählten, vergingen uns fchnell genug. Er 
Hatte erfahren, daß ich das Mädchen, welches er mir hinter: 
laffen, glüdlich gemacht hatte; in den ſechs Jahren, die feit- 
dem verfloffen waren, hatte er halb Europa durchzogen und 
immer mit dem Glücke gerungen. In Paris und Brüffel 
hatte er viel Geld gewonnen. In letzterer Stadt hatte er 
fih in ein Fräulein von Stande verliebt, welches der Vater 
in einem Klofter hatte einfperren laflen; aus dieſem hatte er 


— —— — — 


14 


fie entführt; das war bie im ſechſten Monate ſchwangere 
Marquife della Croce. 

Er gab ſie für ſeine Frau aus, weil er, wie er ſagte, 
feſt entſchloſſen ſei, ſie zu heirathen. Ich beſitze funfzigtauſend 
Franes in Gold, fügte er hinzu, ebenſo viel in Juwelen und 
Equipagen und habe die Abficht, in meiner Wohnung Abend⸗ 
effen zu geben und abzuziehen; fpiele ich, ohne das Glück zu 
erbeflern fagte er, fo bin ich ficher, Alles zu verlieren. Er 
hatte den Vorſatz, nah Warfchau zu geben und rechnete 
darauf, daß ich ihn an alle meine Bekanntichaften empfehlen 
würde; er täufchte ſich, und ich machte ihm nicht einmal Hoff: 
nung, ihm die Polen in Spaa vorzuftellen. Ich fagte ihm, 
e8 ftehe ganz bei ihm, deren Belanntfchaft zu machen, da ıh 
neutral bleiben wolle. Seine Einladung zum Mittagseffen 
am felben Tage nahm ih an. Sein angeblicher Secretair 
war nur fein Spielgefelle; es war ein gefchiefter Veronefer 
Fi Conti; auch feine Frau war wefentlih für fein Ge⸗ 

äft. 

Gegen Mittag kam der Lüttiher mit dem Ringe und 
dem Eigenthümer zurüd, welcher letztere das Ausfehn eines 
Händelfuhhers Hatte. Sie waren vom Juwelier und einem 
andern Individuum begleitet. Der Eigenthümer wiederholte 
fein dringendes Geſuch, ihm zweihundert Lonisd'ors zu leihen. 

Wäre ich Flug und weniger gefchwäßig gemwefen, fo hätte 
ich ihn erfucht, mich deffen zu entbinden, und damit wäre Alles 
abgemacht gewefen; fo machte es fich aber nicht. Nach meiner 
firen Idee wollte ich ihn überzeugen, daß feine Weigerung, 
den Stein herausnehmen zu laffen, mich abhalten müfle, auf 
feine Bitte einzugehen. Würde der Stem herausgenommen, 
fagte ich, fo würde er als das erfcheinen, was er wirklich iſt, 
und ich mache Ihnen daher folgenden Vorſchlag: wiegt er 
fehsundzwanzig Gran, fo gebe ich Ihnen nicht zweihundert, 
fondern dreihundert Louisd'ors; fo wie er aber ift, gebe ich 
nichts dafür. 

Sie thun Unrecht, Zweifel in meine Angabe zu feßen, 
denn Ihr Zweifel verlegt meine Ehre. 

Weder meine Gründe, noch meine Abficht können irgend 
Jemands Ehre verlegen. Ich kann mich frei ausfpreden und. 
fchlage Ihnen eine Wette vor. Wird der Stein berausges 
nommen und wiegt er ſechsundzwanzig Gran, fo verliere ich 


415 


zweißundert Louisd'ors; wiegt er weit weniger, fo verlieren 
Sie den Ring. 

Das ift ein beleivigender Vorſchlag, denn er läßt mic 
als Lügner erfcheinen. 

Da diefe Worte mit einem barfchen Tone gefprocdhen 
wurden, fo nähere ich mich meiner Kommode, wo ich meine 
anne hatte, und bitte den Hänbelfucher, mich in Ruhe zu 
laffen. 

Da während deſſen der General Ronifer hinzugefommen 
war, fo begann ver Mann mit dem Ringe, ihm die Urfache 
unſeres Streites zu erzählen. Der General fieht deg Ring 
an und fagt dann: 

Wenn ihn mir Jemand fchenfte, würde ich den Stein 
nicht herausnehmen laſſen, weil man einem geſchenkten Gaul 
nicht ins Maul fieht; follte ich ihn aber kaufen, fo würde ich, 
wäre der Berfäufer auch ein Raifer, nicht eher einen Thaler 
dafür geben, als bis der Stein herausgenommen worven; ich 
wunbere mich fehr, daß Sie nicht darauf eingehen wollen. 

Ohne etwas zu fagen, ohne zu grüßen, fuchte der Gauner 
die Thür, und der Ring blieb in den Händen des Lüttichers. 

Warum, fragte ich diefen, haben Site ihm nicht feinen 
Ring zurücgegeben? 

Werl ich ihm funfzig Louisp’ors darauf vorgefchoffen habe; 
giebt er fie mir aber nicht morgen zurüd, fo laffe ich Den 
Stein in Gegenwart eines Beanıten herausnehmen und ver- 
auetioniren. 

Der Mann gefällt mir nicht, und ich bitte Sie, nie 
wieder Jemand zu mir zu bringen. 

Damit endete die Sache. Der Betrüger löſte ſeinen 
Ring nicht ein, und der Lütticher ließ den Stein herausnehmen. 
Man fand, daß der Stein anf einer Unterlage von Berg- 
kryſtall ruhte, der zwei Drittheile der Maſſe bildete. Die 
Einfaffung war indeß funfzig Louisd'ors werth, und ein Eng- 
länder bezahlte fie dem Darleiher. Acht Tage darauf begeg- 
nete mir der Gauner auf einem einfamen Spabiergange, redete ' 
mich an und fagte, ich möge die Güte haben, ihm an einen 
Ort zu folgen, wo wir von Niemand gefehen. würben, weil 
er mir ein Wort mit dem Degen in der Hand zu-fagen habe, 
Dur einen in Spaa merkwürdigen Zufall hatte ich meinen 
Degen bei mir, weil ih am Morgen dem Stelldichein zweier 
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leichtfinnigen Geſellen beigewohnt, die einen Streit auss 
fechten wollten, und die ich ausgeföhnt hatte. 

Ich werde Ihnen nicht folgen, fagte ich, denn Sie können 
bier mit mir fprechen. 

Man fieht uns. 

Defto beſſer. Beeilen Sie fih, ziehen Sie zuerſt vom 
Leder; ich verſpreche Ihnen, nicht zu rufen und Ihnen Stand 


zu halten. Zr 

Sie räumen mir sinen (entei 4 

Ih weiß es, und er gebührt Ämk von Rechtswegen; 
wenn Sie aber nicht. vom Leber ziehen, fo proclamire ich Sie 
- als einen Poltron, wofür ich auch haft j 
Dei diefen Worten zieht- EP: fchnell ve Degen; als er 
in der Lage, ihn zu em: 
mifchen Stelläng auf mich 


Bene Finten zud reizen fucht, 










Zwanzig Perfonen, welche uns gefehen hatten, waren 
fhon herbeigelommen; um den Andern fümmerten fie ſich 
nit, weil fie Zeugen gewefen waren daß er angegriffen 
hatte. Diefe Sache hatte Feine weitere Folge. Als ich von 
Spaa abreifte, war er noch unter den Händen des. Chirurgen. 
Er war noch etwas mehr als Abenteurer, und feiner von den 
in Spaa anwefenden Franzofen wollte etwas von ihm wiſſen. 

Kehren wir aber zu Croce zurüd, ver mir ein Mittagss 
eflen gab. 

Die Marquife, feine angeblihe Frau, war eine Perfon 
von fechszehn bis fiebenzehn Jahren, ſchön, blond, von hohem 
Wuchſe, mit dem ganzen Benehmen des Adels ihres Landes. 
Die Geſchichte ihrer Flucht if ihren Brüdern und Schweftern 
befannt, und da diefe vornehme und ehrenwerthe Familie noch 
lebt, fo werden meine Lefer es mir wohl nicht verdenken, 
wenn ich ihren Namen verfchweige. 

Als ihr angeblicher Mann mich vorftellte, war fie ſchon 
von meiner Perfon unterrichtet, und fie empfing mich auf bie 
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liebenswürdigſte Weiſe. Sie zeigte weder das traurige Aus⸗ 
ſehn einer, Reuigen, noch die Verlegenheit, welche das Be: 
wußtfein eines Schrittes verleihen mußte, der ebenfo kühn 
war, wie er den ihr beigebrachten Erziehungsgrundfägen 
fo wie den Vorſchriften, vo denen man die Ehre der 
Frauen abhängig macht, wivderfprad. Sie war im fechften 
oder fiebenten Donate ſchwanger und ſchien ihrer Nieverkunft 
entgegenzugehn, fah aber vollfommen gefund aus. Ihre Phy- 
firgnomie hatte einen Ausdruck unbefchreiblicher Freundlichkeit. 
Ihre großen, blauen, heronrtretenden Augen, ihre blaffe aber 
zeine Rofenfarbe, ein Kleiner wohlgeformter und anmuthiger 
Mund mit einem Gehiſſe vom ſchönſten Schmelze, Alles machte 
fie zu einer Schönheit würdig des Profils eines Albano. 

Als Phyſiognomiker, wofür ich mich hielt, urtheilte ich 
fogleih, daß dieſe junge Frau glüdlih fein und auch den 
Begenftand ihrer Zuneigung vollfommen glüdlich machen müffe; 
leider aber überzeugte ich mich nur zu bald von der Eitelfeit 
meiner vermeintlichen Wiffenfchaft, und ich ergreife die Ger 
legenheit, um bier zu befennen, daß es feine hohlere Ans 
maaßung giebt, als die, Leute nah dem erften Eindrucke 
beurtheilen zu wollen. 

Die junge Marquiſe hatte fchöne Ohrringe und zwei herr: 
liche Ringe, die ih zum Vorwande nahm, um ihre fchönen 
Hinde in größerer Nähe zu bewundern. 

Conti's Frau fpielte feine Figur, und ich hatte nur Augen 
für Charlotte; dieß war der Taufname der fohönen Marquiſe. 
Sie überrafhte mich fo fehr, daß ich faft immer zerftreut war 
and die Reden, welche fie während dieſes erften Mittags: 
eſſens an mich richtete, unpaffend beantwortete. 

Unwillfürlich dachte ich über diefen Mann nah, in den 
ih Mädchen von fo großen Verbienften verliebten, und ich 
fuchte vergeblih den Grund; denn Eroce hatte weder das, 
was man ein fchönes Aeußere nennt, noch einen gebifveten 
Geiſt; er hatte nicht ven Ton der guten Geſellſchaft, und feine 
Sprache war nicht verführerifch; ich entdeckte feine Eigenfchaft 
an ihm, welche anftändige Mädchen 'veranlaflen fonnte, das 
väterlihe Dach um- feinetwillen zu verlaffen, und dennoch fah 
ich jeßt Die zweite, welche der erften noch bei weitem über: 
Iegen war. Ich wußte nit, mas ich dazu fagen follte und 
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war weit entfernt, das vörauszufehen, was ſich einige Wochen 
fpäter ereignete. 

ALS wir von Tifche aufgeftanden waren, nahm ich Eroce 
bei Seite und hielt ihm eine vernünftige und patbetifche Rede. 
Ich machte ihm einleuchtend, wie —— nothwendig 
es für ihn ſei, das umſichtigſte Benehmen zu beachten, da er 
im Lichte eines ganz nichtswürdigen Menſchen erſcheinen müßte, 
wenn es ſich ereignen ſollte, daß das vortreffliche Weſen, 
a er verführt hatte, durch feine Schuld unglüdlich werben 
ollte. | 

Sch werde mich nur noch auf meine KRunft verlaffen, 
oerfente er, und bin alſo fiber, fortan als reicher Mann zu 
eben. 

Weiß fie, daß Du dich nur vom Blute der Geprellten 
nährft? - | 

Sie weiß nur, daß ich Spieler hin; und da fie mich anz 
betet, ſo hat fie feinen andern Willen als den meinigen. Ich 
beabfichtige, fie in Warfchau vor ihrer Niederkunft zu heirathen, 
und rechne feft darauf, daß dieſe mwenigftens Dir nicht zur 
Laft fallen wird. Wenn du Geld brauchen follteft, fo Fannft 
Du über meine Börfe verfügen. Ä 

Ich danfe Dir und wiederhole meine Empfehlung der 
Deionnenheit und ganz außerorventlichen Klugheit. 

Sch brauchte in der That fein Geld. Ich fpielte mäßig 
und war mit faft vierhundert Louisd'ors im Gewinne. Zeigte 
das Glück fih feindlih, fo hatte ih Stärfe genug, ihm den 
Rüden zuzumenden und aufzubören. Obwohl mein Geficht 
noch erfichtlihe Spuren von Mercis Fauftfchlag zeigte, fo 
führte ich Doch die Marquife allein in ven Saal, und fie zog bier 
alle Blicke auf fih. Sie Tiebte das Piquet mit Anfchreiben, 
und damit unterhielt ich fie einige Zeit. Sie hatte um etwas 
fpielen wollen, und da fie gegen zwanzig Thaler verlor, fo 
im ih, um fie nicht zu beleidigen, Diefelben annehmen 
müffen. 

Als wir in ihre Wohnung zurüdgefehrt waren, fanden 
wir dafelbft Croce und Conti, welche beide gewonnen hatten, 
Conti etwa zwanzig Louisd'ors im Pharao und Eroce mehr als 
hundert Guineen im Paſſedix, welches er in einem: englifchen 
Elub gefpielt, wo er ſich einzuführen gefucht hatte, 

Seit jenem Augenblicke fab man mich nur noch auf 
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Augenblicke bei den Polen und bei Tomatis, und nad 
acht Tagen nedte man mich deshalb. Ich war in die ſchöne 
Marquiſe verliebt, und man fand dieß ganz natürlih. Eroce, 
dem es nad acht Tagen langweilig wurde, daß er troß feiner 
Adendmahlzeiten Feine Opfer fand, fpielte an der großen Bank 
und verlor beftändig. Da er an den Verluſt wie an den 
Gewinn gewöhnt war, ſo blieb feine Raune fih gleih; er 
war heiter, aß gut, trank noch beſſer, carreffirte feine ſchöne 
Hälfte und lich fo, wenigftens dem fchönen Opfer, feinen 
Raum für ven Verdacht; ich indeß wußte es, glaubte aber 
nicht mit ihm darüber fprechen zu bürfen. Ich Tiebte fie, 
ohne daß ich es ihr zu fagen wagte, da ich nur nach ihrer 
Freundſchaft fireben zu dürfen glaubte. Ich fürdhtete, fie 
würde die Enthüllung der Unwürdigfeit des Individuums, 
welches fie verführt Hatte, nur einem ſelbſtſüchtigen Gefühle 
zufchreiben. Sch fürdhtete endlich das Vertrauen zu verlieren, 
welches fie in mich zu fegen anfing. 

Nah Berlauf von drei Wochen trennte Conti, der vor⸗ 
fihtig fpielte und mit einigen hundert Louisd'ors im Gewinnfte 
war, fih von Eroce und trat mit feiner Frau und feinem Be: 
dienten die Reiſe nach Berona an. Einige Tage darauf ents 
ließ Charlotte ihre Kammerfrau, eine Lütticherin, mit der fie 
nicht zufrieden war und bezahlte ihr die Reifefoften nach ihrer 
Heimath., 

Gegen die Mitte des September verließen alle meine 
polnischen Befannten und Tomatis Spaa, um nad Paris 
zurüdzufehren. Mich hielt nur meine Anhänglichfeit an Char: 
lotte zurüd. Ich fah eine Kataftrophe voraus und fühlte in 
mir nicht den Muth, diefes intereffante Gefchöpf zu verlaffen, 
Croce, der tagtäglich Morgens wie Abends fpielte, ſah fid 
bald genöthigt, feine Kleinodien zu verfaufen. Zulegt ließ er 
fih auch die Charlottens geben, ihre Ohrringe, Ringe, Uhren, 
überhaupt Alles, was fie hatte. Er verlor Alles, und in dem 
Charakter dieſer engelbaften Perſon trat dadurch nicht bie 
geringfte Veränderung ein. Endlich nahm er ihr auch noch ihre 
Kanten und ihre fchönften Kleider ab; hiezu that er feine 
eigene Garderobe, verkaufte Alles, und eilte an vie Ban, 
um mit zweihundert Louisd'ors dem Glücke die lebte Schladht 
zu liefern; er verlor viefelben in meiner Gegenwart auf eine 
ganz jämmerliche Weile, weil er wie ein verzweifelter Thor 

2° 


20 


fpielte und die Karten ohne Maaß und Klugheit forciren 
wollte. 

Als er nichts mehr hat, fteht er auf, blickt mih an und 
giebt mir einen Winf, worauf ich ihm außerhalb Spaa folge. 
Mein Freund, fagte er, ich habe nur die Wahl, mich augen- 
blicflich zu tödten, oder fo wie ich bin und ohne noch einmal 
nad) Haufe zu gehen, Spaa zu verlaffen. ch werde zu Fuße 
nah Warfchau wandern und hinterlaffe Dir meine Frau, deren 
Du Dih gewiß annehmen wirft, denn ich weiß, daß Du fie 
anbeteft, wie fie es verbient. - Ich übertrage Dir, ihr die 
gräßlihe Nachricht oon meiner Lage zu bringen. Sage ihr, 
daß ich nur ihretwegen reich zu fein wünjche, und daß ich ihr, 
wenn ich in Zufunft glüdlicher fein follte, mein Leben widmen 
werde. Nimm Dich dieſes Engels an, der von einem eblern 
Wefen als ich erobert zu werden verdiente, denn ich bin ein 
Elender, den fie haffen müßte, wenn ich fie nicht anbetete. 
Nımm fie mit nach Paris, und ich werde unter der Adreife 
Deines Bruders an Dich -fchreiben. Sch weiß, daß Du Geld 
baft, will aber Tieber fterben, als einen einzigen Lonisd'or 
annehmen. Noch habe ich .vrei oder vier in kleinem Gelde 
und verfichere Dir, daß ich jeßt reicher bin, als ich es vor 
zwei Monaten war. Lebewohl! Noch einmal empfehle ich 
Dir Charlotte, die glüdlih fein würde, wenn fie mich nie 
gekannt hätte. 

Nah diefen Worten umarmt er mich mit Thränen in 
den Augen und tritt feine Fußwanderung an ohne Mantel, 
ohne Hemde in der Tafche, mit einem Rohre in der Hand, 
in einem fchönen apfelgrünen Sammtrode und läßt mich 
erftaunt, unbeweglich und in Verzweiflung, daß ich diefe Nach⸗ 
richt einer fehwangern Frau hinterbringen ſolle, Die das Unglüd 
hatte, ihn zu lieben. Das Einzige, was uns in biefem 
Augenblide Kraft gab, war meine Ueberzeugung, daß fie, da 
ih in fie verliebt war, nicht ohne Stüße bleiben würde; ich 
fühlte mich glücklich, daß ich reich genug war, um fie vor 
Entbehrungen bewahren zu können. \ 

Sch gehe zu ihr, und um fie zu fehonen, fage ich zu ihr, 
wir könnten Er Mittag fpeifen, da der Marquis in eine 
Partie verwickelt fei, die bis zum Abend dauern würde. Sie 
feufzt und wünſcht ihm Glück, worauf wir uns zu Tifche 
festen. Sch verbarg meine Gefühle fo gut, daß fie feinen 
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Verdacht ſchöpfen konnte. Nah Tiſche forverte ich fie zu 
einem Spagiergange im Kapuzinergarten auf, der ganz in der 
Nähe Iag, und fie nahm meinen Vorfchlag mit Vergnügen an. 
Um fie in die geeignete Stimmung zu verfegen, die traurige 
Nachricht mit Geiftesruhe entgegenzunehmen, fragte ich fie, 
ob fie ihren Liebhaber loben würde, wenn er, ım Falle er 
eine Chrenfache hätte, fih, um von ihr Abfchien zu nehmen, 
der Gefahr der Ermordung durch feinen Gegner ausfegen 
wolle, anftatt ſich in Sicherheit zu bringen. 

Ich würde ihn tadeln, entgegnete fie. Er muß fih in 
Sicherheit zu bringen fuchen, wäre e8 auch nur, um fich mir 
zu erhalten. Hat mein Mann diefen Entfchluß gefaßt? 
Sprechen Sie rückhaltslos. Ich habe Seelenftärfe genug, um 
einem folchen Schlage, wie ſchrecklich er auch fein würde, zu 
widerftehen, beſonders da ich einen Freund habe, wie Sie es, 
glaube ich, find. Sprechen Sie. 

Wohlan, Sie Sollen Alles erfahren. Wenn Sie mi 
aber anhören, fo feien Sie überzeugt, daß Ste mid als einen 
zärtlihen Vater zu betrachten haben, der Sie liebt, und ber 
e8 Ihnen an. nichts fehlen laffen wird, fo lange der Himmel 
mir das Leben läßt. 

Dann bin ich nicht mehr unglüdlih. Sprechen Sie, 
würbiger Freund. | 

Nun erzählte ich ihr die ganze Geſchichte, ohne das zu 
verfchweigen, was Croce mir beim Abfchiede gejagt hatte, 
befonders feine letzten Worte. : 

„Sch empfehle Dir Charlotte, welche glüdlich fein würde, 
wenn fie mich nie gekannt hätte.“ 

Einige Augenblicke blieb fie unbemweglih, weinend, in 
Gedanken verfunfen, mit nievergefihlagenen Augen und gefals 
teten Händen. Ans ihrer Haltung, ihrem ungleichen Athem- 
holen konnte man entnehmen, was ihre edle Seele in diefem 

einlihen Kampfe leiven mußte, den Liebe, Mitleiven, Sehn⸗ 
—* vielleicht auch Unwille ſich in ihrem Innern lieferten. 
Ich war tief bewegt. Endlich trocknete ſie zwei ſchwere 
Thränen, hob ihre Augen zu mir empor und ſagte mit einem 
leiſen Seufzer: 

Mein großmüthiger Freund, wenn ich auf Sie zählen 
darf, bin ich nicht unglücklich. | | 

Charlotte, ich ſchwöre Ihnen zu, daß ih Ste nur verlaffen 
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werde, um Sie wieder Ihrem Dlanne zu übergeben, oder ich 
müßte vorher fterben. 

Das genügt mir. Ich ſchwöre Ihnen ewige Dankbarkeit 
und bie Unterwürfigfeit einer guten Tochter. 

Als Religion. und Philofophie, die fie nicht zur Schau 
trug, von denen fie aber, wie leicht zu erfehen, tief durch⸗ 
drungen war, fie ruhiger geftimmt hatten, ftellte fie einige 
Betrachtungen über die eilige Abreife des Unglüdlichen an 
und feufzte, wenn fie an feine Verzweiflung dachte, infofern 
er nur die Wahl gehabt hatte, fi zu tödten ober enthlößt 
von Allem zu fliehen; fie machte dieſe Betrachtungen aber 
nur, um ihn’ zu bedauern, und da fie Alles der blinden und 
thörichten Spielleivenfchaft zuſchrieb, fo verdammte fie ihn 
nit. Da Eroce ihr oft die Gefhichte der Marfeillerin erzählt 
hatte, die er in Mailand mit dem Rathe, fih mir zu em: 
pfehlen, in einem Gaſthofe zurücdgelaffen hatte, fo fand fie 
die Combination wunderbar, welche mich zum zweitenmale zum 
Inhaber eines Mädchens machte, das der unglüdliche Spieler 
in einer fohlimmern Lage als das erfte zurüdließ, da fie im 
achten Monate fchwanger war. 

Der Unterfchien zwifchen beiden, verfegte ich, befteht 
darin, daß ich die erfte, indem ich ihr einen redlichen Mann 
verfihaffte, glücklich gemacht habe, während ich nie den Muth 
finden würde, die zweite auf dieſelbe Weife glüdlich zu 
machen. 
Sp lange Croce Tebt, werde ich nie Jemands Anders 
Trau werden; obwohl aber diefer Gedanfe fehr feft bei mir 
ſteht, iſt es mir doch lieb, daß ich frei bin. 

Als wir wieder nach Haufe gelommen waren, rieth ich 
ihr, den Bedienten gegen Bezahlung der Reiſekoſten bis Be: 
faneon, wo fie ihn angenommen, zu entlaffen, um üble Nach- 
reden von feiner Seite zu vermeiden. ch ließ fie Die ganze 
übrige Garderobe ihres armen Freundes, fo wie feine Equt- 
page verkaufen, da die meinige beffer war. Sie zeigte mir 
Alles, was ihr blieb und nur in Wäfche und drei over vier 
Kleidern beftand. 

Wir blieben in Spaa, gingen aber nie aus. Sie fah, 
daß ich fie mehr als ein Vater Tiebte; fie fagte es mir felbfl 
und wußte mir Dank, daß ich fie achte, obwohl ich fie ganze 
Stunden in meinen Armen hielt, und mich begnügte, ihre 
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Ihönen Augen zu küffen, ohne je mehr für meine Zärtlichfeit 
zu fordern. Sch war glüllih durch ihre Dankbarkeit, wie 
durch das Glück, worin meine Zurüdhaltuug fie verfegte. 
Wenn die Berfuchung zu Heftige Gefühle in mir erweckte, fo 
entfernte ih mich und war ftolz auf meinen Sieg. Mein 
Gefühl hatte etwas von der Reinheit einer erften Liebe. 

Da ich einen kleinen Reifehut brauchte, fo beftellte der 
Bediente des Haufes mir einen folchen bei dem Lütticher, und 
Merci überbrachte mir mehrere. Sie erröthete bei meinem 
Anblicke, ich aber: fagte nichts. ALS fie gegangen war, erzählte 
ih meiner neuen Freundin die Gefchichte diefes Mäpdchens, und 
fie lachte von ganzem Herzen, ale ich ıhr fagte, daß von jener die 
blauen Flecken herrührten, die mich entftellt hatten, als fie mich 
zum erftenmale gefehen. Sie bewunderte meine QTapferfeit, 
daß ich mich durch den Ausdruck ihrer Reue nicht habe rühren 
laffen und trat meiner Anficht bei, daß Alles nur ein ver: 
abredetes Spiel mit ihrer Tante geweſen fei. 

Wir reiten ohne Bedienten von Spaa ab, und als wir 
in Lüttich angekommen waren, ſchlugen wir den Weg durch 
die Ardennen ein, um Lüttich zu vermeiden, wo fie erfannt 
zu werben fürchtete. In Luxemburg nahmen wir einen Be⸗ 
dienten an, der und auf der Reife über Met und Verdun 
bis nach Paris bediente. Auf der ganzen Reife war mein 
Töchterlein zärtlich, fanft und gut; ihr Zuſtand bewog mich 
aber, innerhalb der Grenze Heiner Freiheiten zu bleiben. Ich fah 
freilich vorher, daß wir nach ihrer Entbindung nicht dabei fteben 
bleiben würden; die Natur hatte es aber anders befchloffen. 

In Paris fliegen wir in der Straße und im Hotel 
Montmorencey ab. 

Paris erfchien mir wie eine neue Welt. Madame d'Urfé 
war todt; meine alten Belanntichaften waren in veränderten 
Wohnungen oder VBermögensverhältniffen; ich fand Arme, die 
reich, Reiche, die arm geworden, neue Bauten, neue Straßen: 
ih erkannte Paris nicht wieder. Die Vorliebe für das Schau: 
fpiel hatte neue Reglements und neue Schaufpieler zur Folge 
gehabt. Alles war theurer geworden; das Elend ftrömte, um 
Erfeichterung für feine gebrüdte Lage zu fuchen, maſſenweiſe 
auf die neuen Promenaden, welche der Geiz und die Politif 
auf den mit dem klingenden Namen Boulevards geſchmückten 
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Wällen errichtet hatten. Der Lurus derjenigen, welche ſpatzieren 
fuhren, fohien nur des Kontraftes wegen da .zu fein. Die 
beiden Extreme dienten einander wechjelmeife als Schaufpiel 
und Zufhauer. Paris ift vieleicht die einzige Stadt der 
Welt, wo einige Jahre hinreichen, um die Phyfiognomie gänz- 
lich zu ändern. 

Mein erfter Befuch galt Madame du Rumain, welche mich 
mit einem von Freude überftrömenden Herzen empfing. Ich 
übergab ihr das Geld, welches fie mir in meiner Noth anges 
wiefen hatte. Sie war wohl, aber von Familientummer 
gepeinigt und fagte, mich ſchicke die Vorfehung, um denfelben 
dur meine Kabbala zu verſcheuchen. Zu allen Stunden, die 
fie mir angab, ftellte ich mich bereitwilligft ein. Das war 
das Wenigfte, was ich für eine Frau von ihrem Charakter 
thun konnte. 

Mein Bruder wohnte jetzt in der Vorſtadt St. Antoine. 
Erfreut mich wiederzuſehen, eben ſo wohl wie ſeine Frau, die 
ihn einzig liebte, ohwohl er fie durch feine phyſiſche Ohnmacht 
unglücklich machte, forderte er mich in Verbindung mit ihr 
auf, bei ihnen zu wohnen, und ich verfprach es ihnen, ſobald 
die Dame, welche ich bei mir habe, niedergefommen fein 
würbe. Ich hielt es nicht für angemeflen, ihnen die Geſchichte 
derſelben zu erzählen, und fie waren zartfühlend genug, midy 
nicht danach zu befragen. Am felben Tage befuchte ich die 
Fürftin Lubomirsfa und die Tomatis, welche ih bat, es nicht 
übel zu deuten, wenn ich wegen der Dame, die fie im 
Spaa gefehen hätten und die wegen der Nähe ihrer Nieder: 
funft meiner ganzen Sorgfalt bevürfe, fie nur felten befuche. 

Nachdem ich mich diefen Pflichten entlevigt, verließ ich 
Charlotte nicht mehr. Am 8. Oktober wollte ich fie zu Madame 
L!amarre, einer Hebamme, die in ber Vorſtadt St. Denis 
wohnte, in Penfion bringen. Charlotte wünſchte ed. Wir 
gingen zufammen dorthin; fie ſah das Zimmer, das Bett, 
welches fie aufnehmen follte; fie überzeugte fi) von ihrer 
fünftigen Nahrung, Bedienung, Pflege, wofür ich die Koſten 
tragen wollte, und noch am felben Tage begaben wir ung 
gegen Anbruch der Nacht dorthin in einem Fiafer, der ihre 
ganze Habe enthielt. | 

Als wir aus der Straße Montmorency herausfuhren, 
mußte unfer Wagen anhalten, um ven Leichenzug irgend eines 
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Reihen vorüberzulaffen. Charlotte bededte fih mit ihrem 
Tuche vie Augen und fagte, indem fie ihr fchönes Haupt auf 
meine Echulter lehnte: 

Theurer Freund, es ift gewiß nur eine Dummheit; in 
meinem Zuftande erfcheint mir aber dieß Zufammentreffen von 
übler Vorbedeutung. | 

Neizende Charlotte, verbüftre Dein Gemüth nicht dur 
leere Abnungen. Die Vorbedentungen find nichtig, und nur der 
Aberglaube Tann ihnen eine Bedeutung geben. Eine Fran in 
den Wochen ift nicht krank, und nie ift eine Frau in folder 
Lage ohne das Hinzutreten einer andern Krankheit geftorben. 

Sa, Lieber Philoſoph, gerade wie zwei Männer, bie fich 
duelliren; beide befinden fih wohl, bis ein Degenftoß der 
Sache eine andere Wendung giebt. | 

Dein Bergleich ift geiſtvoll. Sei nur jeßt ruhig; in drei 
Wochen reifen wir nah Madrid, nachdem wir für Dein Kind 
Kt getragen; dort hoffe ih Dich glüdlih und zufrieden zu 
eben. ' 

Während der ganzen Fahrt führte ich heitere Geſpräche, 
um den empfangenen fehmerzlihen Eindruck zu verbrängen, 
denn ich wußte nur zu gut, welche Verheerungen fire Ideen 
bei zarten DOrganifationen, namentlich bei jungen Frauen in 
Charlottens Zuftand anrichten. 

Als ich dieß reizende Wefen untergebracht hatte, Tehrte 
ih nach Haufe zurüd, und am folgenden Tage zog ich zu 
meinem Bruder. So lange Charlotte Iebte, ſchlief ich indeß 
nur dort, da ich bei dieſer theuren Perfon von neun Uhr 
Morgens bis ein Uhr Nachts blieb. 

Am 13. Oftober wurde Charlotte von einem hitzigen 
Sieber ergriffen, welches fie nicht mehr verlieh. Am 14ten 
fam fie glücdlich mit einem Rnaben nieber, der auf ausprüd- 
lichen Befehl feiner Mutter fchon am Morgen nad) der Kirche 
gebracht wurde, um die Taufe zu empfangen. Charlotte 
fhrieb mit eigner Hand den Namen auf, den er erhalten 
follte: Jakob (mein Name) Karl (der ihrige, Sohn Antonio’s 
della Eroce und Charlottens ***), fie gab ihren wahren Namen 
an. Als wir aus der Kirche zurückkamen, verlangte fie, daß 
Madame Lamarre ſelbſt ihn nach dem Findelhaufe bringe; in 
feiner Wäſche befand fih fein Taufſchein, die Angabe, wo 
und wie er geboren worden. Vergeblich fuchte ich fie zu über- 
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reden, daß fie mir das überlaffe. Sie fagte, wenn das Kind 
leben bliebe, würde es dem Vater leicht werden, es wieder 
aus dem Findelhaufe zurüdzunehmen. Am felben Tage, dem 
48. Dftober, übergab mir die Hebamme folgenden Schein, 
den ich abfchreibe, wie er vor mir liegt: 

„Wir J. B. Dorival, Rath des Könige, Kommiſſarius 
im Pariſer Chatelet, früher Polizeivorftand des Vierteld der 
Cité, befcheinigen, daß ein Knabe, allem Anfcheine nach einen 
Tag alt, aus der Vorſtadt St. Denis, von der Hebamme 
Lamarre in feinen Windeln ins Findelhaus gebracht worden, 
und daß man in diefen eine Befcheinigung feiner Taufe in 
der Kirche St. Laurent mit dem Namen Jakob Karl, Cohn 
Antonio's della Eroce und Charlottens von *** gefunden, 
Zur Befcheinigung weffen wir das gegenwärtige Zeugniß in 
unferm Amtsgebäude in der Straße Marmoufets in der Cité 
am 8. Dftober um 7 Uhr Abends ausftellen. 

Dorival.« 

Sollten Lefer den Namen der Mutter zu erfahren wüns 
fhen, fo biete ich ihnen die Mittel zur Befriedigung ihrer 
Neugier. 

Nach diefem Ausgange, der mir im böchften Grade pein- 
lich war, verließ ich das Bett der Kranfen Tag und Naht 
nicht mehr. Troß der eifrigen Pflege eines gefchieften Arztes 
verließ das Fieber fie feinen Augenblick mehr, und fie verfchied 
am 2öften veffelben Monats um 5 Uhr Morgens. Eine 
Stunde bevor fie ihr Leben aushauchte, fagte fie mir ihr 
Vegtes Lebewohl mit dem Bemerken, daß es das Teste fei; 
ehe fie meine Hand losließ, führte fie in Gegenwart des 
würdigen Geiftlichen, dem fie um Mitternacht gebeichtet hatte, 
diefelbe an die Lippen. Die Thränen, welche ich noch jest, 
im Augenblicke, wo ich dieſe Zeilen niederfchreibe, vergieße, 
find vermuthlich die letzten, mit denen ich das Angevenfen 
diefes reizenden Weſens ehre, dieſes Opfers der Liebe und 
eines Mannes, der noch lebt, und der nur feinem feltfamen 
und grauſamen Scidfale zu geborchen foheint, indem er Uns 
glückliche macht. - 

In unftilldaren Thränen zerfließend, faß ich neben dem 
Bette derjenigen, welche ich meine Tochter nannte, und weldhe 
ih fo fehr liebte; vergeblich fuchte mich die gute Madame 
Lamarre zu überreden, zu ihr hinunterzufommen; ich zog den 
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Aublick der Leiche der ganzen Welt, beſonders aber mir felbft 
vor, da ich in meiner Hiefen Betrübniß nicht Zeit hatte, mich 
felbf in Anrechnung zu bringen. 

Gegen Mittag befuchten mich mein Bruder und feine 
Frau; fie waren unruhig, da fie mich feit acht Tagen nicht 
gefehen Hatten. Beim Anblick eines fo jungen und troß bes 
gräßlihen Todes, ver feine Falte Hand darauf gelegt hatte, 
fo fhönen Leichnams, fanden fie meine Thränen natürlich und 
vereinigten mit denfelben die ihrigen. Auf meine Bitten ent: 
fernten fie fih, und ich fchlief ein, an das Bett gelehnt, wo 
Charlottens irdiſche Reſte ruhten, vie ich nicht eher verließ, 
als bis das Grab fie aufgenommen hatte, 

Den Tag vor diefem Tage fchmerzliher Erinnerung hatte 
mir mein Bruder mehrere Briefe überbracht. Ich hatte fie 
nicht geöffnet. Als ich vom Leichenbegängnifle zurüdgefommen 
war und das Sterbehaus verlaflen hatte, entfiegelte ich fie, 
und der erfte, welcher mir in die Hände fiel, war von Herrn 
Dandolo und zeigte mir den Tod Herrn von Bragadinos an. 
Die Thränenquefle war in mir verfiegt. Sch verlor einen 
Mann, der feit zweiundwanzig Jahren Vaterftelle bei mir ver: 
trat, fparfam lebte und fi in Schulden flürzte, um mir bie 
Mittel zur Befriedigung meiner Bebürfniffe zu. verfchaffen. 
Da fein Bermögen in einem Fideicommiſſe beftand, fo fonnte 
er mir nichts hinterlaffen. Seine Meublen, feine Bibliothek 
wurden die Beute feiner Gläubiger. Seine beiven Freunde, 
welche auch die meinigen waren, waren arm und fonnten nur 
über ihr Herz verfügen. Diefe fehredliche Nachricht war von 
einem Wechſel über taufend Thaler begleitet, den der Unglüds 
lihe, in Borausfiht feines bevorftehenden Endes, mir viers 
undzwanzig Stunden vor feinem Tode gefickt hatte. 

Böllig niedergeworfen forderte ich das Schickſal heraus, 
mir ein Unglück zuzufenden, das einen Eindruck auf mich 
machen Tönnte. 

Drei Tage blieb ich bei meinem Bruder, ohne auszu⸗ 
eben. Am vierten Tage machte ich meine Aufwartung ber 
ürftin Lubomirska, welche dem Rönige, ihrem Better, einen 

Brief gefihrieben hatte, der ihn kränken mußte, weil fie dem 
Monarchen bewies, daß er der Berläumdung fein Ohr ge: 
liehen habe. Um fo Geringes kränken fich freilich die Könige 
nicht. Uebrigens Hatte gerade damals Stanislaus Auguſt von 
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Seiten Rußlands den blutigften Schimpf erlebt. Die drei 
Senatoren, welche durch eine Gewaltthat des Fürften Repnin 
entfernt worden waren, weil fie auf dem NReichstage als freie 
Männer gefprochen hatten, waren ein Dolchfloß, der das Herz 
diefes unglücklichen Monarchen durchbohren mußte. 

Die Fürftin Hielt fih mehr aus Haß als aus Liebe von 
Warfhau fern; man glaubte es aber niht. Da meine Reife 
nah Madrid befchloffen war und ich diefen Hof fehen wollte, 
ebe ich nach Portugal ginge, fo gab mir die Fürftin einen 
Drief an den Grafen Aranda, der damals fehr mächtig war, 
und der Marquis von Caraccioli, der damals in Paris war, 
gab mir einen an den Fürften de la Catolica, neapolitanifchen 
Sefandten in Madrid, fo wie einen- an den Herzog von Lof- 
fada, Oberfellermeifter des Königs und Günftling des Königs, 
und endlich noch einen dritten an den Marquis von Mora- 
Pignatelli. 

Am 4. November beſuchte ich ein Concert gegenüber dem 
Cul⸗de-ſae der Orangerie mit einem Billete, welches mir 
die Fürſtin Lubomirska gegeben hatte. In der Mitte des 
Concerts hörte ich hinter mir meinen Namen nennen und 
lachen. Ich drehe mich und bemerke den, der vermuthlich 
von mir geſprochen hatte. Es war ein großer junger Mann, 
der zwiſchen zwei ältlichen Herren ſaß. Als ich ihn anblickte, 
wendete. er fein Geſicht weg, ſetzte aber feine frechen Reden 
fort. Unter Anderm äußerte er, ich koſte ihm wenigftens 
eine Million, die ich feiner verftorbenen Tante, der Marquiſe 
dürfe, geftohlen habe. Sie müflen ein ganz fehamlofer 
Menſch fein, fagte ich zu ihm. Wären Ste draußen, fo 
würde ich Ihnen einen Tritt in den Hintern geben, um Ihnen 
zu lehren, wie man fich zu benehmen hat. 

Nach diefen Worten ftehe ih auf und gehe, mich zuvor 
umblickend; ich ſehe, wie die beiden Altern Männer den jungen 
leichtfinnigen Menfchen zurüdhalten. Ich feige in meinen 
Wagen und bleibe am Eingange des Eul=dr-fac halten, um 
u feben, ob er fomme; da ich ihn nicht herausfommen fah, 
i, ging ich in das Theater der Mefle, wo ich mich mit ber 
Balville in einer Loge zufammenfand. ch fpiele nicht mehr 
Komödie, fagte fie, und werde vom Marquis von Brumoi 
unterhalten. 
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4 Sn gratuliere Ihnen dazu, verfeßte ih, und wünſche 
nen © 

— werden Sie bei mir zu Abend ſpeiſen? 

Wie gern ich es auch möchte, ich kann es nicht; wenn 
Sie mir aber Ihre Adreſſe geben wollen, werde ich Sie be⸗ 
ſuchen. Mit dieſen Worten überreichte ih ihr eine Rolle 
von funfzig Lounuisd'ors, welche ich ihr fchuldig war. 

Was ift das? 

Das Geld, was Da mir in Königsberg geliehen haft, 
meine Liebe. 

Es iſt weder bie Zeit noch der Ort, es mir wiederzu⸗ 
geben. Hier wenigſtens will ich es nicht. Nur in meiner 
Wohnung werde ich es annehmen und dringe nicht darauf. 

Ich ſtecke die Rolle wieder in meine Taſche; ſie zieht 
einen Bleiſtift hervor, und giebt mir Ihre Adreſſe; bald 
darauf verlaſſe ich ſie. Ich war zu traurig, um mit ihr unter 
vier Augen zuſammen bleiben zu wollen. 

Zwei Tage darauf ſaß ich mit meinem Bruder, meiner 
Schwaͤgerin und einigen Ruſſen, die, um die Schlachtenmalerei 
zu lernen, bei ihm in Penſion waren, bei Tiſche, als man 
meldet, daß ein St. Ludwigsritter mich im Vorzimmer erwarte, 
um mir etwas zu ſagen. Ich gehe hinaus, um zu hören, 
was er mir zu ſagen hat, und ohne weitere Bevorwortung 
überreicht er mir ein Papier. Ich öffne es — es iſt Ludwig 
unterzeichnet. Dieſer Monarch befahl mir, Paris binnen 
vierundzwanzig Stunden und das Reich binnen drei Wochen 
zu verlaſſen; als Grund dafür gab er mir ſein Belieben an. 


Zweites Kapitel, 
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Wolan, Herr Ehenalier, ich habe gelefen und werbe 
fobald wie möglich dem Monarchen diefen Gefallen zu thun 
fuhen. Bin ich indeß in vierundzwanzig Stunden nicht im 
Stande abzureifen, fo mag Se. Majeftät mit mir machen, 
was ihr beliebt. 

Mein Herr, die vierundzwanzig Stunden find Ihnen nur 
der Form. wegen beftlimmt. Unterfchreiben Sie den Befehl, 
quittiren Ste mir über den Empfang der lettre de cachet, 
und Sie können nach Ihrer Bequemlichkeit" abreifen. Sch 
verlange nur Ihr Ehrenwort, daß Sie zu Fuße nicht Schau: 
fpiele und Öffentliche Promenaden befuchen. 

Mein Herr, ich gebe es Ahnen und danfe Ihnen, daß 
Sie e8 annehmen. 

Sch gehe mit dem Chavalier auf mein Zimmer, wo id 
Alles, was er mir biftirt, niederfehreibe; nachdem er ſodann 

eäußert, es würde ihn freuen, meinen Bruder, den er fehon 
annte, zu fehen, führe ich ihn in den Saal, wo verfelbe noch 
bei Tiſche faß, und berühre ohne Umflände, aber in anftäns 
digen und heitern Ausdrücken ven Gegenftand feines Beſuchs. 

Mein Bruder lachte und fagte: 

Herr Bichot, diefe Nachricht kömmt wie der März in der 
Faſtenzeit, und fie war nicht nothwendig, denn mein Bruder 
gedachte im Laufe der Woche abzureifen. 
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Deſto beſſer. Hätte der Miniſter das gewußt, fo würde 
er fih nicht vie Mühe gemacht haben, den Befehl noch heute 
Morgen zu unterzeichnen. 

Weiß man, welches der Grund ifl? 

Man fpriht davon, es feien Tritte in den Hintern Je⸗ 
mand angeboten worden, der, wenn auch jung, doch. nicht ge⸗ 
macht tft, um folche zu empfangen. | 

Sie fehen wohl ein, Herr Chevalier, daB diefe Worte 
nur eine eben ſolche Förmlichkeit wie die vierundzwanzig 
Stunden find, denn wäre der junge freche Menfh, dem ich 
diefe Drohung als Antwort auf die beleivigenden Worte, die 
er ſich gegen mich geftattete, fagen zu müflen glaubte, hinaus; 
gefommen, fo hatte er ja einen Degen, mit dem er feinen 
Hintern fehr leicht gegen einen ſolchen Schimpf hätte fehügen 

nnen. Ä 
Nun erzählte ich ihm die Gefchichte Punkt für Punkt, 
und Bichot gab zu, daß ich vollſtändig Recht habe; er fügte 
indeß hinzu, die Präventiopolizei habe ebenfalls Recht gehabt, 
ein jedes derartiges Zufammentreffen, fo weit e8 in ihrer 
Macht geftanden, zu hindern. Er riet mir, am folgenden 
Morgen Herrn von Sartines, der mich fannte und der die 
Geſchichte gern ans meinem Munde vernehmen würde, bie 
ganze Eache zu erzählen. ch antwortete nicht, da ich mußte, 
daß der berühmte Polizei»Lieutenant gern Predigten hielt. 

Die lettire de cachet war vom 6. November datirt und 
erft am 20. verließ ich Paris. 

Allen meinen Belannten meldete ich die Ehre, welche 
mir der König von Frankreich angethan, indem er mir fein 
„Sp beliebt e8 mir“ hatte bedeuten laſſen, eine gräßiiche 
Sormel, weil fie Das menfchliche Gefchlecht herabwürbigt, und 
ih widerſetzte mich aufs Beſtimmteſte dem wohlwollenden Eifer 
von Madame du Rumain, welche fih mit aller Gewalt nad 
Berfailles begeben wollte, da fie ficher zu fein glaubte, die 
Zurüdnahme des Edikts zu bewirken. Mein Paß vom Herzog 
von Choiſeul zur Erlangung von Poftpferben ift vom 19. Nov., 
und ich bewahre denfelben noch auf. 

Ich reifte allein, ohne Bedienten, immer noch den Tod 
meiner Charlotte betrauernd, indeß ruhig, mit hundert Louis⸗ 
d'ors in meiner Börſe und einem Wechſel von achttaufend 
Trans anf Bordeaur. Ich war vollkommen gefund, und es 
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fhien mir, als fei ich mit einem neuen. Syſtem ausgerüftet. 
Ich begab mich nach Ländern, wo ich-der Klugheit und Umficht 
bedurfte. Ueberdies hatte ich alle meine Hülfsquellen einge: 
büßt: der Tod hatte mich ifolirt; ich begann in das fogenannte 
„gewifle Alter“ einzutreten, welches das Glück gewöhnlich 
abichrecft und von welchem die Frauen nicht viel wiflen wollen. 

Ich befuchte nur die Valoille den Tag vor meiner Abreife 
und fand fie reih meublirt und gut mit Diamanten ausge- 
ftattet. Als ich ihr die funfzig Louisd'ors zurückgeben wollte, 
fragte fie mich, ob ich wenigftend tauſend habe, und als fie 
erfuhr, DAB ich nur fünfhundert habe, wies fie diefelben hart- 
näckig zurück und bot mir ihre Börfe an, die ich wiederum 
ausfchlug. Seit diefer Zeit habe ıch von dem guten Gefchöpfe 
nicht mehr fprechen hören; ich verließ es nicht eher, als big 
ich ihr vortrefflihe Rathſchläge gegeben, um fich eine unab- 
hängige Eriftenz für das Alter zu fichern, wo fie in ihren 
Reizen feine Hülfsquelle mehr finden würde. Ich wünfche, 
daß fie diefelben benugt haben möge. 

Nachdem ich meinen Bruder und meine Schwägerin um 
feh8 Uhr Morgens umarmt, flieg ich beim Schein des Mondes 
in meinen Wagen, da ich die ganze Nacht fahren wollte, um 
in Drleans zu Mittag zu fpeifen, wo ich einen alten Bes 
fannten zu befuchen die Abficht hatte; in einer halben Stunde 
gelangte ich nah Bourg-la-Reine. Hier begann ich einzu: 
fhlafen, wurde aber zu meinem Aerger -alle Augenblidfe ge- 
wedt, um die Poſt zu bezahlen; zum letztenmale wachte ich 
in Orleans um fieben Uhr auf. 

D, mein fihönes und theures Franfreih, wo troß 
lettres de cachet, troß Frohnden, troß des Elendes des 
Volkes und des Beliebens des Königs und der Minifter, da⸗ 
mals Altes fo berrlih war, theures Frankreich, was ift jeßt 
aus dir geworden! Das Volk ift ver Herrfcher, das Bolt 


der rohſte, tyrannifchfte aller Herrfher! Du haft allerdings. 


nicht mehr das Belieben des Königs zu ertragen, aber die 
Launen des Volks und der Republik, eines wahrhaften Hffentlichen 
Unglüds, einer ſchrecklichen Regierung, welche den neuern Völkern 
nicht zufagen kann, die zu reich, zu gebildet und zu ververbt 
für eine NRegierungsform find, welde Selbfiverleugnung, 
Mäßigung und überhaupt Tugenden vorausfegt. Sp etwas 
fann nicht von Dauer fein. 
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Ich Tieß mich zu Bodin führen, der einſt Tänzer gewefen 
war und die Joffroi geheirathet Hatte, eine meiner vielen 
Liebſchaften vor zweiundzwanzig Jahren und welche ich ſeitdem 
ia Turin, Wien und Paris wiedergefehen hatte; es biieb mir 
sun no übrig, fie in ihrer eignen Behauſung zu fehen. 
Diefe Scenen des Wieverfehens, ver .Ueberrafchungen, des 
Bievererfennens, welde alte Erinnerungen auffrifchen und 
alte Freuden wieder ins Gedächtniß zurüdrufen, waren immer 
meine fchwache oder vielmehr meine flarfe Seite. Mir fchien 
es dann, als fer ich auf einen Augenblicd wieder geworben, 
was ich gewefen, und meine Seele fihwelgte, indem ich bie 
Behfelfälle meines Lebens erzählte oder die Des wiederge⸗ 
fundenen Gegenflandes anhörte. Dazu neigte ich hin, weil 
feine Reue an meinem Gewiſſen nagte. 

Bodin und feine Fran, bie noch Häßliher als alt ge⸗ 
worden war und überdies, um fi) dem Gefchmade ihres 
Mannes anzubequfmen, der Frömmigkeit in die Arme ge- 
worfen hatte, alfo Gott das gab, was der Teufel übrig ges 
Iofien, Bodin, fage ich, Iebte von dem Ertrage eines fleinen 
Gntes, welches er gefauft, und fchrieb alles Unglüd, welches 
in diefem Jahre feinen ländlichen Befiß traf, der Gerechtigkeit 
"eines rächenden Gottes zu. Ich fpeifte bei ihnen Faftenfpeifen, 
denn es war Freitag, und fie ließen Feine Abweichung von der 
Vorſchrift zu. Ich erzählte ihnen furz die Ereignifle meines 
Lebens, feitvem wir uns nicht gefehn, und zum Schluffe meiner 
Erzählung wurden mir Betrachtungen über den unregelmäßigen 
Lebenswandel der Menfchen, falls die Religion nicht alle ihre 
Handlungen Ienfe, aufgetifcht. Sie fagten mir, was ich ebenfo 
gut wie fie und vielleicht noch beſſer wußte, daß es einen 
Gott gebe, daß ich eine Seele habe und daß es Zeit für 
mich fei, auf alle Eitelfeiten dieſes Lebens zu verzichten. 

Und Rapuziner zu werben, nicht wahr? 

Sie würden nicht übel daran thun. 

Ich werde aber warten, bis mein Bart in einer einzigen 
Nacht fo lang gewachlen fein wird. 

U Trotz allen viefen Albernheiten that es mir nicht leid, 
ſechs Stunden in Gefellfchaft vieler guten Geſchöpfe verbracht 
zu haben, die auf der Bahn einer aufrichtigen Neue offenbar 
nach ihrer Weife glücklich waren; nachdem ich fie freundſchafi⸗ 
lichſt umarmt hatte, flieg ich wieder in meinen Wagen und 

Safanova’s Denkwürdigkeiten. XI. 8 
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fuhr die ganze Nacht durch. Ich hielt ın Chanteloup an, 
um bier das Denkmal der Prachtliebe und des Geſchmackes 
des Herzogs von Choiſeul zu betrachten und verweilte bier 
vierundzwanzig Stunden. Semand mit dem Ausfehen eines 
Mannes, der an den Höfen heimisch ift, welchen ich nicht 
fannte und an welchen.ich nicht empfohlen war, wies mir ein 
fhönes Gemach an, ließ mir ein herrliches Abenveflen bereiten 
und feste fich erft nach langen Bitten mit mir an den Tiſch. 
Am folgenden Tage machte er es beim Mittagseſſen ebenfo, 
führte mich überall herum und ehrte mich wie einen Prinzen, 
ohne zu fragen, wer ich fei. Er hatte fogar die Aufmerkſam⸗ 
feit, daß fein Bedienter zugegen war, als ich in meinen Wagen 
flieg, um abzureifen. Dies war eine zarte Aufmerkfamfeit 
vom feinften Tone, um den beherbergten Gaft zu verhindern, 
daß er die Gaftfreundfchaft bezahle, indem er einem Bedienten 
einen Louisd'or in die Hand drückte. 

Dies ſchöne Schloß, in welchem der Herzog von Chorfeul 
ungeheure Summen angelegt hatte, koſtete ihm nichts, denn 
er war Alles ſchuldig und machte fich deshalb Feine Sorgen. 
Er war ein erflärter Feind des Dein und Mein. Er bezahlte 
Niemand, beunruhigte aber auch nie Jemand, der ihm ſchuldig 
war. Er gab gern. Als Liebhaber der Künfte, als Freund 
der Leute von Talent und Geſchmack genoß er das Glüd, 
ihnen nüglich zu fein und fih von den Danferfüllten den Hof 
machen zu laffen. Er Hatte übrigens viel Geift, aber nur 
einen auf das Ganze und Große gehenden; die Einzelnheiten. 
verachtete er, denn er war faul und liebte das Vergnügen. 
Alles hat feine Zeit, war fein Lieblingsgrundſatz. Er war 
es, der den Miniftern, welche fih am Tage. der Anfunft eines 
Enurrierd unzugänglih machten, eine unauslöfchliche Lächer- 
lichkeit aufprüdkte; daher gelang es ihm auch, fie alle Tage 
daffelbe Leben führen zu laflen. 

Als ich in Poitiers anfam, machten zwei junge Mädchen 
mir Vorftelungen, weil fie mich um fieben Uhr Abends ent- 
fhloffen fahen, noch bis Vivonne zu fahren. 

Es ift fehr Falt, mein Herr, und der Weg nit zum 
Deften. Sie find nicht Courrier; wenn Sie uns glauben 
wollen, fo fpeifen Sie hier zu Abend; wir werden Ihnen ein 
vortrefflihdes Bett geben, und Sie werben morgen abfahren. 

Meine Damen, ich bin. entfchloffen, weiterzufahren; wenn 
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Sie mir aber beim Abendeſſen Gefellfchaft Yeiften wollen, fo 
bleibe ich. 

Das würde Ihnen zu theuer zu flehen kommen. 

Mir ift nie etwas zu theuer. Schnell, entfchließen Sie fi. 

Wolan, fo werden wir mit Ihnen fpeifen. 

Sp beforgen Sie drei Eouverts. In einer Stunde fahre 
ih weiter. - oo. 

In einer Stunde! In dreien, mein Herr, denn Papa 
braucht zwei Stunden, um Ihnen ein gutes Abendeſſen zu 
bereiten. Ä 

In diefem Falle werde ich gar nicht abreifen, Sie müffen 
mir aber die ganze Nacht Gefellichaft Ieiften. 

Wenn Papa es erlaubt, find wir einverflanden. Wir 
wollen Ihre Chaife hereinbringen laffen. 

Diefe jungen Schelminnen, welche mit ihrem Vater unter 
einer Decke fpielten, tifchten mir ein feines Abendeffen mit’ 
föftlichen Weinen auf und. blieben bis Mitternacht bei Tafek, 
indem fie mir im Effen wie im Trinken Stand hielten; fie 
waren heiter, fpaßhaft und wußten mich zum Lachen zu bringen, 
ohne je die Gränzen des Scherzes zu überfchreiten. 

Der Bater zeigte fih mit lachendem Gefichte gegen 
Mitternacht und fragte mich, ob ich mit dem Abendeffen zu: - 
frieden geweſen fet. 

Sehr zufrieden, verfegte ih, und noch mehr mit der 
Geſellſchaft Ihrer veizenden Töchter. 

Das freut mich. So oft Sie wieder bier durchkommen, 
ſollen Sie Ihnen Gefellfchaft Ieiften; nach Mitternacht ift es 
aber Zeit, zu Bett zu geben. 

Ich gab ein Zeichen der Zuflimmung, denn der Einprud 
von Charlottene Tod war in mir noch zu lebhaft, ale daß 
ih für die Reizungen ver Wofluft hätte empfänglich fein können. 
Diefe fehr Tiebenswürdigen jungen Mädchen mußten mich fehr 
zurüchaltend finden. Sch wünſchte ihnen einen guten Schlaf 
und hätte fie wohl fchwerlich umarmt, wenn mich nicht der 
Bater aufgefordert hätte, ihnen viefe Ehre zu ermweifen. Aus 
Eigenliebe entlevigte ich mich der Verpflichtung mit Feuer. 
Bielleicht glaubten fie, daß ich eine Beute ver Begierven fei, 
und der Gedanke war mir nicht unangenehm. 

Als ich allein war, bedachte ih, daß ich ein verlorner 
Mann fei, wofern ich nicht Charlotte vergäße, and ich beichloß, 
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darüber nachzudenken. Ich fchlief bis neun Uhr und jagte der 
Magd, welhe Feuer machte, fie möge Kaffee für drei Per- 
fonen und Pferde beftellen. | 

Die beiden hübſchen Töchter des Wirths frühftückten mit 
mir, und ich dankte ihnen, daß fie mich zum Bleiben veran⸗ 
laßt hatten. Sch forderte die Rechnung, und die ältefte fagte, 
diefelbe betrage einen Louisd'or für den Kopf. Ich that fo, 
als fühle ich die Wunde nicht, überreichte ihr mit der beften 
Manier drei Louisd'ors und fuhr zufrieden ab. In Angouldme 
angelangt, wo ich Noel, ven Koch des Königs von Preußen, 
zu finden Hoffte, fand ich nur feinen Vater, der mich gut auf- 
nahm und deflen wunderbares Talent in Bereitung der Pafteten 
mich zur Anerkennung nöthigte. Diefer wadre Mann hatte 
eine fo warme Beredtfamfeit wie feine Defen. Er fagte mir, 
er wolle fich verpflichten, Pafteten wie ich fie beftellen würde, 
— ganz Europa und an jede beliebige Adreſſe zu ver⸗ 
chicken. 

Wie nach Venedig, London, Warſchau, Petersburg? 

Selbſt nach Konſtantinopel, wenn Sie wollen. Sie ha⸗ 
ben mir nur die genaue Adreſſe aufzuſchreiben, und um Ihnen 
die Sicherheit zu geben, daß ich Sie nicht betrügen will, 
ſollen Sie mich nicht ehe bezahlen, als bis Sie die Nachricht 
von der Ankunft der Paſteten erhalten haben. 

Ich ſchickte Paſteten, die ich im Vertrauen hierauf be⸗ 
zahlte, nach Venedig, Warſchau und Turin und habe von al- 
len diefen Orten ber Dankfagungen erhalten. 

Diefer Mann war durch diefen Handel reich geworden. 
Er verfiherte mir, daß er viele nach Amerifa fchiefe und daß 
mit Ausnahme der durch Schiffbrühe verunglüdten, alle rich- 
tig anggfommen feien. Seine Paſteten waren zum größten 
Theile aus Puten, Repphühnern, Hafen bereitet und mit Trüf- 
feln gefüllt; er machte aber auch Pafteten von Gänfeleber, 
Lerchen und Krammetsvögeln, je nach der Jahreszeit. 

Zwei Tage darauf Iangte ich in Borbeaur an, einer präch- 
tigen und nach Paris der erften Stadt Franfreihe, möge 
auch Lyon, welches ihm nicht gleichlömmt, das übel nehmen. 
Hier blieb ich acht Tage und pflegte mich, denn man lebt 
bier befler als anderwärts. 

Nachdem ich meine achttaufend Free. auf Madrid hatte 
übertragen laffen, durchreilte ich die Landes, Mont⸗de⸗Mar⸗ 
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fan, Bayonne und St. Jean de Luz, wo ich meine Pofts 
chaiſe verkaufte, die ich in Paris gekauft, nachdem ich meinen 
fhönen Wagen verkauft hatte. Von hier aus begab ich mich 
nach Pampeluna, die Pyrenden auf dem Rüden eines Maul: 
thiers überfchreitend. Diefes Gebirge erfchien mir weit bes 
deutender als die Alpen. Bielleiht täufchte ih mich, denn 
ih kam durch den niebrigften Theil, ficher aber iſt es, daß 
die Pyrenäen angenehmer, abwechfelnder, malerifcher und 
frudtbarer als die Alpen find. 

In Pampeluna übernahm der Fuhrmann Andrea Eapello 
mich und mein Gepäd, und wir traten die Reife nah Ma: 
drid an. Die erſten zwanzig Meilen ermüdeten mich nicht, 
denn die Straße war fo fchön wie in Franfreiid. Es war 
dies ein Denkmal, welches Herrn de Gages Ehre machte, 
der nah dem italiäniichen Kriege Gouverneur von Navarra 

ewefen war, und wie man mir verficherte, diefe Straße auf 
eine Koften hatte erbauen laſſen. Diefer berühmte General, 
der mich vor vierundzwanzig Jahren in Arreſt geſchickt hatte, 
fand fo das Mittel, auf die Nachmelt zu gelangen und es zu 
verdienen. Als großer General hatte er nur blutgetränfte 
Lorbeeren errungen ; indem er aber dieſe fehöne Strake bauen 
ließ, en er Wohlthäter geworven und fein Ruhm ift dauernd 
und feft. 

Ich kann nicht fagen, daß ich nach diefer vortrefflichen 
Straße eine ſchlechte gefunden hätte, denn ich fand gar Feine 
mehr. Es war ein beftändiges und jähes Hinauf- und Hin: 
unterſteigen. Nirgends fand man die geringfte Spur, daß 
fhon Wagen durchgefommen feien; fo tft Alt Raftilien. Dan 
kann nicht annehmen, daß Reifende, welche die Bequemlich⸗ 
keit Iieben, diefe Straße nah Madrid wählen werden. Da: 
her wunderte ich mich auch nicht, überall nur elende Wirths⸗ 
bäufer zu finden, faum gut genug für die Maulthiertreiber, 
welche das Lager ihrer Maulthiere theilen. Signor oder Sefior 
Andrea bemühte fih, mir die bewohnbarften Derter aufzu: 
ſuchen, und wenn er feine Maulthiere mit allem Nothwendigen 
verforgt, fo Tief er von Ort zu Ort, um etwas zu Eſſen für 
mich aufzutreiben. Der Befiger des elenden Wirthshaufes, 
wo wir anhielten, rührte ſich nicht von der Stelle, zeigte mir 
ein Zimmer, wo ich, wie er fagte, fehlafen könne und ein Kamin, 
wo ich Feuer machen könne, wenn es mir beliebte; er gab 
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fih aber feine Mühe, mir das nöthige Holz oder Lebensmittel 
zu verfchaffen: das Alles war nicht feine Sache. 

Elendes Spanien! 

Allerdings war es fihwer, fih zu Grunde zu- richten, 
denn man verlangt für Quartier weniger als man in Frank: 
reich und felbft in Deutfchland nimmt, um Jemand in einer 
Scheune fhlafen zu laffen; außerdem mußte man aber noch eine 
pizetta por il ruido geben. ine Pizetta für den Lärm, 
ei Pizetta gilt vier Realen, eiwa einundzwanzig franzöfifche 
Sous. 

Dieſer Mann rauchte behaglich fein cigaretto von braſi⸗ 
lianiſchem Taback in einem Stücke Papier, das wie eine Fe⸗ 
derpoſe zuſammengerollt war, und ſtieß mit der Würde eines 
Beamten lange Rauchwolken aus. Seine Armuth vertrat 
bei ihm die Stelle des Reichthums, und feine Mäßig— 
feit machte ihm die Eriftenz Teicht. Nirgends in Europa 
fennt man die Kunft mäßig zu leben wie vie niedern Klaſſen 
in Spanien fie fennen. Zwei Ungen Weißbrodt, einige Ka⸗ 
ftanien, oder geröftete Eicheln, bellotas genannt und beillotas 
gefprochen, find hinreichend für die Eriftenz eines Spanier. 
Er ſucht einen Ruhm darin, wen er einen von ihm beher⸗ 
bergten Fremden abreifen fieht, fagen zu können: „ch habe 
mir feine Mühe gegeben, um ihn zu bebienen.« Dies ent- 
fpringt bei ihm aus einer großen mit vielem Stolze gemildh- 
ten Faulheit; man ift Raftilianer, man darf fi nicht fo weit 
berablaffen, einen gavacho zu bedienen, mit welchem Na: 
men man einen Franzofen und in weiterer Ausdehnung alle 
Ausländer bezeichnet. Diefes Wort gavacho ift weit fchimpf- 
Iiher als das Wort Hund, welches uns die Türken geben 
und womit die Engländer fo freigebig gegen diejenigen find, 
welche nicht in den drei Reichen geboren find. Es verfteht ſich 
von felbft, daß Perfonen, welche durch Erziehung oder Reifen 
abgefchliffen find, nicht fo denken und fprechen. Der Fremde, 
welcher gute Adreſſen hat und fich gut aufführt, findet fo gut 
in Spanien, wie in England und in der Türkei vernünftige 

eute. 

Die zweite Nacht ſchlief ich in Agreda, einem kleinen Orte, 
welchen man mit dem Namen einer Stadt ziert, und welcher 
ein Wunder von Traurigkeit und Häßlichkeit iſt. Dort wurde 
die Schweſter Maria d'Agreda in dem Maße toll, daß fie 
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das „Leben der heiligen. Jungfrau, diktirt von der Mutter 
des Heilands⸗ ſchrieb. Als ich unter den DBleivächern war, 
batte man mir ihr Leben zu lefen gegeben, und ver Leſer 
wird ſich vielleicht erinnern, daß die Xräumereten biefer 
ſzpeiria mich beinahe um meinen Verſtand gebracht 
ätten. 

Wir machten täglich zehn ſpaniſche Meilen, und dieſelben 
ſind ſehr laug. Eines Morgens glaubte ich, es ſchritten zehn 
Kapuziner vor uns her, welche langſamer einhergingen als die 
Maulthiere, die meinen Wagen zogen; als ich ſie aber näher 
anſah, erblickte ich Frauen jedes Alters. 

Was iſt das? fragte ich Seüor Andrea. Sind bie 
Frauen toll? 

Durhaus nicht. Sie tragen das Rapızinergewand aus 
Trömmigfeit, und ich bin ficher, daß Feine ein Hemde an hat. 

Kein Hemde anzuhaben, war nichts Erftaunlihes; denn 
diefelben find felten in Spanien; aber ein Kapuzinergewand 
zu tragen, in der Meinung, dem Schöpfer dadurch mehr zu 
gefallen, erſchien mir außerorventlih feltfam. Sch will bier 
ein Abenteuer erzählen, welches mich fehr beluftigte. 

Bor dem Thore einer wenig von Madrid entfernten 
Stadt forderte man mir einen Paß ab. Ich gebe -denfelben 
Hin und fleige zu meinem Vergnügen aus. Ich fehe den Bu: 
reauvorſtand erbittert gegen einen fremden Priefter, ver 
vorwärts fihreiten wollte, um fih nah Madrid zu begeben, 
aber keinen Paß für die Hauptfiadt hatte Er zeigte einen 
vor, mit dem er nach Bilbao gegangen war, womit der Be: 
amte aber nicht zufrieden fehlen. Dieſer Priefter war ein Siei⸗ 
kianer; man nergelte ihn; er erregte meine Theilnahme und 
ih fragte ihn, warum er fich dieſer Unannehmlichkeit aus⸗ 
gelebt habe. Er antwortete, er habe es nicht für nöthig ge- 
balten, einen Paß zum Reifen in Spanien zu haben, fobald 
er einmal im Lande gewefen. 

Ich will nah Madrid gehen, fagte er, wo ich bei einem 
Großen eine Anftellung als Beichtvater zu finden hoffe. 
Sch Habe einen Brief für ihn. 

Zeigen Sie ihn, und man wird Sie gewiß weiter reifen 
Jafien. _ | 
Sie haben Redt. 

Der arme Priefter zieht den Brief, der offen war, aus 
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feiner Brieftafche und zeigt ihn dem Beamten, welder ihn 
öffnet, die Unterfhrift anfieht und einen Schrei ausftößt, als 
er den Namen Sauillace lieft. 

Wie! Herr Abbe, Sie geben mit einer Empfehlung 
Sauillace' nah Madrid und wagen mir den Brief zu 
eigen? 
zeig Die Commis, die Sbirren, welche zugegen waren und 
vernahmen, daß der arme Abbé keine andere Empfehlung als 
die dieſes Miniſters habe, der Gegenſtand des allgemeinen 
Hafles war und den man geſteinigt haben würde, wenn nicht 
der Rönig, der ihn begünftigte, ihm zur Flucht verholfen 
hätte, erhoben thre Stöde und begannen den armen GSicilianer 
durchzumalfen, der wohl nicht erwartete, daß die Empfehlung 
eines Mannes, auf deſſen Schus er viefleiht alle feine 
Hoffnungen baute, ihm einen folden Empfang zuziehen 
würde. 

Glücklicherweiſe Tegte ich mich dazwifchen und war nicht 
ohne Mühe fo glüdlich, den armen Abbe zu befreien, den 
man in Betracht der empfangenen Schläge gewiffermaßen wie 
Contrebande durchlief. 

Diefer Squillace wurde vom Könige, der ihn Tiebte, als 
Gefandter nah Venedig geſchickt, und er tft dort in hohem 
Alter geftorben. Er war ein Mann, ganz gemacht, um von allen 
Unterthanen eines Fürften, der ihn an der Spibe feiner Fi⸗ 
nanzen geftellt hatte, gehaßt zu werben ; denn er war unbarm⸗ 
herzig bei Eintreibung der Steuern, um die Einnahme feines 
Herrn zu vermehren. 

An der Thür jedes Zimmers, welches ich im Gafthofe 
erhielt, war der Riegel draußen, drinnen aber nichts als die 
Klinke. Die erfte und zweite Nacht fagte ich nichts, aber 
die dritte äußerte ich zu meinem Fuhrmanne, daß ich dies nicht 
haben wolle, 

Sefior de Jacob, in Spanien müffen Sie das dulden, 
denn da es der heiligen Inquiſition immer freiftehen muß, 
nachfehen zu Taffen, was Fremde in ihrem Zimmer machen, 
fo dürfen diefe fich nicht einfchließen können. 

Was fällt Ihrer verdammten Inquiſition — | 

Sefior Jacob, fprehen Sie um Gotteswillen nicht fo; 
wenn man Sie hörte, fo wären Sie verloren. 
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r Run wohl, was wünfcht denn die heilige Inquifition zu 
wiſſen? | 

Alles, Ste will fehen, ob Sie an Faſttagen Fleifch- 
fpeifen effen, ob fich im Zimmer mehrere Perfonen beiverlet 
Geſchlechts befinden, ob die Männer allein oder mit Frauen 
fhlafen, und fich überzeugen, ob die zufammenfchlafenvpen 
Paare rechtmäßige Gatten find, und ſie ins Gefängniß brin- 
gen lafſen, wenn die Zeugnifje nicht zu ihren Gunften Iauten, 
Die heilige Inquifition, Sefor don Jaimo wacht in unferm 
Lande beftändig über unfer ewiges Heil. 

Wenn wir unglüdlicher Weife einem Priefter begegneten, 
der mit der Hoftie zu einem Kranfen ging, fo blieb Setor 
Andrea ftehen, befahl mir .mit gebieterifchem Tone, vom Wa- 
gen zu fleigen und, felbft im Rothe, niederzufnieen; wenn ich 
niht ausweichen konnte, mußte. ich gehorchen. Die große 
damalige Angelegenheit in religiöfer Beziehung hatte die Ho⸗ 
fen ohne Klappen zum Gegenftande, Diejenigen, welche fich 
folhe zu tragen erlaubten, wurden ins Gefängniß gefchleppt; 
und die Schneider, welche ſolche anfertigten, ſtrenge beftraft. 
Nichtsdeſtoweniger fuhr man fort, fie zu tragen, fo groß ift 
die Macht der Gewohnheit und die Priefter und Mönche 
fhrieen fich vergeblich auf den Kanzeln heifer gegen eine folche 
Unanfländigfeit. Dan war auf eine Revolution gefaßt, welche 
bie Geſchichte mit einem: Artikel, würdig der Feder eines Ta- 
citus bereichert, und ganz Europa zum Lachen gebracht hätte. 
Glücklicher Weife wurde die Sache ohne Blutvergießen erlevigt. 
Man machte ein Edikt, welches an allen Kirchthüren ange: 
fhlagen wurde, und worin es hieß, daß die betreffenden Ho- 
fen nur den Henkern geftattet fem follten. Nun verlor fi 
die Mode, denn Niemand wollte von dem Vorrechte Ge⸗ 
brauch machen, für einen Henfer zu gelten; man rächte ſich 
indeß durch die Bemerfung, daß die Mönche feine Evikte zu 
erwirfen brauchten, um mit den Unterröden fertig zu werben. 

Indem ich fo anfing, die Nation, unter welcher ich jetzt 
leben wollte, kennen zu lernen, gelangte ich nach Gnadalarara, 
daun nad Alcala und endlih nach Madrid. 

Guadalarara over Guadalajara, was die Spanier mit 
einer ſtarken Aspiration des g ausfprechen, Alcala! 

Was für Worte, in denen ich nur den Vocal a, dieſen 
König der Buchflaben vernehme ! 
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Der Grund liegt darin, daß die Mauren, deren Heis 
math Spanien mehrere Jahrhunderte hindurch geweſen, eine 
Menge Namen, viele Wörter und zahlreihe Endigungen zu: 
rüdgelaffen haben. Es ift- allgemein befannt, daß das Ara- 
bifche fehr reich an As iſt, und denkende Sprachforfcher Haben 
daher vielleicht nicht Unrecht, wenn fie aus diefem Grunde 
der arabifhen Sprache die Priorität des Alters zugeftehn; 
denn a ift der leichteſte ver Vocale, weil er der natürlichfte 
it. Meiner Anfiht nach würde man daher wohl fehr Un⸗ 
recht thun als barbarifche die Namen Ma, Achala, Aranda, 
Almada, Alcala, Armada, Acara, Barala, Agapa, Agraca- 
ramba, Alava, Alamata, Albadara, Alcantara, Alcaras, Als 
maras, Alcavala und fo viele andere zu behandeln, deren 
Klangwirkung die iſt, die caftilianifhe Sprache zur reichften 
der neuern Sprachen zu machen, welcher Reichtum, wie der 
Lofer wohl einfehen wird, nur in Synonymen beftehen Tann, 
da e8 leichter ift, Worte auszudenken, als Eigenfchaften zu 
erfinden oder Sachen zu fchaffen. 

Dem fei nun wie ibm wolle, ohne Zweifel iſt die fpa- 
nische Sprache eine der fehönften, der wohlklingendſten, ver 
träftigften und majeftätifchftien der Welt. Spricht man fie 
gut, ore rotundo, fo ift fie der poetifchften Harmonie fähig. 
Hinfichtlich der Mufit würde fie dem Stalienifchen gleich kom⸗ 
men, vielleicht überlegen fein, wenn fie nicht bie drei Guttu⸗ 
ralbuchftaben hätte, die ihre Milde flören, was auch die Spas 
nier dagegen fagen mögen. Man muß fie reden Jaflen. 
Quisquis amat ranam, ranam putat esse Dianam.*) 

Als ih durch das Thor von Alcala einzog, durchſuchte 
man mich, und da die größte Aufmerkfamfeit der Beamten 
auf die Bücher gerichtet iſt, fo war man fehr unzufrieden, 
nur die griechifche Iliade und den lateinifchen Horaz bei mir 
zu finden. Man nahm fie mir ab, drei Tage darauf brachte 
man fie mir aber zurück nach der Kreuzſtraße in das Kaffeehaus, 
wo ich, trotz Sefior Andrea, der mich durchaus wo andershin 
Hatte führen wollen, meine Wohnung genommen hatte, Ein 
wacdrer Mann hatte mir dieſe Yoreffe in Bordeaur gegeben. 
Eine Eeremonie, die man am Alcalathore mit mir vornahm, 
mißfiel mir höchlichſt. Da ein Beamter mich um eine Prife 


Wer einen Froſch liebt, glaubt Diana fel ein Froſch. 
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Tabak bat, fo öffne ich meine Dofe und reihe fie ihm; ans 
fatt aber eine Prife zu nehmen, bemädhtigt er ſich ber 
Dofe und fagt: ' . 

Sefior, diefer Tabak, (ed war Yarifer Rapé) iſt in 
Spanien verpönt; der frehe Menſch giebt mir ſodann bie 
Dofe zurück, nachdem er den Tabak ausgefchüttet. 

Nirgends iſt man in Betreff diefes unſchädlichen Pulvers 
fo firenge wie in Spanien; dennoch wird der Schleichhandel 
bier in größerer Ausdehnung und offener als anderwärts be- 
trieben. Die Spione der Tabakspächter, welhe vom Könige 
fehr befchüst werben, geben fih viele Mühe, diejenigen, 
welche fremden Tabaf in ihren Dofen haben, ausfindig zu 
machen, und wenn fie ſolchen finden, müflen hohe Strafen 
bezahlt werden. Nur die ausländischen Gefandten machen 
hiervon eine Ausnahme. Der König, der nur Morgens beim 
Aufftehen eine ungeheure Prife in feine ungeheure Nafe fleckt, 
will, daß alle übrigen Schnupfer ihren Tabak aus feinen 
Gabrifen entnehmen. Der fpanifche Tabak ift, wofern er rein 
if, fehr gut; folchen findet man aber felten, und zur Zeit, 
von welcher ich fpreche, war er nicht zu haben, wenn man 
ihn auch mit Gold aufwiegen wollte Bermöge einer, allen 
Menfchen fehr natürlichen Neigung, fehägen die Spanier den 
ausländifchen Tabak und fragen wenig nach dem thrigen, wo⸗ 
dur ein ungeheurer Schleichhandel genährt wird. 

Da ich ziemlich gut wohnte, fo berührte mich nur der 
Mangel an Feuerung unangenehm, denn es herrfchte eine 
trodene Kälte, die troß der vierzig Breitengrade durchdringen⸗ 
der als in Paris war. Der Grund Tiegt ganz einfach darin, 
daß Madrid die hHöchfigelegene Stadt Europa’s if. Bon 
welcher Seite des Meeresufers man auch ausgehen mag, um 
ſich dieſer Hanptfladt zu nähern, man fleigt immer allmählig 
aufwärts, bis man bier anlangt. Ueberdies ift die Stadt 
in der Ferne von hohen Bergen, wie ber Guadarama und in 
der Nähe von Hügeln umgeben, was bewirkt, daß man beim 
geringften Nord⸗ oder Oſtwinde vor Kälte vergeht. Die Luft 
diefer Stadt iſt ungefund für alle Fremden, weil fie rein und 
fein ift und deshalb für corpulente Berfonen nicht taugt; fie 
iR nur den Spaniern zuträglich, welche im Allgemeinen mager, 
ſchmächtig, troden und in dem Maafe froftig find, daß fie 
feib in den Hundstagen nicht ohne ihre Umhüllung ausgehn, 
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die für wohlhabende Leute in einem weiten fehwarzen Mantel 
und für Leute aus dem Volke, namentlich auf dem Lande, in 
einem wahren arabiihen Burnu befteht. 

Der Geift der Männer in diefem Lande wird durch eine 
Menge Borurtheile befchränft, während die Frauen, obwohl 
geiftreih, im Allgemeinen unwiffend find; die beiden Ge- 
fehlechter aber find von Begierven, Leivenfchaften befeelt, eben 
fo Tebhaft wie die Luft, die fie einathmen, eben fo feurig 
wie die Sonne, unter der fie leben. ever Spanier haft 
einen Fremden ſchon aus dem Grunde, weil er nicht Spa⸗ 
nier iſt; denn einen andern Grund für feinen Haß kann er 
nicht angeben; die Frauen aber, welche ohne Zweifel bie 
Ungerechtigkeit diefes Haffes fennen, rächen uns, indem fie 
uns lieben, allerdings mit großer Vorſicht, denn der fchon 
von Natur eiferfüchtige Spanier ift auch aus Bernunftgründen 
eiferfüchtig.. Die geringfte Ausfchreitung der Frau, welche ihm 
gehört, betrachtet er als einen Angriff auf feine Ehre. Die 
Galanterie in tiefem Lande kann nur eine geheimnißvolle 
fein, weil fie nach der höchſten Macht ftrebt und firenge 
verboten iſt. Daraus entfpringen das Geheimniß, die In⸗ 
trigue und bie Unruhe der Seele, weldhe zwifchen den von 
der Religion gebotenen Pflichten und den fie befämpfenden 
ftarten Leivenfchaften Hin: und herfchwanfen. Die Männer 
find ehe häßlich als ſchön, obwohl zahlreiche Ausnahmen vor- 
fommen, während im Allgemeinen die Frauen bübfch, Die 
fhönen aber felten find. Das Blut, was in ihren Adern kocht, 
macht fie feurig in der liebe und bewirkt, daß fie immer ge: 
neigt find, auf Intrigen einzugehen, welche bezweden, alle 
fie umgebenden Wefen zu täufchen oder deren Schritte auszu- 
fpioniren. Derjenige Liebhaber, welcher am bereiteften iſt, 
Gefahren zu trogen, wird auh am Meiften bevorzugt. 
Auf Spaziergängen, in der Kirhe, im Schaufpiele fprechen 
fie mit den Augen zu wem fie wollen und haben dieſe ver- 
führerifhe Sprache aufs Vollkommenſte inne. Wenn der 
Mann, an den fie ergeht, den Augenblid zu ergreifen und 
fih zu Nutze zu machen verfteht, fo kann er feſt darauf rech⸗ 
nen, glüdlih zu werben, und braucht feinen Widerſtand zu 
fürdten, verfäumt er aber den gelegenen Augenblicd over benugt 
er ihn nicht, fo wird er ihm nicht mehr geboten. 

Da ih das Bedürfniß fühlte, in einem warmen Zimmer 
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einen Kamin hatte, fo machte ich endlich einen verſtändigen 
Klempner ausfindig, der mir nach meinen Anweifungen einen 
Blechofen baute, deſſen Rohr durch ein Kenfter ging und bis 
zum Dache aufflieg; der Künfller, der ſtolz anf das Zuftande- 
tommen feines Wertes war, ließ es mich indeß thener bes 
zahlen. " 

’ In den erfien Tagen bis zur Vollendung meines Dfens, 
wies man mir einen Ort an, wohin ich, um mich zu wärs 
men, eine Stunde vor Mittag gehen und bis zur Effenszeit 
bleiben follte: es war ein Platz, puerta del sol, Thor ber 
Sonne, genannt. Es ift feineswegs ein Thor, man nennt 
es aber fo, weil Hier der wohlthuende Heizer der Erde feine 
Reichthümer mit verfchwenverifcher Hand ausflreut und feine 
Wärme denjenigen zu Gute fommen läßt, welche bier fpazieren 

eben, um fich des wohlthätigen Einfluffes ver Sonne zu er- 

uen. Hier fand ich eine Menge Menfchen, die entweder 
ſchnellen Schrittes allein oder langfam im Geſpräche mit ih⸗ 
ren- Freunden auf- und abgingen. Diefer Heizapparat war 
indeß nicht nach meinem Geſchmack. 

Ich brauchte einen franzöftfch fprechenden Bedienten; es 
wurde mir aber fchwer, einen folchen zu finden, und ich. 
mußte ihn theuer bezahlen, denn ein folcher Bedienter heißt 
in Madrid ein Page. Sch Eonnte ihn nicht bewegen, hinter 
dem Wagen aufzufteigen, over ein Palet zu tragen, oder mir 
Nachts mit einer Laterne oder Fackel voranzuleuchten. Diefer 
Gage war ein Mann von dreißig Jahren und von großer 
Häßlichkeit; in ferner Stellung als Page aber war feine Häß- 
lichkeit ein Borrecht, welches ihn zur Verrichtung feiner Dienft- 
leiftungen geeigneter machte, va er Feine Gefahr Tief, Ehe- 
männern Eiferfucht einzuflößen. Eine Frau von einem ge: 
wiffen Range wagt nicht ohne Begleitung eines fogenannten 
Pagen auszufahren, der ſich auf den Bod fest und die Stelle 
eines Spione vertritt. Ein folher Schurke iſt fchwerer zu 
beitehen als felbft die firengfte Duegna, die vermöge ihrer 
rg die Tyrannin der von ihr bebüteten jungen Per: 
on ift. 
Einen derartigen Zümmel mußte ich nun in Ermangelung 
eines andern Bedienten in meinen Dienft nehmen, und hätte 


p leben, denn ver Kohlentopf bekam mir fhlecht, ich aber 
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Gott nur gewollt, daß er fih auf dem Wege zu mir die 
Beine gebrochen hätte. . 

Ich überbrachte alle meine Briefe und machte mit dem 
der Fürftin Lubomirsfa an den Grafen Aranda den Anfang. 
Diefer war e8, der an einem Tage Spanien von allen Jeſuiten 

efäubert hatte. Er war in Maprid mächtiger als der König 
aan und hatte die Macht gehabt, alle beruntergefrämpten 
Hüte und bis zu den. Knöcheln reichenden Mäntel in ven 
- Bann zu thun. Er war Präfivent des Rathes von Kaſtilien 

und ging nur in Begleitung eines Garde-du-Corps des 
Königs aus, der an feinem Tifche af. Es braucht wohl kaum 
bemerkt zu werden, daß er Gegenſtand des Hafles der ganzen 
Nation war, wonach er indeß wenig zu fragen ſchien. Er war 
ein tiefer Geiſt, großer Politiker, unerſchrocken, entichloflen, 
unbeugfam, richtig urtheilenn, großer Epicuräer, der aber den 
äußern Schein zu retten wußte; im Innern feines Haufes 
that er Alles, was er den Andern verbot und fümmerte fi 
wenig darum, daß darüber geredet wurde. 

Diefer ziemlich häßliche Herr, welcher auf eine unan⸗ 
genehme Weife fchielte, nahm mich ziemlich kalt auf. 

Was wollen Sie in Spanien? fragte er mich. 

Mich belehren, indem ich die Sitten einer mir noch uns 
bekannten achtungswerthen Nation beobachte, und zugleich von 
meinen geringen Talenten Gebrauch zu machen fuchen, indem 
ich mich. der Regierung nützlich mache. 

Um bier gut und ruhig zu leben, bevürfen Sie meiner 
nicht, denn wenn Sie den Polizeigefegen nachleben, wird 
Niemand Ihre Ruhe ftören. Hinfichtlich Ihres Entfchluffes 
von Ihren Talenten Nutzen zu ziehen, müſſen Sie fih an 
den Geſandten Ihrer Republik wenden; er wird Sie ein- 
führen, und Sie werben fi fo befannt machen können. 

Gnädiger Herr, ver venetianifhe Gefandte wird mir 
nicht ſchaden, mich aber auch nicht unter feinen Schub neh⸗ 
men, denn ich ftehe bei den Stantsinquifitsren in Ungnade. 
Ich bin fogar fiber, daß er mich nicht empfangen wird. 

In diefem Falle haben Sie am Hofe nichts zu Hoffen, 
denn der König wird fi zunächft bei ihm nach Ihnen erkun⸗ 
digen, und wenn Ihr Gefandter Sie nicht vorftellt, rathe ich 
Ihnen, nur an Ihre Unterhaltung zu denken. 

Bon Aranda ging ich zum neapolitanifchen Gefandten, 
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der mir daflelbe fagte. Der Marquis de Moras, der liebens⸗ 
wärbigfte aller Spanier, führte diefelbe Sprache. Der Herzog 
von Loffada, Oberfellermeifter Sr. Allerkatholiſchſten Majeftät, 
dem e8 Leid that, daß er tro& des beften Willens nichts aus⸗ 
richten konnte, rieth mir, ich folle mich im Haufe bes vene- 
tianiſchen Gefandten einzuführen und feine Theilnahme zu 
gewinnen fuchen, meiner Ungnade zum Trotze, Die er ignori- 
ren könne, da ihm der Grund derfelben unbekannt fei. Ich 
entſchloß mih, dem Rathe dieſes werfen Greifes zu folgen 
und ſchrieb zu dieſem Zwecke einen bringenden Brief an 
Heren Dandolo, um ein Empfehlungsichreiben zu erlangen, 
welches den Geſandten nöthige, mich trotz meiner GStreitigfeit 
mit den Inquiſitoren bei Hofe zu vertreten. Mein Brief, der 
fo gefchrieben war, daß er von den Inquifitoren gelefen werben 
fonnte, mußte einen guten Eindruck hervorbringen. 

Nachdem ich diefen Brief gefchrieben, ging ich in den 
Palaſt des -venetianifchen Gefandten und ftellte mich dem 
Gefandtfchaftsfefretair Gaspar Soderini vor, einem geift- 
reihen, Flugen und verfländigen Manne, der mir indes zu 
fagen wagte, er wunbere fich, daß ich die Kühnheit habe, im 
Geſandtſchaftspalaſte zu erfcheinen. 

Ich ftelle mich vor, mein Herr, um mir nicht den Bor: 
warf machen zu müflen, daß ich es nicht gethan; denn ich 
babe nichts gethan, was mich zum Glauben veranlafjen 
könnte, daß ich deſſen unmürdig fei. Sch würde es weit 
fühner finden, wenn ich in Madrid bleiben wollte, ohne- mich 
sorzuftellen. Einftweilen freue ich mich, diefen Schritt gethan 
zu haben, ven ich für meine Schuldigkeit halte; aber ich gehe 
verflimmt weg bei vem Gedanfen, daß wenn der Gefandte 
Ihrer Anficht iſt, er für eine Berwegenheit halten wird, was 
aur eine Aeußerung meiner Achtung war. Glaubt übrigens 
Ee. Ercellenz, mich wegen einer Privatftreitigkeit mit den 
Suquifitoren, einer Streitigfeit, .veren Grund dem Herrn 
Geſandten ebenfo unbefannt wie mir iſt, mich nicht empfangen 
zu dürfen, fo werben Sie es nicht übel nehmen, wenn ich 
mich wundere; denn er ift bier nicht Gefandter der Staats: 
inquifitoren, fondern der Republik, deren Unterthan ich noch 
immer bin; ich fordere daher ihn wie die Staatsingutfitoren 
heraus, mie zu fagen, welches Verbrechen ich begangen haben 
ſollte, und auf Grund veffen bin man mir meine Eigenfchaft 
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als Unterthan flreitig machen könnte. Ich glaube, wenn ich 
die Pflicht Habe, in dei Geſandten das Abbild und den Re⸗ 
präfentanten meines Fürften zu erbliden, er die Pflicht bat, 
mich mit feinem Schutze zu decken. 

Soderini, der während diefer. Rede ganz roth geworben 
war, entgegnete: 

Warum ſchreiben Sie nicht dem Gefandten, was Sie 
mir fo eben gefagt haben? 

Ich kann ihm nicht fehreiben, ehe ich nicht weiß, ob er 
mich empfangen wird oder nicht. Jetzt, wo ich Grund habe zu 
glauben, daß feine Anficht nicht von der Ihrigen abweicht, 
werde ich die Ehre haben, ihm zu fchreiben. 

Ich weiß nicht, ob Se. Excellenz wie ih denkt und troß 
Allem, was ich Ihnen gefagt habe, iſt meine eigene Anficht 
Shnen vielleicht noch unbefannt. inftweilen fchreiben "Sie 
ihm nur, und vielleicht wird er Sie anhören. 

Ich werde Ihrem Rathe folgen, für ven ich Ihnen dank⸗ 
bar bin. 

Nah Haufe zurüdgefehrt, fehrieb ih Sr. Ercellenz Alles, 
was ich dem Seeretair gefagt hatte, und am folgenden Tage 
meldete man mir den Grafen Manucei. ch fah einen hüb⸗ 
fhen Jungen, von ziemlich fchöner Figur, der fich vortrefflich 
vorftellte. Er fagte, er wohne bei dem Gefandten, und Ge. 
Excellenz ſchicke ihn, nachdem fie meinen Brief gelefen, zu mir, 
um mir fagen zu laffen, daß er Gründe habe, mich nicht 
öffentlih zu empfangen; es folle ihn indeß freuen, mit mir 
im Geheimen zu verlehren, denn er fenne mich und fhäße mich. 

Diefer junge Manucei fagte mir, er fei Venetianer, und 
er fenne mich dem Rufe nach, weil er feinen Vater und feine 
Mutter habe hundertmal von mir fprechen und mein Unglüd 
bedauern hören. ch entdeckte bald, daß der junge Manucci 
- Sohn Johann Baptıft Manucci's fer, der den Staatsinquifis 
toren als Spion gedient hatte, um mich unter die DBleivächer 
zu bringen, deffelben, der mir auf eine geſchickte Weife meine 
Zanberbüher abgenommen, dieſe verhängnißoollen Bücher, 
welche ohne Zweifel das corpus delieti bildeten, das mir bie 
erlittene fchrefliche Behandlung zugezogen hatte. Sch hütete 
mich indeß wohl, ihm etwas von meiner Entdeckung zu fagen, 
hatte aber feinen Grund zu zweifeln, daß ich richtig gerathen. 
Ich kannte feine Mutter, die Tochter eines Kammerdieners 
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im Haufe Loredano, und feinen Vater, der, wie ich fchon bei 
der Befchreibung meiner Haft erwähnt habe, ein armer Edel⸗ 
fleinfaffer war. Ich fragte ihn, ob man ihn beim Geſandten 
Graf titulire. Er bejahte es, weil er vermöge eines vom 
Churfürſten von der Pfalz erhaltenen Diploms Graf fei. Da 
er ſah, daß ich feinen Urfprung errieth, fo fprach er offen zu 
mir, und ba er wußte, daß ich Herrn von Mocenigo’s uns 
natürliche Neigungen kannte, fo äußerte er lachend, er fei 
defien Beliebter. Was von mir abhängt, fügte er hinzu, 
werde ich für Sie thun. Mehr Tonnte ich nicht verlangen, 
denn ein folcher Aleris war wohl geeignet, Alles, was er 
wünfchte, von feinem Eoridon zu. erlangen. Wir umarmten 
uns, und beim Abfchiede fagte er zu mir, am Nachmittage würde 
er mich im Palaft in der calle ancha, in der breiten Straße, er: 
warten, damit ich auf feinem Zimmer Kaffee trinke, wo ge- 
wiß der Geſandte erfcheinen würde, fobald er ihn von mei: 
nem Erfcheinen in Kenntniß ſetzen Taffe. 

Ich fand mich ein: der Gefandte empfing mich fehr zu- 
vorkommend und äußerte mit gefühloollem Tone, wie leid es 
ihm thue, daß er mich nicht öffentlich empfangen und an den 
Hof führen könne, ohne fich felber bIoßzuftellen; freilich könne von 
ihm nicht angenommen werben, daß er wifle, was die Staats⸗ 
inqutfitoren mit meiner Perfon gemacht hätten, er müſſe aber 
fürchten, fich Feinde zu machen. 

Ich hoffe, fagte ih, bald von Jemand einen Brief zu 
befommen, der Ew. Ereellenz von Seiten der Staatsinquifi- 
toren anweifen wird, mich vreift vorzuftellen. 

Dann werde ich mich beeifern, Sie allen Miniflern vor⸗ 
zuftellen. 

Diefer Moncenigo ift derfelbe, der in Paris einen fo 
traurigen Ruf durch feine Neigung zur Päderaftie erlangte, 
ein Lafter oder Geſchmack, welcher dem Franzoſen ekelhaft iſt, 
und der fpäter vom Rathe der Zehn zu einem fiebenjäh- 
rigen Aufenthalte in der Citadelle von Brescia verurtheilt 
wurde, weil er ohne vorher eingeholte Erlaubniß des Staats- 
Rabinets auf feinen Gefanpfchaftspoften nah Wien hatte ab- 
gehen wollen. Maria Therefia hatte der venetianifchen Re⸗ 
gierung anzeigen laſſen, daß fie an ihrem Hofe nie einen 
Mann empfangen würde, deſſen verberbter Geſchmack in ihrer 
Hanptftant Anftoß geben mußte. In Venedig war man in 
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Berlegenheit, wie man Moncenigo die Sache beibringen wollte, 
und als er den Fehler beging, kurz und gut abzureien, 
ergriff man die Gelegenheit, einen andern Geſandten zu wähs 
fen und Moncenigo zu verbannen, deſſen Nachfolger feinen 
ſchlüpfrigen Geſchmack theilte, aber nur mit Hebe, nicht mit 
Ganymed verkehrte, was über feinen unordentlichen Lebens, 
wandel den Schein des Anftandes breitete. 

Trog feines päperaftifchen Rufes war Moncenigo in Ma⸗ 
drid beliebt. Auf dem Balle mußte ich über einen fpanifchen 
Granden lachen, der mit geheimnißooller Miene äußerte, 
als er mich in Manucci's Gefellfchaft erblickte, dieſer junge 
Mann fei die Fran des Gefandten. Er wußte nicht, daß der 
Gefandte Manucc’s Frau fei und begriff die Sache nicht. 
Glückliche Unwiſſenheit! Uebrigens war dieſer Gefchmad, 
wie ſonderbar er auch erſcheinen mag, doch der vorherrſchende 
Geſchmack mehrerer großen Männer. Dieſer Geſchmack war 
ſehr gewöhnlich im ——— und diejenigen, welche ihn 
hatten, wurden Hermaphroditen genannt, welcher Name die 
beiden Leidenſchaften, nicht die beiden Geſchlechter, die nur 
deren Symbol ſind, bezeichnet. 

Schon hatte ich dem Maler Mengs, der ſeit ſechs Jahren 
mit hohem Gehalte im Dienfte Sr. katholiſchen Majeſtät ſtand, 
zwei oder drei Befuche gemacht und er hatte mir fchöne Gaſt⸗ 
mäler mit feinen Freunden gegeben. Seine Frau und feine 
Familie waren in Rom. Er war in Mapriv allein mit einem 
Bevienten, wohnte in einem Töniglihen Gebäude und ſtand 
in großem Anfehen, weil er mit dem Könige fpradh, wann er 
wollte. Bei Mengs lernte ich den Architelten Sabatini Ten- 
nen, einen talentoollen Dann, den der König aus Neapel hatte 
kommen laffen, um Madrid reinlich zu machen, benn vor feiner 
Ankunft war Madrid die fchmugigfte und flänfrichfle Stadt 
der Welt. Sabatini, der Kanäle, unterirdiſche Leitungen und 
Abtritte in vierzehntaufend Häufern hatte bauen Iaflen, war 
reich geworden. Er hatte durch Procura die Tochter Vanvi⸗ 
eillis, eines andern Architekten, welche in Neapel lebte und 
welche er nie gefchen hatte, gebeirathet. Sie war gleichzeitig 
mit mir in Madrid angelommen. Es war eine achtzehnjährige 
Schönheit, die, als fie ihren Dann erblickte, fofort erklärte, 
fie würde ſich nie dazu verftehen, feine. Frau zu werben. 
Sabatini war weder jung, noch ſchön, aber er war liebens⸗ 
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wärbig und hatte feine Manieren, und dieſes liebenswürdige 
Mädchen entſchloß fih, den Wermuthsbecher zu leeren, als er 
ihr fagte, fie habe nur zwilchen ihm und einem Klofter zu 
wählen. Sie hatte indeß feine Beranlaffung zur Reue, denn 
fie fand in ihrem Gemahl einen reichen, zärtlichen und gefäl- 
ligen Dann, der ihr nichts verweigerte, was ihr gefiel. Ich 
brannte für fie und feufzte Leife; ich litt daher, betete fie aber 
ſchweigend an; denn abgejehen davon, daß die mir von Char- 
Iotten gefchlagene Wunde noch fohmerzte, fing ich auch an, den 
Muth zu verlieren, da ich fah, daß die Arauen mir nicht mehr 
fo wie früßer entgegenlamen. 

Um mich zu zerfireuen, begann ich, das Theater zu be- 
fuhen welches Hundert Schritte von meiner Wohnung ent: 
fernt Tag, fo wie die Masfenbälle, welche der Graf von 
Aranda in einem eigends dazu erbauten Saale aufgeführt 
batte, und welche los Scannos del Peral hießen. Das ſpa⸗ 
niſche Schaufpiel iſt voller Widerſprüche; es mißftel mir aber 
nicht. Man führte religiöfe Stüde auf, welche bald darauf 
verboten wurden, und ich ermangelte nicht, von der Scham: 
Iofigfeit der Einrichtung der Apofentos genannten Logen Notiz 
zu nehmen. Anftatt mit Brettern verfehen zu fein, welcher 
die Beine der Männer und die Unterröde der Frauen gegen 
die Blicke des Parterre ſchützen konnten, find diefe Logen voll: 
fommen durchſichtig, denn fie rulen nur auf Kleinen Säulen. 
Der Art find die Vorurtheile und die Macht der Gewohnheit, 
daß ein neben mir fißender Frommer mir, mit falbungsonlier 
Miene fagte, diefe Anordnung fei fehr Yernünftig, und er 
wundere fih, daß die italiänifche Polizei fie nicht nachahme. 

Warum fiheint Ihnen dieſe verwunderlich? 

Weil Liebende, wenn fie fiher find, nicht vom Parterre 
aus gejehen zu werden, Schaamloſigkeiten begeben können. 

Ich zudte mit den Adıfeln und antwortete nicht. 

In einer großen Loge, der Bühne gegenüber, verweilten 
108 Padres der Inquifition, um fih von der Orbnungsmäßig- 
keit der Sitten der Zufchauer wie der Schaufpieler zu über- 
zeugen. Meine Augen waren auf diefe Geftalten ehrwürdiger 
Heuchelei gerichtet, ale yplöglih die Schildwache, welche an 
der Thür des Parterre fland, laut: Dios! rief. In Folge 
biefes Rufes fielen alle Zufchauer, Männer und Frauen, auf 
die Knie und blieben in viefer Stellung, bis man das Läuten 

4* 


52 


der Glocke auf der Straße nicht mehr hörte. Das Läuten 
biefer Glocke verfündete, daß ein Priefter mit der Hoftie zu 
einem Sterbenden ging. Ich hatte große Luft zu Jachen, 
fannte indeß die fpanifchen Sitten ſchon zu gut, um nicht an 
mich zu halten. Die Spanier feßen ihre ganze Religion in 
die Hebung des äußern Kultus. Es giebt Feine ausfchweifenve 
Frau, die, ehe fie den Begierden ihres Liebhabers nachgiebt, 
nicht zuvor das im Zimmer befindliche Bild Chriſti oder ber 
Heiligen Jungfrau mit einem Schleier bedeckt. Wer über 
diefen abgefhmacdten Gebrauch lachen wollte, würde fi) der 
Gefahr ausfegen, für einen Atheiften zu gelten und von ber 
Unglüdlicden, die ihm ihre Gunſtbezeigungen verkauft hätte, 
denuneirt zu werben. 

. In Madriv, und vielleicht verhält es fih fo im ganzen 
Reihe, muß ein Mann, der in einem Wirthshaufe mit einer 
Frau in einem befondern Zimmer fpeifen will, ſich darauf ge- 
faßt machen, daß der Aufwärter beftändig im Zimmer bleibe, 
um nach dem Effen befchwören zu Tönnen, daß der Mann 
und die Frau nur gegeffen und getrunfen haben. Trotz biefes 
großen Aufwandes von Vorfichtsmaßregeln wird in Madrid 
außerorventlih ausgefchweift, und vor andern Ländern hat es 
nur die gräßliche Heuchelei voraus, welche der wahren Fröm⸗ 
migfeit mehr ſchadet, als die offene Zügellofigfeit. Männer 
und Frauen foheinen ſich "as Wort gegeben zu haben, um 
jede Aufficht zu vereiteln. Uebrigens iſt der Umgang mit ben 
Frauen nicht ohne gehen, denn fei e8 nun eine endemiſche 
Krankheit, fei es Mangel an Reinlichkeit oder Nefultat des 
Zwanges, der die Ueberwachung biefes Theils der Geſund⸗ 
heitspflege verhindert, man hat oft Veranlaſſung, die erlang- 
ten Gunftbezeigungen zu bedauern. 

Der Maskenball feffelte mid. Das erftemal, wo ich ihn 
im Domino befuchte, um mir die Sache anzufehen, Toftete es 
mich nur eine Doublone, ungefähr elf franzöfifche Franes, die 
andern Male aber vier, und zwar auf folgende Weife. 

Ein Herr in den Sechszigern, der beim Abendeſſen neben 
mir faß, errieth, als er fah, wie ſchwer es mir wurde, mich 
mit dem Kellner zu verfländigen, daß ich ein Fremder fei und 
fragte mich, wo meine weiblihe Maske fer. 

Ich habe Feine; ich bin hieher gefommen, um den reizen- 
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den Saal, wo das Vergnügen herrſcht und bie fchöne Ord⸗ 
nung, die ich in Madrid nicht erwartete, zu fehen. 

Recht gut, um aber Genuß zu haben, muß man mit 
einer Begleiterin kommen, denn Sie fiheinen mir gemacht, 
um die Freuden des Tanzes zu genießen; wenn Eie aber allein 
fommen, können Sie dieß nicht, denn jede Dame hat ihren 
Parejo (Ravalier, Galan, Partner), der ihr nur mit ihm zu 


tanzen geftattet. 


In diefem Falle werde ich den Ball allein befuchen und 
nicht tanzen, denn ba ich fremd bin, fenne ich feine Dame, 
die ich einladen könnte, den Ball mit mir zu befuchen. 

Gerade ald Fremder können Sie fi fehr leicht die Ge, 
feltfchaft einer Frau oder eines Mädchens verfchaffen, Teichter 
als ein Spanier aus Madriv. Seit dem neuen vom Grafen 
Aranda eingeführten Spftem iſt diefer Ball die Leidenſchaft 
aller Frauen der Hauptftadt geworden. Sie fehen hier etwa 
zweihundert Tänzerinnen; denn diejenigen, die in den Logen 
find, rechne ich nicht; wolan, ich glaube mich nicht zu täufchen, 
wenn ich behaupte, daß es jet viertaufend junge Perfonen 
giebt, welche zu Haufe weinen oder fenfzen, daß fie feinen 

iebhaber haben, der fie- hieherführt; denn, wie Sie vielleicht 
wiffen werben, ift es Frauen verboten, allein hierher zu kommen. 
Ich bin ficher, daß wenn Sie nur Ihren Namen nennen und 
Ihre Wohnung angeben, fein Bater und feine Mutter den 
Muth Haben wird, Ihnen ihre Tochter zu verweigern, fobald 
Sie fih vorftellen und um die Ehre bitten, ihr das Ber: 
gnügen des Balles zu verfihaffen, indem Sie ihr einen 
Domino, Maske und Handfchuhe zuſchicken, fie in einem 
Wagen abholen und fie in diefem nach dem Vaterhaufe zurüd- 
bringen. 

Und wenn man mir eine abfehlägliche Antwort giebt? 

Sp mahen Sie Ihre Reverenz und geben; der Vater 
und die Mutter aber werden e8 bereuen, Sie abgewiefen zu 
haben, denn die Tochter wird weinen, krank werben, Krämpfe 
befommen, fi ins Bett legen und die väterlihe Tyrannei 
verfluchen, indem Sie Gott zum Zeugen anruft, daß fie Sie 
vie gefannt hat, und daß Ihr Schritt der alferunfchuldigften 

rt war. . 

Diefe überrafihende, mit dem Charakter überzeugender 

Wahrheit vorgetragene Rede erheiterte mih, weil ich hoffte, 
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auf diefe Weife zur Aufnüpfung einer angenehmen Intrigue 
zu gelangen. Ich dankte ver gefälligen Maske‘, welche fehr 
gut italiaͤniſch ſprach, und fagte ihr, daß ich ihre Anweifung ' 
benugen und ihr von dem Refultate Kenntniß geben würde. 

Es wird mir lieb fein, das Gelingen zu vernehmen, 
und Sie werben mich jede Ballnacht in ver Loge finden, wos 
hin ich Ste zu führen fogleich das Vergnügen haben werde, 
damit Sie bie Dame kennen lernen, die dort iſt und jede 
Balfnacht dort fein wird. 

Höchſt dankbar für fo viele Höflichkeit fagte ich ihm 
meinen Namen und folgte ihm. Er führte mich in eine Loge, 
wo fi zwei Damen und ein altliher Herr befanden. Mein 
Führer ftellte mich als einen ihm befannten Fremden vor, und 
die Unterhaltung drehte fih um den Ball. Ich fagte meine 
Meinung und machte Bemerkungen von fo guter Laune, daß 
fie gefielen. Die eine der Damen, deren Züge noch Refte 
früherer Schönheit zeigten, fragte mich in fehr gutem Fran- 
zöfifeh, welche Tertullias (Gefellfchaften) ich befuche. 

Madame, da ich erft fehr Eurze Zeit in Madrid verweile 
und bei Hofe noch nicht vorgeftellt bin, fo habe ich durchaus 
feine Befanntfchaften. | 

Wie! dann aber beflage ih Sie. Kommen Sie zu mir, 
mein Herr, ie follen willkommen fein. Ich heiße Pichona, 
und Jedermann wird Ihnen meine Wohnung angeben. 

Madame, ih werde die Ehre haben, Ihnen meine Hul- 
Digungen darzubringen. 

Was mich bei dieſem Schaufpiele befonders entzüdte, 
bas war, daß gegen Mitternacht bei Orcheftermufif und Hände: 
Hatfchen der tollſte Tanz, der fih nur irgend denken läßt, 
paarweife aufgeführt wurde. Dies war der berühmte Sans 
dango, von dem ich eine richtige Vorftellung zu haben glaubte, 
in der That aber Feine Ahnung hatte. ch Hatte ihn im 
Italien und Frankreich nur auf den Bühnen tanzen fehen; die 
Tanzenden hüteten fich aber wohl, die Bewegungen anzu: 
bringen, welche diefen Ball zum verführerifchften und wol- 
füftigften machen. Er laßt fich nicht befchreiben. Jedes Paar, 
Mann und Frau, das immer nur je drei Pas macht und mit 
DOrchefterbegleitung der Kaſtagnetten fpielt, machen Stellungen, 
Gebehrden von unvergleichlicher Schlüpfrigfeit. Es wirb bier 
der Ausdruck der Liebe von ihrem Entftehben an bis zu ihrem 
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Ende, vom Seufzen der Begierde bis zum Außerfihlommen 
des höchſten Genuſſes dargeſtellt. Mir fchien es unmöglich, 
daß nach einem ſolchen Tanze die Tänzerin ihrem Tänzer das 
Geringſte verweigern könne, denn der Fandango muß den 
Zaumel der Wolluft in alle Adern gießen. Das Bergnügen, 
womit ich dieſem Bachanal zufchaute, entlockte mir einen Auss 
ruf. Die Maske, welche mich dorthin geführt hatte, fagte, 
um von dem Fandango eine richtige Vorſtellung zu erhalten, 
müſſe ich ihn durch Gitanas mit Kavalieren, die ihn ebenfo. 
tanzten, ausführen fehen. 

Aber, fagte ich, hat denn die Inquiſition nichts gegen 
diefen Tanz einzuwenden? | 

Die Pichona nahm hierauf das Wort und äußerte, er 
fet durchaus verboten und man würde ihn nicht zu tanzen 
wagen, wenn nicht der Graf Aranda die Erlaubniß dazu ges 
geben hätte. 

Man fagte mir fpäter, wenn es dem Grafen beliche, 
die Erlaubniß zu verfagen, fo verlaffe man murrend den Ball, 
wenn er fie dagegen ertbeile, werde man feines Lobes nicht müde. 

Am folgenden Tage befahl ich meinem nieberträchtigen 
Pagen, mir einen Spanier zu verfchaffen, der mir den Fan⸗ 
dango lehren könnte. Er führte mir einen Theatertänzer zu, 
bei dem ich auch ſpaniſchen Unterricht nahm, denn er war auch 
Schaufpieler und fprach fehr gut. In drei Tagen unterichtete 
mich diefer junge Mann fo gut in allen Wenpungen biefes 
Tanzes, daß ſelbſt nach dem Eingeſtändniſſe von Spaniern 
Niemand fich fchmeicheln durfte, ihn beſſer als ich zu tanzen 

Da ich auf dem erften Balle dem Rathe der gefälligen 
Maske Ehre machen wollte, jo war ich bedacht, Die geeigneten 
Mafßregeln zu ergreifen; ich wollte indeß weder ein gemeines 
Frauenzimmer, noch eine verheirathete Frau; vernünftigerweiſe 
fonnte ich aber an fein reiches Mädchen oder Fräulein von 
Stande denken, die mir einen Korb gegeben und mich über- 
dies noch Lächerlih gefunden haben würde. 

Es war der St. Antonstag. Als ich vor der Kirche 
la Soledad vorüberging, fiel es mir ein, hineinzugehen, in 
der doppelten Abficht, die Meſſe zu Hören und mir für ven 
an Tag, der ein Mittwoch war, eine Perfon zu vers 

affen. 
Ich bemerkte ein ſchönes und großes Mädchen, welches 
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mit zerfnirrfchter Diiene und gefenkten Augen aus dem Beicht- 

ſtuhl fam, und ich verfolgte fie mit den Augen. Sie fniete 
in der Mitte der Kirche auf dem Fußboden nach der Sitte 
der Spanierinnen nieder. Aus ihrem Teichten Gange, 
ihren wohlausgebildeten Formen, ihren kleinen Füßen errieth 
ih, daß fie den Fandango wie eine Gitana tanzen müfle, 
und meine Wahl fiel auf fie, um mit ihr zum erflenmale in 
der Scannos del Peral aufzutreten. Sie fah weder wie ein 
adliges, noch wie ein reiches Mädchen aus, und nichts an ihr 
verfündete eins der in Madrid fo häufigen gemeinen Frauen⸗ 
zimmer, welde wie bie tugenphafteften in die Meſſe gehen; 
ich beichloß, ihr zu folgen, um ihre Wohnung kennen zu lernen. 
Als zum Schluffe der Mefle der Priefter das heilige Adend- 
mahl austheilte, ſah ich fie aufftehen, fich befcheiven dem 
heiligen Tifche nähern, das Abendmahl empfangen und fodann 
wieder bei Geite treten, um ihr Gebet zu beenden. Ich 
hatte die Geduld, zu warten, bis fie zu Ende war. Endlich 
entfernte fie fich, begleitet von einer andern jungen Perfon, 
und ich folgte ihr von Weiten. Am Ende einer Straße ver- 
ließ ihre Begleiterin fie, um nah Haufe zu gehen, und das 
Mädchen geht etwa zwanzig Schritte wieder zurüdf, geht in 
eine andre Straße hinein und tritt endlich in ein einftödiges 
Häushen. Ein Irrthum war nicht möglich. Sch merkte mir 
den Namen der Straße del Defingaüv und ging fodann eine 
halbe Stunde lang ſpatzieren, um nicht argwohnen zu laffen, 
daß ich ihr gefolgt fei; ſodann kehrte ich wieder um. Völlig 
gefaßt auf eine abfchlägliche Antwort und bereit, dann eine 
Reverenz zu machen, wie die Maske mir gefagt hatte, gehe 
ih die Treppe hinauf und finde an der einzigen Thür, die 
mir aufftößt, eine Klingel; man ruft mir zu: | 

Wer ıft da? 

Friedlihe Leute, antworte ich, nach der Gewohnheit des 
Landes mit Ausnahme der Schergen der Inquifition, und bie 
Thür Öffnet fih. Ich erblide einen Mann, eine Frau, die 
junge Fromme und ein andres häßliches Mädchen. 

3 fpreihe zwar fehr fchlecht fpanifch, indeß gut genug, 
um mich verftändlih zu machen und fage mit abgezogenem 
Hute und befcheidenen Tones zum Vater, da ich als Fremder 
auf den Ball gehen wolle und feine Pareja babe, fo fei ich, 
vom Zufalle geleitet, heraufgefommen, um ihn um bie Er- 
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laubniß zu bitten, daß ich mit feiner Tochter den Yall be- 
fuhen dürfe, falls er eine Tochter habe; ich verficherte ihm 
zugleich, daß ich ein Ehrenmann fei und fie ihm nach dem 
Balle fo zurückbringen wärbe, wie er fie mir übergeben habe. 

Sepr, dort ift meine Tochter; ich kenne Sie aber nicht, 
und weiß nicht, ob fie Luft Hat, auf den Ball zu gehen. 

Wenn Sie e8 mir erlauben, lieber Vater und liebe Mutter, 
fo werde ich mich glücklich ſchätzen. 

Du fennft den Herrn alfo® 

Ich Habe ihn nie gefehen und glaube, daß auch er mich 
nie gefehen hat. 

Das ift wahr, Sefiora. 

Der Mann erfuchhte mich um meinen Namen und meine 
Wohnung und verfprah mir zur Effenszeit, falls sch zu Haufe 
fpeife, eine Antwort. Ich entichulpigte mich wegen ber reis 
beit, die ich mir genommen, und bat ihn, mir ja eine Antwort 
zu geben, damit, wenn er feiner Tochter nicht die Erlaubniß 
gebe, ich mir eine andere Tänzerin fuchen fönne, da ich nur 
reihe Mädchen kenne, die alle ſchon verfagt feien. 

Ich entfernte mich; als ich mich zu Tifche fegen wollte, 
ſah ich den Mann ericheinen. Ich ſchicke meinen abfchenlichen 
Pagen hinaus, und lade ihn ein, Platz zu nehmen; er kündigt 
mir an, daß feine Tochter die Ehre annehme, welche sich ihr 
erweifen wolle, daß aber ihre Mutter fie begleiten und in 
meinem Wagen auf fie warten werde. Ich antwortete ihm, 
das ſtehe in ihrem Belieben; es follte mir indeß leid thun, 
wenn fie fröre. Sie wird mit einem guten Mantel verfehen 
fein, verfeste er; fopann äußerte er, daß er Schuhmacher ſei. 

In diefem Falle, fagte ich, bitte ih Sie, mir Maaß zu 
Schuhen zu nehmen. | . 

Das wage ih nit, da ih Hidalgo bin; um Jemand 
Maaß zu nehmen, müßte ich feinen Fuß berühren, und da⸗ 
durch würde ich mich entwürdigen. Ich bin Schuhflider, und 
anf diefe Weiſe vergebe ich mir nichts. 

Wollen fie mir dann dieſe Stiefeln ausbeffern? 

Sie follen fie wie neu wievererhalten; ich fehe aber, daß 
viel daran zu machen ifl; die Arbeit wirb einen pezzo duro 
foften. Das find ungefähr fünf franzöfifche France. 

Als ich ihm gefagt hatte, daß ich den Preis fehr billig 
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finde, grüßte er mich tief und weigerte fih entfchieden, mit 
mir zu fpeifen. 
Diefer Schuhflicker verachtete alfo die Schuhmacher, weil 


fie die Füße berühren, und ohne Zweifel verachteten dieſe ihn 


wieder, weil er nur altes Leder berührte. Unfelige. Eitelkeit! 
Wie viele Formen nimmt fie an! Und wer hat nicht die 
feinige! 

Am folgenden Tage fehickte ich zum adligen Schuhmacher 
einen Kaufmann mit Dominos, Masten und Handſchuhen; 
ih enthielt mich, felbft hinzugeben oder meinen Jagen zu 
fhidlen, gegen den ich eine unübermwindliche Abneigung hatte, 
von der fih bald zeigte, daß fie ein richtiges Vorgefühl war. 
Nachdem ich mir einen guten vierfißigen Wagen verfchafft, 
fuhr ich gegen Anbruch der Nacht vor die Thür der Frommen, 
die ich bereit fand, und ihre lebhafte Gefichtsfarbe zeigte mir 
hinlänglich, wie es mit ihr fland. Wir fliegen in den Wagen 
mit ihrer Mutter, die in einen großen Mantel gehüllt war. 
Bor der Thür des Saales fliegen wir aus und ließen bie 
Mutter im Wagen. Sobald wir allein waren, fagte mir 
meine ſchöne Pareja, daß fie Donna Ignazia heiße. 


“ 


Drittes Kapitel. 


Meine Ficbſchaft mit Jonna Ignazia, Cochter des Icuhflikers und 

Erelmanns. — Meine Haft in Ynen-Retiro und mein Criumpf. — Ic 

werde durch einen Stantsinguifiter der Republik dem venetianifchen Ge- 
fandten empfohlen. | 





Wir traten in den Saal und gingen mehrmals in dem- 
felben herum. Donna Ignazia war fo angenehm erregt, daß 
ih fühlte, wie fie unmwillführlich zitterte, und ich fah darin 
eine günftige Vorbedeutung für meine Tiebespläne. In diefem 
Saale, wo eine bis zur Zügellofigfeit reichende Freiheit 
berrfchte, gingen Soldaten mit aufgepflanztem Bajonnet auf 
und ab, bereit Jeden, der Skandal mahen würde, fofort 
abzuführen. 

Wir tanzten bis um zehn Uhr Mennets und Contretänze; 
fodann fpeiften wir zu Abend; wir verhielten uns chweigend, 
fie, um mich nicht aufzumuntern, ich, weil ich: bei meiner fehr 

eringen Kenntniß des Spaniſchen nicht wußte, was ich ihr 
gen foflte. Nach dem Abendeſſen ließ ich fie einen Augen 
blick allein und begab mich in die Loge, wo ich die Pichona 
zu finden erwartete; da ich hier aber nur unbelannte Masten 
traf, fo kehrte ich zu meiner Tänzerin zurüd, und wie vorher 
tanzten wir nach Herzensluft, bis die Erlaubniß zum Fandango 
angefündigt wurde. Nun trat ich mit meiner Pareja an, 
welche ganz vorzüglich tanzte, und nicht wenig erflaunt war, 
daß fie von einem Ausländer fo gut unterflügt wurde. Da 
uns diefer Tanz warm gemacht hatte, fo führte ih fie nad 
Beendigung befefben ans Büffet, und nachdem ich ihr hatte 
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oorfegen laffen, was nur irgend ihrem Geſchmacke fchmeicheln 

fonnte, fagte ich ihr, fie habe mich fo verliebt gemacht, daß 

ich fterben würde, wenn fie.nicht das Mittel fänve, mich 

ei zu machen; zugleich verficherte ich ihr, daß ich. der 
ann fei, allen Gefahren zu trogen. 

Ich Tann, verfeste fie, nicht daran denken, Sie glüdlich 
zu machen, wenn ich nicht ebenfalls glüdlich werde. Morgen 
werde ich Ihnen fohreiben, wie weit dieß in Ihrer Macht 
fleht, und Sie werben meinen Brief in der Kapuze Ihres 
Dominos eingenäht finden. 

Schöne Ignazia, Sie werden mich zu Allem bereit finden, 
wenn ich Hoffnungen nähren darf. 

Als die Zeit des Aufbruchs gekommen war, verließen 
wir den Saal und begaben ung nach meinem Wagen. Nach—⸗ 
dem die Mutter erwacht war, fuhr der Kutfcher ab; ich aber 
ergriff die Hände der Tochter, und ſchickte mich an, dieſelben 
zu füflen; da fie indeß ohne Zweifel glaubte, daß ich andere 
Abfichten habe, fo bemächtigte fie ſich der meinigen, und hielt 
fie fo feft, daß ich vergeblich verfucht haben würde, fie in 
Sreiheit zu fegen. In diefem Zuftande begann Donna Igna⸗ 
zia, ohne daß es den Anfchein hatte, als ob fie fih den ge- 
ringften Zwang anthäte, ihrer Mutter zu erzählen, welches 
Vergnügen ihr der Ball gemacht Habe. Sie ließ meine Hände 
nicht ehe Los, als bis wir an der Ede der Straße angelangt 
waren, und die Mutter dem Kutfcher zu halten befahl, da fie 
der üblen. Nachrede keinen Stoff geben wollte, indem fie vor 
ihrer eignen Thür ausftiege. 

Als ich am folgenden Tage den Domino hatte abholen 
laffen, fand ich den Brief, worin mir Donna Ignazia fehrieb, 
dag Don Franzisko de Ramos fi) mir vorftellen würde; bers 
felbe fei ihr Liebhaber, und von ihm würde ich erfahren, wie 
ih fie glücklich machen könne; mein. Glüf würde die Folge 
des ihrigen fein. 

Diefer Don Franzisto Tieß nicht Iange auf fi) warten, 
denn mein Page meldete ihn mir ſchon am folgenden Tage 
um acht Uhr. Er fagte mir, Donna Ignazia, mit der er alle 
Nächte von der Straße aus fpredhe, während fie am Fenſter 
flehe, Habe ihm anvertraut, daß fie mit mir und ihrer Mutter 
auf dem Balle gewefen, und daß fie, in ver Heberzeugung, 
ih Habe eine väterliche Zärtlichkeit für fie gefaßt, ihm gerathen 
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babe, fi mir vorzuftellen, der ihn gewiß wie einen Sohn 
aufnehmen würde. Sie war es, die ihm den Muth gab, fich 
mir zu eröffnen und mich zu bitten, ihm hundert Doublonen 
zu leihen, die ihn in den Stand fegen würden, feine Geliebte 
vor dem Ende des Karnevals zu heirathen. Sch bin Beamter 
bei der Münze, fügte er hinzu, habe aber für ven Augenblid 
nur ein geringes Gehalt. Ach hoffe in Kurzem befördert zu 
werden und Ignazia glüdlih machen zu können. Da meine 
fümmtlihen Berwandten in Toledo wohnen, fo habe ich keinen 
einzigen Freund in Madrid; wenn ich einen Hausſtand haben 
werde, werbe ich daher nur den Vater und die Mutter meiner 
Frau und Sie fehen, da ich weiß, daß Sie diefelbe wie ihre 
eigene Tochter lieben. 

Sie laffen mir Gerechtigkeit wiverfahren, Don Franzisko, 
verjeßte ich, ich erwarte aber Geld, woran es mir in diefem 
Augenblide fehlt. Sie können auf meine BVerfchwiegenheit 
rechnen und werden mir einen Gefallen thun, wenn Sie mich 
recht oft befuchen. 

Der Galan machte mir feine Neverenz und entfernte 
fih tief gefränft. Diefer Don Franzisfo war ein zweiund⸗ 
Kuanzigiähriger Burſche, häßlich und fchlecht gebaut. Zu dem 

benteuer lachend, da ich für Donna Ignazia nur eine flüch⸗ 
tige Neigung hatte, ging ich aus, um der Pichona meine Auf: 
wartung zu machen, die mich das erftemal, wo ich fie gefehen, 
auf eine ſo artige Werfe eingeladen hatte. Ich hatte Erfun- 
digungen über dieſe Frau eingezogen und erfahren, daß fie 
Schaufpielerin geweſen, und ihr Vermögen dem Herzoge von 
Medina: Eeli verdankte. Als der Herzog ihr einft bei flarfer 
Kälte einen Befuh machte und kein Feuer bei ihr fand, weil 
fie nicht Geld hatte, um Kohlen zu laufen, er aber, der unermeß=- 
lich reich war, fich fchämte, eine fo arme Frau. befucht zu 
baben, fo ſchickte er ihr gleich am folgenden Tage ein filber- 
nes Kohlenbecken, worin fih flatt Kohlen Hunderttaufend 
Pezzos Duros, gegen breimalhunderttaufend Srancs, befanden. 
Seitdem lebte die Pichona ganz bebaglich und empfing gute 
Geſellſchaft. 

Die Pichona nahm mich ſehr freundlich auf, ſah aber 
traurig aus. Ich ſagte ihr, da ich nicht ſo glücklich geweſen, 
ſie in der Nacht des letzten Balls in ihrer Loge zu finden 
und ich gefürchtet, ſie möge unwohl ſein, ſo habe ich es für 
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meine Pflicht gehalten, mich nach ihrer Geſundheit zu erfun- 
digen 


Ich bin nicht dort gewefen, erwieberte fie, denn an dem⸗ 
felben Tage ift der Herzog von Mebina-Eeli, der einzige 
Freund, den ich auf ver Welt hatte, nach breitägiger Krank⸗ 
heit geftorben. 

Sch nehme Theil an Ihrem Schmerze, Madame; und 
war der Herzog alt? 

Nein, kaum fehszig Jahre. Sie haben ihn ja gefehen; 
man fah ihm fein Alter nicht ar. 

Wo babe ich ihn gefehen, Madame? | 

Hat er Sie denn nit in meine Loge geführt? 

Wie! Er? Er Hat mir feinen Namen nicht genannt. Ich 
fah ihn zum erfienmale. 

Diefer Todesfall machte einen tiefen Eindrud auf mid, 
und mein Lefer wird mir verzeihen, daß ich ihn wahrſchein⸗ 
licher Weile als ein großes Unglück für mich angefehen habe. 
Sein ganzes Vermögen ging auf einen einzigen fehr geizigen 
Sohn über, der, wie Dies gewöhnlich der Fall, einen Sohn 
hatte, welcher einen ftarfen Hang zur Verſchwendung vers 
rieth. 

Man hat mir gefagt, das Haus des Herzogs von Me: 
dina⸗Celi habe dreißig Hüte, d. h. dreißig Grandenfcaften. 

Ein junger Dann, welcher das Kaffeehaus befuchte, 
wohin ich nie ging, trat mit ziemlich freiem Wefen bei mir 
ein, um mir in einem für mid neuen Lande, weldes er 
gründlich kenne, feine Dienfte anzubieten. . 

Ich bin, fagte er, Graf Marazzani aus Piacenza. Ich 
bin nicht reih, und bin nah Madrid gekommen, um bier 
mein Glück zu machen. Ich hoffe Garve-du:Eorpe Sr. Ma: 
jeftät zu werden. Seit einem Jahre warte ich darauf und 
gehe unterdeffen meinem Bergnügen nah. ch habe Sie mit 
einer Allen unbelannten Schönheit auf dem Balle geſehen. 
Ih will nicht wiffen, wer fie ift, wenn Eie aber Veränderung 
lieben, fo kann ich Ihnen die beiten Belanntfchaften in Ma⸗ 
drid verſchaffen. | 

Wäre ich fo vernünftig gewefen, wie ich nach meiner 
Erfahrung hätte fein follen, fo hätte ich dieſen unverfchämten 
Menfchen hinausgeworfen, over ihn auf eine Höfliche Weiſe 
abgeführt, Ich aber vernünftig! Ohne mein Wiſſen begann 
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id meiner Vernünftigfeit müde zu werben. Eine A 
Leere quälte mih. Ich bedurfte einer Heinen Leivenfchaft, 
wie id deren bisher fo viele gehabt. Mechaniſch nahm 
ih alfo den Mercur gut auf und Ind ihn ein, mir bie 
Schönheiten zu zeigen, die meiner Aufmerffamfeit würbig 


wären; ich ſchloß aber alle diejenigen, die zu leicht zu haben 


wären, ſo wie diejenigen, deren Eroberung zu viel koſten 
würde, aus, denn ich wollte mir in Spanien keine unange⸗ 
nehmen Sachen auf den Hals laden. Kommen Sie auf den 
Bat mit mir, fagte er, und ich verſpreche, Ihnen Franen- 
zimmer zu zeigen, die Sie troß ihrer Liebhaber anziehen 
werden. Da der Ball am felben Abend flattfand, fo ver: 
ſtehe ich mich dazu, ihn zu begleiten und gebe ihm auf fein 
Anfuchen ein Mittagseffen. Nach Tifche äußerte er, daß er 
ohne Geld fei, und ich hatte die Schwäche, ihm eine Du: 
blone zu geben. Diefer fühne, häßliche und einäugige Intris 
gant blieb die Nacht mit mir auf dem Balle, wo er mir bie 
hübſchen Frauenzimmer zeigte, deren Gefchichte er mir erzählte; 
als er fodann fah, ai: mir eine geftel, verfprach er fie mir 
bei einer Rupplerin und hielt Wort; der Dann kam mir 
aber theuer zu flehen, und das Vergnügen, welches er mir 
verfchaffte, wog die Ausgaben nicht auf, denn ich fand feinen 
Gegenftand, der mich zu feſſeln verbient hätte. 

Gegen Ende des Karneval brachte mir der Hidalgo Don ' 
Diego, Bater Donna Ignazias, meine Stiefeln, fo wie Com⸗ 
plimente von feiner Frau und Tochter, welche noch immer 
vom Bergnügen des Balles fprähe und die Zartheit meines 
Benehmens nicht genug Ioben Fünne. 

Sie ift ebenfo achtungswerth wie ſchön, verfeßte ich; fie 
verbient, ihr Glück zu machen, und wenn ich fie nicht befucht 
—* ſo unterließ ich es nur, um nicht ihrem Rufe zu 

aden. 

Ihr Ruf ſo wie der meinige, entgegnete er, iſt * 
jede üble Nachrede erhaben, und ich werde mich ſehr geehrt 
fühlen, Senor Caballero, wenn Sie mich recht oft beſuchen 
wollen. 

Das hieß mich reizen. Der Karneval gebt zu Ende, 
verfeßte ih und wenn Donna Ignazia Luft hat, den Ball 
ih einmal zu befuchen, fo werde ich fie fehr gern hin⸗ 

ren. 


» 
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Holen Sie fi felbft die Antwort. 

Ich verſpreche es Ihnen. 

Da ich neugierig war, wie ſich meine fromme Spanierin be⸗ 
nehmen würde, die mich Alles nach ihrer Hochzeit hoffen ließ 
und mich dieſe Hoffnung mit hundert Dublonen bezahlen laſſen 
wollte, fo ging ich noch am felben Tage zu ihr. Ich fand fie und 
ihre Mutter mit dem Rofenfranze in der Hand, während ihr 
adliger Vater Schuhe ausbefferte. Ich lachte innerlich, daß 
ih eimen Schuhflicker, der als Hidalgo niht Schuhmacher 
fein wollte, Don nennen mußte. Higalgo kömmt von higo 
de algo, Sohn von etwas, und das gemeine Volk rächt fi 
oft für die Verachtung der hidalgos, die die Bürger higos 
de nada, Söhne von nichts nennen, indem e$ fie hideputas, 
von higos de putas, Hurenföhne, nennt. 

Donna Ignazia fand höflich vom Boden auf, wo fie 
nah afrikanischer Sitte mit gefreuzten Beinen faß, eine Ge⸗ 
wohnheit, die fih von den Mauern herſchreibt. In Madrid 
babe ich Frauen von Stande, namentlih in den Borzimmern 
des Hofes und des Palaftes der Prinzeffin von Afturien, fo 
fiten fehen. In diefer Stellung bleiben die Spanterinnen 
auch in der Kirche, wo es weder Bänfe noch Stühle giebt, 
und mit überrafchender Gewandtheit geben fie dieſe Stellung 
auf, um fi zu Boden zu werfen oder aufzuftehen. 

Indem mir Donna Igazia für die Ehre meines Befu- 


ches dankte, ſagte fie, ohne mich würde fie nie den Ball ge- 


fehen haben, und fie würde ihn auch wohl nicht mehr fehen, 
denn fie zweifle nicht, daß ich währenddeſſen einen Gegenftand 
gefunden habe, der meiner Aufmerffamfeit würbiger fe. Ich 
babe Niemand gefunden, der den Vorzug vor Ihnen ver- 
diente, antwortete ich, und wenn Sie noch einmal den Ball 
befuchen wollen, jo werde ih Sie mit dem größten Vergnügen 
binführen. 

Da der Vater und die Mutter ihrer vielgeliebten Toch⸗ 
fr dieſes Vergnügen gern gönnten und der Ball noch 
am felben Tage flattfinden follte, fo gab ich der Mutter 
eine Dublone, um ihr fofort einen Domino und eine Maske 
anzufchaffen. Diefe entfernte fih, und da auch Don Diego 
ausging, fo blieb ich allein mit ver Tochter; ich fagte ihr, 
es hänge nur von ihr ab, mich zu feſſeln, denn ich bete fie 
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an, fie werbe mich aber nicht wiederfehen, wenn fie mich 
fenfzen zu laſſen gebente. 

Was können Sie von mir begehren und zu was kann 
ih mich erbieten, da ich mich meinem Fünftigen Gatten rem 
erhalten muß? 

Sie müſſen fih der Siebe rückhaltslos hingeben und 
fönnen ficher fein, daß ich Ihre Unſchuld achten werde. 

Nun griff ih fie fanft an, fie aber vertheidigte ſich Fräfs 
tig und mit ernfter und imponirender Miene. AS ich dies 
fah, hörte ich auf und verficherte ihr, fie folle mich Die ganze 
Nacht unterwärfig und ehrfurchtsvoll, aber nicht zärtlich und 
verliebt finden, was doch entſchieden beffer fei. 

Ihr Geſicht hatte ſich fcharlachroth gefärbt ; fie enigeg- 
nete, ihre Pflicht nöthige fie, fich ſelbſt wider ihren Willen 
meiner Kühnheit zu wiverfegen. 

Diefe Metaphyſik einer frommen Spanierin gefiel mir 
ſehr. Es handelte fih nur darum, die Idee der Pflicht zu 
zerftören, um fie zu allem Weitern bereit zu finden. Zu 
dem Zwede mußte ih fie zum Sprechen veranlaffen, und fie, 
fobald fie wegen einer Antwort in Berlegenheit geriethe, mit 
Sturm erobern. 

Wenn Ihre Pflicht, fagte ih, Sie nöthigt, mich wider 
Ihren Willen zurüdzumweifen, fo ift Ihre Pflicht Ihnen zur 
Laſt; wenn fie Ihnen aber zur Laſt iſt, fo iſt fie Ihre Fein⸗ 
din, und wenn fie Ihre Feindin ıft, warum lieben Sie fie, 
warum überlaffen Sie ihr fo leicht den Sieg? Wären Sie 
Ihre eigne Freundin, fo würden Sie zunächſt Ihrer unver: 
fhämten Feindin die Thür werfen. 

Das ift nicht möglich. 

Vielmehr fehr möglich. Denken Sie an fich felbft, ſam⸗ 
meln Sie ſi ſich und ſchließen Sie die Augen. 


Sehr gut. 

Nun ee ih fie Schnell an die Stelle ihrer Schwäche; 
fie indeß ſtößt mich zuräd, obwohl einigermaßen fanft und 
mit einer weniger ernften Miene. 

Es fteht in Ihrer Macht mich zu verführen, fagte fie, 
* Sie mich aber lieben, müſſen Sie mir dieſe Schande 

aren. 

Meine anbetungswürdige Ignazia, eine junge „geifreiipe 

Safanova’d Dentwürbigkeiten. XL 
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Perſon hat fih nur dann zu fohämen, wenn fie fi einem 
Manne hingiebt, ven fie nicht liebt. Giebt fie fich demjeni⸗ 
gen hin, den fie liebt, fo nimmt die Liebe Alles auf ihre 
Rechnung und rechtfertigt fi. Wenn Sie mich nicht lieben, 
fo verlange ich nichts? u 

Wie fol ich e8 aber anfangen, um Sie zu überzeugen, 
daß ich Ihnen aus Liebe und nicht aus ſchmachvoller Gefällig- 
feit nachgebe? 

Laflen Sie mich machen, und meine Eigenliebe wird Ihnen 
beiftehen, mir diefe Ueberzeugung zu geben. 

Geftehen Sie, daß ich Ihnen Ihr Verlangen abichlagen 
muß, da ich deffen nicht ficher fein Tann. 

gebe e8 zu; dann würden Sie mich aber traurig 
und kalt machen: | 

Dann würde auch ich traurig werben. 

Bei diefen aufmunternden Worten umarmte ich fie, und 
mit meiner verwegenen Hand erlangte ich viel. Ihre Hände 
ließen mir freies Spiel, und mein Bergnügen erhielt eine 
Erfüllung, gegen die fie feine Verwahrung einlegte. Sehr 
zufrieden, denn für einen erften VBerfuch konnte ich nicht mehr 
wünfchen, überließ ich mich einer Heiterfeit, welche auch bie 
ihrige erregte. 

Als die Mutter mit vem Domino, den Handfchuhen n. |. w. 
zurüdfam, weigerte ich mich, den Neft ver Dublone zurüd- 
zunehmen, nnd ich entfernte mich, um fie wie das erfiemal 
im Wagen abzuholen. 

Da ber erfte Schritt einmal gemacht war, fo fah Donna 
Ignazia wohl ein, daß fie fich Lächerlich machen würde, wenn. 
fie fi den Reden nicht beigefellen wolle, die ich währenn des 
Balles mit ihr führte, und die darauf hinausgingen, uns das 
Vergnügen gemeinfchaftlicher Nächte zu verfchaffen. Die feu- 
rige Natur der Raftilianerinnen in Verbindung mit der Ei: 
—8 brachten fie zu dem Entſchluſſe, mich zu feſſeln. Sie 
and mich während der Nacht zärtlich, beeifert, zuvorkommend, 
und beim Abendeſſen forgte ich dafür, daß ihr ihre Lieblings: 
fpeifen vorgefegt wurden. Ich zwang fie, fich felbft zu gefte: 
ben, daß fie wohl daran gethan, nachzugeben. Nachdem ich 
ihre Tafchen mit Zuckerwerk gefüllt, ſieckte ich felbft zwei 
Slafchen Ratafia ein, die ich der Mutter gab, welche wir ein- 
geihlafen im Wagen fanden. Donna Ignazia ſchlug ohne 
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Stolz und mit dem Ausprud zärtlicher Dankbarkeit den Qua⸗ 
drupel aus, zu deſſen Annahme ich fie bewegen wollte, bat 
mih aber, da ich folhe Geſchenke machen könne, viefelbe 
ihrem Liebhaber zu geben, fobald er mich befuchen würde. 

Sehr gern, verjegte ih, wie fol ich mich aber verge- 
wiffern, daß er ſich nicht beleidigt fühlt? 

Sagen Sie ihm, es fer eine Abfchlagszahlung auf feine 
Forderung. Er ift arm, und ich bin überzeugt, daß er jebt 
in Berzweiflung if, weil er mich nicht am Fenſter gefe- 
hen Hat. Morgen werde ih ihm, um ihn zu tröften, fagen, 
ih fei nur, um meinem Vater einen Gefallen zu thun, mit 
Ihnen auf den Ball gegangen. 

Donna Ignazia, ein Gemifch von Wolluft und Frömmig- 
keit, etwas fehr Gewöhnliches in Spanien, tanzte den Fan⸗ 
dango mit folder Hingebung und ſolchem Feuer, daß Feine 
Worte mir fo viel hätten verfprechen können, wie mir ihre 
wollüftigen Stellungen verfprahen. Was iſt doch der Fan- 
dangs für ein Tanz! Er reißt fort, er verzehrt. — Dennoch 
hat man mir verfihern wollen, der größte Theil der Frauen⸗ 
zimmer, ber ihn tanze, denken fich nichts Arges dabei. Ich 
babe gethan, als ob ich es glaube. Ehe wir uns trennten, 
bat mih Donna Ignazia, am folgenden Tage um acht Uhr 
in die Kirche Soledad zur Meffe zu geben. ch Hatte ihr 
noch nicht gefagt, Daß ich fie dort zum erftenmale gefehen 
babe. Sie bat mih auch, am Abend zu ihr zu fommen 
und fagte, wenn fich Feine Gelegenheit zum Alleinfein mit mir 
finde, würde fie mir einen Brief geben. 

Ich fchlief bis Mittag und wurde dann durch Marazzani 
geweckt, der bei mir fpeifen wollte. Er fagte, er babe mid 
währenn der Nacht mit meiner ſchönen Begleiterin gejehen, 
und vergeblich habe er alle feine Mapriver Belanntichaften 
befragt, um zu erfahren, wer fie ſei. Ich ertrug diefe vor- 
laute Neugier fehr geduldig, als er aber äußerte, er würde 
mich, hätte er nur Geld gehabt, haben verfolgen laffen, ſprach 
ich mit ihm in einem Tone, ver ihn zum Erbleichen brachte. 
Er beeilte ieh, mih um Entfchuldigung zu bitten und ge- 
lobte, nie wieder feiner Neugier die Zügel ſchießen zu laſſen. 
Er flug mir eine galante Partie mit der berühmten GSpiletta 
vor, die ihre Gunftbezeigungen für feinen billigen Preis ver: 
faufte; ich mochte indeß nichts davon Hören, da ich mit Donna 
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Sanazia befchäftigt war, die mir fehr werth fihien, Char: 
Iottens Nachfolgerin zu werben. 

ch war vor ihr in La Soledad, und fie bemerkte mich, 
als fie in Begleitung der Perſon mit der fie das erftemal 
hier geweſen war, eintrat. 

Sie kniete zwei Schritte entfernt von mir nieder, ohne 
den Kopf nach mir umzuwenden. Dagegen prüfte ihre Freun- 
din mich befländig; fie war von demfelben Alter wie Donna 
Ignazia, aber häßlich. Da ih Don Franzisco bemerkte, fo 
verließ ich die Kirche vor der Schönen, und mein Nebenbuh⸗ 
ler folgte mir, indem er: mir mit einiger Bitterfeit Glück 
dazu wünſchte, daß ich zum zweitenmale mit feiner Geliebten 
a dem Balle gewefen ſei. Er geftand mir, daß er die 
ganze Nacht Hinter uns bergegangen fe. und daß er den Dal 
ziemlich zufrieden verlaffen haben würde, wenn er uns nicht 
den Fandango hätte tanzen fehen; denn, fügte er hinzu, Sie 
beide fahen mir ganz wie zwei unglüdliche Liebende aus. 
Da ich das Bedürfniß fühlte, das Herz dieſes armen Teufels 
zu fohonen, fo fagte ich zu ihm mit gütiger Miene, die Liebe 
fehe Gefpenfter, und ein Mann von feinem Geifte müfle jeden 
Verdacht hinfichtlih einer fo tugenphaften Perfon wie Donna 
Ignazia aus feinem Geifte bannen. Zugleich ftedte ich ihm 
eine Goldunze in die Hand, welde ih ihn als Abichlagss 
zahlung anzunehmen bat. Er nahm fie mit erflaunter und ges 
rührter Miene, nannte mich feinen Vater, feinen Engel und 
verfprahb mir ewige Dankbarkeit. 

Gegen Abend ging ih zu Don Diego, der mich mit 
meinem vortrefflichen Ratafia bewirthete; ſodann fprachen Va⸗ 
ter, Mutter und Tochter nur von den außerorbentlichen Ber: 
pflichtungen, die Spanien gegen den Grafen Aranda habe. 
Nichts, fagte die Mutter Donna Antonia, ift der Gefunpheit 
zuträglicher als der Ball, und zugleich übernahm fie die Ber; 
theidigung dieſes Vergnügens und des großen Mannes. 
Nichtsdefloweniger wird er gehaßt, weil er los padres de la 
compagnia de Jesus ausgewiefen, die Mäntel bis zu den 
Serfen herab und los sombreros cachos, die großen Hüte, 
verboten hat. Die Armen aber fegnen ihn, weil alles Geld, 
welches los Scannos del Peral einbringen, "ihnen zufließt. In 
Folge deflen, fagte der adlige Schuhflicer, thun alle diejeni⸗ 
gen, welde den Ball befuchen, ein frommes Werk. 
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Ich Habe zwei Couſinen, Ingte Ignazia, welche hinficht- 
lich ihres Lebenswandels wahre Engel find. Ich habe ihnen 
gefagt, daß ich den Ball mit Ihnen befucht habe, und da ſie 
arm ſind, haben ſie keine Hoffnung, denſelben je zu ſehen. 
Es würde ganz in Ihrer Macht Reben, diefelben glücklich zu 
machen, wenn Sie fie am legten Tage des Karnevals mit: 
nehmen wollten. Ihre Mutter wird fie um fo ehe mitgehen 
laſſen, als der Ball um Mitternacht endet, um nicht in ben 
heiligen Aſchermittwoch überzugreifen. 

ch bin gern bereit, fihöne Ignazia, Ihnen diefen un- 
fhuldigen Gefallen zu thun, und zwar um ſo ehe, als dadurch 
Donna Antonia die Mühe erſpart wird, uns im Wagen zu 
erwarten. 

Sie find ſehr gefällig, Sie müſſen aber zuvor die Be—⸗ 
kanntſchaft meiner Tante machen, welche die Religion bis zur 
Aengftlichkeit treibt. Sobald fie Sie kennt, fo wird fie, davon 
bin ich überzeugt, ihre Erlaubniß nicht perfagen, wenn ich ihr 
die Partie vorfehlage, denn Sie fehen wie ein ehrbarer Mann 
aus. Beſuchen Sie diefelbe Heute. Sie wohnt in der be- 
nachbarten Straße in der erfien Thüre, welche das Schild 
einer Spigenausbefjerin hat. Nehmen Sie Spigen mit und 
fügen Sie, meine Mutter habe Ihnen ihre Adreſſe gegeben. 
Morgen früh, wenn ih aus der Meſſe komme, werbe ich bie 
weitern Schritte thun, und Sie werden gegen Mittag bier 
beranfommen, um ung wegen unfers Zuſammentreffens am legten 
Tage des Karneval zu verabreden. 

Ich handelte diefer Anweiſung gemäß, und am folgen: 
den Tage meldete mir Donna Ignazia, daB Alles abgemacht 
ſei. Sie werden, fagte ih, ſämmtliche Dominos bei mir 
finden, und ih werde Sie durch die Hinterthür einlaffen. 
Wir werben auf meinem Zimmer fpeifen und uns ſodann 
masfiren, um auf ven Ball zu gehen, von wo aus ich Sie 
fümmtlih nah Haufe begleiten werde. Der älteften werbe 

ein Männerkoſtüum geben, denn fie wird ganz wie ein 
Kavalier ausfehen. 

Ich werde ihr nichts davon fagen, weil fie eine Sünde 
zu begehen fürdten könnte; iſt fie aber einmal bei Ihnen, fo 
wird fie tun, was Sie wollen. 

Die jüngere der beiden Eoufinen war haäßlich, hatte aber 
doch das Ausſehen ihres Geſchlechts; die ältere dagegen, die 
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von ganz außerordentlicher Häßlichkeit war, ſah wie ein als 
Weib verkleideter Bauer aus. Dieſer Kontraſt beluſtigte mich, 
denn Donna Ignazia war eine vollkommene und durchaus ver⸗ 
führeriſche Schönheit, ſobald ſie ihre fromme Miene ablegte. 

Ich hatte dafür geſorgt, daß alles Nöthige in einem 
kleinen, an mein Zimmer ſtoßenden Kabinette beiſammen war, 
ohne daß mein gräßlicher Page etwas davon erfuhr, und am 
Dienflag Morgen gab ih ihm einen Pezzo durs, damit er - 
den lebten Tag bed Karnevals feinem Vergnügen nachgebe; 
ih hatte ihm gefagt, es genüge, wenn er bis zum nächften 
Mittage zuräd fei. 

Nachdem ich ein gutes Mittagsefien und den Aufwärter 
bes Kaffeehaufes zu unfrer Bedienung beftellt hatte, entledigte 
ih mich Marazzanis vermittelft einer Doublone und rüftete 
mich nun, die beiden Coufinen und meine ſchöne Ignazia, 
welde an biefem Tage meine Frau auf einen Tag werden 
folte, gut zu empfangen. Die Partie war neu für mich; Drei 
Fromme, zwei Abfchen erregende Häßliche, die dritte höchſt appes 
titlich, fchon eingeweiht, Halb gezähmt und vielleicht ahnend, 
was ihrer zum Deffert warte. 

Sie erfchienen gegen zwölf Uhr, und bis ein Uhr, wo 
wir uns zu Tifche festen, führte ich tugenphafte, moralifche, 
falbungsonfle Reden. Ich Hatte mich mit onrzüglichem Weine 
der Mancha verfehen. Diefer fehr angenehm fchmedenve Wein 
Hat die Hinterlifliige Gewalt des ungarifchen Weines. Diefe 
guten Mädchen waren nicht gewohnt, zwei Stunden bei Tiſche 
zu fihen, gute Speifen ganz nach ihrem Appetite zu effen und 
fih mit feinen Weinen zu füllen; ohne gerabe betrunken zu 
werben, wurben fie daber-auch fehr feurig und geriethen in 
—* Heiterkeit, deren Zauber ſie bisher noch nie empfunden 
atten. 

Ich ſagte der älteſten, die fünfundzwanzig Jahre alt ſein 
mochte, ich wolle ſie als Mann anziehen; Schrecken malte ſich 
auf ihren Zügen, und darauf war ich gefaßt; Donna Ignazia 
fagte ihr aber, fie könne fich fehr glücklich ſchätzen, daß ich ihr 
diefes Vergnügen verfchaffe, und ihre Schwefter bemerkte, das 
tönne Feine Sünde fein. Wäre es eine, fagte ich, glauben 
Sie wohl, daß ich Ihrer tugendhaften Schwefter einen foldhen 
Vorſchlag machen würde? Donna Ignazia, welche das Legenvens 
buch auswendig wußte, bekräftigte meine Behauptung, indem 
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fie anführte, daß die ruhmreiche heilige Maria ihr ganzes 
Leben lang Männerfleiver getragen, und diefer Aeußerung ber 
Gelehrſamkeit ergab fi vie große Eoufine. 

Run machte ich eine pomphafte Tobeserhebung ihres Geiſtes 
und verpflichtete fie fo, mich zu überzeugen, daß ich mich nicht 
täufche.. Kommen Sie mit mir, fagte ich zu ihr, und Gie, 
meine Damen, bleiben Sie hier, denn ih will mich an Ihrem 
Erftaunen weiden, wenn Sie fie als Mann erfcheinen fehen. 
Die häßliche Eoufine that fih Gewalt an und folgte mir; 
indem ich ſodann den ganzen Anzug eines Mannes vor ihr außbreis 
tete, hieß ich ihr, pie Schuhe auszuziehen, dagegen weiße Strümpfe 
und Schuhe, von denen ich mehrere Paare hatte, anzuziehen. 
Mich uun vor fie feßend, fagte ich zu ihr, fie würbe eine 
Todfünde begeben, wenn fie mich im Verdachte unlautrer Ab» 
fihten habe, denn da ich ihr Bater fein könne, fo könne ich 
feine foldhe haben. Sie antwortete, fie fei eine gute Ehriftin, 
aber fein albernes Mädchen. Ich band ihr die Strumpfbänder 
um und fagte, ih würde nie geglaubt haben, daß fie ein fo 
wohlgeformtes Bein und eine fo weiße Haut babe; vie Eigen; 
liebe entlockte ihr ein Lächeln der Befriedigung. 

Obwohl ich ihre fehr fchönen Lenden erblickte, ſah ich fie 
do nicht voth werden. Ich gab ihr ein Paar meiner Bein⸗ 
fleiver, welche ihr fehr gut faßen, obwohl ich fünf Zoll größer 
war als fie; bei rauen füllt aber die Hintere Erhabenheit 
unfere größere Ränge aus. Hierauf drehte ih mich um, damit 
fie die Beinkleiver ungeflört anziehen könne, worauf ih ihr 
ein Hembe mit einem Jabot reichte; fie äußerte ſodann, fie ſei 
fertig, ehe fie noch den Kragen zugefnöpft hatte, welches Amt 
ih übernahm; ich vermuthete, daß ihr früheres Herbeirufen 
wohl eine Wirkung der Koketterie fein möchte; venn fie hatte 
einen prächtigen Bufen und machte Leine Zierereien, um mid 
zn hindern, venfelben beim Zufnöpfen des Kragens zu fehen. 
Ich kann nicht fagen, ob fie ſich ärgerte, daß ich ihr Fein 
Compliment darüber machte. Als ihre Toilette fertig war, 
betrachtete ich fie vom Kopf bis zu den Füßen, Iobte fie fehr 
und fagte, nur an einem einzigen Drte könne ein Kenner fie 
noch als Frau herauserfennen. 

Das ift mir fehr unangenehm. 

Erlauben Sie mir, an diefem Orte Ihr Hemde zurecht 
zurücken? 
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Ich bitte Sie darum, denn ich bin nie in Männerkleivern 
gegangen. 

Fun feste ich mich vor fie hin, knöpfte die Klappe auf, 
und rüdte das Hemde zurecht, nicht ohne mir bie Freiheiten 
zu geflatten, welche die Lage zuließ; ich ging aber dabei mit 
folhem Ernſte zu Werte, daß die große Eoufine troß ihres 
Zrſmenſchaudernt Alles für durchaus nothwendig halten 
mußte. 

Als ich ihr ihren Domino und ihre Maske angelegt 
hatte, ſtellte ich ſie vor, und ihre Schweſter und Donna Igna⸗ 
zia machten ihr Complimente; ſie ſagten, die größten Kenner 
müßten ſie für einen Mann halten. 

Nun kömmt die Reihe an Sie, wendete ich mich zur jüngſten. 

Geh nur, äußerte die Aelteſte, denn Don Jaimo iſt der 
anſtaͤndigſte von allen Männern in Spanien. 

Mit der jüngften hatte ich nicht viel zu thun, denn es 
war nur nöthig, ihr den Domino anzulegen; da ich aber 
nachher ihre ſchöne Couſine Tange zu behalten wünfchte, fo 
veranlaßte ich fie, ſchöne weiße Strümpfe anzuziehen, vie 
Tücher zu wechleln und zu taufend andern Kleinigkeiten. Als 
fie fertig war, ftellte ich fie vor, und Donna Ignazia, welche 
bemerkte, daß fie ihre Strümpfe und Tücher geändert hatte, 
fragte fie, ob ich mich eben fo gut auf eine Frauentoilette 
verftehe, wie ich eine Fran in einen Dann verwandeln fünne, 
Das weiß ich nicht, verſetzte die Coufine, denn ich habe feiner 
nicht bedurft, da sch mich ſelbſt angezogen habe. 

est kam die Reihe an Don Diegos Tochter; fobald 
fie im Kabinette war, machte ich mit ihr, was ich wollte, und 
fie ergab ſich mit einer Miene, welche zu fagen fehlen: Sch 
ergebe mich nur, weil ich nicht zu widerftehen vermag. Da 
ich. ihre Ehre fchonen wollte, fo machte ich zur rechten Zeit 
Halt; aber das zweitemal befihäftigte ich fie länger als eine 
halbe Stunde und erfehöpfte fie durch Wolluft; fie war entfchieben 
für die Liebe gefchaffen, und die Natur hatte fie mit einem 
Temperamente begabt, das geeignet war, den Fräftigfien Ans 
griffen Stand zu Halten. Als der Anftand uns zur Rüdfehr 
nöthigte, fagte fie zu ihren Couſinen: 

Ich glaubte gar nicht fertig zu werben; "ich habe aber 
faft den ganzen Domino umnähen müffen. 

Ich bewunderte ihre Geiftesgegenwart. 
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Mit Anbruch der Nacht begaben wir uns. auf ven Ball. 
wo für dieſen bevorredteten Tag der Graf Aranda den Fan- 
dango zum beliebigen Gebrauche geflattet hatte; die Menge 
war aber fo groß, das es faft unmöglich war zu tanzen. Um 
zehn Uhr fpeiften wir zu Abend, und ſodann wanbelten wir 
anf und ab, bis die beiden Orchefter gleichzeitig aufhörten. 
Es ſchlug Mitternacht, und die Faſten begannen, denen der 
Karneval weichen mußte. 

Diefer unvermittelte Uebergang von der Narrbeit zur 
Srömmigfeit, von der Ausgelaffenheit zur Sammlung, vom 
Heidentbume mit feinen Bachanalien zum Chriftenthbume mit 
feinen Myſterien und feinem philofophifchen Symbole, hat 
etwas Anftößiges, Gezwungenes, Unnatürlichee. Um elf Uhr 
neunundfunfzig Diinuten find die Sinne in einer Weißglühhitze⸗ 
Aufregung; Schlag zwölf Uhr, in Zeit von einer Minute, 
follen die Sinne ſich beruhigen, die Leidenſchaften erfterhen, 
das Herz von Neue und Liebe durchdrungen werben: eine 
fhwere Aufgabe, ein unmöglicher Zuftand. 

Nachdem ich die drei Spanierinnen nach meiner Wohnung 
geführt, um dort ihre Dominos abzulegen, führten wir bie 
Eoufinen zu ihrer Mutter. Als wir einige Schritte entfernt 
waren, fagte Donna Ignazia zu mir, fie wünfche Kaffee zu 
trinken. Ich begriff, was fie wollte und führte fie wieder 
nah meiner Wohnung, ficher, fie einige Stunden zu unfrer 
gegenfeitigen Befriedigung dort behalten zu Tönnen. 

Nachdem ich fie auf mein Zimmer geführt, verließ ich fie, 
um Kaffee zu beftellen und ftieß mit vem Gefichte auf Don Fran- 
zi6co, der mich ohne Umſtände bat, ihn als Dritten zuzulaffen, 
denn er hätte Donna Ignazia binaufgehen ſehen. ch be: 
berrfchte mich genug, um meine unangenehme Weberrafchung. 
und meine Wuth zu verbergen. Ich fagte ihm, das hänge 
ganz von ihm ab, und er Eönne ficher fein, daß fein unvor- 
hergefehener Beſuch feiner Geliebten fehr angenehm fein würde. 
Ich gehe hinauf, er folgt mir, und ich melde den Einpringling 
an, indem ich der Schönen zu dem Bergnügen gratulire, das 
‚ihr fein Beſuch zu folder Stunde machen müſſe. 

Ich Hätte gewettet, daß ihre Selbftbeherrfchung der mei: 
nigen wenigftend gleich fommen würde; ich hatte mich aber 
getäufcht. In ihrem Aerger fagte fie zu ihm mit Härte, fie 
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würde ſich gehütet haben, mih um Kaffee zu erfuchen, wenn 
fie hätte glauben können, daß er mich mit feiner Gegenwart 
beläftigen würde; er fei fehr zupringlich, und wenn er weniger 
fhlecht erzogen wäre, würde er mir nicht zu folder Stunde be- 
fhwerlich gefallen fein. . 

Trog meines Nergers glaubte ich die Vertheidigung des ' 
armen Teufels übernehmen zu müſſen, der mir wie ein aus - 
der Küche verjagter Hund ausſah. Ich fuchte Donna Ignazia 
zu beruhigen, indem ich ihr fagte, es fei natürlich, daß Don 
Franzisco in der Ießten Karnevalsnacht zu dieſer Stunde im 
Raffeehaufe fei, daß er ung nur zufällig gefehen, und daß ich 
ihn gebeten, heraufzulommen, weil ich ihm dadurch einen Ge 
folfen zu erweifen geglaubt. 

Donna Ignazia, welche meine Abficht errieth, that fo, 
als ob fie meinen Gründen nachgebe, und lud ihn zum Sitzen 
ein; fie richtete aber fein Wort mehr an ihn, ſondern wendete 
fih nur an mich, um mit mir über den Ball zu fprechen und 
mir für das Vergnügen zu danken, welches ich aus Rückſicht 
für fie ihren Coufinen gemacht habe. 

Nachdem Don Franzisco Kaffee getrunfen, glaubte er 
Abſchied nehmen zu müffen. Sch äußerte zu ihm, ich Hoffe ihn 
zuweilen in der Faftenzeit zu ſehen; Donna Ignazia fagte 
indeß Fein Wort zu ihm, fonvdern begnügte fih mit einer 
leichten Kopfneigung. Als er fich entfernt hatte, fagte fie mit 
trauriger Miene, diefer unangenehme Vorfall beraube fie des 
Bergnügens, noch eine Stunde bei mir zu verweilen, denn fie 
fet überzeugt, daß Don Franzisco im Kaffeehaufe bleiben over 
fi) irgendwo aufftellen würde, um ihr nachzufpioniren, und 
daß fie fich feiner Rache ausfegen würde, wenn fie feine Eifer- 
fucht verachten wolle. Haben Sie alfo die Güte, mi zu 
meinen Eltern zu bringen, und wenn Sie mich Lieben, befuchen 
Sie mich. Der Streich, welchen mir der Unfinnige gefpielt 
bat, fol ihm Thränen koſten, feßte fie hinzu; es iſt aber auch 
möglich, daß ich ihn mir vom Halfe fchaffe; denn nur in der 
Ausficht, daß er mich heirathe, geftatte ich ihm, mir den Hof 
am Fenfter zu machen. Sind fie ficher, daß ich nicht in ihn 
verliebt bin? 

Sehr ficher, mein ſchöner Engel. Sie haben mich glücklich 
gemacht, und ih muß glauben, daß Sie mich eben fo fehr 
lieben, wie ich Sie liebe. 
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In aller Eile gab mir Donna Ignazia einen neuen Bes 
weis davon; darauf führte ich fie nach Haufe mit der Vers 
fiherung, daß fie der einzige Gegenſtand meiner Bewerbung. 
bleiben folle, fo lange ich in Madrid verweilen würde. Am 
folgenden Tage fpeifte" ich bei Dengs zu Mittag, und am. 
Tage darauf um vier Uhr redete mich ein Mann von verbäch- 
tigem Ausfehen auf der Straße an und erfuchte mich, ihm ins - 
Kloſter zu folgen, wo er mir etwas fagen würde, was mid) 
fehr nahe berühre. 

Dhne ein Wort zu fagen, folgte ich ihm, und als er fah, 
daß uns Niemand hören konnte, äußerte er, noch in berfelben 
Nacht würde der Alralde Meffa mit allen feinen Shirren, zu 
denen auch er gehöre, mir einen Beſuch abftatten. Er weiß, 
fogte er, daß Sie verbotene Waffen haben, vie unter ver 
Strohdecke Ihres Zimmers hinter dem Dfen verborgen find. 
Er weiß oder glaubt mehrere andere Sachen zu wilfen, die 
ihn berechtigen, fich Ihrer Perfon zu bemächtigen und Sie in 
das Gefängnig zu bringen, wo die für die Arbeiten in ben 
Preſidios (Galeeren) Beflimmten aufbewahrt werben. Ich 
füge Ihnen das Alles, wel ih Sie für einen Ehrenmann 
halte. Vernachläſſigen Sie meinen Rath nicht, fondern ergreifen 
Sie Ihre Borfihtsmaßregeln, bringen Cie fih in Sicherheit 
und fuchen Sie diefer Schmach zu entgehen. 

Da ich wegen des wahren, meine Waffen betreffenven 
Umſtandes dem Rathe dieſes Mannes Glauben fehentte, fo 
drüdte ih ihm eine Dublone in die Hand, und anftatt zu 
Donna Ignazia zu gehen, wie meine Abficht gewefen war, 
fehrte ich nach Haufe zurüd, nahm die Waffen unter meinen 
Mantel und begab mich zu Mengs, nachdem ich im Kaffees 
hauſe den Befehl für meinen Pagen zurüdgelaften, ebenfalls 
dorthin zu kommen. In Mengs Haufe war ich in Sicherheit, 
da ed dem Könige gehörte. I | 

Diefer ehrliche, aber ehrgeizige, ſtolze und über alle Be: 
griffe argwöhniſche Maler verweigerte mir zwar für die Nacht nicht 
ein Afyl, erflärte mir aber, für den nächſten Tag müfle ich mich 
nach einem andern umfehen, weil. der Alcalvde vieleicht keinen 
andern Grund zu meiner Verhaftung ald den Befig ber ver: 
botenen Waffen habe, und weil er felbfl, da er von nıchts wife, 
auch für nichts einfleben könne. Er gab mir ein. Zimmer, 
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und wir fpeiften zu Abend, ohne von etwas Anderm zu ſpre⸗ 
hen; ich wiederholte, daß ich mich Feines andern Vergehens 
als des Beſitzes verbotener Waffen ſchuldig wiſſe, und er ent⸗ 
gegnete, in dieſem Falle hätte ich den vienflfertigen Rath des 
Shirren verachten, anftatt ihn eine Dublone zu geben, und 
ruhig auf meinem Zimmer bleiben follen, ohne meine Waffen 
wegbringen zu laffen; bei meinem Geifte müfle ich ja doch 
wiflen, daß es vermöge des Naturrehts jedem Menfchen frei- 
fiehe, Waffen und ſogar Kanonen auf feinem Zimmer zu 
haben. Ich antworte ihm, ich fei nur deshalb zu ihm ges 
fommen, um mir die Unannehmlichleit, eine Nacht im Ge⸗ 
fängniffe zubringen zu müflen, zu erfparen, denn ich fer ficher, 
daß der Spion, welchem ich die Dublone gegeben, mir bie 
reine Wahrheit gefagt habe. Morgen werbe ich mir eine an⸗ 
dere Wohnung. fuchen, fagte ih. Ich gebe zu, daß ich die 
Hiftolen und den Karabiner hätte zu Haufe Iaffen follen. 

Auch Ste hätten zu Haufe‘ bleiben follen. Ich hätte 
nicht geglaubt, daß Sie fo Teicht in Schred zu feben feien. 

Während wir fo bin und herftritten, erfehien mein Wirth 
und erzählte, der Alcalde habe mit dreißig Shirren mein Zim⸗ 
mer durchſuchen laſſen, veffen Thür durch einen Schloffer ge- 
Öffnet worden fei; nachdem man Alles durchſucht, ohne etwas 
zu finden, habe er die Thür wieder verfchließen und verfiegeln 
laffen, worauf fie fich entfernt und meinen Pagen mitgenom: 
men hätten, dem fie Schuld gäben, mich gewarnt zu haben; 
denn, hatte er hinzugefügt, fonft würde der venetianifche Sefior 
fih nicht zum Ritter Menge geflüchtet haben, wo ich mich feiner 
Perfon nicht bemächtigen Tann. 

Als Mengs dies vernahm, gab er zu, daß ich nicht Un⸗ 
recht gebabig der an mic, ergangenen Warnung zu folgen; er 
fügte Hinzu, ich folle mih am nächflen Tage zum Grafen 
Aranda begeben, um namentlich tie Unfchuld meines Pagen zu 
verfechten. Als mein Wirth ſich entfernt hatte, fprachen wir 
weiter über die Sache, und da Menys fih voll Theilnahme 
für meinen angeblich unfchuldigen Pagen zeigte, fo fagte ich 
mit dem Tone der Ungebuld: 

Mein Page muß ein entfchiedener Schurke fein, denn wenn 
der Alcalde ihn in Verdacht hat, mich von feinem Befuche be: 
nachrichtigt zu haben, fo iſt das ein unwiderleglicher Beweis, 
daß diefer Beamte von der Mitwiffenfchaft meines Pagen 
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unterrichtet if. Run frage ih Site, wie ſoll dieſer Bebicnte 
wohl nicht ein Böfewicht fein, wenn er von einer folchen Sache 
unterrichtet ift und mir nichts davon fagt? Ich frage Sie 
ferner, wie Tann er davon unterrichtet gewefen fein, wenn er 
nicht felber die Rolle des Angebers gefpielt bat; venn er 
allein wußte, wo meine Waffen verborgen waren? 

Mengs, der ſich ärgerte, daß er mir hierauf die Antwort 
ſchuldig bleiben mußte, verließ mich und ging zu Bett. Ich 
machte es ebenfo und ſchlief ziemlich ruhig. 

Am folgenden Morgen ganz früh, ſchickte mir der große 
Mengs Wäfche und Alles, was zu meiner Toilette erforderlich 
war. Seine Magd brachte mir Chokolade, und fein Roc 
fragte mich, ob ich die Erlaubniß habe, Fleifchfpeifen zu effen. 
Durch ein ſolches Benehmen fordert ein Fürft feinen Gaft auf, 
fein Haus nicht mehr zu verlaffen, ein Privatmann aber ver: 
jagt ihn. Ich ließ ihm für Alles danken, und nahm nur die 
Chokolade und ein Taſchentuch an. 

Mein Wagen fland vor der Thür, und ich war in Menge 
Zimmer getreten, um ihm zu danken und ihm zu fagen, daß 
ich nicht che wieder zu ihm kommen würde, als bis ich frei 
wäre, als ein Offizier eintrat und den Maler fragte, ob der 
Chevalier Caſanova bei ihm wohne. 

Ich bin es, mein Herr, fagte ich. 

Mein Herr, ich erfuche Sie, mir gutwillig in die Wache 
von Buen⸗Retiro zu folgen, wo Cie als Gefangener bleiben 
werben; denn da diefes Haus ein Fönigliches ıft, fo Tann ich 
nicht Gewalt anwenden; indeß kann ich Ihnen fagen, daß bins 
nen einer Stunde ber Ritter Menge den Befehl erhalten wird, 
Sie aus demfelben auszumweifen, und. dann werben Sie auf 
eine auffällige Weife ins Gefängniß abgeführt werden, was 
Ihnen nur unangenehm fein kann. Ich rathe Ihnen alfo, mir 
ruhig zu folgen und mir Ihre Waffen auszuliefern. 

Herr Nitter Mengs kann Ihnen die Waffen ansliefern, 
mit denen ich feit elf Jamn reife, und die ich zu meiner per⸗ 
fönlichen Sicherheit führe Auch bin ich bereit, Shnen 
zu folgen, bitte Sie jedoch, mich vorher vier DBillets 
{reiben zu laſſen, wozu nur eine halbe Stunde erfor: 
derlich if. 

Ih kann weder warten, noch Ihnen zu ſchreiben geflat- 
ten, Sie werben e8 aber im Gefängniß thun Fönnen. 
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. Das genügt mir, und ich werbe bereitwillig geborchen, 
was ich nicht than würde, wenn ich der Gewalt Gewalt ent⸗ 
gegenfegen könnte. Ich werde mich Spaniens erinnern, wenn 
ih im übrigen Europa Leute finde, vie fich verfucht fühlen 
ſollen, gleich mir in diefem Lande zu reifen. 

Ich umarmte Menge, der fehr niedergefchlagen ausfah; 
ich Tieß nieine Waffen in den Wagen bringen und flieg mit 
He Sapitain-ein, der ganz das Ausfehen eines Ehrenmannes 

atte. 

Dieſer Militair führte mich in den Palaſt Buen⸗Retiro, 
den die Pönigliche Familie verlaffen hatte; er wurde nur noch 
als Gefängniß benust, und feine Gemächer dienten als Ka⸗ 
ferne. In diefen Palaft pflegte fih Philipp V. mit der Königin 
aurädgngiehen, um fih bier zur Abhaltung der Oftern vorzus 
ereiten. 

Als der. mich begleitende Kapitain mich dem wachhabenden 
Dffizier übergeben hatte, der verbient hätte, Kerkermeiſter des 
Bagnos zu fein, führte mich ein Korporal ins Innre bes 
Schloſſes, in einen großen Saal im Erbgefhofle. Hier fand 
ih in einem flinfenden und zum Erftidlen heißen Raume etwa 
dreißig Gefangene, worunter zehn Soldaten. Der Saal ents 
hielt zehn bis zwölf fehr breite Betten, einige Bänke, Teinen 
Tiſch noch Seflel. 

Ich bat einen Soldaten, mir Papier, Feder und Dinte 
zu beſorgen, und gab ihm zu diefem Behufe einen Duro. 
Lachend nahm er den Thaler und kam nicht wieder. Die: 
jenigen, bei denen ich mich nah ihm erfundigte, Tachten mir 
insg Gefiht. Am meiften überrafchte mich aber hier der An- 
blick meineg Pagen und des Grafen Marazzani, welcher itas 
liäniſch zu mir fagte, er fei feit drei Tagen in dieſem Bagno, 
und er babe mir nicht gefchrieben, weil er die Ahnung gehabt, 
daß ich feine Geſellſchaft theilen würde, Er fügte hinzu, vor 
Ablauf von vierzehn Tagen würben wir aus biefem Gefäng- 
niffe entlaffen werden, um nad efWer Feſtung zum Arbeiten 
abgeführt zu werben; dort könnten wir unfre Beſchwerden 
auflegen und hoffen, nach drei oder vier Jahren mit einem 
Paffe zum Verlaſſen Spaniens entlaffen zu werben. 

Ich hoffe, man wird mich nicht ungehört verurtheilen. 

Morgen wird der Alcalde kommen, um Ihre Antworten 
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zu vernehmen und diefelben niederfchreiben. Damit iſt die 
Sache abgemacht; vielleicht fchicft man Sie nah Afrika. 

Hat man Ihnen ſchon Ihren Prozeß gemacht? 

Man hat fih drei Stunden lang mit mir befchäftigt. 

Wonach dat man Sie gefragt? 

Wer der Bankier fei, der mir das Geld zu meinen Aus: 
gaben auszahle. ch habe gefagt, ich Kenne keinen Bankier, 
und ich habe in der Erwartung meiner Aufnahme in die Leib: 
wache von den Darlehen meiner Freunde gelebt. Man hat 
mich gefragt, warum ich dem parmefanifchen Gefandten nicht 
befannt fei, und ich habe geantwortet, ich Habe mich ihm nie 
vorgeſtellt. Ohne die Genehmigung des: Gefandten Ihres 
Landes, hat man mir eingewendbet, Tonnten Sie nimmermehr 
Garde⸗du⸗Corps werden, und das müflen Sie willen; der Kö⸗ 
nig wird Ihnen aber eine Stelfe geben, zu der Sie Niemands 
Genehmigung bebürfen; Hierauf verließ mich der Alcalde, ohne 
fih weiter um mich zu fümmern. Sch fehe vorher, dag man 
Sie ebenſo behandeln wird, wenn Sie nicht vom venetianifchen 
Geſandten reclamirt werben. | 

Ich verbarg meine Empfindungen und fohludte einen bits 
tern Speichel hinunter ; indeß fand ich die Behandlung, womit 
mir Marazzani drohte, nicht wahrfcheinlich und fegte mich auf 
ein Bett, von welchem ich nach drei Stunden wieder aufftand, 
als ich mich mit dem fohredlichen Ungeziefer bebedt fah, das 
in Spanien .einheimifch zu fein ſcheint, und deſſen bloßer An- 
did mir das Innerſte umkehrte. Ach fland unbemweglich, 
durchaus fchweigenn, und vie Galle, welche mich verzehrte, 
hinunterſchluckend. 

Es kam nicht darauf an, zu ſprechen, ſondern zu ſchrei⸗ 
ben, und dazu gab man mir nicht die Mittel. Gezwungener⸗ 
weiſe hatte ich mich ins Warten ergeben. 

Um die Mittagszeit ſagte mir Marazzani, ich könne 
Eſſen verlangen, wenn ich einem Soldaten, den er kenne und 
deſſen Redlichkeit er verbürge, Geld geben wolle. Ich habe 
nicht Luſt zu eſſen, verſetzte ich, und werde nicht ehe wieder 
Jemand Geld geben, ehe ich nicht meinen Thaler wieder ers 
halten habe. Er erhob wegen diefer Gaunerei lauten Lärm, 
man lachte ihm aber ins Gefiht. Sodann fprah mein Page 
mit ihm, um ihn zu bitten, daß er mich veranlafle, ihm Geld 
zum Eſſen zu geben, da er Hunger und feinen Pfennig Geld 
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habe. Ich werde ihm nichts geben, verfeßte ih, denn er 
fteht nicht mehr in meinem Dienfte und wollte Gott, er hätte 
nie darin geftanden. Meine Unglüdsgefährten fah ich ſämmt⸗ 
Lich Knoblauchſuppe und fohauderhaftes Brod effen und Waffer 
trinfen, mit Ausnahme zweier Priefter und eines Individuums, 
welches man Corregivor nannte; dieſe erhielten gute Mahl⸗ 
eiten. . 
Um vier Uhr brachte mir ein Bedienter von Mengs ein 
Mittagseffen, welches für vier Perfonen binreichte Er wollte 
das Eſſen dalaffen und am Abend die Schüffeln abholen; da 
ih aber in der Gemüthsſtimmung, worin ich war, die Ueber: 
vefte nicht unter dem. mich umgebenden Geſindel vertheilen 
wollte, fo Tieß ich ihm warten, nnd nachdem ich das Bedürf⸗ 
niß des Eſſens auf einer fchlechten Bank befrievigt, ſchickte ich 
ihn weg und bat ihn, erſt am folgenden Tage zur felben Zeit 
wieder zu kommen, da ich nicht zu Abend fpeifen wolle. Der 
Bediente gehorchte. Marazzani fagte mit unwirrfchem Tone, 
ich hätte wenigftens die Flaſche Wein behalten folfen. Sch 
antwortete nicht. 

Um fünf Uhr Hatte ich das Vergnügen, Manucci mit 
einem Gardeoffizier erfcheinen zu ſehen. Nachdem er mir 
fein Beileid, ich ihm meinen Danf geäußert, fragte ich den 
Dffizier, ob mir geftattet fei, an diejenigen Berfonen zu ſchrei⸗ 
ben, die mich nur deshalb bierließen, weil fie nicht wüßten, 
daß ich bier fe. Es würde tyranniſch fein, verfehte er, Ihnen 
nicht dieſe Freiheit zu laſſen. In diefem Falle, fuhr sch fort, 
darf wohl ein Soldat, den man mit dem Anfaufe der nöthi- 
gen Sachen beauftragt, einen Duro nehmen und damit vers 
ſchwinden? 

Wer iſt dieſer Soldat? 

Man hatte die Wache abgelöſt, und wir erkundigten uns 
vergeblich. Niemand kannte ihn. ch verſpreche Ihnen, mein 
Herr, fagte der Offizier, daß Sie Ihr Geld wieder erhalten 
und ber diebiſche Soldat beftraft werden fol; auch follen 
Sie fogleih Papier, Dinte, Federn, einen Tifh und Licht 
erhalten. 

Und ich, fügte Manucci hinzu, verfpreche Ihnen, daß 
um act Uhr ein Bebienter des Gefandten hier und zu Shrer 
Se fägung fein fol, um Ihre Briefe an die Adreſſen zu 
ringen. 
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Nun drei Thaler aus meiner Taſche ziehend, fagte ich zu 
bem Gefinvel, ich beflimme fie demjenigen, der mir den biebi- 
hen Solvaten nennen würde; Marazzani nannte ihn zuerfl. 
Zwei oder drei andere beeilten fich, ven Namen zu wiederholen, 
und der Dffizier fehrieb ihn Lächelnd in feine Brieftafche ein; 
er fing an mich kennen zu lernen, denn ich gab drei Thaler 
aus, um einen wieder zu erlangen; das verrieth eben kei⸗ 
nen Geiz. 

Manucei fagte mir heimlich, der Gefandte würde fich unter 
ber Hand verwenden, um mir Gerechtigfeit zu verfchaffen, und 
er zweifle nicht daran, daß mir diefelbe zu Theil werben 
würde. 

ALS Die Herren gegangen waren, begann ich zu fihrei- 
ben, mußte mich aber mit außerorventlicher Geduld wapp⸗ 
nen. Die Schurken Iafen, was ich dem Papier anvertraute, 
und wenn fie etwas nicht verftanden, trieben fie die Unvers 
ſchämtheit fo weit, mich um die Erflärung zu erfuchen. Unter 
dem Borwande das Licht zu puben, Löfchte man es aus. Sch 
war wie auf den Galeeren und litt, ohne zu Hagen. Ein 
Soldat wagte mir zu fagen, wenn th ihm einen Thaler ge- 
ben wolle, würde er mir vor allen Uebrigen Ruhe verfhaffen; 
ih antwortete nicht. Trotz diefer Hölle beendete ich meine 
Briefe und verfiegelte fie. In dieſen Senpfchreiben war feine 
Kunft, ich Hatte aber alles Gift, welches mich verzehrte, darın . 
ausgefprigt. 

Mocenigo fagte ih, es fei feine Pflicht, einen Unter: 
thanen feines Fürften zu vertheidigen, wenn die Beamten einer 
barbarifhen Macht ihn zu ermorden fuchten, um fich feiner 
Habe zu bemächtigen. Ich ftellte ihm vor, daß er mir feinen 
Schuß nicht verfagen könne, ehe er nicht wiffe, was ich began- 
gen habe, und daß ich mir bewußt fei, die Landesgefeße in 
feiner Weife überfchritten zu haben; daß der Grund meines 
Zerwärfniffes mit der Republik ihm wie mir felbft unbekannt 
fe, daß daffelbe weder aus einem Verbrechen noch einem Ber: 
gehen hervorgegangen fei, und daß alfo meine bloße Eigenfchaft, 
als Benetianer, welche ich nur dur ein vorangegangenes 
Ihimpfliches Urtheil verlieren könne, mir feinen Schuß ver: 
ſchaffen müffe. 

Ih fchrieb an Don Emmanuel de Roda, einen Gelehrten, 
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Minifter der Gnaden und der Juſtiz, ih appellire an ihn, 
nicht um eine Gnade von ihm zu erbitten, fordern um Ge⸗ 
rechtigfeit zu erlangen. Dienen Sie Gott und Ihrem Herrn, 
Sr. Aflerfatholifhen Majeftät, fagte ich zu ihm, indem Sie 
verhindern, daß der Alcalde Mefla einen Venetianer ermordet, 
der fein Gefeg überfchritten hat, und der nach Spanien gekommen 
if, weil er das Vertrauen hatte, bier unter ehrlichen Leuten, 
nicht aber unter Mörvern zu leben, die vermöge ber ihnen 
anvertrauten Stellungen ungeftraft morden dürfen. Der Mann, 
welcher Ihnen fehreibt, Excellenz, fagte ich, Hat in feiner Taſche 
eine Börfe voller Doublonen und ift in einem flinfenden Eaale 
eingefperrt, wo man ihn ſchon beftohlen hat, und wo er in 
der Nacht ermordet zu werben fürchtet. 

Ich fchrieb dem Herzoge von Loffada, er möge dem 
Könige, feinem Herrn, melden, daß man ohne fein Vorwiſſen, 
aber in feinem Namen einen Venetianer morde, der weder ein 
Verbrechen noch ein Vergehen begangen habe, und beffen einzige 
Schuld darin beftehe, daß er reich genug fei, um während 
feines ganzen Aufenthalts in Spanien Niemands zu bedürfen. 
Ich ſtellte ihm vor, daß er Se. Allerkatholiſche Majeftät 
erſuchen müffe, einen Befehl zur Verhinderung diefes Mordes 
audzufertigen. 

Der kräftigſte der vier Briefe, welche ich fihrieb, war 
indeß der an den Grafen Aranda gerichtete. ch fagte ihm, 
wenn der Mord vollzogen würde, fo könne ich nicht umhin, 
vor meinem Tode der Anficht beizutreten, daß es auf feinen 
Befehl gefihehe, da ich dem Dffizier, der mich verhaftet, ver: 
geblich wiederholt verfichert Habe, ich fei mit der Empfehlung 
einer Fürſtin an ihn nach Madrid gefsmmen und habe den 
Brief perfönlich übergeben. Ich habe nichts begangen, fagte 
ih; welche Entfhärigung wird man mir bewilligen, wenn ich 
diefer Hölle, diefem ſchmutzigen Loche und der fchlechten 
Behandlung jeder Art, die mir bier zu Theil geworben, ent- 
angen fein werde? Entweder Iaflen Sie mich fofort in Freiheit 
—* over befeblen Sie Ihren Henkern, kurzen Prozeß mit 
mir zu machen; denn wenn mich Ihr Alcalde vermöge einer 


barbariſchen Willkür nach den Preſidios abführen ſollte, ſo 


ſeien Sie überzeugt, daß man mich nicht lebend dorthin brin⸗ 
gen wird. 
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Nach meiner Gewohnheit behielt ich Abſchriften von den 
Briefen und ließ meine Sendſchreiben durch den Bedienten 
beſorgen, den mir der allmächtige Manucci pünktlich geſchickt 
hatte. Ich verbrachte eine der ſchrecklichſten Nächte, die Dante 
zur Beſtrafung der Verdammten hätte erſinnen können. Alle 
Betten waren beſetzt, und wäre auch noch Platz geweſen, ſo 
hätte ich mich doch nicht niederlegen mögen. Vergeblich forderte 
ih Stroh; hätte ich aber auch welches erhalten, fo hätte ich 
mi doch nicht ausſtrecken können, denn da der ganze Ort 
überfhwemmt war, fo hätte ich nicht gewußt, wohin ich mid) 
hätte legen follen; denn für fo viele Menfchen waren nur zwei 
oder drei Nachttöpfe da und Jeder Ieerte diefelben aus, wo es 
ihm gut dünfte. 

Sch verbrachte die Nacht auf einer ſchmalen Bank ohne 
Lehne und konnte meinen Kopf nur mit meinem Arme ftügen. 

Um fieben Uhr Morgens befuchte mich der gute Manucci; 
damals war er gut und gewiflermaßen eine zweite Vorfehung 
für mich. Ich bat ihn auch, mich mit fih und dem Offizier in 
die Wachftube zu nehmen, damit ich dort etwas genießen 
fönne, denn ich war völlig erfchöpft. Mein Geſuch wurde 
augenblicktich bewilligt. Sch tranf Chofolade, und als ih 


“ihnen meine Leiden erzählte, firäubten fi) ihnen die Haare 


auf dem Ropfe. | 

Manneci äußerte, meine Briefe könnten erſt im Laufe des 
Tages abgegeben werden und fügte hinzu, mein Schreiben an 
den Gefandten fei graufam. Nun zeigte ich ihm die Abfchriften 
der bres andern, und ber junge Menfch ohne alle Erfahrung 
meinte, mit Sanftmbth fomme man ehe zum Ziele. Er wußte 
nicht, daß es Lagen giebt, wo es unmöglich für einen Dann 
if, ohne Galle zu ſchreiben. Heimlich fagte er mir, der Ge: 
fandte fpeife an diefem Tage beim Grafen Aranda zu Mittag, 
und berfelbe Habe ihm verfprochen, fih zu meinen Bunften zu 
verwenden; indeß fürchte er, daß mein Brief den flolzen Spa- 
nier verleben möchte. 

Ich bitte Sie nur darum, fagte ich, daß Sie gegen den 
Gefandten nicht davon äußern mögen, daß Sie- non diefem 
Briefe Kenntniß haben. 

Er verfprach es mir. 

Unter dem Geſindel ſitzend und die Frechheiten, mit Denen 
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man mid wegen meines verleßenden Hochmuths überhäufte, 
hinunterſchluckend, fah ich eine Stunde nah feiner Entfernung 
Donna Ignazia und ihren Vater erfcheinen, die in Begleitung 
des braven Capitains, der mir fo gefällig gewefen war, eins 
traten. Diefer Beſuch ſchnitt mir in die Seele; ich mußte ihn 
aber von feiner beften Seite nehmen und mich dankbar zeigen; 
denn auf Seiten des braven Mannes war die Handlung ver: 
dienftlich, großartig, tugendhaft und menſchlich, und von Seiten 
der fihönen Frommen zeugte fie von wahrhafter Liebe und Hins 


gebung: 
enn auch mit trauriger Miene und in fchlechtem Spas 
niſch, machte ich ihnen doch begreiflich, wie fehr ich für die Ehre, 
die fie mir erwiefen, empfänglich fei. Donna Ignazia fprach' 
fein Wort; nur auf diefe Weife konnte fie ihre Thränen ver: 
hindern, den Damm zu durchbrechen; dagegen entfaltete Don 
Diego feine ganze Beredtſamkeit, um mir begreiflich zu machen, 
daß er mich nimmermehr befucht haben würde, wenn er nicht 
bie fefte Ueberzeugung gehabt hätte, daß man fich getäufcht habe, 
oder das Ganze die Wirkung eine jener fchredlichen Verläums 
dungen fei, durch welche fich die Richter auf wenige Tage 
täufchen Taffen. Hieraus zog er die Folgerung, daß ich bald 
die Freiheit erlangen und eine der Größe des mir angethanen 
Schimpfes entfprechende Genugtbuung erlangen würde. 

. Ich hoffe es, verfeßte ich, denn ich bin von meiner Unſchuld 
überzeugt. 

Der brave Mann rührte mich tief, als er mich beim 
Abſchiede umarmte, mir eine Rolle in die Hand ftedte und 
mir ins Ohr fagte, biefelbe enthalte zwölf Quadrupel, und id 
folle fie ihm wiedergeben, wann ich könne. 

Es waren mehr als taufend Franks. Mir fträubten fi 
die Haare. Ich drückte ihm auf eine gefühlvolle Weife vie 
Hand und fagte ihm, ich habe funfzig in der Taſche, wage 
aber nicht, fie ihm zu zeigen, weil. ich die mich umgebenven 
Gauner fürchte. Weinend ſteckte er die Rolle wieder in bie 
Taſche, und nachdem ich ihm verſprochen, ihn zu befuchen, 
fobald ich wieder in Freiheit fei, entfernte er ſich. 

Der wadre Mann Hatte ſich nicht genannt, und da er 
fehr gut geffeivet war, fo hielt man ihn für einen angefehenen 
Mann. Derartige Charaktere find nicht felten in Spanien, 
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wo die heroifche Weberfpanntheit fo allgemein iſt; aber bie 
Gegenfäge berühren fie. 

Gegen Mittag erfchien Menge’ Bedienter mit einem 
weniger feinen, aber reichlicheren Mittagsefien, ald am vorigen 
Tage. So war es mir.gerabe recht. Ich fpeifte in feiner 
Gegenwart, und er entfernte fih, wie am vorigen Tage, mit 
meinen Eomplimenten für feinen Herrn. ' 

Um ein Uhr fagte mir ein Individuum, ich möge ihm 
folgen. Er führte mich in ein Meines Zimmer, wo ich meinen 
Karabiner und meine Piftolen erblidte. Der Alcalde Meſſa, 
der an einem mit Altenflüden bevedten Tiſche ſaß und zwei 
Shirren bei fih hatte, fagte mir, ich möge mich feßen, und 
befahl mir dann, alle an. mich gerichteten Fragen zu beant- 
worten, die, wie er hinzufügte, niedergefchrieben werben 
würden. 

Ich verftehe nur ſehr unvoflfommen ſpaniſch und werde 
nur ſchriftlich antworten, wenn ich italiäniſch, franzöſiſch oder 
lateiniſch befragt werde. 

Dieſe mit feſtem und ſi cherm Tone ertheilte Antwort ſetzte 
ihn in Erſtaunen. Er ſprach eine ganze Stunde mit mir; ich 
verſtand Alles, was er ſagte, gab ihm aber keine andre Ant⸗ 
wort als die folgende: 

Ich verſtehe nicht, was Sie ſagen. Suchen Sie mir 
einen Richter, der eine mir bekannte Sprache verſteht, und 
dann werde ich antworten; ich werde aber nicht diktiren, ſon⸗ 
dern meine Antworten felbft ſchreiben. 

Der Alcalde wurde zornig ; mir war aber fein Aufbraufen 
gleichgültig. 

Zum Schluffe gab er mir eine Fever und fagte, ich 
möge in italiäniſcher Sprache meinen Namen, meinen 
Stand, und was ich in Spanien ſuche, aufſchreiben. Da 
ich ihm diefe Genugthuung nicht verfagen konnte, fo ſchrieb 
ih Folgendes: 

„Ich bin Jakob Caſanova, Unterthan der Republit Vene: 
dig, Scriftfteller, Ritter des goldnen Sporend. Ich bin 
ziemlich reich und reife zu meinem Vergnügen. Ich bin dem 
venetianifchen Gefandten, dem Grafen Aranda, dem Fürften 
della Eattolica, dem Marquis von Moras und dem Herzoge 
von Loffada befannt. Ich Habe in Feiner Weile den Gefeben 
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Sr. Alferlatholifhen Majeftät zumider gehandelt, dennoch 
werde ich ermorbet, mit Miffethätern und Spitzbuben zu: 
fammengefperrt, von Beamten, welche eine weit härtere DBe- 
handlung als ich verdienten. Da ich mich nicht gegen die 
Gelege vergangen habe, fo muß Se. Allerlatholifche Majeftät 
wiſſen, daß fie nur das Recht bat, mir zu befehlen, daß ich 
ihre Staaten verlaffe, und ih werde gehorchen, fobald ich 
diefen Befehl erhalte. Meine Waffen, welche ich dort fee, 
reifen feit elf Jahren mit mir; ich führe fie nur, um mid 
gegen Straßenräuber zu vertheivigen. Man hat fie am Alcala- 
thore in meinem Wagen gefunden und nicht confiscirt, woraus 
mir bervorzugeben fcheint, daß man fie nur als Vorwand 
benußt, um mich zu ermorben.“ 

Nachdem ich gefchrieben, was man fo eben gelefen, ſtellte 
ih es dem Alcalvden zu, der Jemand .rufen Tieß, . welcher ihm 
eine genaue Erklärung gab. Nun fland er auf, und mid 
zornig anblickend, rief er aus: 

Valga me Dios! Sie ſollen bereuen, daß Ste dicfe 
unverfchämten Zeilen gefchrieben. 

Nachdem er dieſe inquifttorifche Drohung ausgeftoßen, 
entfernte er ſich wüthend und befahl, mich wieder an venfelben 
Orte zurücdzuführen. 

Um acht Uhr fam Manucci und meldete mir, daß der 
Graf Aranda zuerft den Geſandten gefragt habe, ob er mid 
fenne, daß ihm Herr Mocenigo alles mögliche Gute von mir 
gefagt und ihm endlich verfichert habe, es thue ihm fehr Leid, 
daß er mir bei der mir zugefügten Beichimpfung nicht direkt 
nüglich werden könne, weil ich bei den Staatsinquifitoren der 
Republil in Ungnabe ſtehe. Es ift ſicher, fagte der Graf 
Aranda, daß man ihm einen großen Schimpf angethan bat, 
aber er ift doch nicht der Art, daß ein Mann von Geift den 
Kopf darüber verlieren follte. Sch Hätte nichts davon erfahren, 
wenn er mir nicht einen wüthenden Brief gefchrieben Hätte; 
in demſelben Style bat er an. Don Immanuel de Roda und 
an den Herzog von Loſſada gefchrieben. Caſanova hat Recht, 
aber fo fchreibt man. nicht. 

Wenn er wirftih gefagt hat, daß ich Recht habe, fo ift 
alſo meine Sache abgemacht. 

Er hat es gefagt, daranf können Sie fi verlaffen. 

Wenn er es gefagt hat, fo Tann er nicht umhin, mir 
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Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und was meinen Styl 
betrifft, fo hat Jedermann den feinigen. Ich bin wüthend und 
babe wie ein Rafender gefchrieben, weil man mich auf eine 
unmürbige Weiſe behanvelt hat. Sehen Sie diefes Zimmer, 
mein lieber Manueci; ich habe kein Bett; ver Fußboden ift 
bit mit Schmutz bedeckt, jo daß ich mich nicht auf den Fuß— 
boven Tegen kann; ich werde die zweite Nacht auf diefer Bank 
ohne Lehne zubringen, wo ih nicht eine Stunde ausruhen 
kann. Scheint es Ihnen in diefem Zuſtande möglich, daß ich 
nicht wünſchen ſollte, das Herz aller Henkersknechte, die mich 
hier zurückhalten, aufzuzehren? Werde ich nicht morgen aus 
dieſer Hölle befreit, fo ermorde ich mich oder werde toll. 

Manucci begriff, daß ich in einem Zuftande ungewöhnlicher 
Aufregung fein müſſe. Er verjprach mir, am folgenden Tage 
früh wiederzufommen und rieth mir, mir für Gelb ein Bett 
zu verfchaffen. Ich wollte feinem Rathe nicht folgen, weil ich 
die Hartnädigkeit befaß, die allen ungerecht leidenden Unglüds 
lihen fo natürlich iſt. Auch erſchreckte mich das Ungeziefer, 
und ich fürchtete für das Geld und die Kleinodien, welche ich 
bei mir hatte. 

Die zweite Nacht war noch ſchrecklicher, als Die erfte; ich 
erlag dem Schlafe und fuhr plößlich aus demfelben auf, wenn 
mein Körper auf dem ſchmalen Breite hin und ber ſchwankte 
oder mein Arm unter dem Gewichte meines Körpers fteif 
wurde, denn ich hatte Fein andres Ropffiffen, als meinen Arm. 

DManucci fam vor acht Uhr wieder, und ich ſah ihn bei 
meinem Anblicke bleih werben, Er war im Wagen gefommen 
und hatte gute Chokolade mitgebracht, die ich mit Vergnügen 
trank, und die mir wieder etwas Kraft und Muth gab. Als 
ich ausgetrunken hatte, öffnete ſich die ‚Thür, und es erſchien 
ein höherer Dffizier, begleitet von zwei andern. 

Herr von Safanova! rief er. 

Ich trete vor und nenne mich. 

Herr Chevalier, fagte der Oberſt, Se. Exrellenz der Graf 
Aranda ift vor der Thür und bedauert fehr den Unfall, ber 
„nen zugefloßen ıfl. Er bat denſelben geftern durch Ihren 

Brief erfahren, und hätten Sie ihm früher gefchrieben, fo 
würde Ihre Haft von kürzerer Dauer gewefen fein. 
s Berta war auch meine Abſicht, Herr Oberft, aber ein 
oldat — 


88 


Nun erzählte ich ihm die Geſchichte von dem diebifchen 
Soldaten. 

Nachdem der Oberſt ſich nach dem Namen deſſelben er⸗ 
kundigt, ließ er den Capitain kommen, gab demſelben in mei⸗ 
ner Gegenwart einen ernſten Verweis, befahl ihm, mir 
meinen Thaler wiederzugeben, den ich lachend nahm und den 
Soldaten holen zu laſſen, um ihm in meiner Gegenwart die 
Baſtonade zu geben. 

Dieſer Offizier, der Sendling des mächtigen Aranda, 
war der Graf Ropya, der Oberſt des in Buen⸗Retiro in Gar⸗ 
nifon liegenden Regiments. Ich erzählte ihm ausführlich die 
nähern Umſtände meiner Verhaftung und was ih an dem 
ſchmutzigen und entehrenden Drte ausgeflanden. ch fagte 
ihm, wenn ich nicht im Laufe des Tages meine Freiheit, 
meine Waffen und meine Ehre wiedererhielte, fo würde ich 
mich tödten oder toll werden; denn, Herr Oberft, jeder 
Menfh mug fi einmal täglich fchlafen Tegen können, und 
hier habe ich mich weder in ein Bett, noch auf die Erde Tegen 
fönnen. Wären Sie einen Augenbli früher gekommen, fo 
hätten Sie die efelhafte Unfauberkeit geſehen, welche den Fuß⸗ 
boden überſchwemmte, und noch erbliden Sie die Refte. 

Diefer wackere Dann erfchraf über die Heftigkeit, womit 
th ſprach. Da ich es bemerkte, fo fagte ich: 

Beruhigen Sie fih, Herr Oberſt, wenn mid auch ges 
rechter Zorn wüthend macht, fo bin ich doch im ruhigen Zu⸗ 
flande ein ganz anderer; wenn Sie aber den richtigen 
Sinn für Ehre haben, fo müſſen Sie einfehen, welche Wir: 
fung eine Behandlung wie die, deren Opfer ich hin, hervor: 
bringen muß. 

Manuceci fagte ihm fpanifch, wie ich in meinem normalen 
und gewöhnlichen Zuftande geftimmt fei; er beffagte mich, 
feufzte und gab mir fein Ehrenwort, dag ich im Laufe des 
Tages in Kreiheit gefeßt werden, meine Waffen wieder erhal: 
ten und in meinem Bette ſchlafen folle. Sodann, Herr Che- 
valier, fuhr er fort, werden Sie Sr. Ercellenz dem Grafen 
Aranda danken, der ausprüdlich hierhergefommen iſt, und mir 
befohlen Hat, Ihnen zu fagen, daß Sie erft am Nachmittage 
wieder nach Haufe gelangen werben, denn Se. Ercellenz will, 
daß Sie eine genügende Genugthuug erhalten, damit Sie 
Ihre Ruhe wieder gewinnen, und dirfen Schimpf vergeffen, 


— 
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wenn es anders einer if, denn gerichtliche Handlungen bringen 
nur den Schuldigen Unehre, und in ‚diefem Talle iſt der AL; 
calde Meſſa durch den Schurken, der in Ihrem Dienſte ſtand, 
getäuſcht worden. 

Dort iſt er, ſagte ich. Ich verlange als eine Gnade, 
daß man ihn wegbringen laſſe, denn da er als ein Ungeheuer 
entlarvt iſt, fo köunte ich ihn im meiner Entrüſtung vielleicht 
tödten. 

Augenblickſth. 

Der Oberſt ging hinaus, und zwei Minuten darauf 
führten zwei Soldaten den Schurken hinaus, den ich nie wie⸗ 
der geſehen habe, da mir nichts daran lag, zu erfahren, was 
aus dem Elenden geworden ſei. 

Der Oberſt bat mich, in die Wachſtube zu kommen, um 
der Baſtonade beizuwohnen die der diebiſche Soldat erhielte. 
Manucci war an meiner Seite. Ich erblickte den Grafen 
Aranda, der von einer großen Anzahl Offiziere umgeben 
und mit einem Garde⸗-du⸗Corps des Königs zur Seite in einer 
Entfernung von vierzig Schritten auf und abging. 

Diefe ganze Geſchichte befchäftigte uns einige Stünden. 
Ehe der Oberft mich verließ, bat er mich, mit Mengs bei ihm 
zu fpeifen, wenn er venfelben einladen laffen würde. 

In mein ſchmutziges Gefängniß zurüdgelehrt, fand ich 
einen reinlichen Sitz. Es war eine Art Bergèere. Ein Un⸗ 
teroffizier ſagte, dieſelbe ſei für mich gebracht worden. Augen⸗ 
blicklich ſtreckte ich mich darauf aus, und Manucei verließ mich, 
nachdem er mich mehrmals umarmt hatte. Ich wurde von 
feiner aufrichtigen Freundſchaft überzeugt und werde noch im⸗ 
mer betrübt, wenn ich daran denke, daß ich durch einen in 
meinem Alter unverzeihlichen Leichtſinn ein Unrecht gegen ihn 
begangen habe, was er mir nie verziehen hat, und worüber 
ich mid) nie gewundert habe. Nichtsdeſtoweniger hoffe ich, 
meine Lefer werben finden, daß der Beleivigte die Rache zu 
weit getrieben hat. 

Rad der Scene, die ſich eben zugetragen hatte, blieb bie 
elende Brut wie erflarrt, und Marazzani kam an mein Lager, 
um fih mir zu empfehlen. Weit entfernt, mir ein Anſehen 
geben zu wollen, fagte ich ihm, in Spanien müſſe ein Frem⸗ 
der zufrieden fein, wenn er für fi ſelbſt ſorgen könne. 

Wie gewöhnlich brachte man mir das Mittagseſſen, und 


90 


um drei Uhr zeigte mir der Alcalde Meffa an, daß er, ba er 
ſich geirrt, den Befehl erhalten Habe, mich nach Haufe zu brins 
gen, wp ih, wie er hoffe, Alles vorfinden 0 würde, was ich 
dort gelafien. Zugleich zeigte er mir die Waffen, die einer 
feiner Leute nad meiner Wohnung bringen folle. Der wald 
habende Dffizier übergab mir meinen Degen, der Ulcalve in 
ſchwarzem Mantel trat an meine linke Seite, und, gefolgt 
von dreißig Shirren, führte er mich nach meiner Wohnung und 
nahm die Siegel ab; nachdem der Wirth diẽ Thür geöffnet 
hatte, trat ich in mein Zimmer und ſagte dem Alcalden, es 
ſei Alles in Ordnung. 

Hätten Sie, Herr Chevalier, nicht in Ihren Dienften 
einen nieverträchtigen Verräther gehabt, den ich auf den Pre⸗ 
ſidios verfaulen Iaffen könnte, fo würden Sie nie in die Lage 
gefommen fein, zu glauben, daß die Diener Sr. Allerfatholifchen 
Majeftät Verräther feien. 

Sefior Alcalde, ver Zorn hat mich dies an vier Minifter 
fihreiben laſſen. Damals dachte ih, was ich fihrieb, und ich 
glaubte, was ich dachte; jetzt glaube ich es nit mehr. Ber: 

geffen wir Alles. Sie werben indeß zugeben, daß wenn ich 
nicht gefchrieben hätte, Sie mich uf die Galeeren geſchickt 
haben würden. 

Das iſt fehr md glich. 

Ich braude wohl nicht erſt zu fagen, daß ich mich beeilte, 
vom Kopf bis zu den Füßen Toilette zu machen. Als ich 
im Stande war, auszugehen, bewogen mich Pflicht und Dank: 
barkeit weit mehr als die Liebe, dem edlen und hochherzigen 
Schuhmacher meinen Befuch zu machen. Diefer madere Mann 
war ebenfo ftolz, errathen zu haben, daß man ſich irre, wie 
er fih freute, mich wieder zu ſehen. Donna Ignazia rafte 
vor Freude, denn vielleicht hatte fie nicht dieſelbe Gewißheit 
wie ihr Bater, der, als er erfuhr, welche Genugthuung ich 
erhalten, fagte, ein fpantfcher Grande könne nicht ‚mehr vers 
langen. Ich bat die guten Leute, irgendwo mit mir zu Mit 
tag zu fpeifen, ſobald ih es ihnen fagen laffen würde, und 
fie verſprachen e8 mir mit Freuden. 

Das Gefühl war ind Spiel gelommen, und ich fühlte 
mich weit verliebter in Donna Ignazia als vorher. 

Als ih Don Diego verlaffen hatte, ging ich zu Menges, 
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der, da er Spanien kannte, ehe auf alles Andere als mich zu 
fehen gefaßt war. AS er die Gefchichte meiner Erlebniſſe 
diefes Tages und meinen Triumph erfuhr, überhäufte er mich 
mit Complimenten. Er trug einem ceremoniellen Anzug, 
etwas fehr Seltnes, und als ich ihn um ven Grund befragte, 
fagte er, er fei ausgegangen gewefen, um mit Don Emmanuel 
de Roda zu meinen Gunſten zu fpreihen, er babe vdenfelben 
aber nicht fprechen können. Sch umarmte ihn und dankte ihm 
für feine gute Abfiht. Er übergab mir einen Brief aus 
Benedig, den er fo eben erhalten. Ich beeilte mich, denfelben- 
zu Öffnen. Er war von Herrn Dandolo und enthielt einen 
Einfluß an Herrn Mocenigo. Herr Dandolo ſchrieb mir, 
nah dem Lefen diefes Briefes würde Herr Mocenigo den 
Staatsinguifitoren nicht mehr zu mißfallen fürdten, wenn er 
mich öffentlich vorflele, da die Perfon, welche mih ihm 
empfohlen, im Namen der drei Inquifitoren ſchriebe. 

Als Mengs dies vernahm, fagte er, es hinge nur von 
mir ab, mein Glück in Spanien zu machen, vorausgefegt, daß 
ich mich gut aufführe, befonders in einem Augenblide, wo alle 
Minifter die Nothwendigkeit fühlten, mich ven erlittenen 
Schimpf vergeffen zu laffen. Ich rathe Ihnen, fagte er, den 
Brief dem Geſandten fofort zu überbringen. Nehmen Sie 
meinen Wagen, fette er Hinzu, denn nad ſechszigſtündigen 
Folterqualen tft es natürlich, daß es Ahnen fehwer wird, ſich 
auf den Beinen zu halten. Da ich der Ruhe beburfte, fo 
wollte ich zum Abenveffen nicht zu ihm Tommen, lud mich aber 
zum Mittagseffen für den folgenden Tag ein. Den Gefandten 
fand ich nicht zu Haufe und ließ daher den Brief bei Ma- 
nucci zurüd; nachdem ich mich ſodann fogleich nach meinem 
Nachhauſekommen niedergelegt, fehlief ich zwölf Stunden des 
fefteften Schlafes. 

Manucci erfchien früh bei mir mit freudeglänzendem 
Gefihte; er fagte, Don Girolamo Julian fchreibe dem Ge⸗ 
fandten im Namen Herm de Mula’s, daß er mich überall 
vorftellen könne, denn die Befchiwerdegründe, welche das Ge⸗ 
richt gegen mich habe, berührten meine Ehre nicht. Der Ge 
ſandte, fagte er, denkt Sie in der nähften Woche dem Hofe 
vorzuftellen, und er wünſcht, daß Sie Heute bei ihm in zahl: 
reicher Geſellſchaft fpeifen. 

Sch Hin bei Mengs eingeladen. 
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Das thut nichts; ich werde dieſen fogleich einlaven, 
und wenn er fih entfchuldigt, „fo brauchen Sie ihm 
nicht Wort zu halten, denn Sie ſehen wohl ein, welde 
außerorventlihe Wirkung Ihr Erfcheinen beim Gefandten 
am Tage nach Ihrem Triumphe bervorbringen muß. 

Das iſt wahr. Gehen Ste zu Mengs, und ich werde der 
angenehmen Einladung des Gefandten nachkommen. 


Biertes Kapitel, 


Campomanıs. — Olavides. — die Sierra Morena. — Aranjuez. — 
Mengs. — Ber Marquis Grimaldi. — Toledo. — Madame Peliccie, 
— Nünkehr nach Madrid zum Water der Zonna Igunzie. 


In den hauptfächlichften Wechfelfälfen meines Lebens find 
immer noch ganz befondere Umftände hinzugekommen, um 
meinen armen Geift etwas abergläubifch zu machen; ich demüthige 
mich felbft, wenn ich eine Selbſtſchau anftelle und mich zur 
Anerkennung diefer Wahrheit gezwungen ſehe. Wie fol ich 
mich aber deflen erwehren! Es iſt natürlich, daß das Glüd 
mit einem Menſchen, der fich feinen Launen überläßt, ebenſo 
verfährt, wie ein Kind auf einem Billard mit einer Billard: 
tugel verfährt, vie es nach Gutdünken hin und herftößt, um 
fh das Vergnügen des LTachens zu verfchaffen, wenn fie zu- 
fälliger Weife in die Blouſe fällt; es ift aber nicht natürlich, 
wie es mir vorfömmt, daß das Glück mit dieſem Manne fo 
verfährt, wie mit der Kugel ein erfahrener Spieler, welder 
die Gewalt der Schnelligkeit, die des Widerſtandes, des Ab» 
fioßes, der Banden und eine Menge anderer Sachen berechnet, 
von denen die Menge mittelmäßiger Spieler nichts weiß; es iſt 
meiner Anficht nach alfo nicht natürlich, daß ich dem Glücke die Ehre 
anthue, es für einen erfahrenen Mathematiker zu halten, noch 
daß ich vorausfege, diefes Vernunftwefen fei den phyſiſchen 
Geſetzen unterworfen, denen ich die ganze Natur unterworfen: 
ſehe. Trotz diefer Schlüffe ſetzt mich das, was ich beobachte, 
in Berwunderung. | 
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Das Süd, welches ich verachten muß, wenn ich es für 
gleichbedeutend mit Zufall halte, nimmt in allen wichtigen 
Ereignifien meines Lebens die Miene einer ehrwürdigen Gott: 
beit an. Immer hat es, allem Anfcheine nach, ein boshaftes 
Bergnügen darin gefucht, mir zu beweifen, daß es tros allem 
Gerede nicht blind fei; nie hat es mich erniedrigt, ohne mich 
im Verhältniſſe des Falles wieder zu erheben, und nie hat es 
mich hoch fleigen Iaffen, ohne mich wieder in den Abgrund zu 
flürzen. Wie es fcheint, hat e8 an mir nur darum eine unbes 
dingte Macht geltend machen wollen, um mir zu zeigen, daß es ver- 
nünftig ift und Alles beherrſcht. Zur Erreishung diefes Zweckes 
hat es immer Mittel gebraucht, um mich mit meinem Willen 
oder gegen denfelben in Bewegung zu fegen und um mir bie 
Ueberzeugung zu geben, daß mein Wille, weit entfernt, ein 
freier zu fein, nur ein Werkzeug fei, um mit mir Alles, was 
e8 wolle, anzufangen. 

Ohne die Mithülfe des Repräfentanten meines Bater: 
landes durfte ich mir nicht fehmeicheln, in Spanien zu etwas 
zu gelangen, und ohne den Brief, welchen ich dieſem übergab, 
würde derfelbe nie gewagt haben, etwas für mich zu thun. 
Wahrfcheinlih wäre aber diefer Brief ohne alle Wirkung 
geblieben, wäre er nicht gerade in dem Augenblicke meiner 
Berbaftung angefommen, welde wegen der Genugthuung, die 
mir der Graf Aranda hatte geben laffen, die Tagesnenigfeit 
geworden war. 

Diefer Brief ließ den Gefandten bedauern, daß er nicht 
feine Autorität eingelegt, und daß er noch nichts für mid 
gethan; indeß verzweifelte er Teineswegs, im Publitum ben 
Glauben zu verbreiten, daß der Graf Aranda nur auf fein 
Anfordern fo gehandelt babe. Sein Günftling, der Graf 
Manucci, hatte mich in feinem Namen zum Mittagseffen ein; 
geladen, und glüdlicher Weife hatte ich mich fchon bei Mengs 
verfagt, was die Kolge hatte, daß Manucci au viefen großen 
Maler einlud, dur) welde Einladung die Eitelkeit des Mannes, 
zu dem ich mich geflüchtet hatte, nicht wenig gefigelt wurde. 
Diefe Einladung hatte in feinen Augen ganz den Anfıhein 
einer Danfäußerung, und fie entfchäpigte ihn für die Unan- 
nehmlichkeit, daß ich aus feinem Haufe weggeführt: worden 
war. Er fohrieb mir fogleich, daß er mich mit feinem Wagen 
abholen würde, 
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Ich begab mich zum Grafen Aranda; nachdem vderfelbe 
mich eine Biertelftunde hatte warten laſſen, fam er mit Pas 
pieren in der Hand heraus und fagte mit lachender Miene: 

Die Sache ift erledigt. Hier find vier Briefe, welche ih 
Ihnen zurücgebe, damit Sie fie noch einmal leſen. 

Weshalb, Excellenz, ſoll ich fie noch einmal lefen? Diefes 
iſt Die Erflärung, welche ich dem Alcalden ausgeftellt Habe. 

Sch weiß es. Leſen Sie Alles, und Sie werden einfehen, 
daß es nicht geftattet ift, fo zu fchreiben, mögen Sie auch 
noch fo fehr Recht gehabt haben. 

Ich bitte um Verzeihung, Excellenz; Jemand, der ent 
ſchlöſſen tft, fich zu tödten, wie ich e8 war, muß fo fchreiben. 
Ich glaubte, Alles fei auf Befehl Ew. Excellenz gefchehen. 

Sie kannten mich nicht. Sie werden fih indeß bei Don 
Emmanuel de Roda bedanken, der Sie durchaus kennen lernen 
will, und Sie werden mir einen Gefallen thun, wenn Sie 
einmal, fobald Sie nichts Befleres zu thun haben, zum Alcalden 
gehen, nicht um ihm Entfchuldigungen zu machen, zu denen 
Gie gegen ihn nicht verpflichtet find, fondern um ihm eine 
Höflichkeit zu erweifen und alle Beleidigungen, die Sie ihm 
in Ihrer Schrift gefagt haben, aus feinem Gedächtniſſe zu 
verwifchen. Wenn Sie ver Fürftin Rubomirsfa diefe Angelegen- 
heit mittheifen, fo fchreiben Sie ihr, ich hätte, fobald ich nur 
Kenntniß davon erhalten, Abhülfe gebradt. - 

Nachdem ich den Grafen Aranda verlaffen, machte ih dem 
Oberſt Roya einen Beſuch, der mir fügte, ich habe fehr Un 
recht geiden, dem erſten Minifter zu erflären, daß ich befrie⸗ 
bigt ſei. 

Bas fonnte ich mehr fordern? 

Alles. Abſetzung des Alcalden und funfzigtaufend Duros 
als Eutfihädigung für die Leiden, die Sie in diefem gräßlichen 
Orte ausgeftanden haben. Sie find in einem Lande, wo man 
laut fprechen darf, nur natürlich nicht gegen die Inquiſition. 
Diefer Dberft, jest General, iſt einer der Tiebenswärdigften 
Spanier, welche ich Tennen lernte. 

Kaum war ih nah Haufe gelommen, als Mengs mid 
abholte. Der Gefandte empfing mich auf die ausgezeichnetfte 
und herzlichfte Weile; er überhäufte Mengs mit Lobeserhebun⸗ 
gen, daß verfelbe mich bei fih aufgenommen und mich gegen 
ein Unglüf, das einen Dann von Herz niederwerfen müfle, 


96 


zu ſchützen gefucht habe. Bei Tiſche erzählte ich. ausführlich 
Alles, was ich in Buen⸗Retiro gelitten, fo wie das Gefpräch, 
das ih eben mit dem Grafen Aranda gehabt, welcher mir 
meine Briefe wiedergegeben. Man wollte fie Iefen, und Feder 
fagte feine Meinung. Die Gäfte beflanden aus dem 
Abbé Bigliardi, franzöfifhem Conſul, Don Rodrigues de 
Campomanes und dem berühmten Don Pablo d'Olavides. 
ever äußerte feine Anfiht über meine Briefe, und der Ge⸗ 
fandte verdammte fie, indem er fie wild nannte. Campomanes 
dagegen Iobte fie, und fagte, da fie Feine Beleidigung ents 
hielten, fp wären fie fo. wie fie fein müßten, um ben Lefenven, 
wäre es auch der König, zu nöthigen, mir fchnell mein Recht 
widerfohren zu laſſen. Olavides und Bigliardi flimmten ein. 
Mengs unterflüßte ven Gefandten und forderte mich auf, meine 
Wohnung bei ihm zu nehmen, um nicht ferner den Verläum⸗ 
dungen der Spione ausgefegt zu fein, von denen Madrid 
wimmele.. Ich nahm feine Einladung erft nah Yangem Bitten 
und auf Grund der Aeußerung des Gefandten an, welder 
fagte, ich fei dem Chevalier wegen des indirekten Schimpfes, 
der ihm widerfahren fei, dieſe Genugthuung fchuldig. 

Es war mir lieb, die Bekanntſchaft von Campomanes und 
Olavides zu machen, da beide geiftreiche Männer einer in 
Spanien feltenen Art waren. Ohne gerade Gelchrte zu fein, 
waren fie über die religiöfen Vorurtheile erhaben, denn nicht 
nur nahmen fie feinen Anftand, fich öffentlich über fie. Iuftig 
zu machen, ſondern fie arbeiteten auch ungeftört an ihrer Aus- 
röttung. Campomanes hatte dem Grafen Aranda das ganze 
Rüſtzeug gegen die Jeſuiten geliefert. Mit einer Art komi⸗ 
fhen Antheils bemerfte man, daß Campomanes, der Graf 
Aranda und der General der Jeſuiten fchielten. Als ich Cam: 
pomanes fragte, warum er die Jeſuiten haffe, antwortete er, 
er bafle fie, wie er alle religidfen Orden haſſe, dieſe fihmas 
roßerartigen und ſchädlichen Menfchen, und wenn ed nur von 
ihm abbinge, würde er fie aus der Halbinfel und aus der 
ganzen Welt vertreiben. 

Er war Berfafler aller Schriften, die gegen die Güter 
der todten Hand erfchienen waren, und da er mit dem vene- 
ttanifchen Gefandten fehr befreundet war, fo hatte ihm Herr 
von Mocenigo von Allem, was der Senat gegen die Mönche 
gethan, Mittheilung gegeben. Er hätte deſſen nicht bepurft, 
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Hätte er gelefen, was unfer Fra Paoli Sarpi über diefen 
Gegenftand geſchrieben. Campomanes war Harfehend, thätig, 
muthig und als Fiscal des oberften Rathes von KRaftilien, 
teilen Präfident Rranda war, galt er für einen unbeftechlichen 
Mann, der immer nur im Sintereffe des Staates handele. 
Auch war er geliebt und gefchägt von allen Staatsmännern; 
die Mönche und Trömmlinge aber haften ihn, und vie Sn: 
quifition mußte feinen Untergang geſchworen haben. Laut fagte 
man, Campomanes würde, wenn er nicht in zwei bis drei 
Jahren Biſchof würde, in den Gefängniffen, ver heiligen Her: 
. mandad enden. Diefe Vorherfagung verwirklichte fih nur 
zum Theil. In der That wurde er vier Sahre fpäter in 
die carceres der Inquiſition gebradht, nach drei Jahren aber 
wieder aus denfelben entlaffen, nachdem er Kirchenbuße gethan. 
Der Ausſatz, welcher am Körper Spaniens zehrt, ift noch voll 
. Reben. Sein Freund Olavides wurbe härter behandelt, und 
ſelbſt Aranda wäre dem biutvürftigen Ungeheuer nicht entgan> 
gen, wenn er nicht als Mann von gefundem Menjchenverftande 
und von eben fo durchdringendem wie tiefem Geiſte den Ges 
fandtfchaftsppften in Frankreich verlangt hätte, den der König 
ihm von Herzen gern bemilligte, froh, fo. der Berpflichtung 
zu entgehen, ihn der Wuth der Mönche zu überliefern. 

Karl III., der wahnfinnig geftorben tft, wie alle Könige, 
die ehrliche Männer find, fterben müſſen, hatte Sachen gethan, 
welche denjenigen, die ihn Fannten, unglaublich erfchienen ; denn 
er war flarrföpfig wie ein Maulthier, ſchwach wie ein Weib, 
materiell wie ein Holländer, frömmelnd und entfähloffen, lieber 
zu fterben, als feine Seele mit der allerfleinften Todſünde zu 
beflecken. 

Es iſt leicht erfichtlich für Jeden, daß ein folcher Mann 
der Sklave feines Beichtvaters fein mußte. 

Zur Zeit, von welder ich fpreche, befchäftigte ſich das 
Madrider Kabinet mit einer fehönen Operation. Aus den verfchie- 
denen katholiſchen Kantonen der Schweiz hatte man taufend Fami⸗ 
lien nah Spanien gezogen, um in der ſchönen einfamen Gegend der 
Sierra⸗Morena, welcher Name durch das Abenteuer Don- 
Duirote’s, diefes Meifterwerts des Cervantes, berühmt geworden, 
eine Kolonie anzulegen. Die Natur ſchien fich angeftrengt zu haben. 
um diefem Kanton alle möglichen Vortheile zu Theil werden zu 
laſſen: ein herrliches Klima, ein fruchtbarer Boden, reines und 
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reichliches Waffer, endlich vie vortheilhafte Lage zwifchen An- 
dalufien und Granada; trogpem war biefe fhöne Gegend, dieſer 
große und koͤſtliche Landſtrich unbewohnt. 

Se. Alterfatholifche Majeftät, welche diefen anomalen und 
beinahe unerfärlihen Zuſtand zu ändern wünſchte, hatte be- 
ſchloſſen, betriebfamen und fleißigen Koloniften den ganzen 
Ertrag des Bodens während einer gewiffen Neihe von Fahren 
zu ſchenken. Demgemäß hatte er Schweizer berbeigerufen und 
ihnen die Reiſekoſten bezahlt. Diefe Schweizer famen an, 
und die fpanifche Regierung febte fih in Unkoſten, um ihnen 
ein Unterfommen zu verfchaffen und fie einer guten zeitlichen 
und geifllichen Polizei zu unterwerfen. Dlavides, ein Mann 
von Geift und einiger Literaturfenntniß, unterflüßte dieſes 
Unternefmen. Er conferirte mit den Miniſtern, um dieſer 
neuen Bevölkerung eine gute Verfaffung zu geben, um fie mit 


Beamten zur Ertheilung einer guten und Jchnellen Zuftiz, mit . 


Hrieftern, einem Gouverneur, dem nothwendigen Geräthe zur Er- 
bauung von Häufern, einer Kirche, beſonders aber einem Eir- 
eus zur Abhaltung von Stiergefechten, etwas durchaus Leber: 
flüffigem für diefe guten und einfachen Schweizer, deſſen 
Entbehrlichleit Spanier aber nicht zu faflen vermögen, zu 
verforgen. | 

In den Denffchriften, welche Olavides im Intereſſe ver 
Wohlfahrt der Kolonie eingereicht, Hatte er vernünftiger 
Weife angeführt, es müßten alle mönchiſchen Anftalten ver- 
mieden werden, und er gab bie beften Gründe dafür an; hätte 
er aber auch vie Zweckmäßigkeit mit dem Kompafle in der 
Hand nachgewieſen, fo wäre doch weiter nichts erforderlich ge- 
weien, um ſich den Haß aller Mönde in Spanien, und felbft 
des dummen Bischofs, zu deſſen Didzefe die Kolonie gehörte, 
zuguziehen. Die Weltpriefter fagten, Olavides habe Recht; 
die Mönche aber fchrieen über Gottloſigkeit, und da die In— 
quifition vorzugsweife mönchifh war, fo begannen fihon die 
Berfolgungen, und hierauf fiel während der Tafel die Unter: 
haltung. 

Nachdem ich fchweigend die finnigen und unfinnigen 
Gründe angehört, äußerte ich fo befcheiden wie möglich, bin- 
nen wenigen Jahren würbe bie mit fo vielen Koſten gegrün- 
dete Kolonie fih durch die Gewalt mehrerer phyfifchen und 
moralifhen Gründe wie ein fchwacher Hauch verflüchtigen. 
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Der Hauptgrund, den ich anführte, war der, daß die Schwei- 
zer fih von allen andern Nationen unterfchieben. Sie find, 
fagte ich, ein Gewächs, welches auf einen andern als den hei: 
mifchen Boden verpflanzt, dünn auffchießt, entartet und flirbt. 
Die Schweizer find mehr ald alle andern Völker dem Heim⸗ 
weh unterworfen. Wenn diefe Krankheit bei einem Indivi—⸗ 
duum beroortritt, fo giebt es Feine andere Hülfe als die Rück— 
Fehr in die Heimath, zur Sennhütte, zum Flecken, zum See, 
wo fie geboren find; fonft ſchmachten fie Hin, zehren fih auf 
und fterben. 

Es würde gut fein, glaube ih, fügte ich Hinzu, die 
fhweizer Kolonie mit einer Kolonie von Spaniern zu 'ver- 
binden, um ben Verſuch zu machen, fie durd Heirathen zu 
vermifchen ; wenigftens in der erflen Zeit dürfte man ihnen 
nur fchweizer Priefter und Beamte geben, namentlih aber 
müßte man fie vor allen Eingriffen der Inquiſition in ihre 
Gewiffensfreiheit ſchützen, denn die Schweizer auf dem flachen 
Lande haben Geſetze, Gebräuche Hinfichtlich der Liebesbewer- 
bung, welche ungertrennlih von ihrer Natur find, und welche 
das geiftliche Eeremoniell- in Spanien nie billigen würde; ber 
geringfte Zwang in dieſer Beziehung würde fchnell allgemei- 
nes Heimweh zur Folge haben. 

Meine Rede, die Olavides anfangs als ein bloßer Spaß 
erfihienen war, überzeugte ihn doch endlich, daß ih Recht ha⸗ 
ben könnte. Ex bat mich, meine Betrachtungen niederzufhreiben 
und mein Wiffen über biefen Gegenfland nur ihm mitzutheilen. 
Ich verſprach es ihm, und Mengs feste einen Tag an, wo er 
mit ur ji ihm zu Mittag fpeifen könnte. 

Tag nach diefem Mahle Tieß ich mein geringes Ge⸗ 
päck zu "Menge bringen, und fobald ich bei dieſem berühmten 
Maler eingerichtet war, begann ich mit der Arbeit über die 
Kofonieen und behandelte diefen Gegenftand als Naturforſcher 
und als Philoſoph. 

Ich ſtellte mich Don Emmanuel de Roda vor, der, 
etwas Seltnes in Spanien, ſich mit ver Literatur befchäftigte. 
Er liebte die Yateinifhe Poeſie, hatte vielen Sinn für die 
itallänifche, gab aber ver fpanifchen den Vorzug, was man bei 
einem Sohne Raftiliens ſehr natürlich finden wird. Er nahm 
mich vorzüglich auf, bat mich, ihn zu befuchen und äußerte 
fein Beileid wegen meiner ungerechten Verhaftung. 

7» 
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- Der Herzog von Loffada wünſchte mir Glück dazu, daß 
ber venetianifche Gefandte mich gegen Jedermann lobte, und 
ermunterte mich, darüber nachzubenten, wie ich von meinem 
Talente Nupen ziehen könne, indem ich mich für eine Gtel- 
lung, wo ich mich der Regierung nüglih maden fünnte, in 
Vorſchlag brachte; er verfprach mir feine Unterftüßung. 

Der Herzog della Gatolica gab mir ein Mittagseffen 
in ©efellfchaft des venetianifihen Gefandten. Binnen drei 
Wochen machte ih, da ich bei Mengs wohnte und oft bei 
Herrn von Mocenigo fpeifte, überhaupt eine Menge guter 
Bekanntſchaften. ch dachte ernftlich daran, in Spanien eine 
Verwendung zu fuchen, denn ich befam feine Briefe aus Liffas 
bon und wollte nicht aufs Geratbewohl dorthin gehen. Da 
Pauline mir nicht mehr fihrieb, fo Hatte ich Fein Mittel zu 
erfahren, was aus ihr geworben fei. 

Oft verbrachte ich meine Abende bei einer fpanifchen 
Dame, Namens Sabatini, welche eine tertullia gab, eine Ge⸗ 
ſellſchaft, die großentheild aus jammervollen Schriftſtellern 
beſtand; ih ging zum Herzoge von Medina⸗Sidonia, Ober: 
ſtallmeiſter des Köngs, einem Schriftſteller und weiſen und 
gediegenen Mann, dem ich durch Don Domingo Varnier, 
Kammerdiener des Königs, welchen ich durch Mengs kennen 
gelernt hatte, vorgeſtellt wurde. Oft ging ich auch zu Donna 
Ignazia; da ich aber nicht allein mit ihr ſein konnte, ſo lang⸗ 
weilte ich mich. Wenn ich Gelegenheit fand, ihr zu ſagen, 
fie ſolle eine Vergnügungspartie mit ihren Couſinen aus⸗ 
ſinnen, ſo antwortete ſie, das wünſche ſie ebenſo ſehr wie ich; 
während ver Faſtenzeit müſſe fie aber jeden derartigen Ges 
danken von der Hand weiſen, benn die heilige Woche nahe 
heran, und da in diefer Gott für uns geftorben fei, fo müffe 
man an Buße, nicht aber ans Vergnügen denken. Daran 
fönnten wir nach Dftern denken. So find die jungen Frömm⸗ 
lerinnen in Spanien befchaffen. 

Vierzehn Tage vor Dftern verließ der König Madrid, 
um fih mit feinem ganzen Hofe nad Aranjuez zu begeben. 
Herr von Mocenigo lud mich ein, ihn vorthin zu begleiten 
und bei ihm zu wohnen; denn dort, fagte er, würde er Jeicht 
Gelegenheit finden, mich vorzuftellen. Wie man fich leicht 
denken wird, nahm ich den Vorſchlag an; aber den Tag vor 
ber Abreife mherfet mich ir im Wagen mit Mengs, als ich eben 
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einen Beſuch machen wollte, plöglih das Fieber und fehüttelte 
mich fo gewaltig, daß ich mit dem Kopfe gegen die Wagen- 
fcheibe fuhr und fie zerbrach. Mengs, ver erfchraf, Tieß ſo⸗ 
gleich umkehren; man legte mich ind Bett, und nach vier 
Stunden ließ mich ein reichlicher Schweiß, der vierundzwanzig 
Stunden anhielt, eine Menge Flüffigkeit ausftrömen, denn 
diefelbe drang durch zwei Matraben und den Strobfad und 
benegte den ganzen Fußboden um mein Bett herum. Acht: 
undvierzig Stunden tarauf hörte das Fieber auf, aber eine 
außerordentlihe Schwäche hielt mich volle acht Tage im Bett 
zurück, und ich Fonnte mich erſt am Dfterheiligabenn nad 
Aranjuez begeben. Ich wurde bier gut aufgenommen und 
erhielt eine gute Wohnung beim Geſandten; aber fehon in ver 
Nacht erreichte eine Gefchwulft, deren Entfteben ich im Laufe 
des Tages gefühlt hatte, die Größe eines Kies, und ed wurde 
mir unmöglich aufzuftehen, um in die Meffe zu gehen. Bin 
nen fünf Tagen gelangte dieſe Gefchwulft zur Größe einer 
gewöhnlichen Melone. Nicht nur der Gefandte und Manucei 
wurden dadurch in Schreden geſetzt, ſondern aud ein fran- 
zöfifcher Chirurgus des Königs, welcher erklärte, nie ſo etwas 
gefehen zu haben. Ich indeß war volllommen ruhig; denn 
da sch feinen Schmerz fühlte und dieſe ganze Maffe weich war, 
fo errieth ih, daß ed nur eine Anfammlung von Lymphe ſei. 
Nachdem ich einem Ehiraurgus die Gefchichte meines Testen 
Fiebers erzählt hatte, bat ich ihn, das Gefhwür zu öffnen, 
was geſchah. Diefe Oeffnung.. wurde ein Abführungsmweg, 
ans welchem vier Tage hindurch eine unglaublide Maſſe von 
Materie ausftrömte. Am fünften war die Wunde beinahe ges 
ſchloſſen, vie Schwäche aber verftattete mir nicht, das Bett zu 
verlaffen. 

In diefer Lage war ih, als ih von Mengs einen Er, 
preffen erhielt, der mir folgenden Brief überbrachte, welcher 
mir gegenwärtig vor Augen liegt, und welden ich wörtlich 
abfchreibe. 

„Geſtern hat der Pfarrer meiner Gemeinde an der Thür 
der Parochiallirche die Namen derjenigen in feinem Bezirke 
wohnenden Perfonen anfchlagen laſſen, welche nicht an Gott 
glauben. und ihre Oſterandacht nicht verrichtet haben. Unter 
biefen Namen figurirt der Ihrige in feiner ganzen Vollſtän⸗ 
digkeit, und ich habe von dem erwähnten Pfarrer ein fchlechtes 
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Compliment hinnehmen müflen; er hat mir mit Bitterfeit vorge 
worfen, daß ich Andersgläubigen ein Aſyl bewilligt habe. Ich 
wußte nicht, was ich ihm antworten follte, denn es ift ficher, 
daß Sie noch einen Tag in Madrid hätten bleiben und bie 
Hflichten eines ChHriften erfüllen können, wäre es auch nur aus 
Rückſicht für mich gewelen. Was ich dem Könige, meinem 
Herrn, fchuldig bin, die Sorge für meinen Ruf und meine 
zufünftige Ruhe nöthigen mich daher, Ihnen anzuzeigen, daß 
mein Hans nicht mehr das Ihrige iſt. Wenn Sie wieder 
nah Madrid kommen, mögen Sie wohnen, wo Sie wollen, 
und meine Dienerfihaft wird Ihre Sachen denjenigen über- 
geben, die zu ihrer Empfangnahme von Ihnen ermäch- 
tigt find. 
Antonio Rafael Mengs.“ 


Diefes rüdfichtslofe, unverfhämte und unverbiente Schrei- 
ben, denn mein Benehmen bei Mengs war ein außerordentlich 
regelmäßiges gewefen, diefes Schreiben alſo machte einen fols 
hen Eindruck auf mich, daß Mengs es mir wohl nicht unge- 
ftraft gefchickt haben würde, wäre ich nicht fieben Meilen von 
ihm entfernt und in einem Zuftande außerorventlicher Schwäche 
gewefen. Ich fagte dem Erpreffen, er möchte nur gehen. Er 
erwiederte, er habe ven Befehl, auf meine Antwort zu warten. 
Nun den Brief nehmend, Fnitterte ich ihn zufammen und warf 
ihn dem Boten mit den Worten ind Gefidt: 

Geh, und melde Deinem unmwürbigen Auftraggeber, der 
Dich gefchieft Hat, was ich mit Dir gethan habe, und fage 
ihm in meinem Namen, das fei die Antwort, die ein folder 
Drief verdiene. 

Der ganz verblüffte unfchuldige Bote entfernte fich, ohne 
ein Wort zu fagen. | 

Ohne Zeit zu verlieren, kleidete ich mich an, ta mir ber 
Zorn Kräfte verlieh, und nachdem ich eine Sänfte hatte kom⸗ 
men laſſen, begab ich mich nach einer Kirche von Aranjuez, wo 
ein Barfüßlermönd mir die Beichte abnahm, und am folgens 
ae um fechs Uhr Morgens empfing ich das Abends 
mahl. 
Mein Beichtvater hatte die Gefaͤlligkeit mir eine Beſchei⸗ 
nigung auszuftellen, daß ich genöthigt geweien fei, vom 
Augenblicke meiner Ankunft al sitio an das Bett zn hüten, 


- 


103 


und daß sch mich troß meiner außerorbentlihen Schwäche in 
vie Kirche habe tragen laſſen, wo er mir das heilige Abends 
mahl gereicht, fo daß ich meine Ofterandaht als guter 
Chriſt verrichtet habe. ‚Hierauf nannte er mir den Namen 
des Pfarrers, der meinen Namen an bie Thür feiner Kirche 
angeſchlagen hatte. 

In die Wohnung des Gefandten zurücgefehrt, ſchrieb ich 
dem unduldfamen Pfarrer, vie Befcheinigung, welche ih ihm 
hilfe, würde ihm fagen, weldhe Gründe mich verhindert häts 
ten, meine Ofterandacht zu verrichten, und ich. hoffe, er werde, 
nachdem er fi von meiner Orthodoxie überzeugt habe, meinen 
Namen von der Kifte ausflreihen, wo derſelbe zu meiner Un⸗ 
ehre figurire. Schließlich bat ich ihn, den einliegenden Brief 
dem Ritter, Mengs zu überſchicken. 

Diefem Maler fchrieb ih, sch erfenne an, daß ich Die 
Schmach, die er mir durch die Ausweifung aus feinem Haufe 
zufüge, vervient habe, indem sich ven großen Fehler begangen, 
feinen dringenden Bitten nachzugeben und meine Wohnung bei 
ihm genommen zu haben; indeß als Ehrift, der feine Ofter: 
andacht verrichtet kabe, verzeihe sch ihm fein rohes Benehmen, 
und rathe ihm, einen Vers, der allen Leuten von Ehre bes 
kannt, ihm aber noch unbekannt fei, zu fludiren: 

Turpius ejieitur, quam non admittitur hospes.*) 

Als ih ven Brief abgeſchickt Hatte, erzählte ich das 
Abenteuer dem Geſandten, welcher antwortete: | 

Das wundert mich nicht. Mengs fteht nur wegen feines 
Talents in Anfehen, und ganz Madrid weiß, daß er ein 
wunderlicher Menſch von fehr gewöhnlichen Geiftesgaben: ift. 

In der That war diefer ehrgeizige Menſch nur aus Eitels 
feit in mich gedrungen, daß ich meine Wohnung bei ihm neh- 
men möchte. Er wollte, daß die ganze Stadt es in dem Au- 
genblicte erfahren folle, wo man allgemein von der Genug: 
thuung ſprach, die ich auf Befehl des Grafen Aranda erhalten 
hatte, und daß man glauben folle, diefelbe fer mir, wenigftens 
zum Theil, nur aus Nüdficht für ihn gegeben worden. Sm 
der That hatte er in einem Anfalle übler Laune geäußert, ich 
hätte verlangen follen, daß der Alcalde Meſſa mich nicht nad 


*) Es iſt fchmachvoller, einen Gaft hinauszuwerfen, ald ihn nicht 
aufzunehmen. ' 
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meiner Wohnung, fondern nad der feinigen zurücführen folle, 
da mir bei ihm der Haftsbefehl zugefommen fei. 

Mengs firebte nah Ruhm und Ruf; er war ein tüdti- 
ger Arbeiter, aber eiferfüchtig auf alle mitlebenden Dealer von 
einigem Verdienſte und ihnen feindlich. Er hatte Unrecht, 
denn obwohl er ein großer Maler hinfichtlich des Kolorits und 
ber. Zeichnung war, fo fehlte es ihm doch an Erfindung, einer 
wefentlichen Bedingung ded Malers wie des Dichters: 

Als ich eines Tages zu ihm fagte: Wie jeder große 
Didter Maler fein muß, fo muß auch jeder große Maler 
Dichter fein, wurde er ärgerlich, weil er, mit Unrecht, glaubte, 
ih wolle ihm feinen Fehler vorwerfen, den er wohl fühlte, 
fih aber nicht eingeftand. 

Er war fehr unwiffend und hatte die Schwäche für ge- 
lehrt gelten zu wollen; er opferte dem Bachus und dem Co⸗ 
mus und wollte doch für mäßig gelten; er war endlich ſinnlich, 
choleriſch, eiferfüchtig, „geizig und ftrebte nach vem Rufe eines 
tugendhaften Mannes. Da er ein fleißiger Arbeiter war, fo 

fpeifte er gewöhnlich nicht zu Mittag, denn da er fih um die 
Bernunft trank, fo konnte er nach feinen Mahlzeiten nichts 
mehr thun. Wenn er außer dem Haufe fpeifte, fo trank er. 
nur Waffer, um fih feine Blöße zu geben. Er .fprad vier 
Sprachen, aber ſchlecht und konnte nicht einmal feine eigene 
gut fohreiben. Hierin wie in allem Andern aber bielt er fi 
für vollkommen. Als Tiſchgenoſſe nahm ich aufrichtigen An⸗ 
. theil an ihm; er aber begann mir einige Tage vor meiner 
Abreife nach Aranjuez gram zu werden, weil der Zufall mir 
zur Erfenntniß feiner Schwächen verhalf und er fih meinen 
Berbefferungen unterwerfen mußte. Der Tölpel wurde ärger: 
lich, daß er mir weſentlich verpflichtet worden war. Ich hatte 
ihn eines Tages verhindert, dem Hofe eine Denkſchrift eins 
zureichen, welche ihn mit ewiger Lächerlichfeit hätte bedecken 
müffen. Diefe Denkſchrift ſollte dem Könige vorgelegt wer- 
den, und Mengs hatte el mas inclito unterzeichnet, womit er 
„allerunterthänigfter“ ausprüden wollte. Sch machte ihm bes 
bemerflih, daß el mas inclito, der erlauchtefte, der adligfte, 
der erhabenfte,. nicht aber der unterthänigfte heiße, der ſpaniſch 
durch el mas humildo ausgebrüdt werde. Der ſtolze Igno⸗ 
rant gerieth in Zorn nnd fagte, ich babe Unrecht, wenn ich 
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befier als er fpantfch zu verflehen glaube; als ein Diktionnair 
ihm zeigte, daß er Unrecht habe, fam er in Verzweiflung. 

Ein andermal glaubte ih ihn von einem ſehr dummen 
Streihe abhalten zu müſſen, indem ich ihn Hinverte, eine 
mühfam ansgearbeitete Kritit gegen Jemand loszulaſſen, ver 
behauptete, es gäbe Fein vorfünpfluthliches Denkmal auf der 
Erde. Mengs glaubte den Verfaſſer dur die Behauptung 
zu vernichten, daß die Trümmer des babylonifchen Thurmes 
noch vorhanden feien: eine doppelte Dummheit, Da man diefe 
angeblihen Trümmer nicht fieht, und wenn man fie fähe, 
diefer fonderbare Thurm doch immer ein nachfünnfluthliches 
Ereigniß ift. | | 

Er hatte auch die Sucht, fih auf Fragen ver höhern 
Metaphyſik einzulaflen, von der er nichts verftand; feine Griffe 
war, über die Schönheit zu ſprechen und fie zu erflären, und 
die Dummheiten, welche er über diefen Punkt fagte, konnten nur 
Achſelzucken erregen. 

Mengs, der über alle Begriffe fohwarzgallig war, ſchlug 
in feinen Wuthanfällen feine Kinder fo ftart, dag Verftümm- 
Iungen vderfelben zu fürchten waren. Mehr als einmal habe 
ih feinen Händen feinen armen Sohn entriffen, den der Henfer 
zerfleifchen zu wollen fchien. Er rühmte fih, von feinem Vater, 
einem Böhmen und fchlechten Maler, mit dem Stode in der 
Hand erzogen worden zu fein. Er fagte, dadurch fei er ein 
großer Maler geworden und war entfchloffen, daſſelbe Syſtem 
anzuwenden, um feine Rinder zu zwingen, etwas zu werben. 

Er war aufs Tieffte beleidigt, wenn er einen Brief em⸗ 
pfing, deſſen Adreſſe nicht feinen Titel Ritter und feinen Namen 
Raphael enthielt. Eines Tages erlaubte ih mir, ihm zu 
fagen, dergleichen Sachen würden als Rindereien angefehen, 
und ich fühle mich keineswegs beleidigt, daß die Briefe, die 
er an mich nach Florenz und Madrid geichrieben, nicht meinen 
Titel als Ritter enthalten hätten, obwohl ich vie Ehre 
hätte, mit demſelben Orden wie er geſchmückt zu fein. Er 
antwortete nicht und that wohl daran; aber in Betreff der 
Auslaffung feiner Taufnamen war mir die Narrheit fehr wohl 
befannt, welche ihn diefelbe als beleivigend betrachten Tief. 
Er war naiv genug, zu fagen, da er ſich Antonio wie Eorregio 
und Raphael wie Raphael von Urbino nenne, fo müßten bie- 
jenigen, welche feinem Namen Mengs nicht die beiden Vor⸗ 
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namen vorausichickten, die Abficht haben, ihm die beiden Vors 
züge ver Malerei, welche einzeln bei diefen beinen großen Malern 
glänzten, und welche er in fich vereinige, flreitig zu machen. 

Eines Tages wagte ich gegen ihn zu äußern, die Hand 
einer Figur auf einem feiner Gemälde, welches ich betrachtete, 
fei verzeichnet, weil der vierte Finger nicht kürzer als ver 
Zeigefinger ſei. Er antwortete gereizt, das müſſe fo fein, 
und zum Beweiſe zeigte er mir feine Hand. Ich begann zu 
laden, indem ich ihm meine Hand zeigte und fagte, ich fei 
fiber, daß meine Hand fo wie die aller Adamsfinder ges 
bildet ſei. 

Von wem glauben Sie, daß ich abſtamme? 

Das weiß ich nicht; ſicher iſt es aber, daß Sie nicht 
meiner Gattung angehören. 

Sie gehören nicht der meinigen, überhaupt nicht der ber 
andern Menfchen an; denn alle wohlgebilveten Männer: und 
Frauenhände find wie meine Hand, nicht aber wie bie Ihrige. 

Ich wette hundert Dublonen, daß Sie Unrecht haben. 

Er ſteht auf, wirft feine Palette amd feine Pinfel zur 
Erde, ſchellt feinen Bedienten und fagt: 

Das wollen wir fogleich fehen! Als feine Leute erfchienen 
waren, betrachtet er ihre Hände, prüft fie, und findet, daß ver 
Zeigefinger kürzer als der Ringfinger ift. 

Zum erftenmale fah ich ihn Yachen und den Streit mit 
einem Witze enden. 

Es freut mich, fagte er, daß ich mich rühmen kann, in 
irgend etwas einzig zu fein. 

Mit Vergnügen berichte ich hier etwas fehr Verfländiges, 

was mir Mengs eines Tages fagte. 
" Er hatte eine Magdalena gemalt, die allerdings von 
überrafchender Schönheit war. Seit etwa zehn Tagen fagte 
er alle Morgen zu mir: Heute wirb das Gemälde fertig. 
Eines Tages äußerte ich zu ihm, er habe fih am vorigen Tage 
getäufcht, indem er mir gejagt, daß das Gemälde am Abend 
fertig werben würbe. 

Nein, entgegnete er, denn es könnte in den Augen von 
neunundneunzig Hunderttheilen der Kenner vollendet fcheinen ; 
mir aber liegt an dem Urtheile des Hundertfien, und ich 
betradhte das Bild mit feinen Augen. Wiffen Sie, daß jedes 
Gemälde nur relativ vollendet if, und dieſe Magdalena wird 
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es erfi dann fein, wenn ich aufhöre zu arbeiten, und auch dann 
nur relativ, denn es ift ficher, daß fie vollenveter werben 
würbe, wenn ich einen Tag länger daran arbeitete. Nichts 
auf ver Welt, was aus der Hand oder dem Geifle des Mens 
ſchen hervorgeht, iſt vollfommen, außer einer mathematifchen 
Berechnung. 

Als er aufgehört hatte, zu reden, umarmte ich ihn, weil 
er ſo gut geſprochen. Nicht ſo war es eines Tages, wo er 
mir ſagte, er wünſche, Raphael von Urbino geweſen zu ſein. 
Das war ein großer Maler! rief er aus. 

Zuverſichtlich, verſetzte ich; wie können Sie aber wohl 
ſagen, „Sie wünſchten geweſen zu ſein?“ Dieſer Wunſch iſt 
gegen die Natur, denn wenn Sie Raphael geweſen wären, 
fo wären Sie nicht mehr. Ste können nur ernſtlich fo ſpre⸗ 
chen, wenn Ste fich vorflellen, Sie würden der Freuden des 
Paradiefes theilhaftig werden, und in biefem Falle befcheide 


mid. 

Durchaus nicht; ich möchte Raphael gewefen fein, ohne 
daß es mir etwas daran gelegen wäre, ob ich jeßt Teiblich 
oder geiflig exiftire. 

Das iſt abgefhmadt. Denken Ste doch nur nah. Sie 
Können das nicht wünſchen, wenn Sie vernünftig find. 

Er gerieth in Zorn und fagte mir eine ‘Menge Beleis 
bigungen, über welche ich lachen mußte. 

Ein andermal verglich er die Arbeit eines Dichters, ber 


eine Tragödie fhreibe und die eines Malers, der ein Gemälde , 


entwerfe, wo die ganze Tragödie in einer einzigen Scene zur 
Erfeheinung gebracht werde. 

Nachdem ih eine Menge Unterſchiede hervorgehoben, 
ſchloß ich mit dem Satze, daß ver tragifhe Dichter gezwungen 
fei, alle feine Kräfte aufzubieten, um die geringften Einzeln 
heiten darzuftellen und in Zufammenhang zu bringen, während 
der Maler, der fih nur mit einer Fläche zu befchäftigen 
habe, die Farben auf der Oberfläche auftragen könne, während 
er mit Freunden, die in einiger Entfernung fländen, ſpreche. 
Das beweift, daß ein Gemälde ebenfo fehr ein Produkt der 
Handarbeit bes Künftlers, wie das Produkt feines Geiſtes iſt, 
während in einer gut gemachten Tragödie Alles Probuft bes 
Genies if. Suchen Sie mir einen Dichter, der feinem Koche 
den Küchenzettel zu feinem Abendeſſen geben Tann, wenn ex mit 
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der Anfertigung einer Tragödie oder dem Baue epifcher Verſe 
beſchäftigt iſt. 

Wenn Mengs ſich beſiegt fühlte und ſeines Unrechts 
überführt wurde, ſo gab er nicht nach und geſtand ſein Unrecht 
ein, ſondern wurde grob und hielt ſich für beleidigt. Dieſer 
Mann, im Alter von funfzig Jahren geſtorben, wird nichts⸗ 
deftoweniger als Philoſoph, großer Stoifer, Gelehrter und mit 
allen Tugenden gezierter Menfh auf die Nachwelt Eommen, 
und zwar in Folge einer Biographie, welche ein Verehrer 
feines Talents in groß Duarto, mit fehr fchönen Lettern hat 
drucken laffen und welche er vem Könige von Spanien gewidmet 
bat. Diefe Biographie, ein wahrer Hof: Panegyrifug, iſt ein 
Gewebe von Lügen. Mengs war nur ein großer Maler, und 
hätte er als folcher nur das prächtige Gemälde gemacht, wel: 
ches den Hauptaltar der Königlichen Kapelle in Dresden ziert, 
fo würde er doch verdienen, auf die Nachwelt zu gelangen, 
obwohl die Idee dieſes Meiſterwerks der bewunderswürdigen 
Schöpfung des Fürften der Maler, der Trangfiguration bes 
unfterblichen Raphael entnommen ift. 

In zwei oder drei Jahren werde ich wieder von Mengs 
ſprechen, da ich ihn zu diefer Zeit in Rom fand. 

Noch hütete ich-meiner Schwäche wegen das Jimmer, als 
Manucci mir vorfchlug, ihn nach Toledo zu begleiten. Der 
Gefandte, fagte er, muß dem diplomatifchen Corps ein großes 
Mahl geben, und da ich nicht vorgeftellt bin, kann ich dem: 
felben nicht beiwohnen; dieſe Ausfchließung wird aber nicht 
bemerft werden, wenn man erfährt, daß ich auf der Reife bin. 
In fünf oder ſechs Tagen find wir wieder zurüd, » 

Erfreut, Toledo zu fehen, und die Reife in einem bequemen 
Wagen machen zu können, nahm ich die Einladung an; am folgen: 
den Morgen früh fuhren wir ab, und am Abend kamen wir in 
diefer berühmten Stadt an. Bor dem Thore diefer Haupt⸗ 
ſtadt Neukaſtiliens, vie auf einer Anhöhe gelegen ift, finden 
fih die Ruinen einer Naumachie. Der Tajo, der, wie man 
verfichert, Gold enthält, umgiebt fie von beiden Seiten. Wir 
erhielten eine für Spanien recht gute Wohnung, und am 
Morgen gingen wir mit einem Cicerone aus, ber uns nad 
dem Alcazar führte; das ift der Louvre Toledos, ein großer 
Palaft, in welchem die maurifchen Rönige wohnten. Hierauf 
gingen wir nach ber Kathebrale, einem fehenswerthen Denf- 
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male wegen der Reichthümer, die ſie enthält. Ich ſah das 
Tabernakel, worin man am Frohnleichnamsfeſte das heilige 
Sakrament trägt. Es iſt von Silber und ſo ſchwer, daß 
dreißig kräftige Menſchen zum Tragen beffelben erforderlich 
find. Der Erzbiſchof dieſer Stadt hat ˖ein Einkommen von 
dreimalhunderttauſend Duros und ſeine Geiſtlichkeit von vier⸗ 
malhunderttauſend. Ein Kanonikus, welcher mir die Reliquien: 
gefäße zeigte, fagte, das eine enthalte die dreißig Silberlinge, 
welhe Judas für den Verrath unferd Herrn erhalten. Als 
ich ihn bat, fie mir zu zeigen, fagte er, mir wüthende Blicke 
zuwerfend, felbft der König würbe eine folhe Neugier nicht 
zu zeigen wagen. 

Wie man fich leicht denken wird, beeilte ich mich, mich 
Höflichft zu entſchuldigen und bat ihn, die unwiffende Neugier 
eines Fremden nicht als Beleidigung aufzunehmen. Das fchien 
ibn zu beruhigen. 

Die Priefter in Spanien find Schurken, denen man mehr 
als anderwärts mit Achtung begegnen muß. 

Am nähften Tage zeigte man uns bie phyſi falifchen und 
naturwiffenfchaftlichen Kabinett. Man fand in denfelben nicht 
gerade etwas Wunverbares; zum wenigften fonnte man aber 
lachen, ohne den Zorn eines Mönches oder die Klauen ber 
Inquifition zu fürchten. Derjenige, der und bie Merkwürbig- 
teit zeigte, wies uns auch einen ansgeflopften Drachen und 
bemerkte dabei: Hiedurch, meine Herren, erhalten Sie ven Beweis, 
daß derfelbe fein fabelhaftes Thier iſt; er fagte uns aber nicht, 
ob derfelbe aus ben Händen ber Natur hervorgegangen ſei, 
oder ob die Kunſt einen Antheil daran gehabt habe. Sodann 
zeigte er ung den Baſilisken, ein würbiges Seitenſtück zum 
Drachen und den dreißig unfichtbaren Silberlingen des Judas; 
die Augen diefes angeblichen Baftlisfen tödteten uns indeflen 
nicht, erregten vielmehr unfer Gelächter. Um uns endlich eine 
Probe feiner umfaflenden Gelehrfamkeit zu geben, zeigte uns 
diefer würbige Sefor — man rathe — die Freimaurerſchürze 
des Meiftergrades und verficherte uns, derjenige, welcher 
dem Kabinette gefchenft, ſei felbft Mitglied der Loge geweſen, 
woraus zu erſehen, fügte er mit wichtiger Miene hinzu, daß 
diejenigen, welche behaupten, die Sekte eriftire nicht, in einem 
ſchweren Irrthume befangen find. 

Die Reife ftärkte meine Gefundheit, fo daß ich nach meiner 
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Rückkehr nach Aranjuez allen Miniftern ven Hof zu machen 
anfing. Der venetiantfche Gefandte ftellte mich dem Marquis 
Grimaldi vor, mit dem ich Konferenzen Hinfichtlich der Kolonie 
in der Sierra Morena hatte, die einen fehlechten Fortgang 
nahm. Ich übergab- ihm ein Projekt, worin ich bewies, daß 
die Kolonie aus Spaniern gebildet werben müffe. | 

Ya verfegte er; aber Spanien ift durchgängig fihlecht 
bevölkert, und nach Ihrem Plane müßten wir eine Gegend 
berauben, um eine andere zu bereichern. 

Durchaus nit, denn zehn Menſchen, die in Afturien 
elendiglich umlommen würden, werben in ber Kolonie erſt nach 
Erzeugung von funfzig Kindern fterben. Diefe funfzig werben 
zweihundert zeugen, und fo fort. ’ 

Mein Projeft wurde einer Kommiſſion übergeben, und 
der Marquis Grimaldi verficherte mir, daß ich im Kaffe ver 
Annahme deſſelben zum Gouverneur der Kolonie ernannt werden 
würde. 

Eine Opera buffa Sildete damals das Entzücen des Hofes 
mit Ausnahme des Königs, der feinen Sinn für die Muſik 
hatte. Diefer König hatte die Phyfiognomie und den Aus 
drucd eines Hammels, und fein Organ fehlen mit denen diefes 
Thieres, welches keinen Sinn für vofale Harmonie hat, in 
einiger Webereinflimmung zu ſtehen. Man höre nur Hundert 
Hammel, und man wird hundert verſchiedene Halbtöne hören. 
Karl Il. Tiebte nur die Jagd, und man wirb bald fehen 
weshalb. 

Ein italiäniſcher Komponiſt, den Herr von Mocenigo 
beſchützte, hatte Luſt, eine Oper zu componiren; er ſchmeichelte 

ch mit der Hoffnung, allgemeinen Beifall zu finden und ſein 
Glück zu machen. Da die Zeit zu kurz war, um nach Italien 
zu ſchreiben, ſo erbot ich mich, augenblicklich einen Text zu 
machen; man nahm mich beim Worte, und am folgenden Tage 
überreichte ich ihm den erſten Alt. Der Muſiker over Kapell⸗ 
meifter feßte ihn in Zeit von vier Tagen in Muſik, und der 
Gefandte Iud die andern Gefandten zur Probe diefes Altes 
ein, welche im großen Saale feines Palaſtes ſtattfand. Die 
beiden andern Afte waren jett ebenfalls ſchon gefchrieben; man 
fand die Mufit Föftlih und in Zeit von vierzehn Tagen fam 
die Oper zur Aufführung. Der RKapellmeifler erhielt ſchöne 
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Geſchenke; von mir aber glaubte man, daß ich über die Stel 
Iung eines Dichters, der für Geld arbeite, erhaben fei, und ich 
wurde nur mit Lob bezahlt, der ächten Hofmünze. In meiner 
Lage fühlte ich mich übrigens belohnt genug, daß der Geſandte 
fih offenbar freute, mich zu feinen Schüblingen zu zählen, 
und daß die Minifter mich als einen Dann feierten, ver 
geeignet fet, zu den Vergnügungen des Hofes beizutragen. 

Die Abfafjung diefes Operntextes hatte mich genöthigt, 
mit den Sängerinnen Belanntfchaft anzufnüpfen. Die erflewar 
eine Römerin Namens Peliccia, weder Thon noch haͤßlich, fie 
fchielte etwas und hatte nur em mittelmäßiges Talent. Sie 
hatte eine jüngere und wirklich hübſche Schwefter, um nicht 
fhön zu fagen. Trotz dieſes Unterſchiedes zog die jüngere 
Niemand an, während die ältere alle diejenigen gewann, die 
mit ihr fprachen. Ahr Gefiht hatte den Zauber der fchielen- 
den Augen, einen rährenden und fanften Blick, ein feines und 
befcheivenes Lächeln, einen ungezwungenen, edlen und anſpruchs⸗ 
Iofen Ausdruck: Jedermann liebte fi. Ihr Mann war ein 
fhlechter Maler, ein guter, ziemlich häßlicher Dann, der mehr 
wie ihr Bedienter, als wie ihr Mann ausſah. Er war ihr 
fehr unterwürfig und fie belohnte ihn Dafür durch große Rüd- 
fichten. Diefe Frau flößte mir feine Liebe, fondern eine auf: 
richrige Freundfchaft ein. Ich befuchte fie täglich und machte 
ihr Berfe zu den römifchen Arien, die fie mit großer Anmuth 
fang. Sie war für mich, was ich für fie, eine ergebene 
Freundin. 

Eines Tages, wo ein Alt der Oper, zu welcher ich ven 
Tert geliefert hatte, geprobt werben follte, fprach ich mit ihr 
von den vornehmen Perfonen, welche anwefend waren und ſich 
nur eingefunden hatten, um bie neue Muſik zu hören. Der 
Dpernunternehmer, Namens Marescalchi, hatte ſich gegen den 
Gonverneur von’ Balencia verpflichtet, in dieſer Stadt den 


“ September mit feiner Truppe zuzubringen, um daſelbſt fomifche 


Dpern auf einem eigends dazu erbauten Theater aufzuführen. 
Nie hatte man in Balencia eine italiänifche Oper gehört, und 
Marescalhi hoffte dort Glück zu machen. Die Peliccia, welde 
von irgend einen vornehmen Hofmanne ein Empfehlungs: 
fhreiben für dieſe Stadt zu erhalten wünfchte, aber feinen 
Iannte, fragte mich, ob fie wohl den venetianifchen Geſandten 
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bitten dürfte, fih ihrer anzunehmen und Jemand um ein Em- 
pfehlungsfchreiben zu erfuchen. Ich rathe Ihnen, verfeßte ich, 
den Herzog von Arcos felbft darum zu erfuchen. 

Wer iſt diefer Herr? 

Derjenige, der zwanzig Schritte von uns entfernt ſteht 
und Sie anfieht. 

Wie darf ich e8 aber wagen? 

Er ift ein vornehmer Herr, der, ich wette darauf, vor 
Luft vergeht, Sie zu verpflichten, Bitten Sie ihn augenblicklich 
um dieſe Gefälligfeit, und ich bin überzeugt, daß er fich glücklich 
fhäten wird, fie Ihnen zu erweifen. 

Ich habe nicht ven Muth dazu. Stellen Sie mich vor. 

Nein, ich würde Alles verderben, und er darf nicht einmal 
vermuthen, daß ich Ihnen den Rath ertheilt habe. Sch werbe 
Sie verlaffen, und eine Minute darauf treten Sie an ihn heran 
und bringen Ihr Anliegen vor. 

Ich fehritt auf das Orcheſter zu, und als ich einen Augen- 
blick Darauf den Kopf umdrehte, ſah ich den Herzog auf bie 
Sängerin zufchreiten. 

Das Geſchäft iſt gemacht, fagte ich zu mir feldft. 

Nah der Oper theilte mir die Peliccia mit, daß fie das 
Schreiben am erſten Operntage erhalten würde, 

Der Herzog hielt ihr Wort; er übergab ihr ein ver- 
fiegeltes Schreiben an den Faufmann Don Diego in Valencia, 

Da fie erft im September nad) Valencia abgehen wollte, 
fo war noch Zeit genug; denn wir waren erft im Mai; 
wir werben alfo erft fpäter erfahren, was diefer Brief 
enthielt. 

In Aranjuez fah ich oft Don Domingo Barnier, Kammer-. 
biener bes Königs, einen Kammerbiener des Prinzen von Aftus 
rien, der jeßt auf dem Throne fißt und eine Kammerfrau der 
Prinzeffin von Afturien, die jest Königin iſt. Diefe angebetete 
Prinzeffin Hatte die Macht, eine Menge ebenfo abgefchmackter, ” 
wie läftiger Etifettevorfchriften zu unterdrücken und ven gras 
vitätifchen und ernflen Tom des Hofes in milde Gefelligfeit 
zu verwandeln. Es war mir fehr angenehm, Se. Aller- 
katholiſche Majeftät um elf Uhr zu Mittag fyeifen zu ſehen, 
wie bie parifer Schufter im fiebenzehnten Jahrhundert thaten; 
er fpeifte immer daſſelbe, ging täglich zur felben Stunte auf 
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die ‚yogb und kam Abends vSllig erfchöpft mit feinem Bruder 
zurü 

Der König war -fehr haͤßlich; Alles“ iſt indeß relativ; 
er war ſchön in Vergleich mit feinem Bruder, der eine wahre 
Vogelſcheuche war. 

Dieſer Bruder reiſte nie ohne ein Bild der heiligen 
Jungfrau, welches Mengs ihm gemalt hatte. Es war ein 
zwei Fuß hohes, drei und einen halben Fuß breites Gemälde. 
Die heilige Jungfrau ſaß mit nackten Füßen, nach mauriſcher 
Beiſe gekreuzten und bis zur Wade entblößten Beinen auf 
dem Grafe. Es’war ein wollüfliges Dil‘ welches Sie Seele 
durch Vermittlung der Sinne entflammte. Der Infant war 


- verliebt in daſſelbe und hielt das fträflichfte der wollüfligen 


Gefühle für Frömmigkeit; denn es war unmögli, daß er 
beim Anblicke dieſes Bildes nicht von der fleiſchlichen Begierde 
ergriffen werden follte, die lebende Wirklichkeit in feine Arme 
zu fchließen. Dennoch war der Infant ſich deſſen nicht bewußt, 
und freute fich feiner Liebe zur Mutter des Heilandes. So 
find übrigens im Allgemeinen bie Spanier alle. Bilder müffen, 
um ihre Theilnahme zu erregen, einen lebhaften Eindrud 
machen, und fie denten Alles nur im gänftigen Sinne für die 
fie beherrfchende Leidenſchaft. 

e ich nach Aranjuez ging, fah ich in Madrid das Bild 
einer Madonna, welche ihrem Kinde die Bruſt gab. Das Bild 
zierte den Hauptaltar einer Kirche in der St. Jeronimo⸗Straße. 
Die Kapelle war die ganze Nacht mit" Andächtigen gefüllt, 
welche die Mutter des Sohnes Gottes anbeteten, deren Geftalt 
nur durch den prächtigen Bufen, an welchem das Kind hing, 
Sntereffe erregen‘ konnte Die Almofen, welche in biefem 
Heiligtfume bargebracht wurden, waren fo zahlreih, daß feit 
den anderthalb Jahrhunderten, feit welchen das Gemälde dig 
Menge herbkizog, man eine Menge filberner Lampen und 
Leuchter und vergolvete, fo wie ſelbſt goldne Gefäße angeſchafft 
hatte. Bor der Thür der Kapelle hielten immer mehrere 
Equipagen, und es fland daſelbſt eine Schilowache, um bie 
Ordnung aufrecht zu erhalten und Streitigkeiten unter den fi 
drängenden und durch einander fahrenden Kutſchern zu verhin⸗ 
dern; denn kein vornehmer Herr fuhr wohl vor dieſem heiligen 
Drte vorüber, ohne feinen Wagen anhalten zu laſſen, um ber 
Jungfrau, wenigftens auf Augenblicke, zu huldigen und bie 
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beata ubera, quae* lactaveruht aetern? patris filium *) zu 
betrachten. i 

Wenn man wie Menfchen kennt, do ſetzt diefe Art ver 
Andacht nicht in Erſtauhen. Nun ereignete ſich aber Folgendes. 

Als ih nah Madriv zurüdgefehrt war und dem Abbe 
Pico einen Befuh machen wollte, befahl ich meinem Kutſcher, 
die Straße, in welcher bie Kapelle lag- zu vermeiden, ber 
vielen Wagen wegen, die meine Fahrt aufhalten fünnten. 

O, Sewor, verfeßte er, feit einiger, Zeit halten die Wagen 
nur noch felten, und ich kann ungehindert vorbeifahren. 

Er dest feine®- Weg fort und fährt bei der einft fo be⸗ 
fuchten Kapelle vorüber; es war Niemand. darin. Als ich aus 
dem Wagen flieg, um mich zu dem Abbe zu begeben, ven ich 
beſuchen wollte, fragte ich den Kutſcher nach dem Grunde dieſer 
Veränderung. » Ä 

D, Sefor, die Menſchen werben täglich fchlechter. 

Da mir diefer Grund kindiſch ſchien, fo fragte ich, nach⸗ 
dem ich die Chokolade getrunfen, den Abbe, einen geiftreichen 
und ehrwürbigen Greis, weshalb die Kapelle ihr früheres An- 
fehen eingebüßt habe. 

‚ Er brach in lautes Lachen aus und fagte: 

Entſchuldigen Ste mich, mein Befter, wenn ich es Ihnen 
nicht zu fagen wage. Gehen Sie felbft Hin, und Ihre Neu: 
. gier wird befriedigt werben. ' , 

Meine Neugier war im höchflen Grabe gereizt, und ich 
begab mich daher von ihm nach ber Kapelle. 

Beim Anblicke des heiligen Bildes wurde mir Alles Har; 
der Bufen der heiligen Jungfrau war unter einem’ Tuche ver: 
ſchwunden, welches ein profaner Pinfel übermalt hatte. Das 
herrliche Gemälde war verborben, der berüdende Zauber ges 
ſchwunden. Man fah nicht einmal die Bruftwarze: das Kind 
firedte den Hals aus, ohne etwas zu finden, und die Haltung 
des Kopfes der Jungfrau war nicht mehr natürkich, da ders 
felbe nicht mehr den Zweck hatte, ven Bewegungen der Tippen 
des Säuglings zu folgen. 

Diefes Unglück hatte fih zu Ende des Karnevals zuge- 
tragen. Der gite Kaplan war geflorben, und der Bandale, 


*) Die glüdfeligen Brüfte, welche den Sohn ded ewigen Vaters 
tränften. 
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weldher ihm folgte, nahm Auftoß an dem prächtigen Bufen, in 
Folge deſſen der ganze Neiz des Gemäldes verſchwand. 

Als Dummkopf hatte diefer Prieſter vielleicht Recht, aber 
als Eprift und Spanier hatte er Unrecht. Uebrigens iſt es 
wahrfcheinlih, daß die bedeutende Verminderung der Almofen 
ihn bald feinen Vandalismus bevanern ließ. 

Meine Betrachtungen über diefe Thatfahe und meine 
unerfättliche Neugier, die Menfchen zu fludiren, indem ich fie 
zum Sprechen brachte, reizten mich, dieſem Bufenzerflörer, der 
meiner Anficht nach alt und dumm fein mußte, einen Beſuch 
zu maden. . 

Eines Morgens ging ich zu ihm, anftatt aber einen Greis 
zu finden, erblidte ich einen fchönen, Iebhaften, zuporkommen⸗ 
ten Mann in ven Dreißigern, der mit der beften Manier und 
ohne mich zn Fennen, mir eine Tafle Chofolade anbot. Ich 
lehnte es ab, wie jeder Fremde thun muß, denn abgefehen 
davon, daß fie gewöhnlich Tchlecht if, bietet man fie auch zu 
allen Zeiten mit folder Beeiferung an, daB; man geradezu 
erftilen müßte, wenn man alle Einladungen annehmen wollte. 

Ohne mit einer langen Einleitung bie Zeit zu verlieren, 
fagte ih ihm, ich ſei ein großer Gemälbelichhaber und fühle 
einen tiefen Schmerz, daß er ein herrliches Gemälde habe 
verderben laſſen. 

Das mag fein, entgegnete er, ich habe es aber gerade 
wegen. feiner künftlerifchen Schönheit entfernt, die es in meinen 
Angen unwürdig machte, eine Fran darzuftellen, deren Anblick 
Andacht erregen, die Seele erheben und läutern, aber nicht bie 
Sinne mit fleifchlicher Luft erfüllen fol. Mögen alle Gemälve 
untergehen, wenn fie die unſchuldige Urſache der geringften 
Todſuͤnde fein Fönnen! 

Wer hat Ihnen dieſe Verſtümmelung geftattet? Die Staates 
imaaifitoren in Venedig, felbft Herr Barbarigo, der Theologe 
und fromm if, Hätten Sie unter die Bleidächer bringen laflen; 
denn die Liebe zur Glorie des Paradieſes darf den fchönen 
Künften nicht zu nahe treten, und ich bin ficher, daß der 
Evangeliſt St. Lucas, der wie Sie wiflen, Maler war und 
das Portrait der Mutter unfers Heilands mit nur drei Far⸗ 
ben gemalt hat, jetzt gegen Sie zur heiligen Jungfrau fpricht, 
deren fchönftes Gemälde Ste verftümmelt haben. 

Mein Herr, ich Habe Feines Menfchen Erlaubniß gebraucht. 

8* 
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Ich mußte täglich vor diefem Altare die Meffe Iefen, und ich, 


fhäme mich nicht, Ihnen zu jagen, daß ich die Stimmung ber 
Weihe nicht behaupten konnte. Sie find Mann und Chriſt; 
Sie werden meine Schwäche entſchuldigen. Diefe wolläflige 
Erſcheinung flörte meine Phantafie. 

Wer nöfhigte Sie, das Bild anzufehen ? 

Ich fah es nicht an, aber der böfe Feind zeigte es mir 
unwillkürlich. 

Barum haben Sie fih nicht wie Origines verſtümmelt? 
Ihre geſchlechtlichen Theile, die zu ſchwach find, weil fie wahr⸗ 
ſcheinlich zu ſtark find, wiegen ficherlich das Bild nicht auf, 
was Sie zerftört haben. 

Meine Herr, Sie beleidigen mich. 

Das ift wicht möglich, denn es iſt nicht "meine Abficht. 

Diefer junge Priefter geleitete mich auf eine fo barfdhe 
Weile zur Thür, daß ich mich mit ver Meberzeugung entfernte, 
er würde mit Hülfe det Inquiſition eine ſpaniſche Rache an- 
zetteln. Da ich wußte, daß es ihm leicht werden würde, fich 
meinen Namen zu verfchaffen, und ich Berfolgungen fürchtete, 
fo faßte ih ven Entſchluß, ihm zuvorzukommen. 

Diefe Furcht und diefer Entfehluß wurden mir durd fol: 
genden Borfal eingegeben, ven ich jeßt als Epiſode berich- 
ten will. 

Ich hatte einige Tage früher einen Franzofen Namens 
Segur kennen gelernt, ver eben aus den Gefängniffen der In⸗ 
quifition kam, in denen er drei Jahre geſchmachtet hatte; fein 
Berbrechen befand in Kolgendem: In feinem Saale hatte er 
eine Fontaine mit einem Marmorbaffin, in welches ein nad: 


tes Rind nach Art desjenigen in Brüffel, d. h. vermittelft feis 


nes Heinen Gliedes, Waſſer ausftrömte; Herr Segur hatte 
aber die Gewohnheit, fich in diefem Baffin zu waſchen. Die 
fes Kind Eonnte nun, je nachdem man es deutete, ein Liebes- 
gott oder ein Heiner Jeſas fein; der Bildner aber hatte ven 
Einfall gehabt, fein Haupt mit einer Art Heiligenfchein zu 
zieren, und in Folge deffen deutete der Fanatismus es. als 
Gott. Der arme Ségur wurde der Gottlofigkeit angellagt, 
und die Inquifltion nahm es übel, daß er fih mit einem 
asaffer wuſch, welches als der Urin Chriſti gebeutet werden 
onnte. 

Da ih mid zum Wenigſten ebenfo frafbar wie Ségur 
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fühlte und mich nicht der Gefahr einer gleichen Buße ausſetzen 
wollte, fo ftellte ich mich dem Bifchofe und Großinquifitor 
vor und berichtete demſelben Wort für Wort das Geſpräch, 
welches ich mit Vem bilverzerfiörender Kaplan gehabt. Zuletzt 
bat ih um Enfihuldigung für den Fall daß der Priefter fich - 
beleidigt fühlen follte und verfiderte Sr. Hochwürden, daß 
ih ein guter Chriſt und durchaus orthodox ſei. 

Nie hätte ich erwartet, in Madrid einen Großinguifitor 
zu finden, der ein geiftveicher und liebenswürbiger Mann, obs 
wohl ſehr häßlich war; aber ich Hatte mich getäuſcht; 
der würdige Prälat lachte vom Anfange bis zum Ende mei 
ner Erzählung, denn ald Beichtvater wollte er mich durchaus 
nicht hören. | 

Der Kaplan, fagte er, ift felber ſchuldig und unfähig, 
feiner Stellung vorzufighen, denn indem er die Anbren für 
eben fo ſchwach hielt, wie er felbft ift, hat er der Religion 
einen wirklichen Schaden zugefügt; dennoch würbiger Sohn, 
haben Sie übel daran gethan, ihn zu reizen. 

Da ich ihm meinen Namen hatte fagen müflen, fo las er 
mir, mit fortwährend lachendem Gefichte, eine gegen mich ge- 
richtete Anklage von Jemand vor, der Zeuge des Vorfalls ges 
weien war. Er warf mir auf eine fanfte Weife vor, daß ich 
den Beichtvater des Herzogs von Medina-Sivonia ald Igno⸗ 
ranten behandelt habe, weil verfelbe nicht hatte zugeben wollen, 
daß er, felbft wenn er fhon zu Mittag gefpeift habe, bie 
Mefle zum zweitenmale an einem Feßtage, wo fein König fie 


noch nicht gehört hätte, leſen müfle, fall diefer ihm den Be⸗ 
fehl Dazu ertheile. 


Sie hatten Recht, äußerte der liebenswürdige Biſchof; 
da indeß nicht jede Wahrheit ſich zum Ausfprechen eignet, fo 
brauchten Sie ihm nicht ins Angeficht zu fagen, daß er ein Igno⸗ 
rant fe. In Zukunft, fügte der Priefler Hinzu, vermeiden 
Sie jede unnüge Erörterung auf religiöfem Gebiete, ſowohl 
hinfichtlih des Dogmas wie der Disciplin. Damit Sie, 
wenn Sie Spanien verlaffen, eine richtige Vorftellung von ber 
Inquiſition mitnehmen, will ich Ihnen jagen, mein Herr, daß 
der Pfarrer, der Sie auf die Lifte der Excommunicirten ges 
feßt, eine ernfle Zurechtweifung erhalten, weil er Sie vorher 
väterlich hätte warnen, namentlich aber fich erkundigen müflen, 
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ob Sie Frank feien; wir wiffen aber, daß Sie es wirklich 
gewefen find. - 

Bei diefen Worten küßte ih ihm die Hand, indem ich 

ein Knie beugte und entfernte mich fehr zufrieden. M 
Kehren wir jebt wieder nach Aranjuez zurüd. Sobald 
ich erfuhr, daß der Gefandte mir in Madrid, wo ich in Er; 
wartung der Refultate meiner Arbeiten über die Kolonie zu 
verweilen hoffte, feine Wohnung geben könne,* fchrieb ih an 
meinen guten Freund, den Schuhflider Don Diego, ih bes 
dürfe eines -gut meublirten Zimmers, eines guten Bettes, 
eines Kabinets und eines ehrlichen Bedienten, der hinter mei- 
nem Wagen aufftehen könne. Nachdem ich ihm gefagt, was 
ich monatlich dafür ausgeben wolle, zeigte ich ihm an, daß ich 
Aranjuez verlaffen würde, fobald ich von ihm die Meldung 
erhielte, daß alles von mir Gewünfchte bereit fei. 

Die Poblation, die Bevölkerung, Eolonifation der Sierra 
Morena, beſchäftigte mich fehr, weil ich über die Polizei, ven 
Haupthebel, um eine Kolonie in Blüthe zu bringen, fchrieb. 
Meine Schriften, welche nur in Audeinanderfegungen und 
Darlegungen beftanden, gefielen dem Miniſter Grimaldi und 
fohmeichelten Mocenigo nicht wenig; denn der Ießtere hoffte, 
daß durch meine Ernennung zum Gouverneur der Ruhm fet- 
ner Geſandtſchaft erhöht werden und fein viplomatifcher Ein- 
fluß eine feftere Grundlage erlangen würde. 

Meine Arbeiten hinderten mich indeß nicht, Zerftreuungen 
zu fuchen, namentlich niet, mit Hofleuten zu verkehren, welche 
mih am Beften mit dem Privatcharakter der verfchiedenen 
Mitgliever der königlichen Familie befannt machen Tonnten., 
Don Barnier, ein geiftreicher, freimüthiger und wahrheitliebender 
Mann war eine reiche Fundgrube, welche ich im dieſer Bezie⸗ 
hung mit großem Nuten ausbeutete. 

Eines Tages fragte ich ihn, ob es wahr fei, daß Gre⸗ 
gar Squillate bei dem Könige allein aus dem Grunde in 
befonderer. Gunft flehe, weil diefer einft deſſen Frau geliebt. 

Das tft eine Verläumbung, entgegnete er, ausgebrütet 
von der unruhigen Phantafie derjenigen, welche für wahrhalten, 
was faum wahrfheintih if. Wenn ein König aus dem 
Munde ver Wahrheit, nicht aus dem der Schmeichelei, auf 
den Namen des Keufchen Anfpruch hat, fo verbient Karl IIL 
denfelben wohl mehr, als ihn irgend ein andrer König verbient 
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Hat. Nie in feinem Leben hat er fich einer andern Frau als 
feiner verftorbenen Gemahlin genähert, und das nicht ſowohl 
aus der Pflicht ehrlicher Treue, als aus hriftlicher Pflicht. 
Er vermeidet die Sünde aus Furcht, feine Seele zu beflecken 
und um der Schaam zu entgehen, feine Schwäche dem Beicht⸗ 
vater anvertrauen zu müflen. Er iſt flark, fehr kräftig und 
erfreut fich einer. eifernen Geſundheit; nie hat er eine Krank: 
heit gehabt, nicht einmal das geringfte Fieber, und da er mit 
einem ſehr fpanifchen Temperamente begabt ift, fo hat er kei⸗ 
nen einzigen Tag feiner Ehe vorübergehen laſſen, ohne feine 
Gottenpflichten zu erfüllen, außer wenn der Geſundheitszuſtand 
diefer Prinzeffin fie nöthigte, um Schonung zu bitten; dann 
ſuchte ver keuſche Gatte, um Frau Gluth zu Löfchen, Ermüdung 
auf der Jagd und ee ‚ indem er fich aller aufregen- 
der oder zu nahrhaften Speifen enthielt. Denken Sie fich 
nun die Verzweiflung diefed Mannes, ale er Witwer wurde, 
da er entfchloffen war, lieber taufend Tode zu fterben, als fich 
der Demütbigung zu unterwerfen, eine Maitreffe zu nehmen, 
Sein Hülfsmittel war die Jagd und eine Methode jede 
Stunde des Tages der Art zu verwenden, daß ihm Feine Zeit 
übrig blieb, an Arauen zu denken. Die Sache hatte nicht ge- 
ringe Schwierigkeiten, denn er liebt weder das Lefen, noch 
das Schreiben; die Mufit iſt für fein Ohr nur ein betäubens 
der Lärm, und jede etwas heitere Unterhaltung ift ihm zu: 
wider. | | 

Holgenves thut er und wird er bjs zu feinem Tode thun, 
Um fieben Uhr kleidet er fich An, dann geht er in fein Kabi- 
net, wo er fih frifivt. Um acht Uhr verrichtet er fein Gebet, 
dann hört er die Meſſe, und wenn ver Gottesvienft zu Ende 
if, trinkt er feine Chocolade und nimmt eine ungeheure Prife 
Zabaf, welche er in feine großeXNafe ſtopft und in derfelben 
umberbreht;. dies iſt Die einzige Priſe, welche er den ganzen 
Tag nimmt. Bon neun Ihr bis elf arbeitet er mit feinen 
Miniftern. Dann kömmt die Zeit des Eſſens, welches drei 
Biertel Stunden dauert, da er immer allein fpeift; fodann 
macht er deu Prinzeffin von Afturien einen furzen Befuch, und 
Punkt zwölf Uhr fleigt er in feinen Wagen und fährt auf die 
Jagd. Um fieben Uhr ißt er einen Biſſen, wo er fich gerade 
befindet, und um acht Uhr kömmt er fo ermüdet nach Haufe, 
baßser oft einfchläft, ehe ex fih zu Bett gelegt hat. 
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Sp dampft er feine Liebesregungen. 

Er ift ein armer Mann, ein freiwilliger Märtyrer. 

Er hat an eine neue Ehe gedacht; als aber Adelaide von 

Frankreich fein Portrait gefehen, hat fie Furcht befommen 
‚und feine Hand ausgeſchlagen. Dadurch Hat er fich gefräntt 
gefühlt und auf die Ehe verzichtet. Wehe dem, ver ihm eine 
Maitreſſe vorfchlagen follte. ’ 

Als Don Domingo auf feinen Charakter zu fprechen kam, 
äußerte er, die Minifter thäten Hecht daran, ihn unnahbar 
zu machen, denn wenn Jemand ihm durch Ueberraſchung nahe 
fomme und ihn um eine Gnade erfuche, fo made er es fi 


zu einem Ehreupunkte, fie nie abzufchlagen, weil er nur fo 


König zu fein glaube. 

Er ift alfo nicht Herr, wie man fagt? 

Nein. Selten haben Könige den Ruf, den fie verbienen. 
Diejenigen, welche am ˖ zugänglichfien find, find nothwendiger 
Weiſe die am wenigften Oroßmüthigen, denn da fie mit Bes 
läftigungen beftürmt werben, fo ift ihr erfter Gedanke, wenn 
fih ein neues Geſicht zeigt, die Bitte abzufchlagen. 

Wenn aber Karl II. unzugänglih ift, fo Tann er ja 
auch nicht in den Fall kommen, Gnadenbewilligungen abzuſchla⸗ 
gen oder zuzugeftehen. 

Man findet ihn nur auf der Jagd allein, und gewöhnlich 
tft er hier guter Laune. Geine Feftigfeit iſt fein Hauptfehler, 
denn, was er will, das will er mit Hartnädigfeit, und Un⸗ 
möglichkeiten ſchrecken ihn nicht ab. 

Gegen feinen Bruder, den Ynfanten, nimmt er die größ⸗ 
ten Rüdfichten; ihm Tann er nichts abfchlagen, obwohl er doch 
‚immer der Herr bleiben will. Man glaubt, er were ihm bie 
Erlaubniß ertheilen, eine heimliche Ehe zu fchließen; denn er 
fürchtet, daß verfelbe feine Seligkeit verfcherze, und obwohl 
er die unehelichen Kinder nicht Tiebt, hat der Infant doch deren 
ſchon drei. 


Aranjuez wimmelte von einer außerordentlichen Menge 


von Menſchen, welche die Miniſter verfolgten, um Stellen 

von ihnen zu erhalten. Alle dieſe Menſchen, ſagte Domingo 

zu mir, gehen nad) Beendigung der Reife des Königs wie- 

der nach Haufe, und feiner von ihnen hat etwas erlangt. 
Eie verlangen alfo Unmögliches? 
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Bin verlangen nichts. Was wollen Sie? fragt ein 


Wovon Ew. Erellenz glaubt, daß es für mich paſſe. 

Wozu eignen Sie fih aber? 

Das weiß ich nit. Em. Erellenz kann mein Zalent 
prüfen und mir bie Stelle geben, die ih a Beſten ausfüllen 
würde. 

Gehen Sie, ih habe nicht Zeit dazu. 

Sp iſt e8 ja aber überall.- Karl HT. iſt im Wahnfinn 
geflorben ; die Königin von Portugal ift wahnfinnig; der Kö⸗ 
nig von England iſt es gewefen, und es giebt Leute, welche 
meinen, er fei nicht geheilt. Man follte glauben, unter deu 
Königen wüthe eine Seuche, und daran iſt nichts zu verwun⸗ 
dern, denn bie Rönige, wel ihre Pflicht. thun wollen, haben 
zu viel zu thun. 

Ih nahm von Herrn“ Morenigo Abſchied drei Tage vor 
„feiner eigenen Reife und umarmte zärtlich Manucci, der wäh- 
"rend meines dortigen Aufenthalts nicht aufgehört hatte, mir 
Beweiſe feiner Freuudſchaft zu geben. Ich geflehe dies zu 
meiner eigenen Schande und gleihfam um das Unrecht, Das , 
ich gegen ihn begangen habe, zu verringeen. 

Mein Schuhflider Don Diego hatte mir geſchrieben, daß 
ih für die von mir ausgefehte Summe aud eine biscayifche 
Magd erhalten, und daß biefe, wenn es mir fo beliebte, 
mir auch gutes Eſſen bereiten würde. Er. hatte mir auch die 
Adrefie meiner Wohnung in der Alcalaftraße geſchickt, wo ich 
age anlangte; ich war am Morgen vorm Aranjuez ab: 
gereifl. - 
Ich fand eine Biscayerin, welche franzöſiſch ſprach, ein 
fehr Hübfches Zimmer mit einem ſchönen Kabinet und ein zwei⸗ 
te fehr veinliches Zimmer, mo ich einen Freund beherbergen 
fonnte, denn es hatte ein fehr veinliches Bett. Nachdem ich 
mein Gepäd Hatte heraufkommen laſſen, fah ich auch meinen 
Lakaien, deſſen Phyfiognomie mir gefiel. 

Da ih mich von ber Geſchicklichkeit meiner Köchin zu 
überzeugen swünfchte, fo befahl ich ihr, ein gutes Abenveflen 
für mi allein zu bereiten und gab ihr Geld dazu. 

Ich habe Geld, mein Herr, ſagte ſie, und werde Ihnen 
morgen meine Rechnung eben. 

Nachdem ih meine Sachen von Mengs hatte holen laſſen, 
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begab ih mich nach der Wohnung Donna Ignazias, da ich 
dem Vater meine Zufriedenheit zu erfennen zu geben: wünfchte. 
Ich komme an und finde das Haus leer. Erflaunt, daß er 
mir feine Wohnungsveränderung nicht habe anzeigen laflen, 
gehe ich wieder nad Haufe, und nachdem ich meine Sachen 
geordnet, frage ich Philipp, meinen neuen Bedienten, wo Don 
Diego. jegt wohne. 

Sehr weit, mein Herr: ich werde Sie morgen bin: 
führen. | 

Wo wohnt mein Wirth? 

Ueber Ihnen, mein Herr; Sie tönnen indeß ficher fein, 
daß Sie nie Lärm hören werben. 

Ich will ihn fehen. 

Er iſt ausgegangen, mein Herr, und kömmt erſt um zehn 
Uhr zurück. 

Philipp, den ich bis zur Zeit des Abendeſſens entlaflen, 
kehrte um neun Uhr zurück und meldete mir, daß das Abend- _ 
effen im Nebenzimmer aufgetragen ſei. Hungrig erhebe ich 
mid, und erblide zu meinem Erflaunen einen Heinen Tiſch, 
der mit einer Sauberfeit und Zierlichkeit gedeckt ift, wie fie 
in Spanten nicht eben häufig find. Es war mir unangenehm, 
daß Don Diego nicht zugegen war, um ihm meine Jufrieven- 
heit ausdrücken zu fönnen, und ich begann zu fpeifen. Jetzt 
aber erfchien mir mein würdiger Schuhflicker als ein wahrer 
Held; denn meine Biscayerin konnte mit dem erſten franzö⸗ 
ſiſchen Koglünſtler wetteifern. Ich batte fünf Schüſſeln und 
las Criadillas, die ich wahnſinnig liebte, Alles fein und gut 
bereitet. Obwohl ih mein Zimmer ziemlich ‚theuer bezahlte, 
fo ſchien es mir doch unmöglih, daß ich eine folhe Köchin 
noch in den Kauf erhalte. 

Gegen Ende des Abendeſſens fagte mir Philipp, mein 
neuer Wirth fei nach Haufe gekommen, und wenn ich «8 
erlaube, würde er mir einen guten Abend wünſchen. | 

Er möge eintreten, er fol mir. angenehm fein. ch 
erblide Don Diego und. feine reizende Tochter. Er hatte das 
Haus gemiethet, eigens um mich beherbergen zu können. 


Fünftes Kapitel, 


Heine Siehfchaft mit Ponne Ignazia. — Herrn von Mocenigos Rückkehr 
nad, Madrid. 


* 





Unglückliche Grafen, Marquis, Barone, Ihr, die Ihr die 
Eigenliebe eines Ehrenmannes, der Euch durch gute Handlun⸗ 
gen zum Eingeſtändniſſe zwingen will, daß er ebenſo edel wie 
Ihr fei, Tächerlih zu machen fucht, mißtrauet ihm, wenn es 
Euch gelingt, fein edles Streben herabzuziehen, wenn es Euch 
glückt, ihn zu erniedrigen; denn in ſeiner Entrüſtung wird 
er Euch zerfleiſchen und er wird Recht haben, weil Ihr die⸗ 
fen Mann achten müßt, der fih Edelmann nennt, ohne es 
nah Eurer Weife zu fein, und glaubt, daß es, um die Rolle 
eines ſolchen zu fpielen, hinreichend fei, gute Handlungen zu 
thun. Achtet einen ſolchen Mann, der dem Adel eine Deu- 
tung giebt, die Ihr nicht verfieht. Er behauptet nicht, daß 
derfelbe in einer Aufeinanverfolge vom Vater zum Sohne, 
deren letzter Sproſſe er fei, beflebe; denn er lacht über bie 
©enerationen, welche durch das verworfene Blut, das unge: 
treue Öattinnen in die Adern ihrer Kinder geträufelt haben, 
fo oft unterbrochen und gefihändet werden; er erflärt ben 
wahren Adligen folgendermaaßen: derjenige, welcher geachtet 
fein will, und welcher glanbt, um fi ein Recht darauf zu 
erwerben, gebe e8 Fein andres Mittel als die Anderen zu ad: 
ten, indem man ſich felbft achte, ehrlich zu leben, Niemand zu 
täufchen ‚ nie feine Zunge mit einer Lüge zu befleden, wenn 
berjenige, welder ihn hört glauben muß, daß er die Wahr: 
heit fpreche, endlich vie Ehre dem Leben vorzuziehen. 


» 
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Diefer letzte Theil feiner Erklärung muß Euch fürchten 
laffen, daß er Euch tödte, wenn Ihr ihn durch Verrath oder 
Hinterlift entehrt; denn in ver Phyſik erhält jeder Körper, 
der einen Stoß ausübt, einen Gegenftoß, in der Moral aber 
iſt die Reaction noch flärfer als in der Phyſik. Die Reaction 
des Betrugs ift die Verachtung, die der Verachtung der Haß, 
die des Haffes ver Mord, der auch die Wirkung eines Flek 
fens iſt, durch welchen ein Mann, welcher geehrt fein will und 
Alles thut, um es zu fein, mit Schande bevedt wird. 
Dder Schuhflicker Don Diego hatte vieleiht geglaubt, 
fih in meinen Augen Yätherlih gemacht zu haben, indem er 
fih für adlig ausgab; da er indeß wußte, daß er in dem. 
Sinne, welchen er diefem Worte gab, es wirklich fei, fo 
wollte er mich mehr und mehr überzeugen, daß er mich nicht: 
getäufeht Habe. Seine fehöne Sandlang in Buen⸗Retiro hatte 
mir fchon feine fchöne Seele enthüllt. Das genügte ihm aber 
noch nicht, er wollte confequent fein. Da er durch meinen. 
Brief mit einem gewöhnlichen Auftrage betraut wurde, deſſen 
jeder Menſch fih gut oder fchlecht entlenigen Tann, fo wollte 
er mich nicht wie ein Bankier bedienen, fondern faßte ven. 
Entfhluß, Hauptmiether zu werden, um mir den beften Theil 
feiner Wohnung überlaffen zu können. Ohne Zweifel hatte er 
auch berechnet, daß er dabei nichts verlieren würde, ba er 
wohl hoffen durfte, daß eine gut in Stand gehaltene Woh⸗ 
nung nicht lange nach mir Ieer bleiben würde; ſodann rechnet 
er aber auch wohl auf meine Zufriedenheit, und in Folge 
davon auf den Grad von Achtung, den er bei mir erlangen 
würde. 

Er täufchte fih nicht, denn ich behanvelte ihn als Meis 
nesgleichen und pries laut Alles, was er gethan. Donna 

Ignazia war ftolz auf das, was ihr Vater Kir mich gethan 
hatte. Wir plauderten eine ganze Stunde, leerten eine Fla⸗ 
ſche vortrefflichen Weines und ordneten unfere Geldangelegen⸗ 
heiten. Ich verlangte, erreichte aber nur mit Mühe, daß die 
Biscayerin auf meine Rechnung ginge; da ich indeß wollte, 
daß das Mädchen glauben ſollte, fie ſtehe in feinem Dienſte, 
ſo bat ich ihn, ihr täglich die für mich gemachten Auslagen 
zu bezahlen, denn ich wollte wenigſtens bis zur Rückkehr des 
Gefandten zu Haufe fpeifen. Außerdem fagte ich ihm, daß 
das Alleinfpeifen für mich eine Pein fei und bat ihn deshalb 
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täglich an meiner Tafel zu Mittag und zu Abend zu fpeifen. 
Bergeblich fuchte er Entichuldigungen: er mußte nachgeben, 
behielt ſich jedoch "das Recht vor, fih durch feine Tochter 
vertreten zu laffen, wenn er zu viel zu thun hätte, um fich 
anfleidven zu können. Dean wird fich leicht denken können, 
daß dieſe Beringung, welche ich erwartet hatte, von’ mir 
nicht abgelehnt wurde. 

Da ich neugierig war, die Wohnung meines Wirthes 
kennen zu lernen, fo machte ich ihm am näcdhften Morgen einen 
Beſuch. Ich trat in ein Eleines Zimmer, welches Donna 
Ignazia eingeräumt war; das Ameublement befand aus einen 
Koffer, einem Stuhl, einem Bette; neben dem Bette fland ein 
Schemel, auf welchem fie niederfniete, um vor einem vier Fuß 
großen Gemälde zu baten, welches Ignaz Loyola als einen ſchö⸗ 
nen jungen Dann vdn wollüſtigen Formen vorftellte, ver 
Menbar mehr geeignet war, die Sinne zu erregen, als zur 
Andacht zu ſtimmen. 

Mein Schuhflider fagte zu mir: 

Ich wohne jet beffer als vorher, und Ihre Wohnung 
bezahlt mir viermal den Preis deſſen, was ich für das Haus 

ebe. 
„Aber die Meubeln und die Wäfche? 

In vier Jahren wird Alles bezahlt fein. Dies Haus 
wird Hoffentlih die Mitgift meiner Tochter fein; dieſe ſchöne 
Spekulation verdanke ich Ihnen. 

Das ift mir lieb; es kömmt mir aber fo vor, als ob 
Sie dort ganz neue Schuhe machten. 

Das ift wahr, bemerken Sie aber, daß ich nach dem Lei⸗ 
fien arbeite, den man mir gegeben hat. Sp brauche ich fie 
demjenigen, der fie mir gegeben hat, nicht anzuziehen und 
nichts danach zu fragen, ob fie gut oder fehlecht fiben. 

Wie theuer bezahlt man fie Ihnen? 

Dreißig Realen. 

Das ift mehr als der gewöhnliche Preis. 

Sa, es ift aber auch ein großer Unterſchied zwiſchen 
meinen Schuhen und denen der Schuhmacher, die nur neue 
Saden arbeiten, ſowohl hinſichtlich der Arbeit "wie des 

eders. 

Ich werde mir einen Leiſten machen laſſen, und wenn es 
Ihnen Recht iſt, ſollen Sie mir meine Schuhe machen; ich 
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muß Ihnen aber vorher fagen, daß ich das befte Leder und 
Sohlen von doppeltem Maroquin zu haben wünſche. 
Sie koſten mehr und halten nicht ſo lange. 

Gleichviel, denn im Sommer kann ich nur ſehr leichte 
Schuhe tragen. 

Ehe ich ihn verließ, äußerte er, er ſei ſehr befchäftigt, und 
deshalb würde feine Tochter mit mir fpeifen. 

Ich machte dem Grafen Aranda einen Beſuch; er empfing 
mich kalt, aber fehr Höflih. Ich theilte ihm mit, was mir in 
Aranjuez begegnet war, bie Verfolgung des Pfarrers und 
Mengs' Grobheit. 

Ich hatte davon gehört; dieſes letztere Abenteuer war 
ſchlimmer als das erſte, und ich hätte nicht gewußt, was ich 
dagegen hätte thun ſollen, wenn Sie nicht ſchnell Ihre Oſter⸗ 
andacht verrichtet hätten, wodurch der Pfarrer genöthigt 
worden iſt, Ihren Namen auszuſtreichen. Jetzt ſucht min. 
IH durch Anfchläge zu beunruhigen; ich bin indeß ſehr 
ruhig. 

Was kann man von Ew. Excellenz wollen? 

- Daß ich den langen Mantel und die bherunterhängenden 
Hüte geftatte. Sie wiffen es wohl? 

Ich bin erft feit geftern Abend bier. u 

Sehr wohl. Kommen Sie nur ja nicht ven Sonntag 
ber, denn diefes Haus fol in die Luft gefprengt werben. 

Erellenz, ich bin neugierig, ob es hoch fliegen wird. Ich 
werde um zwölf Uhr in Ihrem Saale fein. 

Sie werben dort ſchwerlich allein fein. 

Ich ging hin und habe denfelben nie fo voll geſehen. 
Der Graf fprah mit allen Anwefenden. Inter dem letzten 
Anfehlage, der dem Grafen mit dem Tode drohte, fanden 
zwei fehr fräftige Verſe. Derjenige, der den Anfchlag gemacht 
hatte und wußte, daß er im Falle der Entvedung gehängt 
werden würde, fagte: . 

Si me cogen me horqueran, 

Pero no me cogeran. ®) 

Bei Tiſche gab mir Donna Ignazia zu erfennen, wie 
lieb es ihr fei, mich in ihrem Haufe zu haben; auf mein 


*) Wenn fie mich fangen, werden fie mich hängen; fie werden mich 
aber nicht fangen. 
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verliebbes Drängen, als Philipp hinausgegangen war, gab 
fie aber Heine Antwort. Sie erröthete und feufzte; als fie 
fovann genöthigt war, zu fprechen, fagte fie, fie bitte mich 
Alles, was zwilchen uns vorgefallen fei, zu vergeflen. Ich 
fächelte, als ich erwiederte, fie wifle wohl, daß mir dies 
nicht möglich fei. Mit gefränkter, halb ernfter, halb zärtlicher 
Miene fügte ich hinzu, felbft wenn es in meiner Macht flände, 
Alles zu vergeflen, fo möchte ich es doch nicht. 

Da ich wußte, daß fie weder falich noch heuchleriich war, - 
fo fah ih wohl, daß die Frömmigkeit fie beherrſchte; ich wußte 
indeß woran ich mich zu halten hatte, und daß ihr Wider⸗ 
ſtand nicht von langer Dauer fein würde. Ich mußte Schritt 
vor Schritt vorwärts gehen. Ich hatte mit andern Frömm⸗ 
lerinnen zu thun gehabt, deren QTemperament nicht fo glü- 
hend wie das ihrige war und die mich weniger liebten; 
vennoch Hatten fie capitulirt. Ich rechnete alfo- auf Donna 


gnazia. | 

Nach Tifche blieb fie eine Biertelftunde bei mir, ich machte 
aber nicht den geringften verliebten Angriff. 

Als ich meine Sieſta gehalten hatte, kleidete ich mich am, 
and ging aus, ohne fie vorher zu fehen. Als fie ſodann am 
Abend ihren Vater abholte, der bei mir zu Abend gefpeift 
hatte, behandelte ich fie mit der größten Sanftmuth, ohne die 
geringfte fchlechte Laune zu zeigen. Am folgenden Tage 
machte ich es ebenfo. Beim Mittagseffen fagte fie zu mir, 
fie habe in den erften Tagen der Faftenzeit mit ihrem Liebhaber 
gebrochen, und fie bitte mich, denfelben nicht zu empfangen, 
falls er mich befuchen ſollte. 

Nachdem ich am Pfingfttage beim Grafen Aranda gewefen, 
ging ich wieder nach Haufe, und Don Diego, wie ein wahrer 
Edelmann gekleidet, fpeifte mit mir. Seine. Tochter ſah ich 
nicht. Als ich ihn fragte, ob fie außer dem Haufe fpeife, 
antwortete er mit einem Lächeln, welches nicht fpanifch war, 
und welches er fich gegen feinen feiner Landsleute geftattet 
haben würde, fie habe ſich in ihrem Zimmer eingefchloffen, wo 
fie wahrfcheinlih das Feſt des heiligen Beiftes feier. Er 
"fügte hinzu, fie würde gewiß am Abend herunterfommen, um 
mit mir zu fpeifen, denn er fei zum Abendeſſen bei feinem 
Bruder eingeladen, wo er mindeſtens bis Mitternacht bleiben 
würde, 
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Mein lieber Diego, machen Sie Feine Umflände. Sagen 
Sie, ehe Sie ausgehen, Ihrer Lieben Tochter, fie folle fich 
feinen Zwang anthun, und ich würde meine Anfprüde an ihre 
Geſellſchaft gern denen Hintenanftellen, die Gott an ihr Gewiſſen 
machen könne. Sagen Sie ihr, wenn das Speifen mit mir 
fie in ihren Andachtsübungen flöre, fo folle fie Feine Umſtände 
machen, wir könnten ja an einem andern Tage zufammen 
fpeifen.. Werben Sie 28 ihr fagen? Sie werben mir einen 
Gefallen thun. | 

Da Sie es wünſchen, werde ih Ihnen geboren. 

Der wadere Mann kam wieder, als ich meine Sieſta 
beendet hatte, und fagte, Donna Ignazia laſſe mir danken und 
werde meine Erlaubniß benuten, da es ihr Lieb fei, Niemand 
an diefem Tage zu fehen. 

So müffen wir unter uns leben. Morgen werbe ich ihr 
danken. 

Es wurde mir einigermaaßen ſchwer, ihm ſo zu antworten; 
denn dieſes Uebermaaß von Frömmigkeit mißfiel mir und ließ 
mich ſogar fürchten, die Liebe, welche mich an dieſes reizende 
Mädchen feſſelte, zu verlieren. Trotz dieſer Anwandlung von 
Verſtimmung hätte ich beinahe laut aufgelacht, als der gute 
Don Diego äußerte, ein Vater, der ein Mann von Geift fet, 
müſſe feiner Tochter ein lebermaaß von Frömmigkeit gleichwie 
eine heftige Liebesleivenfchaft verzeihen. Auf dieſe Philofophie 
war ich von Seiten eines ſpaniſchen Schuhflickers, ſelbſt trog 
feines Adels nicht gefaßt. 

Da an dem Tage Fein ſchönes Wetter war, fo befchloß 
ih, nicht auszugehen. Ich fagte Philipp, er folle meinen 
Wagen wegſchicken und fpazierengehen, nachdem er zuvor ber 
Biscayerin gefagt, daß ich erfi um zehn Uhr zu Abend fpeifen 
würde. Als ich allein war, begann ich zu fchreiben, und am 
Abend erfchien die Mutter, um mir die Kerzen anzuzünden, 
worauf ih mich, ohne zu Abend zu fpeifen, zu Bett legte. 
Am folgenden Tage um neun Uhr war ich kaum erwacht, als 
ih zu meinem großen Erflaunen Donna Ignazia erfcheinen 
ſah, welche fagte, es babe ihr ungemein leid gethan, daß ich, 
a nicht zu Abend gefpeift habe, wie fie heute Morgen 
erfahren. 

Da ich allein, traurig und unglüdlih war, entgegnete ich, 
fo habe ich wohl daran gethan, nicht zu effen. 
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Sie fehen angegriffen aus. 

Ich würde beffer ausfehen, wenn Sie wollten. 

Da inzwifchen mein Friſeur gefommen war, fo verlieh 
fie mich. Als ich angefleivet war, befuchte ih die Meſſe in 
der Kirche des guten Gelingens und ſah bier die fchönften 
Madriver Courtifanen. Ich fpeifle mit Don Diego zu Mit: 
tag, und als feine Tochter zum Deffert erſchien, äußerte er 
zu ihr, fie trage die Schuld, daß ich geftern nicht zu Abend 
gefpeift habe. 

Das fol mir nicht mehr begegnen, verfeßte fie. 

Wollen Si? mit mir in die Kirche Unferer Lieben Frau 
von Atocha gehen, meine. teure Ignazia? 

Ich möchte wohl, antwortete fie, indem fie einen Blick auf 
ihren Vater warf, 

Meine Tochter, fagte Don Diego, die wahre Krömmig- 
keit iſt ungertrennlich von ber Heiterfeit und vom Vertrauen 
zu Gott, zu ſich ſelbſt und zur Reblichkeit, ver ehrlichen Leute, 
mit denen man umgeht. Du mußt alfo glauben, daß Sefior 
Don Jaime ein wackrer Dann ift, obwohl er nicht das Glück 
bat, in Spanien geboren zu fein. 

Bei diefer Aeußerung konnte ih mich des lauten Lachens 
nicht enthalten; Don Diego nahm indeß feinen Anfloß daran. 
Donna Ignazia küßte ihrem Vater die Hand und fragte mit 
dem Tone der verführeriichten Unbefangenpeit, ob ich geftatten 
wolle, daß fie ihre Couſine dazu einlade. 

Was haft De nöthig, Deine Eoufine mitzunehmen? fiel 
Don Diego ein; ih fiche für Don Jaime. 

Ich bin Ihnen verbunden, mein theurer Don Diego; 
will aber die Confine mitfommen und wünſcht e8 Donna 
Ignazia, fo foll es mir lieb fein, wenn fie uns begleitet, 
vorausgeſeht, daß es die ale fei, deren Charakter mir mehr 
als der ihrer Schwefter gefällt. 

Nah diefem Atomsnen entfernte fih der Vater, und ich 
ſchickte Philipp in ven Stall, um vier Maulthiere anfpannen 
zu laffen. 

ALS wir allein waren, fragte mi Donna Ignazia mit 
daͤrtlicher und reuiger Miene, ob ich ihr verzeihe. 

Alles, mein Engel, wofern Du mir verzeihft, daß ich 
Dich liebe. 
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D, theurer Freund, ich fürchte den Verſtand zu verlieren, 
wenn ih den Kampf, der mir die Seele und das Herz zer⸗ 
zeißt, noch länger aushalten foll. 

Es bedarf feines Kampfes, theure Ignazia; Tieben Sie 
mi, wie ich Sie liebe, oder fagen Sie mir, ich folle Ihr 
Haus verlaffen und Nniht mehr vor Ihren Augen erjcheinen. 
Ih werde die Kraft haben, Ihnen zu geboren; dadurch 
werben Gie aber nicht glüclich werben. 

D, das weiß ih wohl. Nein, nein. Bleiben Sie hier. 
Diefes Haus gehört Ihnen. Nun geflatten Sie mir aber, 
Ihnen zu fagen, daß Sie mit Unrecht glauben, meine große 
Eoufine habe einen befferen Charakter als die Heine. Ich weiß 
wie Sie in der legten Nacht des Karnevals zu dieſer Meis 
nung gefommen find; Cie wiffen aber nicht Alles, Die 
Kleine iſt gut, und wie häßlich fie auch ift, fo if fie doch 
gleih mir, gefallen. Aber die ältere, vie zehnmal häß— 
licher iſt, ift boshaft, weil ſie ſich ärgert, daß fie nie einen 
Geliebten gefunden Hat. Sie glaubt, Sie hätten ſich in fie 
verliebt, und trotzdem redet fie ſchlecht von Ihnen; fie macht 
es mir zum Vorwurfe, daß ich Ihnen nicht widerſtanden 
habe, und rühmt fih, daß es Ihnen bei ihr nicht fo leicht 
glücken folfe. 

Spreden Sie nicht weiter, meine Theure, wir müflen 
fie beftrafen und die jüngfte nehmen. 

Das ift mir Lieb, ich danke Ahnen. 

Weiß fie, daß wir ung lieben? 

Wozu follen wir es ihr fagen? Gie aut errathen; fie 
hat indeß ein gutes Herz und begnügt fih, mich zu beklagen. 
Sie wünfcht, daß wir beide in der Kirche de la Soledad unfre 
Andacht verrichten mögen, um une von einer Liebe zu heilen, 
durch die wir unfre Seligkeit verfeherzen. 

Sie ift alſo auch verliebt? 

Ja, und unglüdlih, das arme Mädchen, denn fie liebt 
allein. Das muß eine große Pein fein. 

Wirklich! Ich beflage fie, denn fo wie fie einmal if, 
wüßte ih nicht, welcher Mann fie begehren follte Sie ift 
ein armes Mädchen, weldes der Liebe micht bebürfen follte. 
Aber Sie — — 

Ja, ſchweigen Sie. Meine Seele läuft eine größere Ger 
fahr als die iprige, . denn ich weiß nicht, ob ich hübſch bin, 
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und man bemüßt fih um mich. Ich bin gezwungen, mich zu 
vertheidigen, oder genöthigt, mich hinzugeben, und es giebt 
Männer, gegen die man fi unmöglich vertheidigen Tann. 
Gott if ‘mein Zeuge, daß ich in der Charwoche ein armes 
Mädchen, welches die Pocken hatte, befucht und berührt habe, 
um mid) anzufteden und häßlich zu wefben; Gott hat es aber 
nicht gewollt, und obendrein bat mir mein Beichtvater einen 
Verweis gegeben und mir eine Buße auferlegt, die ich nie 
erwartet hätte. 

Sagen Sie mir welde. ‘ 

Nachdem er mir vorgehalten, daß ein ſchönes Geficht der 
Spiegel einer ſchönen Seele und eine Gabe Gottes fei, für 
die man ihm täglich danken müffe, da jein ſchönes Antlig algemein 
wohlgefällig mache; daß ich, indem ich Häßlich zu werben ge 
fucht, Gott befeidigt, deſſen Werk ich habe zerftören wollen, 
und daß ich mich feiner Gnade unwürdig gemacht; nachdem 
er mir taufenderlei derartige Sachen gejagt, hat er mir be 
fopfen, zur Buße für diefe Sünde etwas Noth aufzulegen, 
fo oft ih mir etwas bleich vorkäme. Ich habe mich unterwer— 
fen müffen und etwas Roth gekauft, glaube aber noch nicht 
in der Lage gewefen zu fein, mid) deſſelben bebienen zu müffen. 
Rechnen Sie dazu nun noch, daß mein Vater es bemerken 
Tönnte, fo würde ich in große Verlegenheit kommen, wenn ih 
ihm ken follte, daß dies meine Buße ſei. 

Sb 






ch > 
den mit 

Gar; den m jeder Umſtand, wie 'geringfügig er 
auch fein mag, fann eine Sünde fein. 

Befragt er Sie? 


Nein, denn er weiß, daß ich ihm Alles fage. Das iſt 
eine große Schmach. Ich muß fie aber dulden. 

Haben Sie diefen Beichtoater fon lange? 

Seit zwei Jahren. Bor ihm hatte ih einen unausfteh- 
lichen. Er fragte mi Sagen, die mich entrüfteten. 

Bas fragte ei Sie? 

O, ertaffn Sie mir, es Ihnen zu fagen. 

Bas brauchen Sie fo oft zur Beichte zu gehen? 

9° 
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Weshalb ich es brauche! Wollte Gott, daß es nicht 
nöthig wäre. Ich beichte indeß nur alle acht Tage. 

Das iſt zu viel. 

Nein, denn Gott weiß, daß ich nicht fehlafen ann, wenn 
ich eine Todſünde begangen habe. Ich fürchte während des 
Schlafes zu fterben. * 

Ich beflage Sie, theure Freundin, denn dieſe Furcht muß 
Sie unglüdtih machen. Ih habe ein Vorreht, was Sie 
nicht Haben. Ich rechne weit mehr ald Sie auf die Barın 
herzigfeit Gottes, weichs den Sterblichen nicht fehlen Kann. 

Die Coufine erſchien, und wir brachen auf. Bor ber 
Thür der Heinen Kirche, welche voll von Frommen beiverlei 
Gefhlehts und jeder Art war, fanden wir viele Wagen. 
Hier fah ich die Herzogin von Villadorias, die wegen ihrer 
Mannstolipeit berühmt war. Wenn die Liebeswuth fie padte, 
vermochte nichts, fie zurückzuhalten. Sie bemächtigte ſich eines 
Mannes, der ihren Inſtinkt reiste, und er mußte fie befries 
digen. Das war ihr mehrmals in öffentlichen Berfammlungen 
begegnet, wo die Auweſenden hatten flüchten müffen. Sch 
hatte fie auf dem Balle kennen gelernt; fie war noch hübſch 
und ziemlich jung. Im Augenblide, wo id mit meinen bei- 
den Frauenzimmern eintrat, Iniete fie auf den Flieſen ber 
Kirche. AS fie den Kopf erhob, richtete fie ihre Augen auf 
mich, wie um fi auf mich zu befinnen, denn fie hatte mich 
nur im Domino gefehen. Als die beiven Frommen cine halbe 
Stunde gebetet, fanden fie auf, um fi zu eittfernen, und 
auch die Herzogin erhob fih. Als wir außerhalb ver Kirche 
waren, fragte fie mich, ob ich fie lenne ih nannte ihren 
Namen, und fie fragte mich, warum ich fie nicht befuche, und 
ob ich zur Herzogin von Benevent ginge. Ich verneinte diefe 
Trage und fagte, ich würde die Ehre haben, ihr meine Aufs 
wartung zn machen. 

Hierauf begaben wir uns nach der Promenade be los 
Balbazos, und unterwegs erflärte ih meinen beiden Begleites 
vinnen die Befchaffenheit der Krankpeit ver Herzogin. Donna 
Ignazia fragte mich mit ängftlichem Tone, ob ich derſelben Wort 
halten und einen Beſuch abflatten würde. Gie athmete wie 
der auf, als ich ihr die Verfiherung gab, daß ich es nicht 
thun würbe. 
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Mir Scheint es im höchſten Grave lächerlich, daß eine 
elende Philoſophie Thatfachen, welche durch die Vernunft ent- 
ſchieden find, fo Tange e8 eine Bernunft giebt, unter die proble- 
matifchen Thatfachen rechnet. Dan fragte, welches der beiden 
Geſchlechter die größte Befriedigung beim Zeugungsakte finde. 
Homer läßt über diefen Punkt einen Streit zwifchen Jupiter 
und Juno ausbrechen. Tireſias, welcher Frau gemefen war, 
gab eine Meinung ab, die richtig war, aber Gelächter erregt, 
denn es foheint, daß die Riebesfreuden der beiven Gefchlechter 
in die beiden Schaalen einer Waage>geworfen feien. Jemand 
bat die Behauptung aufgeftellt, die Frau babe die größere 
Summe des Genufles, weil verfelbe bei ihr ſchneller fer, 
fih öfter wiederhole, und weil vor Allem das Feft in ihrer 
eignen Behaufung gefeiert werde; diefer Grund läßt fih ganz 
gut Hören, denn fie felbft hat alle Bequemlichkeit und braucht 
nur gewähren zu laſſen: fie ift zugleich aktives und paffives 
Werkzeug, während für die Befriedigung des Mannes Selbft- 
thätigfeit unumgänglich if. Aber ein ganz phufifcher Grund, 
durch welchen die Frage außer allem Zweifel gefest wird, iſt 
der, daß die Natur ungerecht handeln würde, wenn die Frau 
nicht mehr Vergnügen als der Mann hätte; das iſt aber nicht 
"möglih. In der Natur iſt übrigend nichts unnüb, und nichts 
hat vom Schöpfer eine Beflimmung des Leidens oder Vers 
gnügens ohne entfprechende Ausgleichung erhalten. Hätte bie 
rau nicht mehr Genuß, als der Mann, fo würde fie aud 
nicht mehr Befchwerden und mehr Organe als er haben. 
Hätte fie auch nur die Gebärmntter, diefes dem Gehirne voll: 
kommen fremde, und alfo von der Vernunft ganz unabhängige 
Drgan, dieſes Organ, welches nur das Bedürfniß zu ernähren 
und ernährt zu werben hat, und deſſen Inftinkt zur Wuth wird, 
wenn es durch das Temperament gereizt wird, fo muß doch diefes 
Organ allein fhon darthun, daß der Genuß der Frau bei Wei- 
tem ‚den des Mannes überwiegt. Das wird binlänglih durch 
die Mannswuth erwielen, der ‘viele Frauen unterworfen find, 
eine Krankheit, welche die einen zu Meflalinen, die andern zu 
Märtyrerinnen macht. Der Dann bat Feine Mankheit, welche 
mit der Mannswuth verglichen werden könnte. 

Iſt es nicht fehr einfach, daß vie Natur, welche in ihren 
Gegenwirfungen und Entfchädigungen immer gerecht iſt, ber 
Frau und dem Weibchen überhaupt ein Vergnügen verliehen. 
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bat, welches die Uebel, die die Kolgen deſſelben find, ausgleicht? 
Welher Dann würde fih wohl dem Vergnügen ver Liebe, 
wie füß daffelbe auch fein mag, nur ein einziges Mal hins 
. geben, wenn er fich der Gefahr einer neunmonatlihen Schwan- 
gerfhaft ausfete, die immer fehmerzlich, zuweilen tödtlich iſt? 
Die Frau ſetzt fich derfelben aus, und felbft zu wiederholten 
Malen nach fchmerzhaften Verſuchen. Sie findet alfo, daß das 
Bergnügen den Schmerz aufwiegt, und daher muß ihr Ver⸗ 
gnügen größer, ald das des Mannes fein. 

Fragt man mich aber; ob ich als Frau wiedergeboren werben 
möchte, fo werde ih, wie wollüftig ich auch fein mag, nein 
antworten; denn ih habe Vergnügungen, welche die Frau nicht 
bat, und welche mic mein Geſchlecht vorziehen Iaffen. Um. 
indeß des fihönen Vorrechts der Wiedergeburt theilhaftig zu 
werben, würde ich einmwilligen, nicht nurals Frau, fondern auch als 
Bieh, welcher Art es auch fei, wiedergeboren zu werden, wohl« 
gemerkt jedoch, daß ich mein Gedächtniß bebielte, denn fonft 
würde ich nicht mehr ich felbft fein. 

In 108 Balbazos aßen wir Eis, und die beiden jungen 
Mädchen Fehrten ſehr zufrieden mit dem Vergnügen, weldes 
ich Auen, ohne Gott zu beleidigen, verfchafft hatte, nach Haufe 
zurüd. . 
Donna Ignazia, welche ich fehr Tiebte und welche gemacht 
war, um von dem fchwer zu befriedigenvften Manne geliebt 
zu werden, war erfreut, daß fie den ganzen Tag mit mir 
verlebt hatte, ohne daß ich etwas gegen fie unternommen hatte, 
fürdtete aber wohl, daß ich beim Abenveflen nicht innerhalb 
derfelben Gränzen bleiben würde, und bat mich baher, ihre 
Couſine mit einzuladen. Sch willigte ein und noch dazu 
fehr gern. 

Diefe Coufine, die ebenfo dumm wie häßlich war, hatte 
ein gutes Herz und befaß die vortreffliche Eigenfchaft, mit 
fühlend zu fen. Da ih wußte, daß Donna Ignazia ihr 
Alles, was zwifchen und vorgefallen, anvertraut hatte, fo war 
es mir nicht unlieb, daß fie unferer Unterhaltung beimohnte; 
fie fonnte mich" nicht beläftigen, und Donna Ignazia glaubte, 
ih würde in deren Gegenwart nichts gegen fie unternehmen. 

Man hatte ſchon ein drittes Convert aufgelegt, als ich 
‚Jemand die Treppe herauflommen hörte. Es war der Vater, 
und ih lud ihn ein, mit uns zu fpeifen. Ich glaube ſchon 
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gefagt zu haben, daß Don Diego liebenswürdig war, befon- 
ders aber beluftigte er mich durch feine moralifchen Grundſätze. 
Seine Schrulle war, feine Ehrlichkeit zur Schau zu tragen. 
Er wußte oder muthmaaßte wentgftens, daß ich feine Tochter 
liebe, aber in allen Ehren, fei ed nun, daß er meiner Red⸗ 
lichkeit vertraute, oder feine Tochter durch ihre Frömmigfeit 
gefiehüst glaubte. Ich Habe immer geglaubt, er würde fiih 
beletvigt gefühlt und ihr nicht geftattet haben, mit mir allein 
zu bleiben, wenn er vermuthet hätte, was zwifchen uns vor⸗ 
gegangen war. 

Bei Tifche, wo ich neben feiner Nichte und feiner Tochter 
gegenüber faß, beftritt er zum großen Theile vie Unkoſten ver 
Unterhaltung ; denn der Spanier iſt, obwohl ernft, doch beredt, 
und feine reiche und pomphafte Sprache macht es ihm leicht, 
beredt zu fein. 

Es war fehr heiß, und da ich es mir bequem machen 
wollte, fo lud ich ihn ein, feinen Rock auszuziehen und feine 
Tochter aufzufordern, es fo zu machen, als ob fie mit ihm 
und feiner Frau allein fei. 

Ohne fih Tange bitten zu laſſen, nahm Donng Ignazia 
ihr Tuch ab und entblößte ihren fchönen Bufen; ihre arme 
Couſine entſchloß fih aber nur fehr fehwer, uns ihre braune 
Haut und ihre Knochen zu zeigen. 

Donnd Ignazia erzählte ihrem Vater, welches Vergnügen 
ihr der Gottesdienſt in Unferer lieben Frau von Atocha und 
in 108 Balbazns gemacht babe und äußerte fchließlih, fie habe 
die Herzogin von Billadorias gefehen, die mich eingeladen habe, 
fie zu befuchen. | 

Nun begann ver gute Mann über die Krankheit viefer 
Dame zu fcherzen und zu philofophiren; er erzählte viele That: 
fahen, über die wir bin und ber fprachen, ohne daß die beiden 
Mädchen uns zu verftehen fchienen. 

Der gute Wein der Mancha feflelte uns bis ein Uhr an 
den Tiſch, und uns beiden war die Zeit furz vorgelommen. 
Don Diego fagte zu feiner Nichte, fie fönne mit ihrer Tochter 
in dem Zimmer, wo wir waren, fchlafen, weil das Bett breit 
genug für zwei Perfonen fei, während das der Donna Ignazia 
zu eng und die Nacht zu warm war. Ich beeilte mich, hin⸗ 
jugufügen, daß die Damen mir eine große Ehre erweilen 


‚würden, wenn fie diefen Vorſchlag annähmen; Donna Igna⸗ 
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zia entgegnete aber erröthend, das fei nicht ſchicklich, da 
das Zimmer nur durch eine Glasthür von dem meinigen ge= 
trennt: fei. 

Als ich dieſen Einwand vernahm, blickte ich Lächelnd Don 
Diego an, und diefer wadre Mann, ver befländig darauf 
ausging, mir eine hohe Idee von feinem Geifte zu geben, 
begann nun, auf die lächerlichſte Weiſe auf feine Tochter ein 
zureden. Er fagte ihr, sch müfle wenigfbens zwanzig Jahre 
älter als fie fein, und durch ihren Verdacht habe fie eine 
größere Sünde begangen, als fie durch eine Heine Liebesgefälligs 
feit hätte begehen können. Ich bin ficher, äußerte er, daß Du 
am Sonntage vergeſſen wirft, Dich des Verbrechens anzuflagen, 
dag Du Don Jaime einer unehrenwerthen Handlung für fähig 
gehalten. 

Donna Ignazia blickte mich zärtlih an, bat mich um 
Berzeibung und fagte, fie würde dem Wunſche ihres Vaters 
folgen. Die Coufine fagte nichts, und nachdem ber Bater 
bie Tochter auf die Stirn gefüßt, wünfchte er mir eine gute 
Naht und entfernte fich fehr zufrieden mit feiner Rede. 

Da, ih vermuthete, daß Donna Ignazia einen Angriff 
von meiner Geite erwartete, und da ich überzeugt war, daß 
fie einen Widerftand beabfichtigte, den fie fih in den Augen 
threr Coufine zum Ruhme anrechnen wolle, der mir aber unan⸗ 
genehm gewefen fein würde, befchloß ich fie völlig in Ruhe zu laſſen 
und legte mich fchlafen. Am folgenden Tage fland ih indeß 
um ſechs Uhr auf, um ſie zu necken; als ich aber in das 
Zimmer trat, fand ich das Bett ſchon gemacht und die Vögel 
ausgeflogen. Da es der dritte Feſttag war, fo zweifelte ich 
nicht, daß fie in die Meſſe in Ta Soledad gegangen feien. 

Donna Ignazia kam um zehn Uhr allein nach Haufe. Sie 
fand mid allein, völlig angefleivet und mit Schreiben beſchäf— 
tigt. Sie fagte, fie fei drei Stunden in ber Kirche mit 
ihrer Coufine gewefen, die fo eben wieder nah Haufe ge 
gangen. 

are lid, äußerte ich, haben Sie gebeichtet? 

Nein. Das habe ih am Sonntag getban, und werde ich 
nächſten Sonntag wieder thun. 

Es freut mich, daß Ihre Beichte durch meine Schuld nicht 
länger werben wird. 

Sie irren ſich. 
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Wie, ich irre mih? Ich verftehe Sie. Erfahren Sie 
aber, daß ich nicht wegen bloßer Begierden unfere Seligfeit 
aufs Spiel fegen will. Weder um Sie zu quälen, noch um 
Märtyrer zu werden, bin ich zu Ihnen gekommen. Was Gie 
mir eingeräumt haben, hat dazu beigetragen, mich völlig ver: 
liebt in Sie zu machen, und ih muß ſchaudern, wenn ich be⸗ 
vente, daß meine Zärtlichkeit und die Ihrige Gegenſtand Ihrer 
Neue geworden ſind. ch Habe eine fehr fchlechte Nacht ge: 
babt und muß für meine Geſundheit forgen. Ich will Sie 
zu vergeflen fuchen, muß aber zu viefem Zwecke Sie nicht mehr 
feben. ch werde Ihr Haus behalten, aber morgen anders 
wohin ziehen. Wenn Ihre Religion eine wohlverflandene ift, 
fo müſſen Sie meinen Plan billigen. heilen Sie denfelben 
am Sonntage Jhrem Beichtvater mit, und Sie werden fehen, 
daß er einverflanden damit fein wird. 

Was Sie fagen, iſt richtig, ich aber fann Ihrer Anficht 
nicht beitreten. Es ſteht in Ihrer Macht, fih von mir zu 
entfernen; ich werde ſchweigend dulden; auch werde ich meinen 
Vater reven laſſen; aber ich werde das unglüdlichfte Gefchöpf 
in Madrid fein. . 

Bei diefen Worten rollten zwei vide Thränen auf ihre 
Wangen Herniever; fie fenkte die Augen; ich war ergriffen. 

Ich Liebe Sie, fchöne Jgnazia, und hoffe, daß die Leidens. 
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ſchaft, welche Ste mir eingeflößt haben, mir nicht meine Se⸗ 


ligkeit koſten werde. Ich kann Sie nicht ſehen, ohne Sie zu 


lieben, und da ich Sie liebe, zwingt mich die Natur, Ihnen 


poſitive Beweiſe meiner Liebe zu geben; dieſelben find noth⸗ 
wendig für mein Glück. Wenn ih Sie verlaffe, fagen Sie, 
würden Sie unglüdlich fein; und ich kann mich nicht entfchlie- 
Ben, Sie unglüdlih zu machen; wenn ich aber bleibe und Sie 
Ihr Syſtem nicht ändern, fo werde ich unglüdlich fein; ich 
bin fogar gewiß, meine Gefundheit dabei einzubüßen. Jetzt 
fagen Sie mir, was ich thun fol: mich entfernen oder blei- 
ben? Wählen Sie. . 

Bleiben. 

Sie wollen alſo gut und zärtlich fein, wie Sie es, viel⸗ 
leicht zu meinem Unglücke, gewefen find? 

Ah, ih habe Neue fühlen und Gott geloben müſſen, 
nicht wieder in denfelben Fehler zurüczufallen Ich fordere 
Sie auf, zu bleiben, weil ich ficher bin, daß wir uns in acht 
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bis zehn Tagen fo gewöhnt haben werben, daß ich Sie nur 
noch wie einen Bater liebe und Sie in mir nur noch eine 
"Tochter oder Schwefter fehen, die Sie ohne Liebesgedanken ir in 
Ihre Arme drücken können. 

Und Sie ſagen, Sie ſeien deſſen gewiß? 

Sehr gewiß, theurer Freund. 

Sie täufhen ſich. 

Erlauben Sie, daß ich mich täufche, und, Sie werden es 
mir hoffentlich glauben, ich taäͤuſche mich gern. 

Unglückliche Frömmlerin! 

Warum unglücklich? 

Nichts, nichts, theure Freundin; ich müßte zu weit aus⸗ 
holen und müßte mich der Gefahr ausfegen — — Iprechen 
wir nicht weiter davon. Ich werde bei Ihnen bleiben. 

Ih ging aus, mehr über den Zufland des armen Mäd- 
chens, als über meinen eigenen betrübt; ich fühlte, daß ich fie 
zu vergefjen fuchen müfle; denn, fagte ich zu mir felbfl, wenn 
mir ihr Genuß auch noch durch Ueberrafhung oder nachdem 
ih fie durch meine Worte entflammt, zu Theil werben follte, 
jo würde doch bald der Sonntag fommen, und eine neue 
Beihte würde fie bald wieder flörrifh und unlenffam 
machen. Sie gefland mir, daß fie mich Tiebe und’ ſchmeichelte 
ſich, meine Liebe zu bändigen, indem ſie ferner mit mir um⸗ 
ginge und ſich Gewalt anthue. Unſinniger Wunſch, unſinnige 
Hoffnung, die nur in einem ehrlichen Gemüthe entſtehen 
kann, welches Sklave eines Vorurtheils iſt, vermöge deſſen 
es da ein Verbrechen erblickt, wo der Natur nach noch Feins 
vorhanden ift! 

Gegen Mittag fam ich nach Haufe, und Don Diego, ber 
mich dadurch zu ehren glaubte, fpeifte mit mir; feine Tochter 
erſchien erſt zum Deſſert. Ich bat ſie höflich, aber mit 
trauriger und kalter Miene, Platz zu nehmen. Ihr Vater 
fragte ſie, um ſie zu verſpotten, ob ich in der Nacht aufge⸗ 
ſtanden und aw ihr Bett gekommen ſei. 

Ich habe Don Jaime durch feinen Verdacht beleibigt, 
verfeßte fie, und meine Einwendungen gingen nur aus meiner 
gewöhnlichen Zurüdhaltung hervor. . 

Ich unterbrah ihre Rede, indem ich ihre Beſcheidenheit 
lobte und ihr ſagte, ſie würde berechtigt ſein, ſich vor mir in 
Acht zu nehmen, wenn die Geſetze der Pflicht nicht mehr 


— — 





139 


Gewalt über mich hätten, als die Begierden, welche ihre Reize 
mir einflößten. 

Don Diego fand dieſe Liebeserklärung oortrefflih und 
der alten Tafelrunde würdig. 

Seine Tochter entgegnete ihm, sch mache mich über fie 
Yuflig; er aber erwieverte, er fei überzeugt, daß vieß nicht 
der Fall fei, und er glaube feft, daß ich fie gekannt habe, ehe 
ih um die Erlaubniß, mit ihr auf den Ball zu gehen, gebes 
ten babe. 

Ich ſchwöre Ihnen zu, daß Sie fih täufchen, verfegte 
Donna Ignazia mit einigem Feuer. 

Sie ſchwören falſch, Seüora, und Ihr Bater ift beffer 
unterrichtet, als Sie. 

Wie? Sie hatten mich ſchon geſehen? Wo denn? 

In der Kirche la Soledad, wo Cie das Abendmahl ge- 
nommen hatten, und wo ich die Meſſe hörte. Als Sie mit 
Ihrer Coufine Die Kirche verlaffen hatten, folgte ich Ihnen 
von Weitem, und das Uebrige können Sie errathen. 

Sie wußte nicht, was ſie ſagen ſollte; ihr Vater trium⸗ 
phirte und freute ſich ſeines Scharfſinns. 

Ich gehe in los Toros, ſagte mein Wirth; der Tag iſt 
ſchön; ganz Madrid wird dort ſein, und man wird ſich früh 
aufmachen müſſen, um einen guten Platz zu finden. Sie haben 
dieſes prächtige Schauſpiel nie geſehen, fügte er hinzu; ich 
rathe Ihnen hinzugehen, und Du, meine Tochter, bitte den 
Sefor Don Jaime, Dich dorthin zu führen. 

Würde Ihnen meine Gefellfhaft angenehm fein? fragte 
fie mit zärtlicher Miene, 

Zweifeln Sie nicht daran, Donna Ignazia, jedoch unter 
der Bedingung. daß Ihre Eonfine Sie begleitet, denn ich bin 
verliebt in dieſelbe. 

n Diego brach in lautes Lachen aus, feine Tochter 
aber äußerte mit malitiöfer Miene: 

Das ift nicht unmöglich. 

Wir fahen uns das prächtige und barbarifhe Schaufpiel 
an, welches das Entzüden aller Spanier ausmacht. Die bei: 
ven Mädchen fanden Play auf dem VBorberfiße der Loge, die 
noch zu vermiethen war, und ich faß Hinter ihnen auf der 
zweiten Banf, die einen und einen halben Fuß höher war, als 
die erfle. Schon waren zwei Damen in der Loge, worüber 
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ih lachen mußte; unter ihnen die berühmte Herzogin von 
Villadorias. Sie faß vor mir, fo daß ihr Kopf etwa zwifchen 
meinen Beinen feinen Stand hatte. Als fie mich erkannte, 
wünschte fie fih Glück zu dem Zufalle, der uns in den Kirchen 
und Schanfpielen zufammentreffen laſſe; als fie hierauf Donna 
Ignazia erblickte, die neben mir faß, Iobte fie gegen mich in 
franzöfifcher Sprache deren Schönheit und fragte mich, ob bie- 
felbe meine Frau oder meine Geliebte fe. Ich entgegnete, es 
fei eine Schönheit, für welche ich vergeblich feufze. Sie lächelte 
und Anßerte, in dieſem Punkte fer fie etwas ungläubig; fih 
hierauf zu Donna Ignazia wendend, fprach fie mit ihr fehr 
hübſch über die Liebe, da fie glaubte, daß dieſelbe darin eben 
fo erfahren wie fie felbft fer. Als fie ihr fodann etwas ins 
Ohr gefagt hatte, wurde Ignazia roth; die Herzogin gerieth 
in Feuer und fagte zu mir, meine Wahl fei auf die fehönfte 
Perſon in Madrid gefallen, und fie würde fich alücklich ſchätzen, 
wenn ich mit diefem reizenden Mädchen, deſſen Namen fie 
gar nicht zu wiſſen brauche, bei ihr auf ihrem Landgute fpeifen 
wolle. 

Da ich nicht anders Fonnte, verfprach ich es, hütete mich 
aber wohl, einen Tag zu beftimmen. Site nöthigte mich indeß, 
ihr das Verfprechen zu geben, daß ich fie am nächſten Tage 
um vier Uhr befuchen wolle, und durch die Erflärung, daß fie 
allein fein würde, jagte fie mir einen Schred ein, denn biefe 
Aeußerung kündigte ein Stellvichein in allen Formen an. Gie 
war hübſch, aber zu berühmt; mein Beſuch würde daher zu 
viel Gerede gemacht haben. 

Glücklicher Weife begann der Stierfampf, und es entftand 
allgemeines Schweigen; denn die Spanier find von Diefem 
Schauſpiele fo leivenfchaftlic eingenommen, daß fie fih durch 
nichts davon abziehen laflen. | 

Bon den Stiergefechten iſt fchon fo viel gefprocken wor- 
den, daß ich meine Leſer nicht mit einer Befchreibung berfelben 
ermüden will. Ich will alfo nur bemerken, daß es eine Bar: 
bares ift, welche nur vom ſchädlichem Einfluffe auf die Sitten 
einer Nation fein kann; denn die Bahn ift zumeilen mit dem 
Blute der Stiere, der von ihnen aufgefchlisten Pferde und 
oft fogar der unglüdlihen Picadores und Toreros über: 
fhwemmt, welche vermöge ihres Gefchäfts oder zum Vergnügen 
die wüthenden Stiere teizen, ohne eine andere Waffe zu haben, 
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als eine Feine rote Fahne, mit welcher fie das fie verfol⸗ 
gende Thier täufchen und vemfelben eine andere Richtung 
geben, während fie mit der ganzen Kraft ihrer Beine 
nah einem entgegengefeßten Punkte des Platzes hinfliehen 
oder mit großer Leichtigkeit über die hohen Shranten Bin: 
wegſetzen. 

Nach Beendigung des Kampfes führte ich die beiden 
Mädchen, vie fih in Dankfagungen erfchöpften, nach Haufe 
und behielt die häßliche zum Abendeſſen, da ich vorausfah, daß 
fie wieder bei ihrer Couſine fchlafen würde. 

Wir fpeiften zu Abend, aber traurig, denn Don Diego 
war außerhalb und ich, der übler Laune war, that nichts, um 
das Abendeſſen zu erheitern. 

Donna Ignazia wurde düſter und nachdenklich, als ich 
auf ihre Frage, ob ich die Herzogin befuchen würde, entgegnete, 
ich würde gegen alle Schicklichkeitsgebote verftoßen, wenn ich 
es nicht thäte. 

Auch werden wir, fügte ich hinzu, eines Tages auf ibrem 
Landgute zu Mittag ſpeiſen. 

O, rechnen Sie nicht darauf. 

Und warum nicht? 

Weil ſie toll iſt. Sie hat mir Sachen ins Ohr geflü⸗ 
ſtert, über die ich mich hätte beleidigt fühlen müſſen, wenn 
ich nicht bedacht hätte, daß ſie mir eine Ehre zu erweiſen 
glauben indem fie mich wie Ihresgleichen behandle. 

Wir flanden von Tifhe auf, und nachdem ich meinen 
Bedienten weggefchicft hatte, traten wir auf den Balcon, um 
Don Diego zu erwarten und den frifchen Luftzug zu genießen, 
der bei folder Hitze von köftlicher Wirkung if. - 

Wir faßen neben einander auf Dolftern; aufgeregt durch 
die Liebe und unter Begünftigung der Finfterniß, welche die 
Liebenden gegen zubringlihe Blicke beſchützt, ohne fie zu hin⸗ 
dern, fich anzufehen, blickten wir uns verliebt an, und ich las 
in Donna Ignazias Augen, daß die Schäferſtunde gefchlagen 
babe, Ich lich meine Arme auf fie nieverfinten, preßte meine 
Lippen auf ihren Mund und erfah aus dem füßeften Schau: 
dern, von welchem euer fie verzehrt wurde. - 

Wirkt, Du zur Herzogin gehen? 

Nein, mein Herz, wenn Du mir verfprichft, am Sonntage 
nicht zu Deinem Beichtvater zu gehen. 
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Was wird er aber fagen, wenn ich nicht komme? 

Nichts, wenn er fein Gefchäft verfieht. Laß uns aber 
plaudern. 

Wir waren fo dicht an einander gerückt, daß die Coufine, 
ein gutes, mitfühlendes Mädchen, welche vorausſah, was ſich 
ereignen könnte, fih an das andere Ende des Balcons zurüds 
gezogen hatte und uns den Rüden zudrehte. 

Ohne mich von der Stelle zu rühren, ohne meine Stel⸗ 
fung zu ändern, und bemüht, jere Bewegung zu vermeiden, 
wie hart diefer Zwang mir auch anfommen mochte, fragte ich 
fie, ob fie in diefem Augenblide geftimmt fei, die Sünde zu 
bereuen, die zu begeben fie bereit fet. 

Sch denke jegt nicht an die Beichte, wenn Du mich aber 
daran erinnerft, werde ich fie gewiß beichten. 

Und wenn Du gebeichtet Haft, wirft Du mich dann fort: 
lieben wie jest? 

Gott, hoffe ich, wird mir die Kraft geben, ihn nicht ferner 
zu beleidigen. 

Ich verfichere Ihnen, daß Gott Ihnen diefe Kraft nicht 
geben wird, wenn Sie mich fortlieben; da ich nun überzeugt 
bin, dag Sie Ihr Möglichftes thun werden, um dieſe Gnade 
zu’ verbienen, fo fehe ich vorher, daß Sie mir am Sonntag 
Abend das Glück verweigern werben, zu deſſen Gewährung 
Sie jest bereit find. 

Ad, theurer Freund, das iſt fehr wahr; warum wollen 
wir aber jeßt daran denfen? 

Weil, wenn ich mich jest dem füßeften Genuffe überlaffe, 
ich meine Liebe und die Ihrige vermehre und ich dann unglüd- 
lich fein würde, Sie nicht jeden Tag befigen zu können. Ver⸗ 
fprehen Sie mir alfo, fo lange ich in Madrid bleibe, nicht 
zur Deichte zu gehen, oder geftatten Sie, daß ich mich in 
diefem Augenblide zum unglüdlichften aller Menfchen mache, 
indem ich mich entferne; denn ich kann mich nicht mit freiem 
Herzen der Liebe überlaffen, wenn ich an den Kummer denke, 
den Ihr Widerſtand mir am Sonntage bereiten würde. 

Indem ich ihr dieſe, unter den obwaltenden Umftänden 
fehr granfame Borhaltung machte, drüdte ich fie zärtlih im 
meine Arme, überfchüttete fie in der Aufwallung meiner Liebe 
mit allen möglichen Lieblofungen, fragte fie aber, ehe ich 
zur entfcheivenden That fehritt, noch einmal, ob fie mir vers 
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fneehen wolle, am nächſten Eonntage nicht zur Beichte zu 
gehen. | 

D, wie graufam find Sie in. diefem Augenblicke, theurer 
Freund; Sie machen mich unglüdiih; denn, ich Tann Ihnen 
diefes Verſprechen nicht mit gutem Gewiflen geben. 

»In Folge diefer Antwort, auf die ich gefaßt war, blieb 

ih völlig unbeweglich; ich war ficher, fie für den Augenblid 
unglüdlicd zu machen, denn in dem Zuftande, worin fie war, 
mußte die Nichtoollendung des Werks fie zur Verzweiflung 
bringen. Auch ich litt fehr, denn ich war an der Schwelle des 
Tempels, und eine einzige Bewegung nach vorn wäre hinrei⸗ 
chend gewefen, um mich in das Heiligtum einzuführen; ich 
war aber ficher, indem ich mir diefe harte Entbehrung aufs 
erlegte, ihr eine noch größere aufzuerlegen, und daß fie der 
Berfuhung nicht widerftehen würde. 

In der That war Donna Ignazia in Verzweiflung; ich 
hatte fie nicht zurückgeftoßen, blieb aber in vollſtändiger Un- 
thätigkeit. Da die Schaam fie abhielt, ihre Wünfche offen zu 
äußern, fo verdoppelte fie ihre Liebkofungen, näherte fi mir 
in der zugänglichften Stellung und warf mir meine Verführung 
und meine Grauſamkeit vor. 

Sch weiß nicht, ob ih es noch lange hätte aushalten 
fönnen; aber plößlich drehte die Couſine fih um und kündigte 
uns Don Diego's Kommen an. 

Wir beeilten uns, unfere Toiletten in Ordnung zu brin 
gen und eine anfländige Stellung einzunehmen. Die Couſine 
näherte fi uns, und nach einigen Complimenten wünſchte 
Don Diego uns eine gute Naht und ließ uns im Dunkeln 
zurüd. Ich hätte von Neuem anfangen können; da ich aber 
mein Syſtem hartnädig verfolgte, fo wünfchte ich den beiden 
Mädchen mit tranriger Miene einen fanften Schlaf und legte 
mich zu Bett. 

Ich hoffte, Donna Ignazia würde Reue fühlen und wenn 
ihre Co fine fchliefe, zu mir kommen und mir Gefellfchaft lei⸗ 
fen; ih täufchte mich indeß. ie verließen in aller Frühe 
das Zimmer, und Don Diego kam zur Mittagszeit herunter, 

mit mir zu fpeifen; er fagte, feine Tochter habe Kopfweh; 
He fet nicht einmal in die Meffe gegangen und liege in tiefem 
Schlafe. 
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Wir müffen if} zureven, daß fie etwas eſſe. 


Im Gegentheil; das Faſten wird ihr gut thun, und heute 


Abend Tann fie Ihnen dann Geſellſchaft leiſten. 

Sobald id meine Sieſta gehalten hatte, »ging ich am ihr 
Bett, um ihr Gefellfichaft zu leiſten. Dort fagte ih ihr wäh—⸗ 
rend dreier ganzer Stunden Alles, was ein Liebhaber wie ich 
nur einem Mädchen fagen fonnte, um fie zu befebren und fie 
glüdlih zu machen. Gie hielt ihre Augen gefchloffen, fagte 
PR Wort und feufzte, fobald ich etwas Nührendes gegen fie 
äußerte. 


Ich verließ ſie, um auf der St. Hieronymus⸗Wieſe einen .. . 


Spagiergang zu machen, und fagte zu ihr, wenn fie nicht her: 
unterfomme, um zu Abend mit mir zu fpeifen, fo würde. ich 
dieß als ein Zeichen betrachten, daß fie nichts mehr von mir 
wiffen wolle. ’ 

Die Drohung erreichte ihren Zweck. Sie fam zu Tifche, 


als ich es ſchon nicht mehr erwartete, fah aber bleih und anz 


gegriffen aus, Sie aß wenig und fprach nicht, denn ich hatte 
fie überzeugt, und fie wußte nicht, was fie fagen follte. Von 
Zeit zu Zeit benegte ihre Augenlieder eine Thräne. Ich fah, 
daß fie litt und war im höchſten Grade gerührt. 

Ehe fie wieder auf ihr Zimmer ging, fragte fie mid, 
ob ich bei der Herzogin geweſen ſei. Ihre Traurigkeit verlor 
fih einigermaaßen, als ih ihr nein antwortete und fagte, 
Philipp könne ihr den Beweis dafür liefern, denn er habe 
einen Brief überbradt, worin ich dieſe Dame mich zu ent: 
öulbigen bitte, daß ich ihr heute keinen Beſuch machen 
önne. 

Werden Sie fie aber au einem andern Tage bejuchen? 

Nein, mein Herz, denn ich fehe, daß es ihnen unangenehm 
- fein wird. 

Sie ſtieß einen Seufzer der Zufriedenheit aus; ich ums 


armte fie fanft, und fie entfernte fi, mich ebenfo traurig, wie 


fie felbft war, zurüdlaffenv. Ä 
Ich fah wohl, dag ich zu viel von ihr forderte; ich hatte 


indeß Grund zu der Hoffnung, daß fie fich ergeben würde, 


da ich ja die Größe ihrer Liebeswuth kannte. Sch wollte fie 
nit Gott, fondern ihrem: Beichtvater freitig machen. Wäre 
fie nicht katholiſch geweien, fo hätte ich fie gleich am erften 
Tage beflegt. 
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Sie hatte mir geſagt, ſie würde ihrem Beichtvater gegen⸗ 
über in Verlegenheit kommen, wenn ſie nicht mehr zur Beichte 


ginge; da fie voll Redlichkeit war und das überfpannte ſpa—⸗ 


nifhe Ehrgefühl in ſich trug, jo konnte fie fih weder ent- 
fließen, thren Beichtvater "zu täufcheg‘, noch ihre Liebe mit 
ihren Pflichten gegen die Religion in Einflang bringen. Sie 
darhte richtig. ' 

Der Freitag und Sonnabend vergingen ohne weiteren ' 
Vorfall. Ihr Vater, der ſich nicht verhehlen Fonnte, daß wir 
ung liebten und wohl auf ihre Tugend und meine Replichfeit 
rechnete, ließ uns zufammen zu Mittag und zu Abend fpeifen. 
Am Eonnabeid verließ mich Donna Ignazia trauriger ale 

ewöhnlich und wendete den Kopf ab, als ich ihr den gewöhn⸗ 
Ohen Abendkuß geben wollte, durch welchen ich, wie e8 mir ſchien, 
fie meiner Beftändigfeit verficherte. 

Ich fah, um was es fi) handelte; fie wollte am folgen: 
den Tage das Abendmahl nehmen. 

Wider meinen Willen bewunderte ih die Reinheit ihrer 
Seele und beflagte fie, wenn ih an den Kampf dachte, den 
ſich die beiden entgegengefesten Eigenfchaften in ihrem Herzen 
liefern mußten. Ich begann zu fürchten und Neue zu fühlen, 
daß ich mich ver Gefahr ausgefett, Alles zu verlieren, anftatt 
mich mit einer anftändigen Teilung zu begnügen. 

Da ich mich mit meinen eigenen Augen überzeugen wollte, 
fo fland ich am Sonntag früh auf, und ging nah ihr aus. 
Ich wußte, daß fie ihre jüngere Coufine abholen würde, und 
begab mich nach la Soledad.- Sch ftellte mich Hinter die Thür 
der Safriftei, von wo aus ich Alles" fehen fonnte, ohne ge⸗ 
fehen zu werben. 

Sch wartete eine Biertelftunde auf die beiden Coufinen; 
fie famen, Inieten einige Augenblicke nieder und trennten fich 
dann, um jede zu ihrem befonderen Beichtoater in den Beicht- 
ſtuhl zu „geben. 

Da die Coufine mir feine Theilnahme einflößte, fo be- 
fchäftigte ich mich nur mit Donna Ignazia. Auch diefe war 

on’ in den Beichtſtuhl getreten, nnd ich fah den Beichtvater 
ch zu ihr wenden. | 

. Sb wartete geduldig, mußte aber Tange warten, denn 
diefe Deichte nahm gar kein Ende. Was fagte fie ihm? 

Caſanova's Dentwürdigfeiten. X). 10 
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Was fagte er ihr? fragte ich mich ſelbſt, als ich ſah, daß der 
Beichtvater von Zeit zu Zeit mit ihr ſprach. 

Ich konnte es nicht länger aushalten und fland auf dem 
Punkte mich zu entfernen, als ich fie aufftehen fah. 

Donna Ignazia kniete mit nievergefehlagenen Augen und 
der Miene einer Heiligen neben mir nieder, ich konnte fie aber 
nicht fehen. Ich glaubte, fie Höre vie Meſſe, die an einem 
Altare, vier Schritte von ihr, gelefen wurde, und fie würde 
endlih an den Hauptaltar treten, um das Abenpmahl zu 
empfangen; als aber die Meſſe beendet war, wendete fie fi 
der Thüre zu, wo die Coufine fie erwartete, und fie verließen 
die Kirche. 

Das machte einen tiefen Eindrud auf mid, und ich fühlte 
beinahe Gewiflensbiffe. Das arme Mädchen, fagte ich zu mir, das 
aufrihtig fromm und leidenſchaftlich verliebt if, wird eine 
offene Berichte abgelegt, wird das Gefühl, welches fie bes 
berrfcht, geftanden haben, und ver Priefter, ver aus Pflicht: 
gefühl und Ueberzeugung ein Barbar ift, wird ihr die Abſo⸗ 
Iution verweigert haben. 

Alles iſt verloren! Was wird nun werben? 

Meine Ruhe, fowie die der jungen Perfon, welche das 
Opfer ihrer Frömmigkeit und Liebe geworden, fordern, daß 
sch mich entferne. 

Sch Unfeliger, daß ich mit meinem albernen Experimente 
Alles an Alles gefegt! Der fpanifche Charakter ift zu excen⸗ 
trifh, um nach dem anderer Völker beurtheilt zu werben. 

Ich hätte mich ihrer mehrmals durch Ueberraſchung be- 
mächtigen können, und die Schwierigleit würde bie Intrigue 
noch pifanter gemacht haben. Ich Habe mich wie ein zwanzig. 
jähriger Geck benommen, und nun ift Alles verloren. 

Beim Abendeffen werde ich fie betrübt und in Thränen 
gebabet ſehen. Ich muß und von biefer Dual befreien. 

Solche Betrachtungen anftellend, Tehrte ich traurig und 
unzufrieden mit mir felbfi nah Haufe zurüd. 

Mein Frifeur erwartete mich; sch ſchickte ihn weg und 
fagte der Biscayerin, fie ſolle mir das Eſſen nicht e eher auf: 
tragen, als bis ich es ihr fagen würde; um meinen Kummer 
einzufchläfern, legte ih mich dann ins Bett, wo ich in einen 
tiefen Schlaf bis ein Uhr verfanf. 

Nachdem ich fodann aufgeeaden, befahl ich das Eiffen 
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anfzutragen und bem Bater ober ber Tochter zu melden, daß 
tch auf fie warte. 

Man vente fih mein Erflaunen, als ih Donna Ignazia 
in einem ſchwarzen Sammtleibchen. mit Bandſchleifen und 
Befägen auf den Näthen ericheinen ſah! Es giebt in Europa 
fein verführerifcheres Koſtüm, wenn daſſelbe von einer fchönen 
Perſon getragen wird. 

Als ich fie fo hübſch erblickte, und die Heiterkeit faß, 
welche über ihre Züge ansgegoflen war, konnte ich nicht ums 
bin, ihr mein Compliment zn mahen. Sie antwortete mit 
einem füßen Lächeln, und ich, den mir geſtern verweigerten 
Kuß vergeſſend, umarmte ſie; ſie war ſanft wie ein Lamm. 

18 Philipp kam, ſetzten wir und zu Tiſche; indem ich 
über diefe fo wenig gehoffte Veränderung nachdachte, erfannte 
ich, daß die ſchöne Spanjerin über den Graben hinweggeſetzt 
war und ihren Entſchluß gefaßt hatte. 

Ich werde glücklich werden, ſagte ich zu mir ſelbſt; thun 
wir aber nichts und laſſen wir ſie ſelber kommen. 

Weit entfernt das Glück zu verbergen, worin meine Seele 
ſchwamm, ſagte ich ihr Liebesworte, ſo oft mein Bedienter mir 
Freiheit dazu ließ, und ich ſah, daß ſie dieſelben nicht nur gern 
hörte, ſondern auch in Feuer gerieth. 

Ehe wir von Tiſche aufflanden.. fragte fie mich, ob ich 
fie noch liebe. 

Mehr als je, mein Herz, ich bete Dich an. 

Führe mich nach den toros! 

Schnell den Frifeur! 

Als ih frifirt war, machte ic eine forgfältige Toilette; 
ih zog einen ſeidnen Rod mit Lyoner Garnitur an, den ih 
noch nit getragen hatte, und ba ih vor Ungeduld brannte, 
fo machten wir und zu Fuße auf den Weg, um nicht durch 
den Wagen aufgehalten zu werben, fo fehr fürchtete ich, keinen 
guten Platz zu belommen. Ich fand deren zwei in einer gro⸗ 
Pen und ſchönen Loge; wir feßten ums neben einander, und 
nachdem Ignazia die Anwefenden in Augenfchein genommen, 
fagte fie, fie fei glücklich, die gräßliche Herzogin nicht in mei 
ner Nähe hu fehen. 

Als das Stierdefecht zu Ende war, bat mid die Schöne, 
ba wir einen genliden Tag hätten, fie al prado zu führen, 
wo wir bie ganze feine Welt von Madrid finden würden 
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Donna Ignazia, die an meinem Arme hing, ſchien ſtolz 
darauf, daß fie mir angehöre und verfeßte mich ın Die größte 

reude. 

-- Ylöglich fehen wir ung dem venetianifchen Gefandten und 
feinem Lieblinge Manucci gegenüber, Sie waren am felben 
Tage von Aranjuez angefommen, was ich nicht gewußt hatte. 
Nachdem wir uns mit dem ganzen fpanifchen Anftande begrüßt 
batten, machte der Gefandte mir ein fchmeichelhaftes Compli⸗ 
ment wegen der Schönheit meiner Begleiterin. Donna Ignazia 
that fo, als verſtehe fle es nicht, drückte mir aber den Arm 
auf eine zarte, kaum merkfbare Weife, wie die Spanierinnen 
es fo gut verftehen. | 

Nachdem Herr von Mocenigo uns "eine Strede begleitet, 
fagte er, er Hoffe, ich würde ihn am nächflen Tage das Bers 
gnügen machen, bei ihm zu fpeifen; ich antwortete ihm durch 
eine Ropfneigung nad framzöficher Manier, worauf wir ung 
trennten. 

Gegen die Abenddämmerung fehrten wir, nachdem wir 
Eis gegeflen, nach Haufe zurüd, und mehr als ein füßer Drud 
des Armes unterwegs bereitete mich auf das Glück vor, das 
meiner wartete. 

Wir fanden den Vater auf dem Balcone; er erwartete 
uns, und nachdem er mich freundlich gegrüßt, machte er fei- 
ner Tochter ein Kompliment über ihre gute Laune und über 
das Vergnügen, welches fie in der Gefellfchaft eines fo ele⸗ 
ganten Herrn wie Don Jaime gehabt haben müfle. 

. Erfreut über die gute Laune des Papa, Ind ich ihn zum 
Abendeffen mit uns ein; er nahın die Einladung an und um 
terhielt uns durch zahlloſe Fleine Anefooten und galante Ge 
fhichten, wobei fein guter Charakter ſich mehr und mehr ent- 
hüllte. Ehe der gute Dann uns verließ, fagte er noch Fol- 

endes zu und. Ich gebe feine Ausprüde getreulich wieder, 
ann aber die edle fpanifhe Würde, von denen fie begleitet 
wurden, nicht wiedergeben. | 

„Amigo Senior Don Jaime, ich Iaffe Sie mit meiner 
Tochter die Kühle der Nacht auf dem Balkon genießen. Es 
iſt mir angenehm, daß Sie diefelbe Tieben, und ich kann 
Ihnen die Berfiherung geben, daß es nur’ von Ihnen abhäns 
gen fol, mein Schwiegerfohn zu werden, fodald Sie mir Ihren 
Adel auf eine fihere Weife nachweifen.“ | 
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Sobald er ſich entfernt hatte, fagte ich zur Tochter: 

Meine reizende Freundin, ih würde zu glüdlih fein, 
wenn das möglih wäre; erfahren Sie aber, daß man in meis 
ner Heimath nur diejenigen adlig nennt, welche vermöge ihrer 
Geburt das Recht haben, den Staat zu regieven. Ich würde 
ablig fein, wenn ih in Spanien geboren wäre; fo wie ich aber 
bin, bete i$ Sie an und habe Grund zu glauben, daß Sie 
mich glücklich machen werben. 

Sa, theurer Freund, gänzlich; ober auch ich will glücklich 
mit Dir werden. Keine Untreuß! 

gebe Dir mein Ehrenwort darauf; nicht bie 


geringſte. 


So komm mein Herz, corazon mio, ſchließen wir den 
Baleon. 

Nein, löſchen wir die Lichter aus und bleiben wir eine 
Biertelftunde bier.. Sage mir, mein Engel, weldem Umſtande 
ih mein Glück zu ‚verbanfen habe, das ich fchon nicht mehr 
zu hoffen wagte. 

Wenn cs ein Glück ift, fo haſt Du es einer Tyrannei 
zu verdanken, die mich zur Verzweiflung treiben wollte. Gott 
ift gut und will nicht, davon bin ich überzeugt, daß ich meine 
eigene Mörberin werbe. Als ich meinem Beichtvater fagte, es 
fei mir unmöglih, Dich nicht mehr zu lieben, während es mir - 
möglich fei, Teinen Fehltritt der Liebe mit Dir zu begeben, 
entgegnete er, ich könne dies Zutrauen zu mir nicht haben, da ich 
ſchon einmal ſchwach gewefen fe. Nun. wollte er, ich folle 
ihm verfprechen, nicht mehr allein mit Dir zu bleiben. Das 
Tann ich Ihnen nicht verfprechen, verfeßte ih, und in Folge 


deſſen verweigerte er mir bie Abfolution. 


Zum erftenmale in meinem Leben habe ich dieſe Schmach 
erlitten; ich babe fie aber mit einer Kraft des Geiſtes 
ertragen, deren ich mich nicht fähig gehalten Hatte; indem ich 
mein Schidfal in die Hände Gottes legte, fagte ih: Her, 
dein Wille gefchehe! 

Während des Lefens der Meſſe wurde ich mit mir einig, 
und fo lange Du mich Tieben wirft, werde ich nur Dir 
angehören. Wenn Du Spanien verläßt, um mid unglüd- 
lich zu machen, werbe ich einen andern Beichtvater finden. 
Zum Trofte gereicht e8 mir, daß mein Gewiflen ruhig if. 


"Meine Confine ‚ der ih Alles gejagt habe, verwundert ſich 
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(ehe baräber; fie hat aber wenig Geil. Sie weiß nicht, daß 
meine Leidenſchaft für Di nur eine vorübergehende Ders 
irrung iſt. 

Nach dieſer Rede, die mir ſehr angenehm war, und bie 
alle meine Bedenken zerflört haben würde, wenn ich beren ges 
habt hätte, führte ich fie in mein Bett, und als fie mich am 
Morgen verließ, fühlte mid ermüdet, war aber vers 
liebter als je. 


Sechſstes Kapitel, 


Ich laſſe mir eine unbefonnene Acuherung zu Schulden kommen, melde 

aus Manncci meinen graufamfien Feind macht. — Seine Rache. — Meine” . 

-Abreife von Madrid. — ZSaragoſſa. — Valencia. — Yine. — Meine 
Ankunft in Barcelona. 





Wenn je diefe Denfwürbigfeiten, die ich nur fchreibe, um 
die Langeweile, diefe fchwere Laſt, die mich hier in Böhmen 
tödtet, zu vertreiben oder zu unterbreden, welche Krank⸗ 
heit mich vielleicht überall tödten würde, da fie möglicher 
Weife das unvermeivlihe Hefultat meines Charakters und 
meines Alters iſt, zweier Dinge, die im befländigen Wider⸗ 
ſpruche mit einander flehen, da das eine alt, der andere jung 
wie meine Begierde geblieben if; — wenn, fage ich, diefe 
Denkwürdigkeiten je das Licht fehen follten, fo wird es nicht 
ebe fein, als bis ich es nicht mehr fehe, dann aber werbe ich 
wie jener gräßliche Mörder Karls I. fagen: was liegt. mir 
daran, wenn man mich für einen Schurken Hält? und mich, 
wie ich fchon jetzt thue, über das Urtheil Luftig machen, welches 
die Welt über mich fällen wird. Da indeß die Welt aus 
zweierlei Beftanptheilen befteht, den fehr zahlreichen Ignoranten 
und oberflächlihen Menſchen einerfeits, und der fehr geringen 
Anzahl gebildeter und verflänniger Menſchen anvererfeits, fo 
wende ich mich an diefe fehr geringe Anzahl, nach deren Bet- 
fall ich allein ftrebe und auf deren tünftiges Urtheil ich allein 
Werth Iege, welches Urtheil ich zwar nie vernehmen werde, 
welches aber, davon bin ich überzeugt, in Betracht meiner 
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Wahrhaftigkeit günftig ausfallen wird; denn warum follte ic 
nicht wahr fein? Sich felbft täufcht man nie, und jest: fehreibe 
ih nur für mich felbft. 

Dis jest habe ich nur die Wahrheit gefagt, ohne Rüd- 
fiht darauf, ob die Wahrheit mir vortheilhaft over nachtheilig 
ſei. Die Erzählung meines Lebens ift feine dogmatiſche Er⸗ 
zählung. Wenn ich je gelefen werben follte, ſo wird durch 
mich Niemand verdorben werben, wenigftens iſt dieß nicht 
meine Abficht; meine Erfahrung dagegen, das, was man, 
wenn man will, meine after nennen kann, fo wie das, was man ent- 
weder in meinem Charakter, oder in meinen Grunvfäßen au 
Qugenden finden mag, werben benjenigen, welche gleich der 
Biene Honig aus allen Blumen zu faugen verflehen, einiger- 
maaßen nüglich werden können. 

Nach diefer Adfchweifung, die vielleicht etwas zu lang 
ausgefallen iſt, von der ich aber nur mir felbft Nechenfchaft zu 
geben habe, werde ich. mit der Unbefangenheit, deren ich mir 
bewußt bin, fagen, daß es mir nie fo ſchwer angefommen ift, 
eine Wahrheit zu fagen, wie. diejenige, welche ich jebt dem 
Papiere anvertrauen will: eine traurige Unbefonnenheit, ein 
nnbegreiflicher Leichtfinn, den ich mir nie verziehen habe, und 
der nad) fo vielen Jahren und fo vielen wechfelnden Ereigniffen 
mir noch jebt das Herz zerreißt. 

Am folgenden Tage fpeifte, ich beim venetianifchen Ge⸗ 
fandten zu Mittag, und zu meiner großen Freude vernahm ich, 
daß der Hof, die Minifter, fo wie alle Großen, deren Be- 
Fanntfchaft ich gemacht, eine fo gute Meinung von mir hätten, 
wie ich nur wünſchen Tonnte. Drei oder vier Tage darauf 


"Fehrte der König mit der Töniglichen Familie und den Mint 


fern nah Madrid zurüd, und die letztern befuchte ich täglich 


wegen der Angelegenheit der Sierra Morena, wohin ich auch 


eine Reife zu machen beabfichtigte. Manucci, der mir fort: 
während Beweiſe der aufrichtigften Freundfchaft gab, wollte 
mich zu feinem Vergnügen mit einer Abenteurerin begleiten, 
die fih Porto⸗Carrero nannte, für eine Nichte oder Tochter 
des verflorbenen Kardinals viefes Namens ausgab, und aus 
diefem Grunde große Anſprüche machte, obwohl fie nur die 
heimliche Coneubine des Abbe Bigliardi war, des franzöfifchen 
Konfuls in Madrid. 
In diefer glüdlichen Lage waren meine Angelegenheiten, 
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als ein böfer Genius einen Lütticher nach Madrid führte, den 
Baron de Fraiture, Oberforfimeifter des Fürſtenthums, einen 
durchtriebenen Dienfchen, Spieler und Gauner, wie alle Dies 
jenigen, welche jetzt fagen, daß er ehrlich geweſen fet. 

Ich hatte das Unglück gehabt, ihn in Spaa kennen zu 
fernen, wo ich ihm mitgetheilt, daß ich nach Portugal ginge; er 
hatte fi) auf ven Weg gemacht, um dort mit mir zufammen- 
zutreffen, da er hoffte, daß ich ihm durch meine Belanntfchaft 


den Zutritt zur guten Gefellfchaft erleichtern würde, und daß 


es ihm fo gelingen dürfte, feine Börfe mit der Beute der 
Dpfer zu füllen. 

Nichts hat je die Spieler überzeugen können, daß ich nicht 
zu ihrer hölliſchen Sippfchaft gehöre und fie Haben mich fort: 
während für einen Griechen gehalten. 

Sobald der Baron erfuhr, daß ich in Madrid fei, machte 
er mir feinen Befuch und zwang mich durch anſtändiges Auf- 
treten und höfliche Neven, ihn gut zu empfangen. Durch einige 
Höflichkeiten und einige Belanntichaften, die ich ihm zu ver: 
ſchaffen gedachte, glaubte ich mir feine Blöße zu geben. Er 
batte einen Neifegefährten, mit dem er mich bekannt machte. 
Dieß war ein dicker Tranzofe, faul, unwiſſend, aber Franzoſe, 
alfo Tiebenswürdig. Außer von einem fcharfen Beobachter 
werden diefe Eigenfchaften nicht bemerkt, und felten unterfucht 
man genau den Charakter eines Franzofen, der fich gut prä 
fentirt, fi fauber kleidet und mit einem Worte alle äußern 
Eigenfchaften eines Mannes von gutem Tone hat. Es war’ 
einer jener Ravallerie-Capitaine, die das Glück haben, einen 
ewigen Urlaub erhalten zu haben. 

Bier oder fünf Tage nach feinem erflen Erfcheinen fagte 
mir der Baron Fraiture ohne alle Umfchweife, daß er ohne 
Geld fei, und bat mih um etwa zwanzig Lousd'ors, die er 
mir in Rechnung ftellen wollte. Ich dankte ihm für fein Ver⸗ 
trauen und erwiederte, mir ebenfalls feinen Zwang anthuend, 
daß ich ihm bei diefer Gelegenheit nicht dienen könne, da ich des 
wenigen Geldes, über welches ich verfügen könne, dringend bedürfe. 

Wir werben aber ein gutes Gefhäft zufammen machen, 
und es kann Ihnen dann nicht an Geld fehlen. 

Ich weiß nicht, ob das gute Geſchäft zu Stande kommen 
wird, wohl aber weiß ich, daß ich das Nöthige nicht entbeh- 
ren kann. | 
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Wir wiffen nicht, wie wir unfern Wirth beruhigen follen; 
ſprechen Sie mit ihm. 

Wenn ih mit ihm fprechen wollte, würbe ich Ihnen mehr 
ſchaden als nügen, denn er wird mich fragen, ob ich für Sie 
bürgen will, und ich würde ihm antworten, Sie feien Leute, 
die Feines Bürgen bedürfen. Diefe Ausflucht wird aber den 
Wirth nicht abhalten zu glauben, ich bürge um deswillen nicht, 
weil ich Zweifel hege. 

Da ich ihn auf der Promenade mit dem Grafen Manucei 
befannt gemacht hatte, fo berevete mich Fraiture, ihn zu dem⸗ 
felben zu führen, und ih war ſchwach genug, es zu thun. 

— Dieſem nun eröffnete ſich der lütticher Baron nach einigen 
agen. 

Manucei, der gefällig, aber Grieche und ſchlau war, lieh 
ihm das Geld nicht, wies ihm aber Jemand nach, ver ihm 
ohne Wucherzinfen auf Unterpfand lieh. 

Sraiture und fein Gefährte fpielten num und gewannen 
etwae ich aber miſchte mich in keiner Weiſe ein. 

Da ich mit der Kolonie und Donna Ignazia beſchaͤftigt 
war, fo’ wollte ich ruhig leben; hätte ich aber nur eine einzige 
Nacht‘ außer dem Haufe verbringen wollen, fo würde ich dies 
vortreffliche Mädchen, welches Alles der Liebe opferte, aufs 
Aeußerſte betrübt haben. 

In dieſen Tagen kam Querini, der neue venetianiſche 
Geſandte, in Madrid an, um Herrn von Mocenigo zu erſetzen, 


der als Geſandter an den franzöſiſchen Hof ging. Dieſer 


Duerini war Schriftſteller, welche igenfihart Mocenigo fehlte, 
der nur die Muſik und die Liebe nach feiner Weiſe liebte. 

Der neue Geſandte zeigte ſich mir günſtig, und binnen 
weniger Tagen konnte ich die Ueberzeugung gewinnen, daß 
ich eh mehr auf ihn, als auf Herrn von Mocenigo rechnen 
dürfe 

Unterdeß mußten der Baron de Fraiture und fein Ge⸗ 
fährte darauf bedacht fein, Spanien zu verlaflen; denn weder 
beim Geſandten noch fonftwo bot. fich ihnen. Gelegenheit zum 
Spiel, und fie hatten feine Hoffnung, im Escurial fpielen zu 
fönnen; fie mußten nad Srantreich zurückkehren; aber fie waren 
im Gaſthofe fhuldig und hatten Fein Geld zur Reife. Ich fonnte 
ihnen nichts geben, und Manucei glaubte, ihnen nichts geben zu 
dürfen; wir beflagten ihr Unglück, aber die Nothwendigkeit, 
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zimähft an uns ſelbſt denken zu müflen, machte uns grauſam. 
Nun ereignete fi aber Folgendes. 

Eines Morgens trat Manucci mit verflörter Miene bei 
mir ein, ohne mir indeß zu fagen, was ihn bewege. 

Was fehlt Dir, mein Freund? 

Ich weiß nit. Der Baron Fraiture, dem ich feit acht 
Tagen meine Thür habe verfchließen Yaffen, denn da ich ihm 
fein Geld geben konnte, Iangweilte er mich, hat mir ein Billet 
geichrieben, - worin er mir droht, fich heute eine Kugel durch 
den Kopf zu jagen, wenn ich ihm nicht hundert Piſtolen leihe, 
und ich bin überzeugt, daß er es thun wird, für den Fall, 
daß ich ihm feine Bitte abſchlage. Ä 

Bor drei Tagen hat er zu mir daflelbe gefagt. ch Habe 
ihm erwiebert, ich wette zweihunvert Piftolen, daß er es nicht 
tun würde. Wüthend über meine Antwort, hat er .mich zum 
Duell berausgefordert. Ich habe ihm geantwortet, da er in 
verzweifelter Rage fei, fo habe er einen zu großen Vortheil 
über mich, oder ich über ihn. Antworte ihm wie ich, ober 
antworte ihm gar nicht. 

Ich kann Deinen Rath nicht befolgen. Hier, find die 
hundert Piſtolen. Bringe fie ihm und laß Dir eine Beſchei⸗ 
nigung geben. 

Sch bewunderte diefe fchöne Handlung und übernahm den 
Auftrag. Ich gehe zum Baron, der fih verlegen zeigt; da 
ich aber diefe Stimmung auf Rechnung feiner Lage feßte, fo 
wunderte ich mich nicht darüber. 

Da ih glaubte, ihm das Leben und feine gute Laune 
wiederzugeben, fo verfündete ich ihm, daß ich taufend Fraues 
überbringe, welche der Baron Manucei ihm ſchicke, damit er 
feine Angelegenheiten ordnen und fich reifefertig machen könne. 
Er empfing die Summe ohne die geringfle Bewegung, ohne 
Freude over Dankbarkeit zu zeigen und ſchrieb mir den Schuld: 
fchein, wie ich ihm venfelben diktirte; zugleih.gab er mir die 
AZufiherung, daß er am nächlten Tage mit feinem Freunde 
nach Barcelona reifen und fich von dort nach Frankreich beges 
ben würde, Ä 

Sch brachte den Schuldſchein Manucci, ver zerftreut, bes 
fangen war, und blieb zum Mittagseffen beim Geſandten. 

Es war das letztemal. 
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Wir wilfen nicht, wie wir unfern Wirth beruhigen follen; 
ſprechen Sie mit ihm. 

Wenn ich mit ihm fprechen wollte, würbe ih Ihnen mehr 
fhaden als nügen, denn er wird mich fragen, ob ich für Sie 
bürgen will, und ih würde ihm antworten, Sie feien Leute, 
die feines Bürgen bedürfen. Diefe Ausfluht wird aber ven 
Wirth nicht abhalten zu glauben, ich bürge um deswillen nicht, 
weil ich Zweifel hege. 

Da ich ihn auf der Promenade mit dem Grafen Manneci 
befannt gemacht hatte, fo beredete mich Kraiture, ihn zu dem⸗ 
ferben zu führen, und ih war ſchwach genug, es zu thun. 

g Diefem nun eröffnete fich der Tütticher Baron nach einigen 
agen. 

Manucei, der gefällig, aber Grieche und ſchlau war, Tief 
ihm das Geld nicht, wies ihm aber Jemand nach, der ihm 
ohne Wucherzinfen auf Unterpfand ieh. 

Sratture und fein Gefährte fpielten nun und gewannen 
etwas; ich aber mifchte mich im Feiner Weife ein. 

Da ih mit der Kolonie und Donna Ignazia beſchäftigt 
war, ſo wollte ich ruhig leben; hätte ich aber nur eine einzige 
Nacht außer dem Haufe verbringen wollen, fo würde ich dies 
vortreffliche Mädchen, welches Alles der Liebe opferte, aufs 
Aeußerſte betrübt haben. 

In biefen Tagen Fam Dgerini, der nee venetianifche 
Geſandte, in Madrid an, um Herrn von Mocenigo zu erfeben, 


der als Geſandter an den franzöfifhen Hof ging. Diefer 


Duerini war Schriftfteller, welche Eigenfchaft Mocenigo fehlte, 
ber nur die Muſik und die Liebe nach feiner Weiſe Liebte. 

Der neue Gefandte zeigte ſich mir günſtig, und binnen 
weniger Tagen Tonnte ich die Weberzeugung gewinnen, daß 
ih weit mehr auf ihn, als auf Herrn von Mocenigo rechnen 
dürfe 


kunterdeß mußten der Baron de Fraiture und ſein Ge⸗ 
fährte darauf bedacht ſein, Spanien zu verlaſſen; denn weder 
beim Geſandten noch ſonſtwo bot ſich ihnen. Gelegenheit zum 
Spiel, und ſie hatten keine Hoffnung, im Escurial ſpielen zu 
können; fie mußten nad Frankreich zurückkehren; aber fie waren 
im Gafthofe ſchuldig und hatten kein Geld zur Reife. Ich konnte 
ihnen nichts geben, und Manucct glaubte, ihnen nichts geben zu 
dürfen; wir beilagten ihr Unglüd, aber die Nothwendigkeit, 
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zmähft an uns ſelbſt denken zu müflen, machte uns granfam. 
Nun ereignete fih aber Folgendes. 

Eines Morgens trat Manucei mit verförter Miene bei 
mir ein, ohne mir indeß zu fagen, was ihn bewege. 

Was fehlt Die, mein Freund? | 

Ich weiß nicht. Der Baron Fraiture, dem ich feit acht 
Tagen meine Thür habe verfehliehen Taffen, denn da ih ihm 
fein Geld geben konnte, langweilte er mich, hat mir ein Billet 
gefchrieben, - worin er mir droht, fich Heute eine Kugel durch 
den Kopf zu jagen, wenn ich ihm nicht hundert Piftolen leihe, 
und ich bin überzeugt, daß er es thun wird, für ven Fall, 
daß ich ihm feine Bitte abſchlage. 

Bor drei Tagen bat er zu mir daflelbe gefagt. Sch habe 
ihm erwiedert, ich wette zweihundert Piftolen, daß er es nicht 
thun würde. Wüthend über meine Antwort, bat er.mich zum 
Duell berausgefordert. Sch habe ihm geantwortet, da er in 
verzweifelter Lage fei, fo habe er einen zu großen Vortheil 
über mich, oder ich über ihn. Antworte ihm wie ich, over 
antworte ihm gar nicht. 

Ich kann Deinen Rath niht befolgen. Hier, find die 
hundert Piſtolen. Bringe fie ihm und laß Die eine Befchei- 
nigung geben. 

Ich bewunderte diefe schöne Handlung und übernahm ben 
Aufteng. Ich gehe zum Baron, ver fich verlegen zeigt; da 
ich aber diefe Stimmung auf Rechnung feiner Tage fegte, fo 
wunderte ih mich nicht darüber. 

Da ih glaubte, ihm das Leben und feine gute Laune 
wiederzugeben, fo verfünvete ich ihm, daß ich taufend Francs 
überbringe, welde ver Baron Manucci ihm fchide, damit er 
feine Angelegenheiten ordnen und fich reifefertig machen könne. 
Er empfing die Summe ohne die geringfle Bewegung, ohne 
Freude oder Dankbarkeit zu zeigen und fehrieb mir den Schuld: 
fchein, wie ich ihm denſelben viktirte; zugleich.gab er mir bie 
Zufiherung, daß er am nächſten Tage mit feinem freunde 
nach Barcelona reifen und fih von dort nach Frankreich beges 
ben würde, 

Ich brachte den Schuldſchein Manucel, ver zerftreut, bes 
fangen war, und blieb zum Mittagseffen beim Gefandten. 

Es war das letztemal. 
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Drei Tage darauf, wollte ih zum Mittagseffen zu ben 
Geſandten gehen, denn ſie wohnten zuſammen, als der Por⸗ 
tier mir zu meinem großen Erſtaunen ſagte, er habe Befehl, 
mich nicht einzulaſſen. 

Dieſe Anzeige traf mich wie der Blitz, und ich konnte 
den Grund derſelben nicht errathen; völlig vernichtet kam ich 
nach Hauſe. Sofort ſchrieb ich an Manucci, um ihn um 
Aufklärung wegen des mir widerfahrenen Schimpfes zu- ers 
ſuchen. Philipp brachte das Billet unerbrocdhen zurüd. Neues 
Erftaunen. Ych fiel wie aus den Wolfen. 

Was iſt gefchehen? | 
\ Da ich es nicht errathen kann, fo will ich ſterben oder 

eine Erklärung haben. 

Nachdem ich ſehr traurig mit Donna Ignazia zu Mittag 
geſpeiſt, ohne ihr den Grund meiner Betrübniß mitzutheilen, 
ſchickte ih mich an, meine Sieſta zu halten, als Manuccis 
Bedienter mir ein Billet feines Herrn brachte und- fich fchnell 
—8 machte, ohne abwarten zu wollen, daß ich es geleſen 

ätte 

In diefen Briefe lag ein andrer offener ein, den ich ſo⸗ 
gleich lad. Er war vom Baron Fraiture. Dieſer verzwei⸗ 
felte Menfch bat Manueci um hundert Piftolen als Darlehn 
und verfpradh, ibm im Gewährungsfalle, in dem Manne, von 
dem er glaude, daß er feinen Intereſſen und feiner Perfon am 
Meiften anhänge, einen Feind zu entveden. 

Manueci, der mich einen Berräther und Undankbaren 
nannte, ſagte, er fei neugierig gewefen dieſen Feind kennen zu 
lernen; deßhalb habe er Fraiture auf der Et. Hieronymus: 
wiefe eine Zufammenktunft gegeben, und nachdem vieler fein 
Ehrenwort erhalten, daß er ihm das Geld leihen wolle, babe 


er ihm bewiefen, daß ich diefer Feind fer, da er von mir er⸗ 


fahren, daß der Name, welchen er führe richtig, die demfelben 
beigefügten Prädikate aber falfch feien. 

Nachdem Manucei viele Einzelheiten angeführt, die Frai- 
ture ihm mitgetheilt, und die biefer nur durch mich erfahren 
haben Eonnte, gab er mir den Rath, fo fehnell wie möglich 
und fpäteftens binnen acht Tagen Madrid zu verlaflen, 

Vergeblich würde ich verfuchen, den niederſchlagenden Ein- 
dru zu jhildern, den diefer Brief auf mih machte. Zum 
erfien Male in meinem Leben mußte ich mir eingefleben, daß 
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ih eine ungeheure Unbefonnenheit ohne allen Grund, eine 
ſchreckliche Undankbarkeit begangen, bie eigentlich nicht in mei⸗ 
nem Charakter lag, mit einem Worte ein Verbrechen, deſſen 
ih mich nicht für fähig gehalten hätte. 

Traurig, mich meiner felbft ſchämend, die ganze Ausdeh⸗ 
nung meines Unrechts erfennend und einfehend, daß ich Feine 
Berzeibung verdiene und nicht einmal darum bitten bürfe, 
concentrirte sch mich in einer Art Verzweiflung. 

Obwohl Manucei mit Recht gereizt war, fonnte ich doch 
nicht umhin, zu finden, daß er einen großen Fehler begangen, 
indem er feinen Brief mit dem befchimpfenden Rathe geſchloſſen, 
Madrid binnen acht Tagen zu verlaſſen. Da ich mir deſſen, 
was ich war, bewußt war, ſo mußte der junge Mann wiſſen, daß 
meine Eigenliebe die Befolgung dieſes Rathes verbiete. Er 
war nicht mächtig genug, um zu fordern, daß ich einem Rathe 
folge, der einem vom hoher Stelle ergangenen Befehle ähn⸗ 
lie) ſah; nachdem ih das Unglüd gehabt, eine gemeine Hands 
lung zu begeben, durfte ich mich Feiner zweiten ſchuldig machen, 
die mich zum niedrigſten Dienfchen berabgewürbigs haben 
würde, und durch welche ich erklärt hätte, daß ich unfähig ſei, 
ihm eine andere -Genugthuung zu geben. 

Ich war nievergebeugt von Kummer una fognte während 
bes ganzen Tages zu feinem Entichluffe Tommen; ich Iegte 
mich nieder, ohne zu Abend gegeflen und ohne bie Geſellſchaft 
meiner Ignazia genoſſen zu haben. 

Nach einem guten Schlafe, der mich in den Stand ſetzte, 
den paſſendſten Entſchluß zu faſſen, wie er ſich für mich als 
Schuldigen ziemte, ſtand ich auf und ſchrieb an den Freund, 
den ich beleidigt hatte, die aufrichtigſte Beichte und den unter⸗ 
würfigſten Brief. Zum Schluſſe ſagte ich, wenn feine Seele 
ſo edel ſei wie ich glaubte, ſo würde mein Brief, der meine 
jo gewaltige wie aufrichtige Neue zeige, ihm bie auszeichendfte 
Genugthuung geben; follte dagegen wider Verhoffen dieſe 
ihm noch nicht genügen, fo follte er nur fagen, mas er for- 
dere; ich Tann, ſagte ich zu ihm, es in Ihr Belieben ſtellen, 
mich ermorden zu laſſen, werde aber Madrid nur nach mei—⸗ 
ner Bequemlichkeit und wenn ich hier nichts mehr zu thun 
babe, verlaflen. 

Nachdem ich meinen Brief in ein gewöhnliches Couvert 
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ethan, ließ ich durch Philipp, deſſen Hand Manncei wicht 
annte, die Adrefje ſchreiben; fobann fehickte ich ihn auf die Poſt. 

Den ganzen Tag hütete ich das Zimmer mit Donna 
Ignazia, die, als fie fah, daß ich mich von der Niedergefchlas 
genheit des vorigen Tages erholt hatte, nicht weiter in mich 
drang, um den Grund derſeiben zu erfahren. Den Tag dar- 
auf ging ich ebenfalls nicht aus, da ich eine Antwort erwar- 
tete, aber vergeblich. 

Am dritten Tage, e8 war ein Sonntag, begab ich mich 
zum Fürften Della Cattolica. Ich hielt an bey Thür, und 
der Portier kam höflich an meinen’ Wagen und fagte mir ins 
Dhr, Se. Excellenz habe Gründe, mich zu bitten, daß ich ihn 
nicht mehr befuche. 

Darauf war ich nicht gefaßt; nach diefem Schlage konnte 
mir aber fein anderer mehr unerwartet fommen. 

Als ich mich zum Abbe Bigliardi begab, zeigte ver La- 
Tat, der mich angemeldet hatte, mir an, daß fein Herr ausge- 
gangen fet. 

Nachdem ich wieder eingeftiegen war, fuhr ich zu Varnier, 
der mir anzeigte,. daß er mit mir zu ſprechen habe. 

Wollen Sie in meinen Wagen fleigen, fagte ich, fo kön⸗ 
nen wir zuſagmen in die Meſſe fahren. 

Als er Eingefliegen war, ſagte er, der venetianiſche Ges 
fandte, Mocenigo, habe zum Herzoge von Medina-Sivonia 

eäußert, er halte fih für verpflichtet, ihm anzuzeigen, daß 

ch ein. gefährliches Subjekt fei. Der Herzog, fügte er hinzu, 
hat ihm geantwortet, er würde Ihnen, fobald er fih da; 
von überzeugt hätte, nicht mehr den Zutritt zu feiner Perfon 
verftatten. 

Diefe drei Dolchftiche, die ich in Zeit von noch nicht 
einer Birtelftunde empfangen, ließen mich alle nur erdenkbaren 
Gefühle empfinden. Ich erftichte; da ich mich indeß in meiner Ge⸗ 
walt Hatte, fo fagte ich nichts, fondern hörte mit diefem wärs 
digen Magne die Meſſe; nachher aber, glaube ich, würde mich 
ber Schlag gerührt haben, wenn ih mir nicht dadurch eine 
Erleichterung verfhafft, daß ich ihm Punkt für Punkt die 
Urfadhe des Zornes der Gefandten erzählt hätte, 

Varnier belagte mich und fagte: 

So find die Großen, wenn Sie mit den guten Sitten 
und der Tugend einen Waffenftiliftand gefchloffen haben. Den⸗ 
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noch rathe ich Ihnen, mit Niemand von ber Sache zu ſprechen; 
denn ſonſt könnten Sie Manucci noch mehr reizen, gegen ben 
Sie unglüdlicher Weife ein Unrecht begangen haben. 

Nach Haufe zurückgekehrt, ſchrieb ich an Manucei, er möge 
eine zu niedrige Rache einftellen, da ich fonft in die Noth⸗ 
wendigfeit verfegt werden könnte, mich gegen alle biejenigen 
auszulaffen, die fich berechtigt glauben möchten, mich zu be 
ſchimpfen, um dem Haffe des Gefandten zu genügen. Ich 
ſchickte meinen Brief offen an den Geſandſchaftsſekretair Sode⸗ 
rint, da ich ficher war, daß dieſer ihn abgeben mwärbe. 

Sodann fpeifte ih mit meiner Geliebten und führte fie 
barauf in's Stiergefeht, wo der Zufall mich in eine Loge 
führte neben der, in welder fid Manucci mit den beiden 
Gefandten befand. Ich machte ihnen eine Verbeugung, die 
zu erwiedern fie nicht umhin konnten, und blickte dann nicht 
mehr nad ihnen Hin. 

Ald mir am folgenden Tage der Marguis Grimaldi eine 
Audienz verweigerte, fah ich, Daß für mich nichts weiter zu 
hoffen fei. Der Herzog von Loffada empfing mich, denn den 
Geſandten konnte er wegen ſeiner unnatürlichen Neigungen 
nicht leiden; er ſagte mir aber, er ſei ſchon angegangen wor⸗ 
den mich nicht mehr zu empfangen, und er fügte hinzu, bei 
einer ſo entſchieden hervortretenden Verfolgung ſei es klar, 
daß ich bei Hofe nichts erlangen würde. 

Eine ſolche Wuth war unglaublich. Manuceci prunkte 
mit feiner Macht über den Mann, dem ev als Geliebter 
diente. Um fich zu rächen, hatte er die Schranlen der Schaam 
überſchritten. 

Ich wollte ſehen, ob er Don Emmanuel de Roda und 
den Marquis de las Moras vergeſſen habe; ich fand, daß ſie 
ſchon in Kenntniß geſetzt waren. Nun blieb mir nur noch der 
Graf Aranda, und ih ſchickte mich eben an, zu ihm zu geben, 
als ein bienfithuender Adjutant mir die Anzeige brachte, daß 
Se. Erellenz mich zu fprechen wünſche. 

Diefe Meldung erfüllte mich mit. Schreden, denn in mei- 
ner bamaligen Stimmung machte ich mir die düfterften Ge⸗ 
danten 

Man hatte die Stunde beſtimmt. Ich fand viefen tiefen 
Staatsmann allein und heitern Angefihts. Das machte mir 
Muth, Er ließ mich feßen, eine Gnade, welche er mir noch 
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nicht erwiefen hatte, und dadurch erhielt ich meine natürliche 
Stimmung wieder. * 

Was haben Sie Ihrem Geſandten gethan? fragte er mich. 

Gnädiger Herr, ihm direkt nichts, aber durch einen un⸗ 

verzeihlichen Leichtſinn Habe ich feinen füßen Freund Manucet 
an feiner empfinplichften Stelle verwundet. Ich habe, ohne 
die .entferntefte Abficht zu ſchaden, einem Unfeligen eine unbe⸗ 
fonnene Mittheilung gemacht, und diefer hat die Gemeinheit 
gehabt, fie für hundert Piftolen zu verfaufen. Manucci hat 
in feiner Erbitterung den hochſtehenden Mann, der ihn an: 
betet, und mit dem er macht, was er will, gegen mich los⸗ 
gelafien. . , 
Eie haben übel gethan; was indeß gefchehen ift, ift ge- 
fhehen. Es thut mir leid, daß Sie fih durch diefen Leichtfinn 
gefchadet haben, und Sie fehen wohl ein, daß Sie das Ge- 
Iingen Ihres Projekts nicht mehr Hoffen dürfen, denn wenn 
Ihre Anftellung zur Sprade käme, würde fi) der König beim 
Geſandten erfundigen. 

Sch fehe es zu meinem großen Bedauern ein; muß ih 
aber Madrid verlaffen? 

Nein, der - Gefandte bat mir dringende Borftellungen 
wegen Ihrer Entfernung gemacht; ich habe ihm aber geant: 
wortet, fo lange Sie nicht die Geſetze der Monarchie über: 
fhritten, hätte ich nicht die Macht dazu. 

Er ift, fagte derfelbe fodann, durch Verläumdungen der 
Ehre eines venetianifchem Bürgers zu nahe getreten, den ich 
zu beſchützen verpflichtet bin. 

Wenn er verläumdet bat, verfeßte ich, fo muß er auf dem 
gewöhnlichen Wege verfolgt, und falls er ſich nicht rechtfertigen 
fann, der ganzen Strenge der Gefege überliefert werden. 

Der Gefandte bat mich endlich gebeten, Ihnen zu befeb- 
len, daß Sie mit den vgnetianifchen Unterthanen, bie jetzt in 
Madrid find, nicht über ihn fprechen möchten, und das, glaube 
ich, Tönnen Sie mir zu feiner Beruhigung verfprechen. 

Ich gebe Em. Erellenz mein Wort darauf, das ich noch 
nie gebrochen habe. 

Sehr wohl. Webrigens können Sie in Madrid bleiben 
und leben, wie Sie es jeßt thun, fo lange es Ihnen beliebt, 
ohne daß Sie etwas zu fürdten hätten; auch wird Herr von 
Mocenigo noch im Laufe der Woche abreifen. 
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Das war meine ganze Unterhaltung mit diefem Manne 
von feltenems Berbienfte, und in biefem Augenblide faßte ich 
den Entfhluß, meinem Vergnügen nachzugehen und Niemand 
mehr den Hof zu machen. Nur die Freundfchaft führte mich 
oft zu DBarnier, zum Herzoge von Medina» Sivonia, den ich 
achtete und zum Architelten Sabatint, der mich immer fehr gut 
empfing, ebenfowohl wie feine Frau. 

Donna Ignazia befaß mich ganz und gar und wänfcte 
mir oft Glück, daß sh mir alle Sachen, die mich früher bes 
fhäftigt, vom Halfe gefhafft Habe. 

Nach ver Abreife Herrn von Mocenigo’s, der nicht die Er⸗ 
laubniß zu einem Befuche Venedigs erhalten und ſich durch 
Navarra auf feinen Gefandfchaftspoften nah Paris begab, wollte 
ich ſehen, ob Herr Duerini, fein Neffe, ſich ebenfalls durch 
den Haß feines Dnfels gebunden glaube, und ich lachte dem 
Portier ins Geſicht, als er mir fagte, er habe Befehl, mir 
den Eintritt in den Palaft zu verfagen. 

Sechs oder fieben Wochen nah Manuccis Abreife verließ 
auch ich Madrid. Ich mußte mich dazu entſchließen trotz mei⸗ 
ner Liebe zu Ignazia, welche mich vollſtändig glücklich machte 
und mein Glück aufs Lebhafteſte mitfühlte; denn abgeſehen 
davon, daß ich nicht mehr nach Portugal gehen konnte, von 
wo ich keine Briefe mehr erhielt, hatte ich auch meine Börſe 
erſchöpft, ohne daß meine Geliebte etwas davon ahnte. 

Ich dachte daran, meine ſchöne Repetiruhr, und eine 
goldne Doſe, die einen Goldwerth von fünfandzwanzig Louis⸗ 
d'ors hatten, zu verkaufen, und mich nach Marſeille zu begeben, 
um von dort nach Konſtantinopel zu reiſen, wo ich, ohne zum 
Glauben Mohamets überzutreten, Glück zu machen hoffte. 
Ohne Zweifel hätte ich mich getäuſcht, denn ich trat ſchon in 
das Alter, wo das Glück, dieſe unbeſtändige Kokette, den 
Menſchen fließt, obwohl ich feinen Grund habe, mich über das 
Glück zu beflagen, da es mir fo oftfeine Gunft gefchenft hat, 
die, ich befenne es, ich immer gemißbraucht habe. . 

In diefer meiner Noth verfchaffte mir der gelehrte Abbe 
Yinzi, Auditeur- des fürftlichen Nuntius, die Bekanntſchaft 
eines genuefifchen Buchhändlers, Namens Corrado, eines rei- 
hen und ehrenwerthben Mannes, der nur auf der Erbe zu 
fein fchien, um die genuefifhen Gaunerei zu ſühnen. An 
diefen wadern Mann wendete ich mich wegen des Berlaufs 

Gafanova’g Dentwürdkeiten. XI, 11 
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meiner Uhr und meiner Dofe; der gute Corrado weigerte fich 
aber, diefe Gegenſtände zu kaufen und gab mir, ohne fie au 
nur als Unterpfand annehmen zu wollen, zwanzig Unzen Gold 
oder fiebenzehnhundert franzöſiſche Frs. und verlangte nür mein 
Wort, daß ich ihm Die Summe wiedererftatten würde, fobald 
ih im Stande dazu fei. Leider bin ich nicht wieber in bie 
Lage gekommen, eine fo heilige Schuld anders als durch meine 
Erfenntlichfeit abzutragen. 

Wie nichts füßer iſt als das Leben, . welches ein Mann 


mit einer angebeteten. Frau, von der er geliebt wird, führt, ' 


fo iſt auch nichts bitterer ald die Trennung, wenn bie Liebe 
unvermindert geblieben ift, und der Schmerz erfcheint weit 
größer ald das Vergnügen, welches nicht mehr eriftirt und deſſen 
Eindrud ſich verwiſcht hat, oder durch welches das darauf fol- 
gende Leid wenigftend verringert wird. 

Meine legten Nächte in Madrid verlebte ih im Schooße 
des Vergnügens, das aber durch die Traurigkeit vergiftet 
wurde. Der gute Don Diego weinte nicht, obwohl er fehr 
traurig wan 

Philipp, der ein wadrer Junge und weit über feinen 
Stand erhaben war, ließ mir bis zur Mitte des folgenden 
Jahres Nachrichten von Donna Ignazia zukommen. Gie 
heirathete einen reihen Schumacher und unterwarf fih aus 
Eigennug der Rränfung, welde eine Mesalliance ihrem Vater 
verurfachte, 

Da ich dem Marquis von Moras und dem Oberft Royas 
verfprochen hatte, fie in Saragofla, der Hauptfladt Arragonieng, 
zu befuchen, fo traf ich hier im Anfange des September ein 
und verweilte vierzehn Tage, während deren ich mich mit ven 
Eitten der. Arragonefer bekannt machen konnte; die Gefege 
Arandas waren hier ohne Macht, denn Tag und Nacht ſah 
man Männer mit langen Mänteln und heruifterhängenden 
Hüten. Ste hatten das Ausfehen wirklicher Masten oder 
fhwarzer Gefpenfter; denn ver Mantel, der ihnen bis 
zu den Ferſen herunterreichte, verbarg auch die Hälfte ihres 
Geſichts. Unter dem Mantel trug die Maske aber el Spadino, 
einen Degen von ungeheurer Länge. Diele Gefpenfter ftan- 
den im hohen Anfehn, obwohl es großentheils Schurken waren ; 
es fonnten aber auch vornehme Herrn fein. 

In Saragofla muß man die große Frömmigkeit in Unfes 
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rer lieben Frau del Pilar fehen. Ich Habe Prozeffionen ge 
fehen, auf welchen hölzerne Statuen von riefenhafter Größe ein 
hergetragen wurden. Man führte mich in die beften Geſellſchaf⸗ 
ten, die von Mönchen wimmelten. Dean ftellte mich einer 
Dame von erftaunlider Die vor, die mir.als die Coufine 
des feligen Palafor bezeichnet wurde, und ich gerieth Teines- 
wegs außer. mir, wie man ohne Zweifel erwartet hatte. Ich 
hatte auch Gelegenheit, den Kanonifus Pignatelli, ttaliänifchen 
Urfprungs, den Präfiventen der Inquifition kennen zu lernen, 
der jeden Morgen die Kupplerin, die ibm das Mäpchen 
geliefert, mit welchem er zu Abend gefpeift und gefchlafen hatte, 
ins Gefängniß bringen ließ. Er that es, um ihr Gelegenheit 
zur Reue: zu geben, daß fie ihn eine Sünde hatte begehen 
loffen. Wenn der Kanonikus, erfhöpft von dem Genuffe der 
Nacht, aufftand, gab er Befehl, das Mädchen wegzujagen und Die 
Kupplerin zu verbaften; fodann Fleivete er fih an, ging zur 
Beichte, Tas die Meſſe, feßte ſich Hierauf zu Tifche, und wenn 
er erwärmt vom Wein und dem guten Eſſen, venfelben ver- 
ließ, fo verlangte er ein neues Märchen; fo ging es alle Tage. 
Dennoch ſtand diefer Dann in Saragofja in großer Berehrung; 
denn er war Mönch, Kanonikus und Inquiſitor. 

Die Stiergefechte in der Hauptſtadt Arragoniend waren 
fhöner als in Madrid, denn fie waren mörbrifcher, und dieſe 
barbarifchen Scaufpiele erhalten befonders durch das Blut 
ihren Glanz. Die Herren Moras und Royas gaben mir fehr 
fhöne Mittagseffen. Der Marquis war der liebenswürdigſte 
affer Spanier; er ift fehr jung, zwei Jahre darauf geftorben. 

Die große Kirche von Nuestra Seüora del Pilar befin- 
det fih auf den Wällen der Stadt, und die Arragonefer hal- 
ten diefen Theil derfelben für uneinnehmbar; fie -fagen, im 
Falle einer Eroberung, wenn Gott es fo wolle, würde der 
—* von allen andern Seiten her eindringen, aber nie auf 
dieſer. | 

Ich Hatte Donna Pellicia verfproden, fie in Valencia 
zu beſuchen. Unterwegs ſah ich auf einer Anhöhe das alte 
Eagunt. Ich will dort hinauf; fagte ich zu einem Priefter, 
mit dem ich reife und zum Auhrmann, der noh am Abend 
in Balencia eintreffen wollte und das Wohl feiner Maulthiere 
allen Alterthbümern der Welt vorzog. Wie viele Einwärfe 

”1] 
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und Abmahnungen hatte ih von Seiten des Prieſters und 
Maulthiertreibers auszuhalten! 

Sefior, Sie werden nur Ruinen fehen. 

Out, gerade Ruinen will ich fehen, und wenn fie alt find, 
ziehe ich fie den fehönften neuen Gebäuden vor. 

Dann können wir aber nicht heute Abend in Valencia 
anfommen. 

dier haben Sie einen Duro; wir werben morgen ats 
fomm 


"Diefer Thaler fchlichtete Alles, denn der Fuhrmann rief aus! 

Valga me Dios, es un hombre de bien! (Gott helfe 
mir, es iſt ein Ehrenmann!) 

Im Munde eines Untertfans Sr. Allerkatholiſchſten Dias 
jeftät iſt dieß das höchſte Lob. 

Auf den zum großen Theile noch unverfehrten Mauern, 
fah ich ſchön gezeichnete Zinnen. Dennoch fchreibt fich dieſes 
Mauerwerk ſchon aus den Zeiten des zweiten punifchen Krie⸗ 
ges her. Auf zwei noch aufrechtfiehenden Thoren bemerkte 
ich Inſchriften, die ſtumm für mich und viele Andere waren, 


die aber la Condamine oder Séguier, der frühere Freund des 


Marquis Maffei, gewiß erklärt haben würden. 

Der Anblick dieſes Denkmals eines ganzen Volks, das 
lieber in den Flammen untergehen, als ſich Hannibal ergeben 
und den Römern die Treue brechen wollte, erregte meine ganze 
Bewunderung und reizte den unwiſſenden Prieſter zum Lachen, 
welcher nicht eine Meſſe hätte unentgeldlich leſen wollen, um Herr 
eines Ortes zu werden, der ſo reich an großen Erinnerungen 
iſt, und deſſen Namen man um fo ehe hätte erhalten ſollen, 
als er leichter auszufprechen ift als Murviedro, durch welchen 
man ihn erſetzt hat und er diefem vorzuziehen if, obwohl 
Murviedro vom Lateinifchen Muri veteres fümmt. Die Zeit 
ift aber ein unzähmbares wildes Ungeheuer, und nachdem es 
den Marmor und die Metalle zerftört, vernichtet e8 fogar die 
Erinnerung. 

Diefer Ort, fagte der Prieſter, hat immer Murviedro 
gehießen. 

Das iſt nicht möglich, verfegte ih, denn der gefunde 
Menſchenverſtand verbietet, etwas alt zu nennen, das im Ent: 
fliehen neu war; das iſt gerade fo, als ob Sie fagen wollten, 
Neu⸗Caſtilien fer nicht alt, weil es nen heißt. 
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Aber fiher muß Alt-Caftilien älter als Neu-Laftilien fein. 

. Dennoch iſt dieß nicht der Fall; Neu-Eaftilien iſt fo ges 

nannt worden, weil es bie letzte den Mauren abgenommene 

Eroberung war; in Wirklichkeit iſt es aber älter als Alt 
Caſtilien. 

Der arme Abbé ſchwieg, mit dem Kopfe ſchüttelnd und 
mich für einen Narren haltend. 

Vergeblich bemühte ich mich, das Haupt Hannibals und 
die Inſchrift zu Ehren des Caͤſar Claudius, des Nachfolgers 
des Galienus zu finden; dagegen ſah ich noch Spuren des 
Amphitheaters. 

Am folgenden Tage ſah ich das Moſaikpflaſter, welches 
vor etwa zwanzig Jahren entdeckt worden war. 

Um neun Uhr Morgens kam ich in Balencia an und 
erhielt eine ſehr Schlechte Wohnung, weil der Unternehmer der 
Oper, Marescaldi, ein Bylognefer, alle guten Wohnungen 
für die Schaufpieler und E chaufpielerinnen, die aus Madrid 
erwartet wurden, gemietbet hatte. Er hatte feinen Bruder, 
den Abbe bei fih, ven ich für fein Alter gelehrt fand. Wir 
gingen fpaßieren, und er begann zu lachen, als ich ihm ven 
Vorſchlag machte, in ein Kaffeehaus einzutreten; denn in ber 
ganzen Stadt gab es Feins, wo fih ein anfländigerr Mann 
ausruhen konnte. Es gab eine ganz gemeine Schenfe, wo 
ber Wein nicht trinfbar war. Ich fand das unbegreiflich; 
aber Spanien iſt ein ganz befonveres Land. In Valencia, ſo 
nahe bei Malaga -und Mlicante Tonnte man fi zu meiner 
Zeit nur mit großer Schwierigfeit eine Flaſche guten Weins 
verfchaffen. 

In den erften drei Tagen meines Aufenthalts in Dalen- 
eia, der Geburtsftabt Aleranders IV., fah ich alle Merkwär- 
bigfeiten diefer Stadt und erhielt bie Beflätigung, daß Alles, 
was wir nach den Beichreibungen der E hriftfteller und den 
Zeichnungen der Künftler bewundern, wenn man es in ber 
Wirklichfeit näher betrachtet, außerordentlich verliert. 

Valencia unter einem vortrefflichen Himmelsftriche, in der 
Nähe des mittelländiſchen Meeres, benegt vom Guadalquivir, 
in einem lachenden Gefilde gelegen, fruchtbar an Allem, was 
die Natur nur Köſtliches darzubieten vermag, belebt Durch bie 
gefundefte und fanftefte Luft und nur eine Meile von dem be- 
rühmten amenum Stagnum, der fo feine Fifche ernährt, ent- 
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fernt; — Balencia, bewohnt von einem zahlreichen, vornehmen 
and reihen Adel; — Balencia, wo die Frauen, wenn aud 
nicht die geiftreichften, doch die fehönften in ganz Spanien 
find, welches einen Erzbifhof und eine Geiftlichleit mit einem 
Einfommen von emer Milton Duros hat; — Valencia iſt 
für einen Fremden eine fehr unangenehme Stadt, denn fie 
bietet ihm feine der Bequemlichfeiten, die er überall anders 
wärts für fein Geld findet. Man wohnt hier fchlecht und 
ißt fchlecht; man kann bier nicht trinfen, weil man feinen guten 
Mein hat, und fich nicht unterhalten, weil es bier Feine Gefells 
fhaft giebt; man fann nicht einmal über etwas fprechen, denn 
troß der Univerfität giebt es bier keinen Menſchen von wiſſen⸗ 
fohaftliher Bildung. 

Was das Materiele betrifft, fo konnten die fünf Brücken 
über den Guadalquivir, die Kirchen, die öffentlichen Gebäude, 
das Zeughaus, das Rathhaus, die zwölf Thore meine Be⸗ 
wunderung ‚nicht erregen, da die Straßen der Stadt nicht ges 
pflaftert find und diefelbe nur außerhalb der Mauern Prome- 
navden hat. Allerdings werden hier alle Sinne gleichzeitig 
befriedigt, denn Valencia ift ein wahres Paradies, befonders 
nah der Seite der See zu. Aber die Umgegend ift nicht 
das innere. | 

Was ih dort bewunderte und was man wahrfcheinlich 
noch findet, das war eine beveutende Anzahl Feiner Wagen 
mit einem Pferde, eine Art Cabriolets, die man immer bereit 
findet, und die für eine fehr mäßige Summe ſchnell hinfahren, 
wohin man will, fei es auf die Promenade, fei es auf eine 
Entfernung von zwei bis drei Tagereifen. 

Wäre ich guter Laune geweſen, fo hätte ich einen Aus⸗ 
flug nad den Königreichen Murcia und Granada gemadt, 
deren materielle Schönheit Alles, was man in Stalien findet, 
übertrifft. ' | 

Arme Spanier! Die Schönheit, die Fruchtbarfeit und 
der Reichthum Eures Landes find die Urfache Eurer Unwiſſen⸗ 
heit, wie bie Bergwerke Perus und Potofis Euren thörichten 
Stolz und alle Vorurtheile, die Euch entwürbigen, veran- 
laßt haben. 

D Spanier, wann werbet Ihr einen edlen, aber flarfen 
Anftoß erhalten, um Euch aus Eurem Todesſchlafe zu wecken 
und Eurer fchlummernden Energie den ganzen Nachorud, 
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deſſen fie fähig if, zu geben! Jetzt ſeid ihr ein elendes, bemit⸗ 
leipenswerthes, der Welt wie Euch felbft unnüges Voll. Was 
Braut Ihr der? 

Eine ſtarke Revolution, eine gänzliche Umwälzung, einen 
fhredlihen Zufammenftoß, eine regenerirende Eroberung; denn 
Eure Atonie ift nicht eine folche, daß fie durch civilifa- 
toriſche Mittel zerftört werden könnte; es bedarf des Feuers, 
am den Krebs auszubrennen, der an Euch nagt. 

Ich ging der edlen und befcheivenen Pellicia entgegen. 
Am zweiten Tage darauf follte die erfte Borftellung gegeben 
werden. Das bielt nicht fihwer, denn eine berfelben Opern 
die bei Hofe in den Sitios, d. h. in Aranjuez, im Escurial, 
in fa Oranja aufgeführt worden waren; denn der Graf Aranda 
dat die liberale Kühnheit nie fo weit auszudehnen gewagt, um 
die Aufführung einer italiänifchen opera buffa auf dem Ma- 
driver Theater zu geflatten. Die Neuerung wäre zu groß 
gewefen, und die Inquiſition hätte ihre fatanifchen Augen zu 
weit aufgemakht. 

Die Bälle in los Scannos del Peral hatten fie ſchon 
flugig gemacht, und man hatte diefelben zwei Jahre fpäter 
unterdräden müſſen. Sp lange Spanien eine Inquifition hat, 
wird Diefes Ungehener den Stein des Anftoßes feiner Forts 
fgritte und feines Glücks bilden. 

Sobald Sehora Pellicia angefommen war, ſchickte fie Don 
Diego Balencia den Empfehlungsbrief, den ihr. der Herzog 
von Arcos vor einem Bierteljahre gegeben. Seit ihrem Aufs 
enthalte in Aranjuez hatte fie dieſen vornehmen Herrn nicht 
wieder gefehen. 

Wir faßen bei Tifche, fie, ihr Mann, ihre Schwefter, 
ein berühmter erſter Wiolonift, der diefe einige Zeit darauf 
beirathete und ih, als ihr Sehor Don Diego Valencia ge- 
meldet wurde; er war der Bankier, an den der Herzog fie 
empfohlen hatte. | 

Madame, fagte Don Diego, ich bin im höchſten Grabe 
erfreut über die Gnade, welche mir der Herzog erzeigt, indem 
er Sie an mich angewiefen, und komme, um Ihnen meine 
Dienfle anzubieten und Sie yon den Befehlen in Kenntniß zu 
fegen, die mir Se. Exellenz ertheilt hat, und die Sie vieleicht 
nicht kennen. 
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Mein Herr, ich Hoffe, daß ich nicht genöthigt fein werde, 
Sie zu beläftigen, ich bin aber fehr dankbar für die Gnade, 
welche der Herzog mir erwiefen, fo wie dafür, daß Sie ſich 
die Mühe gegeben zu mir zu fommen; ich werde bie Ehre 
haben, Ihnen in Ihrer Wohnung zu danken. 
| Das ift nicht nöthig, Madame; ih muß Ihnen aber 

fagen, daß ich Befehl Habe, Ihnen jede beliebige Summe 
bis zur Höhe von fünfundzwanztgtaufend Dublonen anszuzahlen. 

Fünfundzwanzigtaufend Dublonen? — 

Zweimalhunderttauſend Fres. Madame und nicht mehr. 
Haben Sie die Güte, den Brief Sr. Excellenz zu lefen, denn 
Sie fiheinen den Inhalt deffelken nicht zu kennen. 

Der Brief beftand aus vier Zeilen: 

„Don Diego, Sie werden Donna Pellicia auf ıhr An⸗ 
ſuchen bis zur Höhe von fünfundzwanzigtaufend Dublonen für 
meine Rechnung auszahlen. 

Der Herzog dos Arcos.“ 

Wir blieben flumm und flarr. 

Donna Pellicia gab den Brief dem Bankier, ver feine 
Reverenz machte und ging. 

Diefe Thatfache iſt faſt unglaublich; nur in Spanien 
fann fo etwas vorkommen, und dergleichen Züge find bier . 
nicht felten. Bon dem Benehmen des Herzogs von Medina: 
Celi gegen die Pichona habe ich ſchon gefprochen. 

Diejenigen, welche weder den fpanifchen Charakter, noch 
die unermeßlichen Reichthümer mehrerer großen Herren kennen, 
werben derartige Handlungen vielleicht überfpannt, unvernünftig, 
lächerlich finden und jeneder Veſchwendung zeihen. Das ift ganz 
begreiflich, weil der Menfch immer nur vergleichsweife urtheilt; fie 
trren fich aber. Der Verſchwender giebt ohne richtige Unterfeheidung 
und bei jeber Gelegenheit, wie der Geizige dad Geld zufammen- 
fcharrt; Feiner von beiden handelt jedoch nach verftändigen und 
edlen Antrieben, und wenn ber Verſchwender zuweilen inne hält, 
fo thut er e8 nur, wenn er fih mit Schreden am Rande 
eines Abgrundes erblickt. Diefe Befchaffenheit Haben aber nicht 
die großartigen Gefchenke, von denen ich fpredhe. Der Spa- 
nier firebt ganz außerorbentlith nach Bewunderung; er thut 
Alles nur, um bewundert zu werden; aber dieſer Etolz hält 
ihn auch zurüc, wenn die Leivenfchaft ihn antreibt, eine Hands 
lung zu begeben, welche ihn dem Tadel ausfegen würde. Er 
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will, man folle glauben, daß er höher als Seinesgleichen flehe, 
wie. ja auch die Nation glaubt, daß fie höher als alle anderen 
fteht; er will, daß diejenigen, die ihn prüfen, glauben, er ſei 
eines Thrones würdig und ihm viele Tugenden zutrauen, bie 
der Menſch bei felbftfüchtigen Abfichten nicht ausüben kann. 

Man kann noch hinzurechnen, daß manche fpanifche Großen, 
die eben fo reich wie gewiſſe englifche Lords find, nicht bie 
Mittel haben, ihren Reichtum auszugeben, und hiedurch er- 
halten fie die Möglichkeit, venfelben zu verfchenken. 

AS Don Diego ſich entfernt hatte, wurde die Großmuth 
bes Herzogs wieder Gegenftand des Gefpräche. 

Madame Pellicia fagte, er habe ihr zeigen wollen, wer 
der Mann fei, den fie um eine Empfehlung gebeten, und ihr 
zugleich die Ehre angethan, fie eines Mißbrauchs feines Ver⸗ 
trauens für unfähig zu halten; wenigftens, fügte fie hinzu, 
flieht es feft, daß ich Tieber Hungers fterben, als mir eine ein- 
ige Doublone von Don Diego auszahlen laſſen werde. 

In diefem Falle, fagte der Violiniſt, wird ber Herzog 
fi beleidigt fühlen, und ich wäre ver Anficht, daß Sie etwas 
nehmen müßten. 

Du mußt Alles nehmen, fagte der Mann. 

Sch, fiel ich ein, bin der Anfiht von Madame; man 
darf dem Herzoge nicht Gelegenheit geben, ihr den Vorwurf 
zu machen, daß fie feine Großmuth gemißbraucht Habe. Mich 
fodann zu Pellicia wendend, fagte ich, ich bin ficher, daß der 
Herzog von Arcos gezwungen fein wird, Ihr Glück zu machen, 
weil Ste dur Ihr Zartgefühl feine Achtung erworben haben. 

Gie folgte meiner Anfiht und ihrem eignen Antriebe, 
womit der Bankier fehr wenig zufrieden war. 

Sp groß if die menfhlihe Schlechtigfeit, daß Niemand 

an Pellicias Zartgefühl glaubte. Der König felbft, der von 
dem Vorfalle Kenntniß erhalten hatte und den Herzog abhal⸗ 
ten wollte, fi zu Grunde zu richten, ließ dieſer ehrenwerthen 
Sängerin ven Befehl ertheilen, Madrid zu verlaffen. 
So werden hienieden zuweilen die Tugenden verfannt; 
die boshaften Menſchen indeß, welche den König, in der Ab- 
figt, ver Pellicia zu fihaden, zu dieſer ungerechten Handlung 
aufgehegt hatten, wurden gerade die Urfache ihres Glücks. 

Der Herzog, der nur einigemale Öffentlich mit der Sän- 
gerin gefprochen, und nie Geld für fie ausgegeben hatte, 
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glanbte fih durch diefen wilffürlihen Befehl feines Herrfchers 
befhimpft; da er fo ohne feine Abficht die Urfache des Un⸗ 
glüds diefer ehrenwerthen Frau geworden war, und dies nicht zus 
laſſen wollte, aber zu fol; war, um die ZJurüdnahme eines 
Befehls nachzufuchen, dem er fi nicht widerfegen konnte, fo 
faßte er einen Entfchluß, wie er des Adels feiner Seele allein 
wärdig war. Zum erflenmale begab er fih zu Madame Pel- 
licia, bat fie um PVerzeihung, daß er die unmwillfürliche Ur⸗ 
fache ihres Unglücks geworden und bat fie eine Rolle und einen 
Brief, den er auf den Tiſch legte, angunehmen, worauf er ihr 
eine glücliche Reife wünfchte. | 

Die Rolle enthielt Hundert Unzen Gold, nebfi ven Wor- 
ten: als Reiſekoſten; der Brief, der an bie Bank des heiligen 
Geiftes in Rom gerichtet war, enthielt eine Anweifung von 
achtzigtaufend römtfchen Thalern, die Belloni ihr auszahlte. 

Diefe gute Dame, weldhe die uneigennüßige Großmuth 
eines Ehrenmannes reich gemacht hatte, Iegte ihr Geld auf 
eine fichere Weife an, und macht fett neunundzwanzig Jahren 
in Rom auf eine Weile ein Haus, welche beweift, vaß fie 
ihr Glück verbiene. — 

Den Tag nach der Abreife Pellicias, fagte ver König im 
Prado zum Herzoge von Arcos, er möchte nicht traurig fein, 
und den Gegenftand vergeffen, der zu feinem Wohle ausge 
wieſen worden fet. 

Indem ihr Ew. Majeftät den Befehl zur Abreife zuge⸗ 
ſchickt, hat fie mich genöthigt, die Kabel zu einer Wahrheit zu 
machen, denn ich habe mit der Frau feine andere Bekanniſchaft, 
als dag ich einigemale öffentlich mit ihr geiprochen, und nie 
hatte ich ihr das geringfte Gefchenf gemacht. 


Du haft ihr alſo nicht fünfundzwanzigtaufend Dublonen 


geſchenkt? 

Em. Majeſtät, die doppelte Summe, aber erſt vorgeſtern. 
Ew. Majeftät ik Herr; es iſt aber fiher, daß wenn Ew. 
Majeftät fie nicht zur Abreife gendthigt hätte, ich nie zu 
ihr gegangen fein würde, und fie würde mir nie etwas gefoftet 


en. | | | 
Der König, der flarr vor Erflaunen war, fagte nichts 


und erfuhr fo, weldes Gewicht ein Herrſcher auf das. Ge 


ſchwaͤtz des. Publikums zu legen hat. 
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Diefe Einzelheiten erfuhr ich von Herrn Monnino, der fpäter 
unter dem Namen Castillo de Florida Blanca befannt wurde und 
jet in der Verbannung in Mureia, feiner Vaterſtadt, Iebt. 

Nah Marescalchis Abreiſe, als ich mich anſchickte, bie 
Reife nad) Murcia anzutreten, ſah ich im Circus der Stier 
gefechte eine Fran, die ein ganz außerordentlich imponirendes 
Aeußere hatte. 

Einen Alcantara-Ritter, der neben mir faß, fragte ich, 
wer diefe Dame fei. 

Die berühmte Nina. 

Weshalb berühmt? 

Wenn Sie fie nicht dem Rufe nach kennen, fo tft ihre 
Geſchichte zu lang, am bier erzählt zu werben. 

Als ich nun unwillfürlih meine Blide anf viefe Fran 
richtete, fah ich zwei Minuten darauf einen Mann von vers 
dächtigem Ausfehen, wenn auch ziemlich gut gefleivet, die im⸗ 
ponirende Schönheit verlaffen und an den Chevalier herantres- 
ten, dem er etwas ins Ohr fagte. 

Der Chevalier wendete fih nun. mit der höflichften Miene 
zu mir und fagte die Dame, um deren Namen ich ihn gebes 
ten, wünfche den meinigen zn erfahren. 

Thörichter Weife von diefer Neugier gefchmeichelt, ants 
wortete ich dem Abgefandten, wenn die Dame es erlaube, 
würde ich ihr denſelben nach dem Schaufpiele in eigener Perſon 
nennen. 

Ihrer Ausſprache nach fiheinen Sie Italiäner zu fein. 

Ich bin Benetianer. 

Sie au. ’ 

Als der Abgefandte fich entfernt hatte, äußerte. der Che- 
valier, der jetzt etwas weniger lafonifch geworden war, Nina 
fei die Tänzerin, welche der Graf von Riela, GeneralsCapitain 
des Fürſtenthums Barcelona, feit einigen Wochen in Valencia 
unterhalte, bis er fie nah Barcelona zurücbringen könne, wo 
der Biſchof wegen des Aergerniffes, das fie ‚gebe, fie nicht 
länger dulden wolle. Der Graf, feßte er hinzu, iſt wahns 
finnig in fie verliebt und fest ihr täglich funfzig Du⸗ 
bionen aus. 

Hoffentlich giebt fie dieſelben nicht aus. 

Sie fann es nicht, macht aber täglich Streiche Die viel 
Geld koſten. 


172 


Sehr begierig eine Frau von diefem Charakter kennen zu 
lernen, und weit entfernt zu fürchten, daß fie mir Unannehm- 
lichkeiten bereiten könne, erwartete ich mit Ungebuld das Ende 
des Schaufpiels, um mit ihr zu fprechen. 

Ich redete fie an, und fie empfing mich mit großer Unge- 
wungenheit; fie war eben im Begriff, in eine fchöne, mit 
* Maulthieren beſpannte Equipage zu ſteigen und ſagte zu 
mir, wenn ich ihr das Vergnügen machen wolle, am nächſten 
Tage um neun Uhr bei ihr zu frühſtücken, ſo würde es ihr 
ſehr angenehm ſein. 

Ich verſprach es ihr, und ermangelte nicht, mich ein- 
zufinden. 

Ich fand fie in einem fehr großen Haufe, Hundert Schrite 
oon der Stadt entfernt. Daffelbe war reich und mit ziem— 

lichem Geſchmacke meublirt und von einem großen Garten 
umgeben. 

Was mir zuerft in die Augen fiel, das war eine Menge 
Dedienten in glänzender Livree und mehrere elegante Rammer- 
frauen, die hin und her gingen. 

Als ich weiter fehritt, hörte ich eine gebieterifche Stimme 
in dem Zimmer, in welches ich geführt wurde, fih in Schelt: 
worten ergeben. 

Die Scheltende war die Nina, die einen Mann aus: 
fhimpfte, der höchlichſt erflaunt vor einer Menge von Waaren, 
die auf einem Tifche ausgebreitet waren, daftand. 

Sie werden meinen Zorn über diefen dummen Spanier 
entſchuldigen, der behauptet, diefe Spigen feien ſchön, fagte fie 
zu mir, Ä 

Da fie wünfchte, daß ich meine Meinung abgäbe, und ich 
biefelben wirklich ſchön fand, ihr aber bei meinem erften Be- 
fuche nicht widerfprechen wollte, fo fagte ich zu ihr, ich ver: 
verftehe nichts davon. 

Madame, fagte der Kaufmann, welcher die Geduld ver: 
Ior, wenn Ihnen die Spigen nicht gefallen, fo kaufen Sie fie 
nicht; fagen Sie mir aber, ob Sie die Zeuge haben wollen. 

Ja, ich behalte fie, und was Ihre Spigen betrifft, jo will 
ih Ihnen nur zeigen, daß ich fie nicht des Geldes wegen 
ſchlecht mache. 

Bei diefen Worten ergriff das übermüthige Frauenzimmer 
eine Scheere nnd zerfihnitt diefelben. 
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Das if ſchade, fagte der Mann, der mir am vorigen 
Tage ihre Beftellung überbrachte. Man wird glauben, Sie 
feien toll geworben. 

Schweige, alter Kuppler! ſagte ſie zu ihm, und verſetzte 
ihm eine derbe Ohrfeige. 

Das Vieh entfernte ſich, indem er ſie eine Vettel nannte, 
was ihr nur ein lautes Lachen entlockte; ſich ſodann zum Spas 


. nier wendend, ſagte fie zu demſelben, er möge ſofort zuſammen⸗ 


rechnen. 

Der Kaufmann Tieß fih das nicht zweimal fagen und 
rächte fich für die Beleidigungen, die fie ihm gefagt hatte, an 
den Preifen. 

Sie nahm feine Rechnung, unterzeichnete fie, ohne fie 
anzufehen und age dann: 

Gehen Sie zu Don Diego Valencia, der Sie augen: 
blicklich bezahlen wird. 

Als ich nun allein mit ihr war, erſchien die Chokolade 
and fie ließ dem Manne, ver die Ohrfeige erhalten hatte, 
fagen, er folle diefelbe fofort mit und trinken. 

Wundern Sie fi nicht über mein Benehmen gegen Dies 
ſes Subjekt, fagte fie zu mir. Es iſt ein Zump, der auf 
feine Küdficht Anfprud hat und den Riela mir beigegeben 
hat, um mi auszuſpioniren. Ich behandle ihn, mie Sie 
gefehen, damit er Jenem Alles fchreibe. 

Sch glaubte zu träumen, fo außerorventlih war Alles, 
was ich fah und hörte; denn nie hatte ich geglaubt, daß eine 
Frau von folhem Charakter eriftiren fönne. 

Der unglüdliche Geohrfeigte, ein Bolognefer und Mu: 
filus, fam und tranf feine Chofofade, ohne ein Wort zu fagen. 
Er hieß Molinart. 

Als er mit Trinken fertig war, ging er wieder hinaus, 
Nina blieb eine gute Stunde bei mir, fprah von Spanien, 
Stalien, Portugal, wo fie einen Tänzer Namens Bergonzi 
geheirathet hatte. 

Ich bin, fagte fie, die Toter des berühmten Char⸗ 
latan Pelandi, den Sie vielleicht in Venedig gekannt haben. 

Nachdem fie mir dieſe Thatfache, aus der fie fein Ge⸗ 
heimniß machte, mitgetheilt, bat fie mih, mit ihr zu Abend 
zu fpeifen, da dag Abenveffen ihre Lieblingsmahlzeit fei. Ich 
verſprach es ihr und machte dann einen Spaziergang, um mit 
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Muße über ven Charakter diefer Frau, fo wie über das viele 
Geld, welches fie wegwarf, nachzudenken. 

Nina war eine überrafchenbe Schonheit; da ich aber nie 
der Anficht geweſen bin, daß die Echönheit allein fchon hin- 
reiche, um Jemand glücklich zu machen, fo begriff ich nicht, wie 
ein Bicefönig von Catalonien fih in dem Maaße in fie ver- 
lieben Fonnte. Was Molinari betraf, fo konnte ih ihn nad 


dem, was ich von ihm gefehen, nur für einen ganz gemeinen , 


Menſchen Halten. 

Ich ging zum Abendeſſen zu ihr, um mir eine Augen: 
weide zu verfchaffen, denn wie fchön fie auch war, fühlte ich 
Doch nichts für, fie. 

Es war im Anfange des Dftober; in Balencia waren 
aber zwanzig Grad Reaumur im Schatten. 

Nina ging mit ihrem Tropfe im Garten fpazieren, beide 
waren fehr leicht gefleivet, denn Nina hatte nur das Hemde 
und einen leichten Rod an. 

Sobald fie mich erblicdte, kam fie auf mich zu und bat 
mich, es mir ebenfo bequem wie fie zu machen; ich Iehnte es 
indeß ab aus Gründen, mit denen fie fi) zufrieven geben 
mußte. Die Anwefenheit dieſes nieverträchtigen Schulen ver- 
droß mich im höchſten Grade. 

Bis zur Stunde des Abendeſſens unterhielt mih Nina 
mit taufend fehlüpfrigen Anekdoten, deren Heldin fie feit bem 
Beginne ihres ausfchweifenden Lebenswandeis bis zum zwei⸗ 
undzwanzigften Jahre, ihrem gegenwärtigen Alter, geweſen. 

Ohne die Anwefenheit des empörenden Argus hätten dieſe 
Gefchichten auf mich, obwohl ich Feine Liebe fühlte, ohne 


Zweifel ihre natürlihe Wirkung bervorgebradht; das war aber‘ 


jest nicht der Fall. 

Da das Abendeſſen leder war, fo fpeiften wir Alle mit 
gutem Appetit, und als daffelbe zu Ende war, wäre ich gern 
nah Haufe gegangen; damit war fie aber nicht einverflanden. 


Der Wein hatte fie erhigt, ihr Hofnarr war betrunken, und _ 


fie wollte Lachen. 

Nachdem die Meflalina die Berienung weggeſchickt, for⸗ 
derte fie, daß Molinari fi) nackt ausziehe. und nun begann fie 
mi ihm Experimente, die ich nicht ohne Efel würde beſchreiben 
önnen. 


| 
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Der Burſche war jung und Träftig, und obwohl er be: 
trunfen war, verfettte ihn doch Nina’s Verfahren fehr bald 
ia einen höchſt achiungswerthen Zuſtand. Offenbar ging ihre 
Abfiht dahin, daß ich fie bei dieſer Gelegenheit in Gegenwart 
des Schurfen bedienen folle; fein Anblid raubte mir indeß 
ſelbſt die Möglichkeit der Begierde. 

Als Nina, die, ohne mich anzuſehen, ſich in den Natur: 
zuftand verfeßt hatte, meine Kälte während dieſer Orgie fab, 
bediente fie fich vieles Wejens, um ihre Gluth zu löſchen. 

Ich litt, als ich ein fo fehönes Weib fich mit einem Vieh 
paaren fah, welches nur das Verdienſt einer ungehenren Miß⸗ 
bildung hatte, die in ihren Augen allerdings wohl ein Vor⸗ 
zug war. | 

Als fie ihn durch alle Mittel, die nur einer Bachantin 
zu Gebote fliehen, erſchöpft hatte, flürzte fie fich einen Augen- 
blid in eine Badewanne, ‚die Außerlih als eine Kommode 
erſchien und Die ich nicht bemerkt hatte; als fie wieder aus 
derfelben berausftieg, nahm fie eine Flaſche Malvafier und 
zwang das Vieh fo Tange zu trinken, bis es niederfanf. 

Nun flüchtete ich in ein benachbartes Zimmer, da ich es 
vor Efel nicht mehr aushalten konnte; dorthin folgte fie mir. 
Sie war noch immer nadt, hatte fich aber dur das Bad 
erfrifcht; nachdem fie fih auf eine Dttomane neben mid) ge⸗ 
fegt hatte, fragte fie mich, wie dieſe Scene mir gefallen habe. 

Da meine Ehre und meine Eigenliebe eine Genugthuung 
verlangten, fo fagte ich ihr, ver Efel, welchen jener Elende 
mir einflöße, fei fo groß, daß er die ganze Wirkung zerftöre, 
welche ihre Reize auf mich wie auf jeden Mann, der Augen 
babe, bervorbringen müßten. | 

Das kann wohl fein; aber jebt iſt er nicht zugegen, und 
den noch fagen Ste nichts. Wenn man Sie fieht, follte man 
es nicht für möglich halten. 

Man würde auch Recht Haben, Nina, denn ich nehme es 
mit jedem Manne auf; er bat mich aber zu fehr empört. 
Laflen Sie mich jetzt; morgen, wenn ich diefes Ungeheuer, 
das nicht werth iſt, Sie zu genießen, nicht ſehe, werde ich 
anders fein. 

Er genießt nit. Wenn ich glauben könnte, daß er ge 
nöffe, würde ich Lieber flerben, als mir mit ihm einlaflen, 
denn ich gerabfchene ihn. 
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Wie! Sie verabfheuen ihn und bevienen fich feiner zu 
diefem Behufe! 
Wie ih mich eines Fünftlihen Inſtruments bebienen 
werde. " 

In diefer Frau fah ich nur die zur höchſten Entartung 
gelangte Nafur. Ä 

Sie Ind mich zum Abendeflen für den folgenden Tag 
ein, um fi) zu überzeugen, ob ich die Wahrheit gefagt; fie 
fügte hinzu, wir würben allein fein, da Molinari Franf fein 
würde } 
Er wird feinen Rauſch ausgefchlafen haben und fi fehr 
wohl befinden. 

Ich fage Ihnen, er wird Fran fein. Kommen Sie mor- 
gen und alle Abende. 

Uebermorgen reife ich ab. 


Eie werben nit vor acht Tagen abreifen, und wir wer: 


den zuſammen reifen. | 

Das iſt nicht möglich. | 

Sie werden nicht ehe abreifen, fage ich Ihnen, denn Sie 
würden mir eine Beleidigung anthun, die ich nicht hinnehmen 
werbe. 


Ich ging mit dem Entfchluffe nach Haufe, ohne Rückſicht 


auf fie abzureifen; obwohl ich in meinem Alter alle Erfahrungen 
erfchöpft hatte, fo war ich Doch erflaunt über die Ausgelaffen- 
heit dieſer Megäre, über ihr freies Sprechen und Handeln 
and über ihre Offenheit; denn fie hatte mir befannt, was ich 
zwar wußte, was eine Frau aber doch nie zugefteht. 

„Ich bediene mich feiner zu meiner Befrievigung, weil ich 
ficher bin, daß er mich nicht Iiebt, und wenn ich wüßte, daß er 
mich liebte, würbe ich Tieber fterben, als ihm das Geringfte 
einräumen; denn ich verabfcheue ihn.“ 

- Am folgenden Tage ging ich um fieben Uhr Abends zu 
ihr; fie empfing mich mit einer Miene erfünftelter Traurigkeit 
und fagte: 

Wir werben leider allein zu Abend fpeifen; denn Molinart 
hat die Kolik. 

Sie fagten, er würde frank fein; haben Sie ihn ver: 
giftet? 

Ich wäre deſſen fähig; Gott foll mich aber davor be- 
wahren. . . 
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Sie Haben ihm aber etwas eingegeben? 

Nur was er gern hat; wir wollen aber fpäter davon 
fprechen. Spielen wir; ſodann wollen wir zu Abend fpeifen 
und bis morgen früh lachen; morgen Abend fangen wir dann 
wieder von vorn an, 

Nein, denn ich werde um fieben Uhr abreifen. 

D, Sie werden nicht abreifen, und Ihr Kutſcher wird 
fih nicht befchweren, denn er ift bezaplt. 

: Alles dies wurde mit heiterm Tone gefagt'und trug ben 
Charfter eines verliebten Despotismus, der mir nicht miß- 
fallen konnte. 

Da ich feine Eile hatte, fo nahm ich die Sache von der 
beften Seite; ich nannte fie eine Tolle und fagte ihr, ich ver: 
diene das Geſchenk nicht, welches fie mir gemacht habe. 

Ich wundere mich, äußerte ich zu ihr, daß Sie nicht 
Geſellſchaft bei fi zu empfangen ſuchen, da Sie doch ein fo 
gutes Haus machen. | 

Alle zittern. Sie fürchten die Liebe und Eiferfucht Rie⸗ 
las, dem das Vieh, welches jetzt die Kolik hat, Alles, was ich. 
thue, berichtet. Er ſchwört, es fei nicht wahr; ich weiß aber, 
daß er lügt. Es iſt mir fogar lieb, daß er es thut, und ich 
—— daß er bis jetzt noch nichts Wichtiges hat berichten 

anen. 

Er wird ihm fchreiben, daß ih.mit Dir allein zu Abend 
gefpeift habe. 

Defto beffer; Haben Sie Furcht? 

Nein, ich vente aber, Sie müßten mir es fagen, wenn 
ich Grund zu fürdten Hätte, 

Durchaus nicht, denn er Tann fih nur an mich halten, 

Ich möchte aber nicht Veranlaffung zu einem Zerwürfnifie 
geben, das Ihnen nachtheilig werben könnte. 

Im Gegentheil. Se mehr ich ihn reize, deſto mehr liebt 
er mich, und die Ausföhnung wird ihm theuer zu ſtehen kommen. 

Sie Tieben ihn alſo nicht? 

Ya, um ihn zu Grunde zu richten; er iſt aber fo reich, 
Daß ich nicht zum Ziele fommen werde. 

Bor mir ſah ich ein Weib, ſchön wie Venus, verberbt 
wie der Engel ver Finfterniß, eine gräßliche Proftituirte und 
geſchaffen, um jeden zu züchtigen, ver das Unglüd hatte, ſich 
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in fie zu verlieben. Sch hatte andere derartige Weiber gekannt, 
aber keins, das ihr gleich Fam. 

Sch dachte, dieſes Iafterhafte Weib zu benußen, indem ich 
fie in Kontribution ſetzte. 

Sie ließ Karten kommen und forderte mich auf, das 
Primiera genannte Spiel mit ihr zu fpielen. Es iſt ein 
Hafardfpiel, aber der Art combinirt, daß der Klügſte immer 
gewinnt. Ä 

Sn Zeit von noch nicht einer Viertäſtunde hatte ich bie 
Ueberzeugung gewonnen, daß ich es beffer als fie fpiele. "Gie 
fpielte indeß fo glüdlih, daß, als wir aufflanden, um zum 
Adendeffen zu geben, sich zwanzig Piftolen verloren hatte, die 
ih ihr fofort auszahlte. Ste nahm fie und verfprach mir 
Revanche. 

Wir fpeiften gut und trieben dann alle Tollheiten, welche 
fie wollte und ich konnte, denn ich war nicht mehr in dem 
Alter, wo man Wunder thut. ig 
Am folgenden Tage ging ich früher zu ihr. Wir fpielten, 

und fie verlor an diefem wie an den folgenden Tagen, fo daß ich 
ihr zwei bis dreihundert Dublonen abgewann, was bei meinen 
dermaligen VBermögensverhältniffen feineswegs gleichgültig war. 

Der Spion war geheilt und fpeifte am folgenden Tage 
und überhaupt täglich mit uns zu Abend; feine Gegenwart 
binderte mich aber nicht mehr, feitvem fie aufgehört Hatte, fich 
in meiner Gegenwart mit ihm zu proftituiren. Sie handelte 
jest anders. Cie gab fih mir hin and fagte ihm, er folle 
I fheeren und dem Grafen von Riela fehreiben, was er 
wolle. 

Der Graf fohrieb ihr einen Brief, den fie mir zum Leſen 
gab, und worin diefer arme Verliebte ihr fagte, fie könne ohne 
alle Furcht nach Barcelona zurückkehreu, denn der Biſchof habe 
vom Hofe den Befehl erhalten, fie nur als eine Perfon vom 
Theater anzufehen, welche nur vorübergehend in ferner Diözeſe 
verweile, und fo könne fie den ganzen Winter dort zubringen; 
fie könne ficher fein, daß man fie in Barcelona nicht beunrus 


higen würde, vorausgefegt, daß fie Durch ihren Lebenswandel - 


fein Aergerniß gebe. Sie fagte mir, ſo lange ich in Barce- 
Iona bleibe, könne ich fie nur Nachts befuchen, wenn der Graf 
fie verlafien Habe, was der Graf immer um zehn ihr thue. 
Sie verficherte mir überdieß, daß ich Feine Gefahr Taufe. 
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Vielleicht wäre ich nicht in Barcelona geblieben, wenn 
Nina mir nicht gefagt hätte, daß fie mir Geld leihen wolle, 
für den Fall, daß id in Verlegenheit käme. 

Cie wollte, daß ih einen Tag vor ihr von Valencia 
abreife und fie in Tarragona erwarte, worin ih ihrem 
Wunſche nachkam; ich verliebte in biefer Stabt, die reich an 
alten Denkmälern iſt, einen fehr angenehmen Tag. 

Zum Empfange Nina’s ließ ich ihrem Bunfee gemäß 
ein vortreffliches Abkndeſſen in Bereitfhaft halten, und um 
feinen Anftoß zu geben, forgte ich dafür, daß ihr Echlafzimmer 
an das meinige ftieß. 

Sie reifte am Morgen ab und bat mi, erſt am Abend 
aufzubrechen und während der Nacht zu reifen, fo daß ich am 
Tage in Barcelona ankäme; ale Abfteigequartier beftimmte fie 
mir den Gafthof von Santa⸗Maria. Site empfahl mir, fie 
* ehe zu beſuchen, gls bis ich Nachrichten von ihr erhalten 
ätte. 

Ich kam den Vorſchriften diefer- ſonderbaren Frau nad 
und fand eine ſehr gute Wohnung in Barcelona bei einem 
Schweizer, der ſagte, er habe den Befehl erhalten, mich ſehr 
gut zu bewirthen, und ich ſolle nur beſtellen, was ich wünſche. 

Wir werden fehen, wohin mich das Alles führte, 
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Obwohl mein fchweizer Wirth ein ehrlicher Dann zu fein 
fhien und ich auf feine Verſchwiegenheit rechnen zu können 
glaubte, fo fand ih doch Ninas Empfehlungen fehr unbefon- 
nen. Sie’ war die Geliebte des General» Eapitains, der ein 
Mann von Geift fein machte, aber als Spanier, hinſichtlich 
der Galanterie gewiß Teinen Spaß verfland. Sie Hatte ihn 
mir felbft als feurig, argwöhniſch und eiferfüchtig gefchilpert. 
Die Würfel waren aber einmal geworfen, 

Als ich aufgeflanden war, ftellte mir mein Wirth einen 
Lohnbedienten vor, für ven er fich verbürgte, fodann ließ er 
mir ein vortrefflihes Mittagseflen auftragen: e8 war ungefähr 
drei Uhr, und ich hatte feit dem Morgen gefchlafen. 

Nach Tiſche ließ ich den Schweizer berauffommen und 
fragte ihn, ob er mir auf Ninas Befehl einen Bedienten ver; 
fchafft Habe. Er bejahte es und fügte hinzu, ein Wagen ſtehe 
vor der Thür nur zu meinem Befehl; er habe denfelben wochen» 
weife gemiethet. 

Ich wundere mich, daß Nina fich diefe Mühe macht, da 
nur ich meine Ausgaben abmeflen kann. 

Mein Herr, Alles iſt bezahlt. 

Alles iſt bezahlt! das werde ich nicht dulden. 
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Sie mögen ſich mit ihr abfinden, Tönnen aber ficher fein, 
daß ich unterdeffen feinen Pfenning nehmen werde. 

Ich fah mein Unglück voraus; da ich aber nie geliebt 
habe, mich mit unangenehmen Gedanken zu befcäftigen, fo 
ſchlug ich mir auch diefen aus dem Sinn. 

Ich hatte einen Empfehlungsbrief des Marquis von 
Moras an Don Miguel de Eevallos, fo wie einen des Ober: 
fien Royas an Don Diego de fa Secada. Ich gab fie ab, 
und am folgenden Tage befuchte mich Don Diego und führte 
mi zum Grafen von Peralada. Zwei Tage darauf ftellte 
Don Miguel mich dem Orafen von Riela vor, der als Gene- 
ral-Capitain im Namen des Konigs im Fürſtenthum Catalonien 
gebot und Liebhaber der Nina war. 

Der Graf von Peralada war ein junger, fehr reicher 
Herr; er hatte ein hübſches Geſicht, war aber fchlecht gebaut; 
er war fehr liederlich, Tiebte die ſchlechte Gefellfhaft und war 
ein Feind der Religion, der Sitten und der Polizei; er war 
heftig und fehr ſtolz auf feine Geburt; er flammte direlt vom 
Grafen Peralada, der Philipp IL. fo gut diente und den bies 
fer König zum Orafen von Gottes Gnaden erhob. Dies 
Diplom war das Erſte, was ih in feinem Zimmer unter 
Glas und Rahmen erblidte. Es war abfihtlih fo angebracht, 
Daß der Befucher e8 ip der Viertelftunde, die er. fie warten 
ließ, leſen konnte. 

Der Graf empfing mich mit jener Ungezwungenheit, welche 
den vornehmen Mann charakterifirt, ver auf alle Zeichen Auße- 
rer- Achtung verzichtet, auf welche er vermöge feiner Geburt 
Anfpruch zu haben glaubt. Er dankte Don Diego, daß er. 
mich zu ihm geführt und fprach mit mir viel über den Ober- 
fen Royas. Er fragte mich, ob ich die Engländerin gekannt 
habe, die derfelbe in Saragofla unterhalten und nachdem ich 
ihm ja geantwortet, flüſterte er mir ins Ohr, daß er bei ihr 

geſchlafen. 

Nachdem er mich in feinen Staff geführt, wo er herrliche 
Pferde flehen hatte, lud er mic für den folgenden Tag zum 
Mittagseflen ein. 

Eine ganz verſchiedene Aufnahme fand ich beim Generals 
Sapitain; er empfing mich ſtehend, um mir feinen Sig anbies 
ten zu müſſen; nachdem ich italiäniſch mit ihm geſprochen, 
welche Sprache ihm, wie ich wußte, befannt war, antwortete 
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er ſpaniſch, und flatt der Ercellenz, die ich ihm mit Recht beis 
legte, titulirte er mich mit Ussia (einer Zufammenziehung von 
vuestra seforia, dem in Spanien gewöhnlihen Titel, welchen 
fih aud die Laflträger unter einander geben.) 

Er ſprach mit mir viel über Madrid und beflagte fid, 
daß Herr von Mocenigo, anftatt über Barcelona wie er ihm 
verfprochen, über Bayonne nach Paris gereift fer. 

Um den Gefandten zu entfchuldigen, äußerte ih, daß Herr 
von Mocenigo auf dem andern Wege fünfzig Meilen gefpart 
habe; er aber ermwieberte, tener la palabra (Wort halten) 
wäre befier gewefen. 

Er fragte mih, ob sich mich Iange in Barcelona aufzus 
halten gedenke, und ſchien überrafcht, als ich entgegnete, mit 
feiner Erlaubniß würde ich fo lange Hier bleiben, als es mir 

eliebe. 

Sch wünfche, verfeßte er, daß es Ihnen Tange hier ge: 
fallen möge, muß Ihnen aber fagen, daß die Vergnügungen, 
weiche Ihnen mein Neffe Peralada nachweifen wird, Sie in 
feinen guten Ruf in Barcelona feßen werden. 

Da der Graf von Riela diefe Aeußerung öffentlich gegen 
mich gethan hatte, fo glaubte ich fie Peralada noch am felben 
Tage bei Tifche Hinterbringen zu dürfen. Er war fehr erfreut 
barüber und erzählte mir mit dem Tene der Prahlſucht, er 
habe dreimal. die Reife nah Madrid gemacht und dreimal 
vom Hofe den Befehl zur Nüdlehr nach Catalonien erhalten. 


Ich glaubte dem invireften Rath des General: Eapitains- 


folgen zu müſſen; ich Ichnte alle Vergnügungspartien mit 
Mäpchen ab, zu denen ich von Peralada ſowohl auf vem Lande 
wie in feinem Haufe eingeladen wurbe.. 

Am fünften Tage lud mich ein Offizier zum Mittags; 
effen beim General⸗Capitain ein, welche Einlarung mir fehr anges 
nehm war; denn ich fürchtete, er möchte von meinen DBezies 
dungen zu Nina während meines Aufenthalts in Valencia uns 
terrichtet fein und mir deshalb vieleicht grollen. Bei Tifche 
war er Tiebenswürbig, und richtete oft das Wort an mich, 
aber immer mit Würde, und gab nie Gelegenheit einen Scherz 
zu machen, | 

Seit acht Tagen war ich in Barcelona, ohne daß ich zu 
meinem großen Staunen die geringfte Nachricht von Nina ev 
Halten hatte, als fie mir ein Billet ſchrieb, worin fie mich er 
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fuchte, um zehn Uhr allein, nnd ohne Bedienten zu ihr zu 
kommen. 

Da ich in dieſe Sram nicht verliebt war, fo Hätte ich ent⸗ 
fihieden nicht zu ihr geben follen; dann hätte ich Ang und 
weife gehandelt und zugleih dem Grafen von Riela einen 
Beweis meiner Achtung gegeben: ih war aber weder weife, 
no Hug, and mein Leer wei es bereits. In meinem fo 
ereignißreichen Leben hatte ih noch nicht Unglück genug ger 
Habt, um dieß zu lernen. ° 

Sp ging ich alſo im Weberrocde und nur mit meinem 
Degen verfehn, zur angegebene Stunde zu ihr. Ich fand fie 
in Gefellfchaft ihrer Schwefter, einer etwa fechsunddreißig 
Sabre alten Perfon, welhe an einen itafiänifchen Tänzer vers 
heirathet war, der den Beinamen Schizza hatte, weil er 
ftumpfnafiger als ein Kalmucke war. | 

Nina Hatte fo eben mit ihrem Liebhaber zu Abend ge: 
fpeift, ver fie feiner unabänvderlichen Gewohnheit gemäß, kurze 
Zeit vor meiner Anfanft verlaffen hatte. 

Sie fagte, es fei ihr äußerſt angenehm, daß ich bei dem⸗ 
felben zu Mittag gefpeift, um fo mehr, als er meiner ge 
gen fie rühmend erwähnt, und mit Anerfennung Davon ge 
ſprochen, daß ich ihr acht oder zehn Tage in Valencia fo gute 
Geſellſchaft aeleiftet. , 

Bortrefflih, meine Theure; indeß feheint e8 mir Doc, 
dag Sie mich nicht zu ungewohnter Zeit zu fich kommen 
laſſen follten. 

Sch- thue es, um den Nachbarn feinen Stoff zu übler 
Nachrede zu geben. 

- Das tft nicht das richtige Mittel; auf diefe Weiſe wer: 
den biefelben nur am fo eher darüber fprechen, und Ihr Graf 
wird fih Gedanken machen. 

Er Tann es nicht .erfahren. 

Er wird es erfahren. 

Um Mitternaht, nach einer durchaus anflänbigen Unter⸗ 
haltung, entfernte ich mich. Ihre Schmwefter, die nichts weniger 
als gewiffenhaft war, verließ uns dennoch feinen Augenblick, 
and Nina that nichts, was fie unfere vertrauten Beziehungen 
hätte errathen laſſen können. 

Alle folgende Tage machte ich ihr Abends meinen Be⸗ 
fuch, weit fie mich darum bat, und die Rechte des Grafen er 
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litten Teine Kräntung durch uns, ich Hatte alfo Feine Furcht; 
dennoch ereignete fih ein Borfall, der mich zur Einftellung 


meiner Befuche hätte beivegen follen, wenn ich nicht durch 


mein‘ Schieffal und meinen Leichtfinn weiter getrieben worden 
wäre. 

Ein Offizier der wallonifchen Garden redete mich gegen 
Mittag außerhalb der Stadt an, wo ich allein fpatieren ging. 
Er bat mich höflich um Entfchulnigung, daß er, obwohl” er 
feine Berechtigung dazu habe, fich die Freiheit nehme, mit mir 
über eine Sache zu fprechen, die ihn nichts angehe, die aber 
für mich von großer Wichtigkeit fer. 

Sprechen Sie, mein Herr, verfebte ih; was Sie mir 
fagen wollen, fann nur eine gute Aufnahme bei mir finden. 

Sehr wohl. Sie find Fremder, mein Herr; Sie kennen 
weder den Boden, auf welhem Sie fih bewegen, noch die 
fpanifchen Sitten; Site wiflen daher auch nicht, daß Sie fi 


einer großen Gefahr ausfegen, indem Sie alle Abende, oder ' 


vielmehr alle Nächte zur Nina geben, nachdem der Graf die- 
felbe verlaffen hat. 

Was für eine Gefahr kann ich laufen? Ich wette darauf, 
daß der Graf es weiß und nicht übel nimmt. 

b glaube auch, daß er es weiß und ihr gegenüber 
vielleicht nur fo thut, als wifle er es nicht, weil er fie eben- 
fo fehr fürdtet, wie er fie Tiebt; wenn fie aber zu Ahnen 
ſagt, der Graf nehme es nicht übel, fo täuſcht fie fich oder 
täuſcht Sie; denn es ift nicht möglih, daß er fie liebt, 
ohne eiferfüchtig zu fein, und ein eiferſüchtiger Spanier! — 
‚ Glauben Sie mir, mein Herr, folgen Sie meinem Rathe und 

verzeihen Cie mir. 

Ich danke Ihnen von ganzem Herzen, mein Herr, ich 
werde aber Ihrem Rathe nicht folgen, denn ich würde dadurch 
Nina verlegen, welche meine Gefellfchaft Tiebt, mich freundlich 
aufnimmt und weiß, daß ich fie gern befuche. Ich werde 
meine Befuche nicht eher einftellen, als bis fic e8 mir fagt, 
oder, bis der Graf mir anzeigen läßt, daß meine Befuche bei 
feiner Geliebten feinen Verdacht erregen. 

Das wird der Graf nie thun; er würde ſich dadurch zu 
demüthigen fürchten. 

Diefer brave Offizier erzählte mir nun umſtändlich alle 
Ungerectigfeiten, alle Gewaltthätigfeiten, die der Graf von 
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Riela begangen, ſeitdem ex ſich in dieſe Frau verliebt Hatte, 
die mit ihm anftellte, was fie wollte: daß er Leute, die bIoß 
im Verdachte geftanden, fie zu lieben aus feinem Dienſte ents 
Iaflen, andere verbannt, noch andere unter den nichtigften Vor⸗ 
wänden eingeftecft habe. Diefer Mann, welcher einen fo hohen 
Hoften befleivete und vor feiner Belanntfchaft mit der Nina 
ein Mufter der Weisheit, der Gerechtigkeit und der Tugend 
gewefen, war, ſeitdem er fich in fie verliebt Hatte, ungerecht, 
gewaltthätig, blind geworben und gab einen Anfloß über den 
andern. 

Die Borftellungen dieſes braven Offiziere hätten mich 
bekehren follen; das war aber Feineswegs der Kal. Hößflich⸗ 
keits halber fagte ich zu ihm, als ich von ihm Abſchied nahm, 
ih würde mich allmählig von ihr Iosmachen; ich dachte aber 
nicht, was ich fagte. 

Als ich ihn fragte, woher er wife, daß ich zur Nina 
gehe, antwortete er lachen, davon fpreche man in allen Raffee- 
häufern ver Stadt. | 

Am felben Abend befuchte ich diefe Frau, ohne von dem 
Borgefallenen etwas gegen fie zu erwähnen. ch wäre zu 
entſchuldigen geweſen, wenn ich fie geliebt Hätte, da ich aber 
nichts für fie fühlte, fo war ih — toll. 

Am 14. November kam ich zur gewöhnlichen Zeit zu 
ihr. Ih fand einen Dann bei ihr, der ihr Miniaturges 
mälde zeigte. Sch betrachte ihn und erkenne den nieverträchii- 
gen Paflano oder Pogomas. 

Das Blut fleigt mir zu Kopfe; ich nehme Nina bei 
der Hand und führe fie in ein benachbartes Zimmer, wo id 
ihr fage, fie folle den Schurken, der bei ihr fei, augenblicklich 
wegſchicken, oder ich würde fogleich gehen, und nie wieber- 
fommen. 

Es iſt ein Maler. 1 

Ich weiß es; ich kenne ihn und werde Ihnen Alles er⸗ 
zählen; aber ſchicken Sie ihn weg oder ich gehe. 

Nina rief ihre Schwefter und fagte verfelben, fie möge 
den Dialer befehlen, ihr Haus augenblicklich zu verlaffen und 
nie wieber einen Fuß in daſſelbe ſetzen. 

Die Sache wurde augenblidlih zur Ausführung ge- 
bracht, und die Schweſter meldete mir, daß er im Abgehen 
geäußert: 
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Se ne pentird (ex wird es bereuen). 
Ich erzählte ihnen gine ganze Stunde hindurch einen 


Theil der Unbilden, die ich durch viefes Ungeheuer erlitten 


Am folgenden Tage, dem 15. November, ging th zur 
gewohnten Stunde zu Nina, und nachdem wir uns zwei 
Stunden auf eine heitere Weife in Gegenwart der Schwefter 
unterhalten, verließ ich fie Punkt Mitternacht. 

Die Hausthär lag unter einem VBogengange, der ſich bis 
ans Ende der Straße erftredte. 

Es war ganz dunkel. Kaum hatte ich zwei Schritte un⸗ 
ter dem Bogengange gemacht, als ich von zwei Männern 
angefallen wurde. 

Schnell zurücktretend, ziehe ich den Degen, und unter 
dem Rufe: Mörder! ſtoße ich ihn dem nächſten in den Leib. 
Nun ſpringe ih aus dem Bogengange über die Feine Mauer, 
welche die Strafe begränzte, in die Mitte berfelben, laufe 
eiligft davon und habe das Glück, nicht von einem Echuffe ge- 
troffen zu werden, ven ber ‚weite Mörder hinter mir ber: 
feuerte. Ich falle in meinem Laufe, richte mich aber fchnell 
auf, ohne mich mit dem Suchen des Hutes, den ih im Fallen 
verloren hatte, aufzuhalten; immer laufend, mit dem entblößten 
Schwerdte in der Hand und niht wiſſend, ob ich verwundet 
fei, komme ich athemlos in meinem Gaſthofe an und lege in 
Gegenwart des Wirthes meinen Degen auf den Schenktiſch. 
Er war ganz mit Blut bedeckt. 

Dem guten Greife erzählte ih Alles, was mir begegnet 
war; als ich meinen Rod anffnöpfte, fand ich, daß derfelbe unter 
der Achfelhöhle zwei Löcher hatte. 

Ich will mich zu Bett Iegen, fagte ih zum Schweizer, 
und laffe Ihnen meinen Degen und meinen Ueberrod. Mor⸗ 
gen werde ich Sie bitten, mid zur Behörde zu begleiten, um 
derſelben dieſen Morbanfall anzuzeigen, denn wenn Jemand 
getödtet fein ſollte, ſo wird man ſehen, daß ich mein Leben 
vertheidigt habe. 

Ich glaube, Sie würden beſſer thun, ſofort abzureiſen. 

Sie glauben alſo, die Sache verhalte ſich nicht ſo, wie 
ich ſie Ihnen erzählt habe. 

Ich glaube Alles; aber reiſen Sie ab; denn ich ſehe, 
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von wem ber Streich ausgeht, und Gott weiß, was Ihnen 
begegnen wird. 

Es wird mir nichts begegnen, und wenn ich abreifte, würde 
man mich für ſchuldig halten. Heben Sie diefen Degen ja 
forgfältig uf. Man Hat mich ermorden wollen, und bie 
Mörder mögen zittern. 

Ziemlich aufgeregt, obwohl weniger als ich es nach einem 
ſolchen Borfalle Hätte fein Können, legte ich mich zu Bett; 
denn wenn ich auch einen Menfchen getödtet hatte, wie ich 
noch jetzt feft glaube, fo hatte ih ed nur zur Bertheibigung 
meines eigenen Lebens und im Falle der Nothwehr gethan; 
mein Gewiffen war in Ruhe. 

Um fieben Uhr Morgens Flopfte man an meine Thür. 
Ih Öffne und erblide meinen Birth in Begleitung eines 
Dffiziers, der mir den Befehl erteilt, ihm alle meine Pa: 
piere zu übergeben, mich anzufleiven und ihm zu folgen; er 
fügte Hinzu, für den Fall der Wiperfeglichleit würbe er Ges 
walt braucden. 

Weder habe ih Luft, Widerſtand zu leiften, noch bedarf 
ich deſſen, verfeßte ih. Auf weilen Befehl fordern Sie mir 
aber meine Papiere ab? 

Auf Befehl des Gouverneurs. Wenn fich nichts Verdäch⸗ 
tiges darin findet, werben fie Ihnen zurückgegeben werben. 

Wohin wollen Sie mich führen? 

Nach der Eitadelle, wo Sie in Haft bleiben werben. 

Ich öffne meinen Koffer, nehme meine Wäfche und Klei⸗ 
der heraus, welche ich dem Schweizer übergebe, und bin Zeuge 
des Erftaunens‘ des Offiziers, als er den halben Koffer mit 
Papieren gefüllt fieht. j 

Hier find meine Papiere, mein Herr, fage ich; andere 
babe ih niht. Darauf frhließe ich den Koffer und übergebe 
ihm den Schlüſſel. 

Ich rathe Ihnen, mein Herr, die Sachen, die Sie nöthig 
für die Nacht brauchen, in einen Mantelſack zu thun. Sid 
nun zum Wirthe wendend, befieblt er vemfelben, mir ein Bett 
zu ſchicken, worauf er zu mir fagt, er wünfche zu willen, ob 
sch in meinen Taſchen Papiere habe. 

Nur meine Päffe. 

Grade Ihre Päffe, verfegte er mit bittrem Tone, wünſche 
ih zu haben. | 
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Meine Bälle find Heilig; ich werde fie nur dem Gouver⸗ 
neur übergeben; ehe ich fie Ihnen gebe, laſſe ich mich lieber 
tödten. Achten. Sie Ihren König; denn hier ft fein Paß, 
hier der des Grafen Aranda und bier der des venetianifchen 
Gefandten. Dan befiehlt Ihnen darin, mich gut zu behan- 
deln. Sie werden fie nicht ehe erhalten, als bis Sie mich 
an Händen und Füßen binden laſſen. _ 

Mäßigen Sie fih. Indem Sie fie mir geben, iſt es 
ganz eben fo gut, als ob Sie fie vem Gouverneur überreichten. 
Ich werde Sie nicht an Händen und Füßen binden, Sie aber 
zum Oeneral-Capitain führen laſſen, wo Sie gendthigt fein 
werden, fie Öffentlich abzugeben. Uebergeben Sie fie gut 
willig, und ich werde Ihnen einen Empfangfchein ausftellen. 

Da der gute Echweizer mir fagte, ich thue beffer, nach⸗ 
zugeben, und die Päfle koͤnnten mir nur günfig fein, fo Tieß 
ih mich überreden. Der Offizier ftellte mir eine ausführliche 
Duittung aus, die ich in mein Portefeuille ftedte, das er mir 
aus Mitleiven ließ; fodann machte sch mich mit ihm auf; fechs 
Shirren, die unter feinem Befehle flanden, folgten mir nur 
von Weiten. Da mir meine Madriver Kataftrophe noch im 
Gedächtniſſe war, fo fand ich, daß ich erträglich behandelt 
wurde. 

Ehe wir gingen, benachrichtigte mich ver Offizier, daß ich 
bei meinem Wirthe befteflen könne, was ich zu meinen Mahl: 
zeiten zu haben wünfche; ich fagte ihm, er möchte mir mein 
Mittags: und Abendeſſen ſchicken, wie ich es gewohnt fei. 

Unterwegs erzählte ih dem Dffizier Alles, was mir 
in ber vergangenen Nacht begegnet war; er hörte mir fehr aufs 
merffam zu, fagte aber fein Wort. 

Als wir in der Citadelle angelangt waren, übergab mich 
mein Offizier dem wachhabenden Offizier, der mich in ein 
Zimmer des erflen Stockwerks brachte. Das Zimmer war 
ganz leer; aber die Fenftern waren nicht vergittert und gins 
gen nad einem Heinen Platze hinaus. 

Raum war ich zehn Minuten hier, als man mir meinen 
Nachtſack und. ein vortreffliches Bett brachte. 

ALS ich allein war, überließ ich mich meinen- Betracdhtun- 
gen. Ich endete damit, womit ich hätte anfangen follen. 

Was bedeutet dieſes Gefängniß, und was mag es mit 
meinem nächtlichen Abenteuer gemein haben? 
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Ich fehe Keine Beziehung zwifchen beiden. 

Man will meine Papiere unterfuchen; ohne Zweifel glaubt 
man, daß ich mich in eine politiiche oder religiöfe Intrigue 
eingelaffen Habe; ich weiß, daß ich nichts zu fürdten habe, 
und bin ruhig. Man bat mir ein guted Zimmer gegeben 
und fich zugleich meiner Perfon verfihert, ohne Zweifel nur 
bis nach Unterfuhnng meiner Papiere: dieſe find aber völlig 

in Ordnung. 

Die Sache mit meinem Mörber muß etwas ganz Bes 
fonderes fein. 

Sollte der Schuft auch todt fein, fo glaube ich doch 
nichts * fürchten zu haben. 

Andrerſeits beweiſt der Rath, den mein Wirth mir 
geſtern Abend gegeben hat, daß ich Alles zu fürchten habe, 
wenn diejenigen, die mich tödten wollen, auf Befehl desjenigen 
handeln, der nichts zu fürchten hat, weil ſeine Macht eine 
unbegrängte iſt. 

Riela kann ſich rächen, mich zu Grunde richten wollen; 


ich darf es aber nicht vorausſetzen. 


Hätte ich gut gethan, dem Rathe des ehrlichen Schwei- 
zers zu folgen und fofort abzureifen? 

Das kann fein, ich glaube es aber nicht, denn abgefehen 
davon, daß meine Ehre dadurch verlegt würde, hätte man mich 
verfolgen, einfangen, und in ein gräßliches Gefängniß bringen 
Yaffen können. 

Hier bin ih auch als in einem Gefängniffe ganz gut 
aufgehoben. 

Die Unterfuhung meiner Papiere Tann nur drei oder 
vier Tage erfordern, und da diefelben nichts enthalten, worin 
ber Regierung oder dem ſpaniſchen Stolze zu nahe getreten 
würde, wird man ſie mir alſo mit meiner Freiheit zurück⸗ 
geben, die ich um ſo ſüßer finden werde, als ich derſelben auf 
kurze Zeit beraubt geweſen hin. 

Was meine Paſffe anbetrifft, fo find fie durchaus der Art, 
um mich in Achtung zu feßen. 

Es iſt nicht wahrfcheinlih, daß der in Diefer Nacht gegen 
mid verübte Mordanfall die Folge eines tyranniſchen Befehls 
des einzigen Mannes fei, der ihn in Barcelona ertheilen könnte; 
denn abgefehen davon, daß er fih dadurch entehren würde, 
fo würde er mich auch jest nicht mit folcher Milde behandeln. 
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Iſt der Befehl von ihm ausgegangen, fo hat er fofort erfahren 
müſſen, daß die Meuchelmörder ihren Anfchlag verfehlt Haben, 
und ich glaube nit, daß es vernünftig von ihm geweſen 
wäre, mich heute Morgen verhaften zu laffen. 

Wir werden ja fehen. 

Thue ich gut an Rina zu fehreiben ? Kann man aber hier 
fchreiben ? 

Während ich, auf meinem Bette Tiegend, denn ich Hatte 
feinen anderen Ste, mich in folchen Betrachtungen ergebe, 
ohne zu einem Abfchluffe gelangen zu können, höre ich ein 
Geräuſch und erblide mit dem größten. Erftaunen den Böſe⸗ 
wicht Poflano, den ein Korporal in ein Gefängniß im Erd⸗ 
gefchofle. fünfundzwanzig Echritt von mir entfernt, führte, 
Beim Eintritt in daffelbe hob der Schurfe den Kopf in die 
Höhe, bemerkte mich und fing an zu lachen. 

AH! fagte ich zu mir felbft, va erhalten ja meine Ver⸗ 
muthungen neue Nahrung. Der Böfewicht hat zn Ninas 
Schwefter geäußert, ih würde e8 bereuen. Er wird eine 
ſchreckliche Verläumdung ausgefonnen haben, und man verfichert 
fih feiner, damit er dafür einftehe. 

Gut, etwas Belferes kann ich mir gar nicht wünfchen. 

Man bringt mir ein feines Effen, ich habe aber weder 
Tiſch noch Stuhl. 

Der mit meiner Beaufſichtigung betraute Soldat ver⸗ 
ſchaffte mir einen ſolchen gegen einen Duro. 

Es war unterſagt, den Gefangenen unter irgend welchem 
Vorwande ohne ausdrückliche Erlaubniß Feder oder Dinte zu 
liefern; da das Reglement aber nicht von Papier und Blei⸗ 
ftift Sprach, fo verfchaffte mir derfelbe Soldat für mein Geld 
fo viel ich wollte, ebenfo wie Wachskerzen und Leuchter, und 
ih begann nun, mit geometrifchen Berechnungen die Zeit zu 
tödten. Den gefälligen Soldaten ließ ich mit mir fpeifen und 
er verfprach mir, mich am folgenden Tage einem feiner Ka⸗ 
meraden zn empfehlen, der mir getreulich dienen würde. Der 
Hoften wurde um elf Uhr abgelöft. 

Um Morgen des vierten Tages trat ver wachhabende 
Dffizier mit trauriger Miene in mein Zimmer und äußerte 
höflich, es thne ihm fehr leid, daß er mir eine höchſt unars 
genehme Nachricht verfünden müffe. 
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Ich mußte an a dieſem Orte darauf gefaßt fein; um was 
handelt es fich? 
Sch habe Befehl, Sie in das Innere des Thurmes brin- 
gen nen: 
ih? 


Ya, Sie. 

Man Hat mich alfo als einen großen Berbreiher erfannt? 
Gehen wir, mein Herr. 

Ich gelange in ein rundes Gefängniß, eine Art Keller, 
der mit roßen fteinernen Flieſen gepflaftert iſt und ſechs zwei Zoll 
breite Spalten oder Luken hat, welde das Licht einlaffen. 
Der. Offizier fagte mir, ih könne einmal täglih," was ich 
wünfche, für meine Mahlzeiten beftellen, weil es Nachts vers 
boten fei, das Gefängniß zu Öffnen, welches er mit dem Namen 
calabazo, finſtres Kerkerloch, zierte. 

Wer wird mir Licht beforgen? 

Sie können hier eine befländig brennende Lampe erhalten, 
und tas muß Ihnen. genügen; denn es iſt nicht geftattet, Bü⸗ 
her zu leſen. Wenn Ihr Eſſen kömmt, wird der wachhabende 
Dffizier die Pafteten und das Geflügel unterfuchen, ob nicht 
etwas Gefchriebenes darin verborgen if; denn hier ift es we⸗ 
der geftattet, Briefe zu fchreiben, noch folche zu empfangen. 

Hat man befondere Befehle für mich ergeben laſſen? 

Nein, mein Herr, es iſt ein allgemeined Reglement. Gie 

werben eine Schildwache erhalten, die Sie nicht aus den 
Augen Iaffen darf und mit der Sie fih werben unterhalten 
können. 

Die Thür wird alſo offen bleiben? 

Durchaus nicht. 

Und hinfichtlich der Reinlichkeit? 

Der Offizier, welder Ihnen das Eſſen bringen laßt, 
wird mit einem Soldaten kommen, der Sie für eine Kleinigkeit 
bedienen wird. 

Darf ich zu meinem Zeitvertreib acchicltoniſce Pläne 
mit Bleiſtift zeichnen? 

So viel Sie wollen. 

Sp wollen Sie gefälligft ven Befehl geben, mir Papier 
laufen zu laſſen. 

Sehr gern. 

Der Sffiier verließ mich mit gerührter Miene, und mich 
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zur Gebuld ermunternd, als ob es in meiner : Dat geftanden 


hätte, ungeduldig zu fein, und ſchloß zweimal herum eine 


ſtarke Thür, hinter welcher ich eine Schildwache mit aufge⸗ 


pflanztem Bajonnet ſah. In dieſer Thür befand ſich ein 
kleines vergittertes Fenſter. 

Der Offizier, der um Mittag erſchien, brachte mir Papier, 
tranchirte das Huhn und ſteckte die Gabel in die Schüfſel 
mit Sauce um fich zu überzeugen, we; fein Papier darin vers 
borgen fei. Mein Mittagseflen war fo reichlih, daß es für 
ſechs Dann Hingereicht haben würde. Ich fagte ihm, er würde 
mir eine Ehre erweifen, wenn er mit mir fpeifen wollte, er 
aber verfeßte, das fei firenge verboten. Diefelbe Antwort 
gab er mir, als ich ihn fragte, ob das Lefen von Zeitungen 
geftattet ſei. 

Für meine Schildwachen war gute Zeit, denn ich gab 
ihnen zu eſſen und bewirthete fie mit gutem Weine. Die 
armen Teufel hatten daher für mich auch alle nur möglichen 
Ruckſichten. 

Ich war neugierig, ob eine ſo gute Beköſtigung auf meine 
Rechnung gehe; es war mir aber unmöglich, meine Neugier 
zu befriedigen; der Kellner aus dem Gaſthofe gelangte nicht 
zu mir. 

In dieſem Loche, wo ich zweiundzwanzig Tage blieb, 
ſchrieb ich ohne andere Unterſtützung, als die meines Gedächt⸗ 
niffes mit dem Dleiftifte die ganze Wiverlegung der Gefchichte 
der Regierung von Venedig von Amelot de la Houffaye; Die 
Anführung ver citirten Stellen behielt ich mir bis zu meiner 
und vor, wo ich das Werk felbft zu Rathe ziehen 
önnte 

Der Zufall verſchaffte mir Gelegenheit zu einem augen⸗ 
blicklichen Lachen, und Lachen iſt das Vorrecht eines vernünf⸗ 
tigen Weſens, die freilich oft ſo wenig vernünftig find. Fol⸗ 
gendes iſt die Geſchichte. 

Ein Italiäner Namens Tadini kam während meines Auf⸗ 
enthalts in Warſchau nach dieſer Hanptſtadt. Er war an 
Tomatis empfohlen, der ihn wiederum mir empfohlen hatte. 
Dieſer Tadini gab ſich für einen Augenarzt aus. Tomatis 
gab ihm zuweilen zu eſſen, und ich, der damals nicht reich 
war, konnte ihm nur Worte und eine Taſſe Kaffee geben, 
wenn er zur Frühſtückszeit zu mir kam. 
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Tadini fprah mit Jedem von feinen Operationen und 
verdammte einen feit gwanzig Jahren im Warſchau anfäffigen 
Augenarzt, weil viefer, feiner Behauptung nach, nicht den 
Staar zu flechen verſtände, während dieſer jenen einen Char : 
latan nannte, der nicht einmal wife, "wie das Auge gebaut fei. 

Tadini bat mich, mit einer Dame zu fprechen, welche von 
dem Andern behandelt worden war, und bes welcher der Staar 
fi wieder eingeftellt hatte, W | 

Diefe Dame ſah auf dem operirten Auge nicht, wohl 
aber auf dem andern, und da die Sache häflich war, fo fagte 
ih zu Tadini, ich wolle mich nicht in diefelbe miſchen. 

Ich habe mit der Dame gefproshen, verfegte der Italiäner, 
und zu ihr gefagt, Sie würden für mich bürgen. 

Daran haben Sie fehr Unrecht gethan, denn in folcher 
Sache würde ih mich für den Allergelehrteften nicht ver: 
bürgen, und Ihr Wiffen ift mir durchaus unbefannt. 

Sie wiffen aber do, daß ich Augenarzt bin? 

Ich weiß, daß Sie als folcher angefündigt find; das iſt 
aber auch Alles. In Ihrem Gewerbe muß man Niemands 
Empfehlung bedürfen, fondern Yaut ausrufen fünnen: operibus 
eredite. Das muß Ihre Devife fein. 

Durh meine Einwendungen gereizt, zeigte mir Tabini 
eine Menge Zeugniffe, die ich vielleicht gelefen hätte, wenn 
nicht das erfte, welches er mir vorlegte, von einer Perfon 
ausgeftellt gewefen wäre, vie urbi et orbi betheuerte, daß 
Tadini fie vom fchwarzen Staar geheilt habe; ich Tachte ihm 
ins Geficht und bat ihn, mich in Ruhe zu laflen. 

Einige Tage darauf war ich mit ihm zum Mittagseffen 
bei der Dame, welche den Staar hatte. Sch war freundlich 
gegen ihn und Tieß ihn forechen, hatte aber die Abficht, die 
Dame zeitig genug zu warnen, daß fie fih ihm nicht anver- 
trauen möge. Ich fah, daß fie beinahe entfchloffen war, fich 
der Operation zu unterwerfen; da fi aber der Menjch auf 
mich berufen hatte, fo wünfchte fie, daß ich einer Beiprechung 
zwifchen diefem und dem andern Augenkünftler beiwohne; dieſer 
erfchien zum Deffert. 

Gern entfhloß ich mich, den Auseinanderfeßungen ber 
beiden Antagoniften mein Ohr zu leihen. Der Alte war ein 
Deutfcher, fprach aber gut franzöſiſch; nichtsdeſtoweniger griff ex 
Tadini in Iateinifcher Sprache an. Diefer unterbrach ihn mit 
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dem Bemerken, daß die Dame ihre Beſprechung müffe verftehen 
Tönnen, und ih trat feiner Anfiht bee, Es war erfichtiich, 
daß Tadini fein Wort Tateinifch verftand. 

Der deutſche Arzt äußerte, es fei ganz richtig, daß das 
Stechen des Staars dem Operirenden und Operirten die St- 
cherheit nes Nichtwiedererfcheinens des Staars gäbe, daß aber 
die Operation weniger ficher fei und außerdem den Operirten 
wegen des unerfeßlichen Verluſtes der Kryftallfeuchtigleit des 
Auges der Gefahr des Erblindens ausſetze. 

Anftatt dieß zu leugnen, denn der Deutiche hatte Unrecht, 
war Tadint dumm genug, eine Feine Schachtel aus der Tafche 
zu ziehen, worin ri Heine Rugeln befanden, die fehr politten 
Linien ähnlich fahen und ein fehr ſchönes Kryſtall hatten. 

Mas ift das? fragte der alte Brofeflor. 

Das ſtecke ich anflatt der Kryftalllinfe in die Hornhaut 
des Auges. | 

Der Deutfche brash in ein fo lautes und anhaltendes Ge- 
lächter aus, daß die Dame fih ebenfalls des Lachens nicht 
erwehren konnte. Gern wäre ich ihrem Beifpiele gefolgt; da 
ich mich indeflen ſchämte, daß ich als ver Beſchützer des alber- 
nen Jgnoranten erfchien, fo bewahrte ich ein düſtres Schweigen. 

Tadini, welcher ohne Zweifel glaubte, daß mein Schweigen 
eine Mißbilligung des Gelächters des Deutfchen bezwecke, hoffte 
den Sturm befchwären zu fünnen, indem er an mich appellixte. 

Da Ste meine Anficht zu erfahren wünfchen, verfegte ich, 
fo gebe ich fie folgendermaaßen ab: 

Da ein großer Unterfchien zwifchen einem Zahne und der 
Kryftalllinfe befteht, fo haben Sie fehr Unreht, wenn Sie 
glauben, man fönne die Kroftalllinfe zwifchen ver Neshaut und 
der Glasfeuchtigkeit des Auges fo einfegen, wie Sie vielleicht 
einen falfchen Zahn an die Stelle eines ausgeriffenen hohlen 
Zahns ins Zahnfleifch eingefegt haben. 

Mein Herr, ich habe nie Jemand einen Zahn eingefeht, 

Das iſt möglich, aber ebenfo wenig eine Kryftalllinfe. 

Bei dieſen Worten erhebt fih der rohe Ignorant und 
entfernt fich. 

Er that wohl daran; denn wie hätte er ſich wohl hier 
herausziehen wollen? 

Wir Iachten lange, und die Dame gelobte fich fefl, den 
unverfhämten Menſchen, ver ſehr gefährlich werden konnte, 
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nicht wieder zu fehen. Der Profeffor glaubte ihn nicht bloß 
mit ſtillek Verachtung flrafen zu dürfen. Er ließ ihn vor das 
Kollegium der Fakultät citiren, um hier ein Examen binficht 
Yich feiner Kenntniffe, über den Bau des Auges zu beftehen, 
und ließ in die Zeitung einen Tomifchen Artikel über die Ein- 
fegung der Kryftalllinfe zwifchen ver Nebhaut und der Horn- 
haut einrüden, worin er auf ven Wundemmann hinwies, ver 
fih in Warſchau befinde und die Operation it derfelben Leich- 
tigleit verrichte, wie der Zahnarzt einen falfchen Zahn einfege. 

« Xadint, der wüthend und in Verzweiflung war, lauerte 
dem alten Profeffor in-einer Straße mit dem Degen in der 
Hand -auf und zwang ihn, ſich in ein Haus zu flüchten. 

Nach diefer Heldenthat verlieh er wahrfiheinlih die Stadt 
zu Fuß; denn man fah ihn nicht wieder. | 

Man- vente ſich alfo mein Erfiaunen und wie fehr ich 
zum Lachen gereizt werben mußte, als ich eines Tages 
an das Fenfter meines calabazo trat, wo die Rangeweile mich 
verzehrte, und den Augenarzt Tadini in weißer Uniform mit 
aufgepflanztem Bajohnet auf und abfehreiten fah. Ih will es 
unentſchieden -laffen, wer von uns beiden fih am Meiften ver: 
wunderte. XThatfache iſt es, daß - der arme Teufel wie aus 
deu Wolfen fiel, als er mich troß der Dunkelheit erkannte. 
Er fühlte fih aber durchaus nicht verfucht zu lachen, während 
ich die ganzen zwei Stynven, welche fein Dienft dauerte, nicht 
aus dem Lachen herauskommen fonnte. 

Nachdem ich ihn gut gefpeift und ihn einige Schlud 
meines vortrefflihen Weins hatte trinfen laſſen, fchenfte ich 
ihm einen Thaler, und verfprach, ihm jedesmal, wenn er den⸗ 
felben Poſten wieder beziehen würde, ganz ebenfo zu behgndeln. 
Er fam indeß nur viermal wieder, denn die Soldaten bewar—⸗ 
ben fich ſehr eifrig um das Wacheftehen bei mir am Tage. 

Tadini belufligte mich durch die Erzählung aller Unglüds: 
fälle, vie ihm feit dem Berlaffen Warfchaus begegnet waren. 
Nach langem Umpherreifen, ohne daß er irgendwo Glück ges 
macht hätte, war er nach Barcelona gekommen, wo die catas 
loniſchen Geſetze auf feine Eigenfchaft als Augenarzt nicht die 
mindeſte Rüdficht genommen hatten. Da er feine Empfehlung 
hatte, kein Diplom einer Univerfität befaß, durch welches er 
feine Theorie über das Ange hätte befräftigen Tönnen, und 
fh zu einem Examen in Iateinifcher Sprache, welchem man 
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ihn unterwerfen wollte, nicht verfland, weil die lateiniſche 


Sprache nichts mit Augenfrankheiten gemein habe, fo begnügte 
man fich nicht, ihm wie anderwärts, den Befehl zum Verlaffen 
des Landes zu ertheilen, welchem Befehle er um fo lieber 
nachgefommen fein würde, als er fihon daran gewöhnt war, 
fondern man hatte ihn unter die Soldaten gefledt. Unter 
dem Siegel des Geheimniſſes vertraute er mir an, daß er .bei 
erfter Gelegenheit defertiren würde, aber die Galeeren vermei⸗ 
den wolle. 

Und was haben Sie mit Ihren Kryſtalllinſen gemacht? 

Seit Warſchau habe ich keine Anwendung davon gemacht, 
obwohl dieſelbe meiner Anſicht nach gelingen muß. .. 

Er hatte nie eine Anwendung davon gemacht. 

Ich Habe nicht weiter von Ihm ſprechen hören. 

Am 28. Dezember, .fehs Wochen nad) meiner Verhaftung, 
befahl mir ver wachhabende Offizier, mich anzufleiven und ihm 
zu folgen. 

Wohin gehen wir? 

Ich werde Sie einem Dffizier des General: Capitains 
übergeben, der auf Sie wartet. 

Eiligſt kleide ich mich an, und nachdem ich alle meine 
Sachen in einen Mantelſack geſteckt, folge ich ihm. In der 
Wachſtube angekommen, übergiebt er mich dem Civil⸗Offizier, 
der mich verhaftet hatte; dieſer führt mich in den Palaſt, wo 
ein Regierungsbeamter mir meinen Koffer zeigt und ſagt, alle 
meine Papiere feien darin; ſodann übergiebt er mir meine 
Päffe mit dem Bemerken, daß fie richtig feien. 

Das weiß ich und wußte ich. 

Ich zweifle nicht daran, man hat aber flarfe Gründe ge- 
habt, das Gegentheil zu glauben. 

Sch Tann diefe Gründe nicht erratben, denn Sie fehen 
wohl, daß biefelben nicht vernünftig waren. 

Sie fehen wohl ein, Sefor, daß ich diefe Einwendung 
nicht beantworten Tann. 

Ich fordere es nicht. 

Ste find vollfommen gerechtfertigt; nichtsbefloweniger 
extheile ich Ihnen den Befehl, Barcelona binnen drei und 
Catalonien binnen acht Tagen zu verlaffen. 

Ohne Zibeifel werde sch gehorchen; indeß hoffe ich, daß 
alte Leute von Ehre und Sie zuerft zugeben werben, daß biefer 
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ee! nit geeignet if, mir für die Ungereihtigfeit, deren 
Opfer ich geworben, Genugthuung zu geben. 

Es ſteht in Ihrem Beliebeg, ſich nach Madrid zu begeben 
und ſich bei Hofe. zu beſchweren, wenn Sie Grund zur Bes 
ſoͤwe zu haben glauben. 

ch habe allerdings Grund, mich zu beſchweren, werde 
‚aber nach Frankreich und nicht nah Madrid gehen; ih habe 
genug von Spanien. Möchten Sie mir wohl den Befehl, den 
Sie mir ertheilt Haben, ſchriftlich ˖ ausfertigen laſſen. 

Das iſt nicht nöthig. Sie haben ihn vernommen. Sch 
heiße Emmanuel Badillo und Bin. Seeretair der Regierung. 
Der Herr dort wird Gie nah Sta. Maria, in daſſelbe Zim⸗ 
mer, wo er Sie -verhaftet bat, zurücführen. Dort werben 
Sie Alles, was Sie zurüdgelaffen haben, vorfinden. Sie find 
frei. Morgen werbe ich Ihnen den von Sy. Excellenz dem 
General⸗Capitain und mir unterzeichneten Paß zuſchicken. Leben 
Sie wohl, mein Herr? 

In, Begleitung, des Civil⸗ -Offizierd und eines Bebienten, 
der meinen Koffer trug, machte ich mich auf den Weg nad 
meinem Gafthofe.' Unterwegs las ich den Zgiaterzettel vom 
ſelben Tage und, ſagte zu'mir: 

Gut, ich wkrde in die Oper gehen. - 

Mein guter Schweizer, der ſehr erfreut war, mich wieder⸗ 
zuſehen, ließ mir ſofort ein tüchtiges Feuer machen, denn es 
wehte ein ſehr Falter Nordwind. Er verficherte mir, daß Nie⸗ 
mand außer ihm mein Zimmer betreten babe, und in Gegen⸗ 
wart des Dffiziers.gab er-mir meinen Degen, meinen Ueber 
ro, und was mich nicht wenig wupderfe, meinen Hut zurüd, 
den ich beim Hinfallen auf der Flucht vor meinen Mördern 
verloren hatte. 

Der Offizier, der auch alle Sachen, die ich im Thurme 
zurüdgelafien, hatte herbeibringen laflen, fragte mich, ob ich 
mich über irgend etwas gegen ihnezu beichweren habe. 

Ueber nichts, mein Herr. 

Ich würde mid glücklich häsen, wenn Sie mir die Ans 
erkennung ertheilten, dag ich nur meine Schuldigkeit gethan, 
und daß Sie fih nicht über mich zu beklagen haben, 

Ich reichte ihm meine Hand und gab ihm die Verfi icherung 
meiner Achtung. 

Leben Ste wohl, mein Herr, und glüdliche Reife! 
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Diefe Erzählung iſt durchaus der Wahrheit gemäß, und 
ihre Richtigkeit Fönnte, wenn es der Mühe werth wäre, durch 
mehrere Perfonen, weldhe noch leben, bezeugt werben; hier 
folgt nun das Weitere, 

Ich fagte meinem guten Schweizer, ih würde um zwölf 
Uhr fpeifen, und er möge dafür forgen, daß meine Freilaflung 
auf eine würdige Weiſe gefeiegt würde; fodann ging ich in 
Begleitung des DBedienten aus, um zu fehen, ob Briefe für 
mi auf der Poft fein. Ich fand deren fünf oder ſechs, 
ſämmtlich unerbrochen, worüber ich mich wieder nicht wenig 
verwunderte. Wie ift in. der That wohl eine Regierung zu 
begreifen, die Jemand auf beliebigen Verdacht feiner Freiheit 
beraubt, natürlich feine fämmtlihen Papiere mit Beſchlag be- 
legt, und dennoch das Geheimniß aller an ihn gerichteten 
Briefe achtet? Spaniep if, ich glaube es ſchon gefagt zu 
haben, ein Land, was feinen Vergleich zuläßt. 

Diefe Briefe waren aus Paris, Venedig, Warfchau und 
Madrid und ih habe keine Veranlaſſung, zu glauben, daß bie 
Regierung irgend einen — — habe. 

Als ih in den Gaſthof zurückgekehrt war, Um meine 
Correfpondenz mit Muße zu lefen, ließ ich ben Wirth kommen 
und Inrberte die Rechnung. 

Mein Herr, Sie find mir nichts ſchuldig. Gier iſt Die Ueber⸗ 


ſicht 58 Ausgaben vor Ihrer Verhaftung, und dieſelben ſind 


bezahlt, wie Sie ſich überzeugen können. Außerdem habe ich 
auf demſelben Wege Befehl erhalten, Ihnen im Gefängniſſe 
und fo lange Sie überhaupt in Barceloga bleiben würden, 
Alles, was Sie wünfhten, zu ligfern. 

Wußten Sie, wie lange ich im Gefängniffe bleiben würde? 

Nein, mein Herr, und ih bin am Ende jeder Woche 
ausbezahlt worden. 

In weſſen Auftrage? 

Sie wiſſen es ja. 

rg Sie ein Billet für mich erhalten? 

i 

Und was iſt aus dem Lohnbedienten während meiner Haft 
geworden? 

Ich habe ihn nad Ihrer Feſtnehmung bezahlt und ent- 
laſſen, fest habe ich Hinfichtlich feiner feine Anweiſung. 

Ich will, daß berfelbe win nad Perpignau begleite. 
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«  Gie haben Recht, und ich glaube, daß Sie wohl daran 
thun werden, . Spanien zu verlaſſen, denn Sie werden hier 
kein Recht finden. 

Was hat man von dem merthelmörberifchen Anfalle gefagt? 

D, das if komiſch. Man jagt, Sie hätten felbft den Flinten⸗ 
ſchuß, den man vernommen, abgefeuert und Ihren Degen mit 
Blut befledt; denn, wie man fagt, hat man keinen Todten oder 
Verwundeten gefunden. 

Das iſt Iuftig. ‚And mein Hut? „ 

Man hat ihn mir drei Tage darauf gebracht. 

Welches Chaos. Wußte man aber, daß ich im Thurme war? 

Die ganze Stadt wußte es, und man führte zwei gute 
Gründe an, deh einen’ Öffentlich, den andern im Vertrauen. 

Und welches find dieſe Gründe? 

Der öffentliche Grund lautet dahin, Ihre Päfle ſeien falſch 
geweſen. Der Grund, welchen mañ ſich ins Ohr ziſchel te, 
vbeſagte, vaß Ste alle, Nächte bei der Nina zugebracht. 

Sie hätten beſcheinigen, können, daß ich nie außer dem 
Haufe Feſchlafen. 

Dosshabe h auch offen erflärt; indeß gleichviel, Sie 
befuchten fie, Aa fig "eigen “gewiffen Herrn Mb dies ein Ber: . 
hrechen. Jetzt glaube ih indeß, daß, Sie wohl daran gethan 
haben, nicht zu fliehen wie ich Ihnen rieth; denn jegt find 
Sie in Jebermannd Augen gerechtfertigt. 

Ich will heute Abend im die. Dper gehen, aber nicht ins 
Payterre. “I bitte "Sk, mir eine Loge fir mich allein zu 
m 

Sie föllen. bebient werben. Aber, nicht wahr, mein guter 
Herr, Sie werden nicht zu Nina gehen? 

Nein, mein wadrer Dann, sich bin entſchloſſen, nicht zu 
ihr zu geben. 

Als ich mich eben zu Tifche fegen wollte, brachte mir der 
Commis eines Bankiers einen Brief, der mich in ein ange⸗ 
nehmes Staunen verſetzte, denn er enthielt die Wechſel, welche 
ich in Genua Herrn Auguſtin Grimaldi della Pietra ausgeſtellt 
hatte, ſo wie folgende Worte: 

„Paſſano dringt vergeblich in mich, dieſe Wechſel nach 
Barcelona zu ſchicken und Sie verhaften zu laſſen. Ich ſende 
fie ab, aber um Ihnen ein Geſchenk damit zu machen und 
Gie zu überzeugen, daß ich nicht der Mann bin, die Leiden 
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derjenigen, welde vom Glüde verfolgt werden, zu vew 
größern, | M 

Genua, 30. Mai 1768." ’ 

Das war der vierte Gehuefer, der fih wie ein Ehren- 

mann gegen mich benahm. "Gofkte ih zu Gunften diefer vier 
wadent Menfchen ihrem entarteten Landsmaun Paſſano ver: 
eihen? 
Einer ſolchen tugendhaften Kraftanſtrengung fühlte ich mich 
nicht ſähig. Ich glaubte, es ſei beſſer, ſie von der Schmach 
zu befreien, womit dieſer Bandit die Geuueſen bedeckte; ver- 
geblich war ich aber bemüht, die Gelegenheit dazu zu finden. 
Einige Zeit ſpäter erfuhr ich, daß dieſer Elende in der gräß- 
lichften Armuth unter feinen Mitbürgern verflorben fei. 

Grimaldis großmüthige Handlung erregte in mir hie 
Neugier, zu erfahren, was aus Paſſano geworben fe. Ich 
wüßte, daß er "als Befangener in der Kaſerne geblieben war, 
als ich diefelbe mit dem Thurme vertayfchen "mußte, wa ich 
wünſchte zu willen, wo er fei, theils um ihn zu vernichten, 
falls er noch im Stande fe, mir ‚zu ſchaden, thejls fin- gegen 
einen ſolchen Meuchelmörder Auf meiner Hut.zu fer: Br 

Ich theilt® meine Neugiet den® Wirthe mit," der dem 
Lohnbedienten den Auftrag gab, fi) danach gu erkundigen. " 

Nur Folgendes Fonnte ich entdecken. on 

Ascanio Pogomas, genannt Paſſano, war gegen Ende 
November aus dem Gefängnifle entlaffen und auf eine Felucke 
gebracht worden, die nach Xoulou, anter Segel gig. 

Am felben Tage ſcheieb ich an Herrn Grimaldi einen 
Brief, um ihm’ weine innigfle Dankbarkeit zu bezeigen. Es 
handelte fih darum, ihm die taufend Zechinen, die ich ihm 
ſchuldete, in Gefühlen zu bezahlen und ihm für feine wahrhaft 
hochherzige Handlung zu danfen; denn hätte er auf die Rath⸗ 
[läge meines nteberträchtigen Feindes gehört, ſo hätte er mich 
anßerordentlich unglüdlich machen Fönnen. 

Mein Wirth hatte eine Loge für mich miethen laſſen; 
zum großen Erflaunen der Stadt wurden aber zwei Stunden 
darauf Zettel angefchlagen, auf denen befannt gemacht wurde, 
‚daß zwei Sänger unwohl geworden feien, weshalb Die ange: 
fündigte Oper nicht aufgeführt ‘werden und das Theater bis 
zum ‘zweiten Tage des neuen Jahres eine Panfe machen 
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Diefer Befehl konnte nar vom Grafen von Riela aus- 
gehen, und Jedermann errieth die Urfache. 

Da e8 mir fehr leid that, die Stadt, wenn auch unfchuls 
diger Weile, jhres einzigen leivlichen VBergnügens zu berauben, 
fo faßte ich den Entfchluß, mein Zimmer nit zu verlaflen. 
Dieſer Entſchluß ſchien mir geeignet, Schaamröthe auf den 
Wangen des Eiferfüchtigen hervorzurufen und ihn feine Ber: ' 
&rrung bereiten zu laffen. ‘ 

Petrarca fagt: 

‘ * Amor che fa,gentile un cor villano*). 

Hätte er den Liebhaber der verberbten Nina gefaunt, fo 
hätte er das Gegentheil ſagen Fönnen: 

* Amor che fa villano un cor gentile**), 

In Zeit von vier Monaten werde ich über dieſe dunkle 
Geſchichte etwas mehr berichten können. 

Wäre ich nicht etwas abergläubifch gewefen, fo wäre ich 
nod am felben Tage abgereift; ich wollte aber am leßten Tage 
des unglüdlichen Jahres, welches ich in Spanien zugebracht 
hatte, abreifen. Sch ſchrieb alfo während der drei Tage eine 
Menge Briefe an alle meine Belanntfchaften. 

Don Miguel de Cevallos, Don Diego de la Secada 
und der Graf von Peralada befuchten mi, ohne jedoch zu: 
fammentreffen. Diefer Herr de la Secada war der Onfel der 
Gräfin A. B., deren Vekanntſchaft ich in Mailand gemacht 
hatte. Diefe drei Herren berichteten Mir einen merkwürdigen 
and ebenſo fonderbaren Vorfall wie Alles, was mir in Barce- 
Iona begegnet war. 

Am 2öften deffelben Monats, d. h, zwei Tage vor meiner 
Freilaffung, fragte der Abbe Marquifio, Gefandter des Her 
joa® von Movena, in Gegenwart vieler Menſchen ven Grafen 

on Riela, ob er mir einen Beſuch abflatten dürfe, um mir 
einen Brief zu überreichen, den er nur in meine Hände abs 
geben dürfe, und den er fonft zu feinem großen Bedauern 
nah Madrid würde mitnehmen müflen, wohin er am folgenden 
Tage abgehe.. * 
Der Graf antwortete nicht, wad allgemeine Verwunderung 


*) Die Liebe, welche ein yemeined Herz adelt. 
”*) Die Liebe, welche ein edled Herz gemein macht. 
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erregte, und in ber That reifie der Abbé am folgenden Tage 
ab, d. h. den Tag vor meiner Befreiung. 

Ich fchrieb an den Abbe, den ich nit fannte und habe 
nie erfahren fönnen, was für eine Bewandtniß es mit diefem 
Briefe hatte, der jo dringend empfohlen war und meine Neu- 
gier nicht-wenig reizte. 

Es iſt Har wie die Sonne, daß ich nur durch den Des: 
potismus des armen Grafen von Niela verhaftet”worben war, 
dieſes verliebten Eiferfüchtigen, mit dem Nina ihr Spiel trieh, 
und dem die fhöne Verbrecherin zu ihrem Zeitvertreibe in bön 
Kopf gefegt hatte, daß ich ein beglückter Liebhaber fi. Meine 
Päſſe konnten nur den Borwand* abgeben, dem in acht bis 


zehn Tagen hätte man fie nah Madrid ſchicken und zurück. 


erhalten können, vorausgefegt, daß ſich der entferntefle Berdacht 
ihrer Unrichtigfeit erhoben hätte. Möglich wäre es geweſen, 
daß Paffano, wenn er gewußt, daß ich einen Paß des Königs 
babe, darauf aufmerkſam gemacht, daß derſelbe falſch fein 
müſſe, da ih, um dieſe Ehre zu erlangen, einen Paß des 
venektanifchen Gefandten hätte vorzeigen müſſen, was nicht 
anzunehmen war, da ich bet den Staatsinguifitoren in Ungnabe ° 
war. Er hätte ſich allernings getäufcht, wäre aber doch zu 
entfchuldigen gewefen, und es wäre ihm gelungen, mir Unan⸗ 
nehmlichleiten zu bereiten. 

Als ih mich gegen Ende de Auguft entſchloſſen, mich 
von meiner reizenden Donna Ignazia zu trennen und Madrid 
für immer zu verlaſſen, erſuchte ich den Grafen Aranda um 
einen Paß. Er erwiederte, da er ſich den üblichen Regeln 
anbequemen müſſe, ſo könne er ihn mir nicht ehe ertheilen, 
als bis ich einen Paß des venetianiſchen Geſandten vorge⸗ 
zeigt, den diefer, wie der Graf Hinzufügte, mir nicht verjagen 

nne. 

Zufrieden mit dieſem Beſcheide ging ich in ben Palafl 
des Geſandten. Da Herr Duerint damals in St. Ildefonſo 
war, fo fagte ich zum Bedienten, ich müſſe mit dem Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Secretair ſprechen. 

Der Bediente meldete mich an, ber Ge aber läßt mid 
nicht vor. Entrüftet darüber ſchrieb ich ihm, ich fer nicht im 
Palafte Sr. Erellenz des venetianiſchen Geſandten gewefen, 
um feinem Seeretair meine Anfwartugg zu machen, fordern 
um einen Paß zu forvern, den er mir nicht verfagen könne, 
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Ich fügte meinen Namen. und nreinen Titel als Doktor der 
Rechte bei und fagte, ich bitte ihn, den Paß beim Portier 
abzugeben, bon welchem ich ihn am nächſten Morgen abholen 
würde. 

Am folgenden Tage fand ich mh ein, der Sortier aber 
fagte mir, er’ habe den Auftrag, mir anzuzeigen, daß ber Ges 
Iarbie mündlich den Befehl hinterlaſſen, mir keinen Paß zu 
geben 

Würhend ſchrieb ich ſogleich an den Marquis von Gri⸗ 
maldi Ind an den Herzog von Loſſada und bat fie, dem vene⸗ 
tianifchen" Geſandten zu. fagen, daß er mir einen Paß ſchicke, 
widrigenfalls ich die ſaͤmachoolien Gründe veröffentlichen würde, 
wegen welcher ich bei feinem Onkel Mocenigo in Ungnade ge- 
fallen fet. 

Ih weiß nicht, ob dieſe Herren dem. Gefandten Duerini 
meine Briefe zeigten, wohl aber weiß ich, daß der Secretair 
Olivieri mir einen Paß fchickte 

Sobald der Graf Aranda dieſen Paß geſehen, ſtellte er 
mir einen andern im Namen des Königs aus. 

Am letzten Tage des Jahres verließ ih Barcelona mit 
meinem Bebienten, der hinter meiner Ralejche aufſaß, und ich 
‚traf ein Abkommen mit dem duhrmann,. um in Fleinen Tages 
ven, am, 3. Jan. 1769, nad Perpignan zu gelangen. 

Mein Fuhrmann war ein Piemontefe und waderer Mann. 
Als ih am ‚folgenden Tage in eine Wirthshaufe an der 
Heerftraße mit meinem Bedienten zu Mittag fpeifte, trat er 
in mein Zimmer und fragte mich, ob ich Verdacht habe, daß 
ich verfolgt würde. 
ni Das Tönnte wohl fein, verfeßte ich, weshalb fragen Sie 
das? 

Geftern habe ich bei Ihrer Abreife von Barcelona- drei 
wohlbewaffnete Männer zu Buße und von verbächtigem Aus- 
fehen bemerft. In der vergangenen Nacht haben fie. im Stalle 
bei meinen Maulthiergn geſchlafen. Heute haben fie hier zu 
Mittag gefpeift und find uns jebt nur brei Biertelflunden 
voraus. Diefe Leute ſprechen mit Niemand; ße erregen mei⸗ 
nen Verdacht. 

Was können wir thun, um einem Morbanfalle zu ent- 
geben, ober um und von einem Berbachte zu befreien, der mir 


läftig if? 
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Spät abreifen und in einem Wirthshauſe übernachten, 
wo th bekannt bin und welches eine Meile dieſſeits ber ge⸗ 
wöhnlichen Station liegt, wo dieſe Leute und erwarten wer- 
den. Wenn fie umfehren und in demfelben Gafthofe wie wir 
abfteigen, fo unterliegt die Sache Teinem Zweifel. 

Da diefe Auffaffung mir richtig ſchien, fo brachen wir 
fpäter auf; ich ging faft immer zu Fuß, und um fünf Uhr 
hielten wir in einem fehlechten Wirthshaufe an, wo Wir bie 
drei unheilvollen Geftalten nicht erblicten. 

Um acht Uhr fpeiften wir zu Abend, als mein Bedienter 

intrat und mir meldete, daß die drei Individuen umgefehrt 
Fin un im Stalle verweilten, wo fie mit dem Fuhrmann 
tranken. 

Die Haare ſträubten ſich mir auf dem Kopfe. Es war 
kein Zweifel mehr. 

In dem Gaſthofe hatte ich nichts zu fürchten, wohl aber 
an der Gränze, wo wir zur Zeit der Abenddämmerung an⸗ 
langen follten. s u 

Ich empfahl meinem Bedienten, ſich nichts merken zu 
laffen, und trug ihm auf, dem Fuhrmann zu fagen, er folle. 
zu mir fommen, fobald die dres Meuchelmörder im Schlaf ver- 
funfen fein würden. | 

Der. brave Mann fam um zehn Uhr und erklärte ohne Um- 
fihweife, viefe drei Männer würden uns töbten, fobald wir 
an der franzöfifchen Gränze angelangt wären. 

‚Sie haben mit ihnen getrunfen? 

Ja, nachdem fie eine Flafche geleert, die ich bezahlt habe, 
hat mich der eine gefragt, warum ich nicht bis zur andern 
Station gefahren fei, wo Sie ein beſſeres Quartier gefunden 
hätten. ch habe ihnen geantwortet, Sie hätten gefroren und 
es ſei fpät geweien. Ich hätte fie fragen können, warum fie 
felbft nicht dort geblieben feien, habe mich aber wohl gehütet. 
Ich habe fie nur gefragt, ob der Weg nach Perpignan gut 
ſei, und fie haben geantwortet, er fei wortrefflich. 

Was thun fie? 

Sie fchlafen in ihre Mäntel'gehüllt bei meinen Mauls 
thieren. oo. 

Was follen wir thun? 

Wir fahren vor Tagesaubruch, aber nach ihnen ab, ver: 
fteht fih, und fpeifen auf der gewöhnlichen Station zu Mit: 
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tag; nach Tiſche aber, verlafien Sie fih auf mi, brechen 
wir nad ihnen auf, ſetzen uns in Trab und ſchlagen einen 
andern Weg ein, der uns um Mitternacht unverfehrt nach 
Frankreich führt. Sie können fih auf das, was ich Ihnen 
fage, verlaffen. 

Hätte ich eine Begleitung von vier bewaffneten Männern 
miethen Tönnen, fo würde ich dem Rathe des Piemontefen 
nicht gefolgt fein; in der Tage, worin ich war, fonnte ich aber 
nichts Beſſeres thun, als dem Rathe deſſelben zu folgen. 

Wir fanden die drei Schurken an der mir vom Auhr: 

manne bezeichneten Stelle. „Ih blidte fie zuverſichtlich und 
mit forfchendem Auge an. Es ſchienen mir wirkliche Menchel⸗ 
mörder zu ſein, Menſchen, die den Erſten Beſten für ein wenig 
Geld tödten. 
Sie brachen nach einer Viertelſtunde auf, und nach einer 
halben Stunde kehrte mein ehrlicher Fhrmann um; nachdem 
wir eine Viertelmeile gemacht, nahmen wir einen Bauern zum 
Führer, der hinter dem Wagen aufſtieg, um den Fuhrmann, 
der einen Seitenweg einſchlug, zu benachrichtigen, wenn er 
eine ſaſche Richtung nahm; mein Bedienter ſaß bei mir im 
Wagen. Der Fuhrmann erhielt feine Maulthiere in fortwäh- 
rendem ſtarken Trabe, fo daß wir elf Meilen in fieben Stun- _ 
den mahten. Um zehn Uhr langten wir in einem guten 
Wirthshauſe eines franzöfiihen Dorfes an, wo wir nichts mehr 
zu fürchten hatten. ch ſchenkte dem "Führer eine Dublone, 
und biefer war nicht wenig zufrieden mit biefer glüdlichen 
Begegnung; fodann fihlief ich ruhig in einem vortrefflichen 
franzöfifchen Bette, denn Frankreich verdient ſowohl wegen 
feiner anten Betten, wie wegen feiner köſtlichen eine das 
höchſte Lob. 

Am folgenden Tage langte ih zur Mittagszeit im Wirths⸗ 
hauſe der Poſt zu Perpignan an; ich war nun ſicher, mein 
Leben gerettet zu haben und war überzeugt, daß ich es mei; 
nem ehrlichen Fuhrmanne verbanfe. 

ch zerbrach mir den Kopf, von wem die Mörder wohl 
gemiethet fein möchten; man wirb indeß fehen, auf melde 
Weife ich zwanzig Tage fpäter Kenntniß davon erhielt. 

In Perpignan verabſchiedete ich meinen Bedienten, ven 
ich eben ſowohl wie ben ehrlichen Fuhrmann nach beflen Kräf- 
ten belohnte; ſodann ſchrieb ich an meinen Bruder in Paris 
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und meldete ihm, daß ich fo glücklich ‚geweien, ven Nachftelluns 
gen dreier Mörder zu entgehen. Sch bat ihn, mir feine 
Antwort nah Air in der Provence zu ſchicken, wo ich, in der 
Hoffnung, den, Marquis d’ Argens zu finden,“ vierzehn Tage 
zu verweilen gedachte. 

Den Tag nach meiner Ankunft verließ ich Perpiguan und 
fchlief in Narbonne, ven Tag darauf in Beziers. 


Bon Narbonne bis Beziers find nur fünf Meilen, und. 


ed war feineswegs meine Abficht gewefen, eine fo kurze Tages- 
fahrt zu machen. Der Tefer weiß indeß fchon, daß die gute 
Küche immer verführerifhe Reize für mich gehabt hat, und 
biefe Leidenfchaft wird, Gott fer Dank! nicht fhwächer mit 
dem Alter, wie jene andere füße Leidenfchaft, "welche ſich in 
Hein oder leere Sehnfucht verwandelt, wenn das Alter unfere 


phyſi ben Kräfte ſchwächt; das gute Eſſen alſo, das vortreff⸗ 


liche Eſſen, welches die liebenswürdigſte Wirthin mir zum 
Mittag vorſetzte, bewog mich, zu bleiben, um mit ihr ‚und 
ihrer ganzen Familie zu Abend zu fpeilen. 

Beziers iſt eine Stadt, deren köſtliche Tage man troß der 
Ja hreszeit mit Vergnügen betrachtet. Es ift eine Stabt, die 
vorzüglich geeignet iſt, einem Philofophen, der auf alle irdiſchen 
Eitelfeiten verzichtet hat, wie einem wollüftigen Epicuräer, der, 
ohne reich zu fein, alle finnlichen Freuden genießen möchte, 
als Aſyl zu dienen. 

Zunaͤchſt iſt der natürliche Verftand ‘ein beimifches Pro⸗ 
dukt diefes fchönen Landes; er iſt Allgemeingut; das fehöne 
Geſchlecht ift hier wirklich ſchön, und nıan fpeift vortrefflich zu 
einem fehr mäßigen Preiſe. Bekannt ift, daß die Weine bier 
fein und billig find. Was kann man mehr wünfhen! Möchte 
das ſchöne Land nicht durch das zu große Zuftrömen von 
Menfchen verderben und einft vielleicht — — Verlieren wir 
uns indeß nicht in eitlen Plänen. 

In Montpellier angelangt, nachdem id in Pézénas ges 
ſchlafen, flieg ich im weißen Roffe ab; ich Hatte die Abſicht, 
hier acht Tage zu verweilen und fpeifte zu Abend an der 
Wirthstafel. Die Geſellſchaft war zahlreich, und ih machte 
die Bemerkung, daß die Wirthstafel mit fo. vielen Schüffeln 
befegt fei, als Effer da waren, 

Nirgends in Frankreich, nicht einmal in Beziers, fpeift 
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man beſſer als in Montpellier. Es iſt wirflich ein gelob- 
tes Rand. | 

Am folgenden Tage ging ich zum Frühſtück ins Kaffee- 
Haus, eine wirklich göttliche Einrichtung, die man gut nur in 
Frankreich trifft, dem. Lande, wo man die Kunſt, gut zu leben 
und die Wiffenfchaft des Lebens beſſer kennt, als man ander: 
wärts glaubt; hier knüpfte ich ein Geſpräch mitdem Erften 
Deften an, und diefer, ſobald er erfahren, daß ich ein Frem⸗ 
der fei und die Profefforen kennen zu lernen wünfche, erbot 
nk mich zu einem verfelben zu führen, ver im höchſten Rufe 

and. 

» Das ift wieder eine der ſchönen Seiten des Charakters 
der Franzofen,"diefer Nation, die troß ihrer vielfachen, auch 
wohl häufig zu fehr Abertriebenen Fehler, fo viele Vorzüge 
bat. Für einen Franzofen ift der Fremde in feinem Lande 
ein heiliges Wefen; die finnigfte Gaſtfreundſchaft empfängt ihn 
überall, nicht jene Gaftfreundfchaft, welche darin befteht, vie 
Füße des Gaftes zu wafchen und ihm einen Pla am Tifche 
und am Heerde einzuräumen, fondern die Herzlichkeit, der gute 
Ton des Empfangs, ver ihn in eine behagliche Stimmung 
verfegt und ihm die Kenntniß alles deſſen, was feine Theil: 
nahme erregt, erleichtert. 

Meine neue Bekanntſchaft flellte mich dem Profeſſor vor, 
der mich mit jener Urbanität empfing, welche der wiſſenſchaft⸗ 
Vich gebildete Dann in Frankreich für den fehönften Ehmud 
im Rranze Apollos hält. Der wahrhaft wiffenfchaftlich gebil- 
dete Mann muß auch Freund aller verjenigen fein, welde 
die Wiflenfchaften lieben, und in Frankreich ift dieß weit mehr 
der Fall als in Stalien. In Deutfchland iſt der Gelehrte ge- 
heimnißvoll und zurüdhaltenn. Er glaubt fih zu fehr ver⸗ 
pflichtet, anſpruchslos zu erfcheinen, während das aufmerffame 
Auge doch überall das Grgentheil bemerkt; dieſes Vorurtheil 
hindert ihn, die Freundfchaft der Fremden zu gewinnen, welche 
nn in der Nähe bewundern und an feinen Brüften faugen 
wollen. 
In Montpellier war damals eine vortreffliche Schauſpieler⸗ 
teuppe. Ich beſuchte fie noch am felben Abend, und meine 
Bruſt erweiterte fi) dur das beglückende Gefühl, jegt mie: 
der die wohlthuende Luft Frankreichs zu athmen, nachdem ich 
fo viele Unannehmlichkeiten in Spanien erbuldet. Mir ſchien 
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es, als fer ich wiedergeboren, und wirklich fühlte ich mich ver- 


jüngt, aber verändert; denn ich hatte auf der Bühne mehrere 
Schauſpielerinnen gefehen, die durch Anmuth, Jugend und 
Schönheit glänzten, ohne daß mir sine Begierden eingeflößt 
hätte, und vas war mir angenehm. 0 

Sch wünfchte fehr, die Caftel-Bajac wieverzufehen, mehr 


am mich ihres Glücks zu freuen oder das Wenige, was ih. 


befaß, mit ihr zu theilen, als in der. Hoffnung, unfere alte 
Bekanntfchaft wieder anzufnüpfen; ich wußte indeß nicht, wie 
ich fie ausfindig machen follte. 

‘ch hatte ihr unter dem Namen Madame Blafin gefchrie- 
ben; fie hatte aber meinen Brief nicht Erhalten, weil fie fich 
einen erbichteten Namen beigelegt und mir .ifren wirklichen 
nicht anvertraut hatte. Uebrigens fürchtete ich, ihr zu ſchaden, 
indem ich Erfundigungen einzöge. 

Da ich wußte, daß ihr Mann Apotheker fei, fo beichloß 
ich, mit allen Apothekern Bekanntſchaft anzuknüpfen. 

Unter dem Borwande, einiger wenig gebräuchlichen Sachen 
zu. chemifchen Experimenten zu bedürfen, Tieß ich mich in Ge- 
fpräche über die Verfchievenheit des pharmaceutifchen Gefchäfts 
in Frankreich und den fremden, von mir befuchten Länder ein. 
Wenn ich mit den Herren ſprach, fo hoffte ich, falls es der⸗ 
jenige fei, den ich fuchte, er würde mit feiner Frau von dem 
Fremden fprechen, der die Länder, die fie gefehen, ebenfalls 
befucht, und 'diefe würde dadurch neugierig werden, mich ken⸗ 
nen zu lernen. Sprach ich dagegen mit einem Commis, fo 
erfuhr ich bald Alles, was die Familie feines Herrn betraf, 
und wenn dieß nicht mit meinen Nachfragen flimmte, fo ging ich. 

Endlih, am dritten Tage, glüdte meine Kriegsliſt. Ich 
erhielt von meiner frühern Freundin ein Billet, worin fie mir 
fagte, fie habe mich mit ihrem Manne, in deſſen Laboratorium 
fprechen fehen, und fie bitte mich, zu einer beflimmten Stunde 
wieberzufommen; fie ſchrieb mir zugleich vor, wie ich mich in 
den Antworten ihrem Manne gegenüber zu verhalten habe: ich 
folle demfelben nur fagen, ich habe fie unter vem Namen einer 
Mademoiſelle Blafin, in England, in Spaa, in Leipzig und 
in Wien als Spitenhändlerin Fennen gelernt und in Wien 
mich ihrer angenommen und ihr den Schuß des Gefandten 
verſchafft. Sie ſchloß ihr Billet mit den Worten: 
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„Ich zweifle nicht, daB mein guter Mann einen Triumph 
feiern wird, indem er mich zulegt abs feine liebe Frau Ihnen 
vorſtellen wird.“ | 

Ich folgte ihrer Anweifung. Der gute Mann nahm mich 
freundlich Auf und fragte mich, ob ich irgendwo eine junge 
Spitenhändlerin gus Montpellier, Namens Mademoiſelle Blafin, 
fennen gelernt Üese. Ein hübſches, vrventlihes Mädchen, 
das wie ich glaube, gute Gefchäfte machte. Ich bin ihr mehr: 
mals in Europa begegnet, das letztemal in Wien, wo ich das 
Glück hatte, ihr nüglich werben zu können. Ihr Benehmen 
* gewann ihr die Achtung aller Damen, mit denen fie in Be- 
rührung fam. Es war fogar bei einer Herzogin in England, 
wo ich fie kennen lernte. 

Würden Sie fie wiedererfennen, wenn Sie fie fähen? 

Alle Teufel auch! Eine fo hübſche Frau! Iſt fie in Mont: 
"pellier? Wenn fie Hier if, fosnennen Sie ihr den Namen des 
Chevalier von Seingalt. 

Sie follen fie felbft fprechen, mein Herr, wenn Sie mir 
die Ehre erweifen wöllen, mir zu folgen. 

Das Herz hüpfte mir vor Freude, ich wußte mich aber 
zu beberrfchen. Ä 

Der ehrlihe Apotheker fehritt worauf, ging eine Treppe 
hinauf, u: im erften Stockwerk eine Thür und fagte zu mir: 

a iſt fie. . 

Wie, Fräulein, Sie hier? Ich bin erfreut, Sie zu fehen. 

Mein Herr, es ift Tein Fräulein, fonvdern meine Tiebe 
Frau, wenn es Ihnen beliebt; laſſen Sie fih dadurch nicht 
abhalten, fie zu umarmen. 

Das iſt eine Ehre, die ich nie gehabt habe; aber fehr 
gern. Sie find alfo nah Montpellier gegangen, um ſich zu 
Dehbeicathen. Ich gratalire Ihnen beiden? und danfe dem . 
glücklichen Zufalle. Sagen Sie mir doch, ob Sie eine glück⸗ 
Iihe Reife von Wien nah Lyon gehabt Haben. 

Madame Blafin — denn unter diefem Namen muß th 
fie auch wohl ferner aufführen — erzählte mir nun, was fie 
wollte und fand, daß ich ein ebenfo guter Komödiant wie 
fie war. . 

Unfere Freude, uns wieberzufehen, war groß; aber auch 
Die des Apothekers, als er fah, mit welcher Achtung ich feine 

Gafanova’s Dentwürdigkeiten. XI. 14 
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kenſche Ehehälfte behandelte, war nicht zu bezweifeln, denn 
fie verrieth fih durch alle" Zeichen einer wahrhaften Freude. 
Eine ganze Stunde hindurch führten wir eine Unterhals 
tung, deren Stoff nar der Phantafie entlehnt war, mit dem 
natürlichflen Tone der einfachften Wahrheit. 
Sie fragte mi, ob ich den Karneval fg. Montpellier zu 


bleiben beabfihtige und zeigte fich fehr gekraͤnkt, als ich fagte, 


ih würde am nächſten Tage abreifen. 
Ihr Dann beeilte ch zu äußern, das dürfe ih nicht. 
D, das werden Sie nicht thun,. fagte fie, denn Gie 


müffen meinem Manne die Ehre erweifen, ihm zwei Tage zu 


fhenten, um übermorgen mit und zu fpeifen. 

Nachdem ih mih vom Manne hatte lange bitten laſſen, 
gab ih nah und nahm ihre Einladung zum Mittagstiſche auf 
übermorgen an. 


Anftatt zweier Tage ſchenke ich ihnen vier. Die Mut 


tex des Mannes fchien wir ebenfo achtungswerth durch ihren 
Charakter wie dur ihr worgerüdtes Alter. Wie ihr Sohn 
hatte fie Alles vergeſſen, was fie hätte abhalten Tönnen, ge 
gen ihre Schwiegertochter eine mütterliche Zärtlichkeit zu hegen. 

In den Augenbliden, wo wir uns allein unterhalten fonns 
ten, verfiherte mir Madame Blafin mit dem einfachften Tone, 
daß fie glücklich fei, und ‚ich. hatte ale Urfache, es zu glauben. 
Sie hatte fih aus der Erfüllung ihrer Pflichten als ehr⸗ 


bare Frau und gute Gattin' ein Geſetz gemacht und ging nur- 


felten ohne ihre Schwiegermutter und ihren Mann aus. 

Diefe vier Tage verlebte ich in der füßeften Befriedigung 
einer aufrichtigen und reinen Freundfchaft, ohne daß die Er⸗ 
innerung an unfere frühern Freuden in und die geringfte Bes 
gierde heroorrief, fie zu erneuern. Wir brauchten uns, in 
diefer Beziehung hicht erſt unfere Gedanken mitzutheilen, um 
zu wiſſen, wie wir beide geſonnen feien. * 

Als ih am dritten Tage, den Tag vor meiner Abreife, 
mit ihr und ihrem Manne zu Mittag gefpeift hatte, fagte fie 
in einem Augenblide, wo wir allein waren, beim Deftert zn 
mir, wenn ich funfzig Lonisd'ors brauche, fo wifle fie, wo 
diefelben zu finden fein. Ich bat fie, mir viefelben für vin 
andermal aufzuheben, wenn ich fo glücklich fein follte, fie wies 
derzufshen und fo unglädliich, des Goldes zu bedürfen. 
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Ich verließ Montpelier mit der fichern Mebergengung, 
daß mein Beſuch die Achtung ihres Mannes und ihrer Schwie- 
germutter für fie vermehrt hatte, und ich wünfchte mir Glück, 
als ich fah, daß ich mid wahrhaft glüctiqh fühlen könne, ohne 
Verbrechen zu oͤkhehen. 

Den Tag mich meinem Abſchiede von dieſer Fran, die 
mir ihr Sid derbankte, fchlief ich in Nimes, wo ih mit - 
einem fehr gelehrten Naturforfcher drei Tage blieb. Es war 
Herr de Ségnier, ein vertrauter Freund’ des Marquis Maffei 
in Berona. Durch die Wunder feines Kabinets machte er-mir 
die Unermeßlichkeit der Natur und die unbegreäfliche Macht 
besjenigen, der fie gefchaffen, anſchaulich. 

Nimes iſt eine Stadt, welche die Aufmerkſambkeit jedes 
Fremden verdient, der unterrichtet iſt oder ſich unterrichten will. 
In geiſtiger Beziehung gewährt es reiche Nahrung durch ſeine 
Denkmäaler, und das ſchöne Geſchlecht, das hier wirklich ſchön 
iſt, bietet reiche Nahrung für das Herz. 

Ich wurde zu haer Balle eingeladen, wo meine Eigen⸗ 
ſchaft als Fremder mich ſogleich in den erſten Rang ſtellte; 
nur in Frankreich Hat man dieſes Vorrecht, während in Eng- 
land und Spanien der Name Fremder eine Beleivigung if. _ 

Als ich Nimes verließ, faßte ich den Entſchluß, den gan- 
zen Karneval in Air zu verleben, wo der Adel einen ausge⸗ 
zeichneten Ruf hat. Ich wollte denſelben kennen lernen. Ich 
ſtieg, wenn ich nicht irre, in den drei Dauphins ab, wo ich 
einen ſpaniſchen Kardinal fand, der zum Conclave reiſte, das 
dem Papfte’ Rezzonico einem Nachſolger geben wollte. 


Zu WG. 
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Da-mein Zimmer von dem der FTaftillanifchen Eminenz 
nur’ durch einen dünnen Vorfchlag getrennt war, fo hörte ich, 
wie diefelbe ihrem vornehmſten Bedienten einen ftarfen Ver: 


„ weis ertheilte, daB er auf,der Reife an den Mahlzeiten und 


der Wohnung fpare, als ob er der ärmfle Spanier wäre. 
Moxfignore, ich fpare nicht; aber es tft unmöglich, mehr 

auszugeben, oder ich müßte die Gaftwirthe zwingen, mir für 

die Mahlzeiten, die fie Ihnen, vorfegen, und die Ew. Cminenz 


ſelbſt mit dem Seltenſten reichlich verfehen findet, dag Dop- 


pelte des Preifes abzunehmen. 
Das may fein; aber mit einigem Geifte könnten Sie 


. durch Erprefie Mahlzeiten an Orten, wo ich nicht anhielte, 


beftellen und auch bezahlen; ferner Könnten. Sie Eſſem für 
wölf Perfonen zurichten laffen, wenn wir nur unfrer ſechs 

d, vor Allem aber drei Tafeln decken laſſen, vie eine für 
und, die weiße für meine Beamten und die dritte für Die 
Dedienten. Auch fehe ich Hier, daß Sie den Peftillonen 
mir einen Franken über wie Taxe geben; Sie müffen 
ihnen wenigftens einen, Thaler geben; Sie machen. mid 
je ſchaamroth. Wenn man Ahnen auf einen Louisd'or 
berausgiebt, müflen Sie den Refl auf 'dem Tiſche liegen 
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Yaffen, anftatt ihn in die Tafche zu fleden. Solche Knauſe⸗ 
reien müflen Sie vermeiden. Man wird in PVerfailles und 
Madrid, vielleicht fogar in Rom fagen, der Kardinal de la 
Gerda fei ein Geizhals. Sch bin es nicht und will nicht im 
folhem Rufe fliehen. Entweder hören Sie auf, mich zu ent- 
ehren, oder gehen Sie wohin Sie wollen. 

Diefe fonderbare Rede würde mich” ein Jahr früher nicht 
wenig überrafcht haben; jest hörte ich fie ohne Erflaunen an, 
denn ich hatte den fpanifchen Charafter einigermaaßen fennen 
gelernt. Alles für den Ruhm, oder vielmehr Alles für die 
Großartigkeit. 

Wenn ih die edle Verſchwendung des GSefior de la 
Cerda bewunderte, fo konnte ich doch die Prahlerei dieſes Kir⸗ 
henfürften in einem Augenblide, wo er an der Wahl des 
Hauptes der Chriftenheit Theil nehmen wollte, nur jämmer- 
ih finden. oo » 

Was ich aus dem Munde dieſes Prälaten vernommen, 
machte mir Luft, und ich Iauerte ihm auf; um ihn ausgehen 


zu ſehen. Welcher Mann! Er war nicht yur Flein, von ber 


Sonne ‚verbrannt, ſchlecht gebaut, fondern feine Phyſiognomie 
war fo häaßlich, der Ausdruck feiner Züge fo gemein, daß 
meiner Anficht nach Nefop im Vergleich mit Sr. Eminenz 
ein Liebesgott gemwefen fein mußte. Dies machte mir begreif- 


lich, welches Bedürfniß er hatte, fih durch Verſchwendung in 


Achtung zu ſetzen und fich durch äußeres Gepränge auszu⸗ 


zeichnen; denn ſonſt hätte man ihn für einen Stallknecht hal⸗ 


. ten können, und follte je das Gonglave auf den ſeltſamen Ein⸗ 
fall kommen, ihn zum Papfte zu erheben, ‘fo würde der Sohn 
Gottes wohl nie auf Erden in niederer Geftalt repräfentirt 
worden fein. . *Ê 

Sogleich nach der Abreiſe Sr. Eminenz erkundigte ich 
mich nach dem Marquis d'Argens und erfuhr, MB er auf dem 
Lande bei feinem Bruder, dem Parlaments-Präſidenten Mar⸗ 
quis d'Eguille: lebe. ch begab mich’ dorthin. - 

Der Marquis, berühmter durch die ausdauernde Freund⸗ 
ſchaft Friedrichs II. als durch ſeine Werke, die jetzt Niemand 
mehr lieſt, war damals ſchon alte Der Marquis d'Argens, 
der ehrenwerth und wollüftig, Ifebenswürbig, heitern Humors 
und entfihiedener Epieuräer war, Iebte mit der Schaufpielerin 
Cauchois, nie er ‚geheirafhet und bie fih diefer Ehre würdig 
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zu machen gewußt hatte. Er war übrigens gründlich gelehrt, 
fehr bewandert im Lateiniſchen, Griechiſchen, Hebräffchen, und 
ie ein bewundernswürdiges Gedächtniß, war alfo fehr 
gelehrt. 

Cr empfing mich fehr gut und erinnerte fih, was fein 
Freund Mylord Marifhal ihm über mich gefchrieben. Er ftellte 
mich feiner Frau und’ feinem Bruder vor, ver in der franzd- 
fifden Magiftratur eine ausgezeichnete Stellung einnahm, 
ziemlich reich war, die Willenichaften Tiebte und mehr noch 
aus Charakter als aus Religion ftreng fittlih war, was viel 
jagen will, denn.er war aufrichtig from, obwohl er ein 
Mann von Geift war; Beides läßt ſich indeß, wie ich glaube, 
fehr ‚gut vereinigen. 

Was mich überraſchte, war in ihm einen Jeſuiten vom 
kurzen Roge, wie man zu fagen pflegt, zu finden. Er liebte 
feinen Bruder zärtlih, Oobwohl ex, über deſſen fogenannte 
Srreligiofität ſeufzte; indeß Hoffte er immer noch, daß vie 
wirffame Gnade ihn in den Schooß der Kirche zurücführen 
würde. Sein Bruder ermunterte ihn in feinen Hoffnungen 
und lachte dvaräber; da beine aber vernünftig waren, fo vers 
mieben fie Gefpräche über Religion, um fih nicht gu ver⸗ 
eben. 


Man ftellte mich einer zahlreichen, aus Verwandten bet: 
derlei Gefchlechts beftehenden Gefellfehaft vor; AUE waren Lies 
benswürdig und Höflich, "wie es der Adel- der Provence über: 
haupt iſt. 

Auf einem Heinen Theater ſpielte man, man af gut und. 
ging trotz der Witterung —*—* In der Provence if 
indeß der Winter nur dannfirenge, wenn der Nordwind weht, 
was leider nur allzu oft der Fall ift. 

Eine Berlinerin, eine Witwe des Neffen des Marquis 
. VArgens, befand fih mit ihrem Bruder ebenfalls hier. Diefer 
fehr junge,* Heitere, Leichtfinnige Menſch hatte"an allen. Ber; 
gnügungen des Haufes Theil genommen, ohne den religidfen 
Nebungen, die hier täglich flattfanden, die geringfte Aufmerks 
famfeit zu ſcheuken. Wenn er zufälliger Werfe an die Kirche 
Dachte, fo zeigte er fih als Neger von Geburt; wenn das 

anze Hays der Meffe beimohnte, welche der Jeſuit, der der 
eichtvater des ganzes Haufes war, täglich "abhielt, fo fpielte 
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ee Walzer auf feiner Flöte; er lachte über Alles. Nicht fo 

verhielt es ſich mit feiner Schwefter, die nicht nur latholiſch 

geworben, fondern auch in einem fb hohen Grade fromm war, 

daß Das ganze Hans fie wie eine Heilige betrachtete. Dies 

33 dat Werk nes Jeſuiten, und fie war erſt zweignbzwanzig 
abre alt. 

hr Bruder erzählte mir, daß ihr Mann, ver in 
feiner Tomesftunde wie alle Schwinpfüchtigen dachte, ihr ge⸗ 
fagt habe, er dürfe nicht hoffen, fie im Jenſeits wiederzuſehen, 
wenn fie nicht katholiſch würde. . 

Diefe Worte hatten fi ‚ihrem Gemüthe eingeprägt, 
and da fie ihren Maun anbetete, fo hatte fie den Entichluf 
gefaßt, Berlin zu verlaffen, um bei den Neltern ihres Ge- 
mahls zu leben. jemand hatte ſich ihrem Plane zu wider⸗ 
feßen gewagt. Ihr Bruder erbot fih, fie zu begleiten, und 
ſobald fie * den Verwandten des Verſtorbenen eröffnet hatte, 
war große Freude in der Familie. 

Dieſe angehende Heilige war übrigens häßlich. 

‚. Ihr junger Bruder, der mich weniger flarr fand als bie 
übrige Familie, wurde bald mein Freund. Er Sam täglich 
nah Ar und ftellte mich allen Familien vor. 

Wir waren täglich wenigſtens uhferer dreißig zu Tiſche; 
das Eſſen war gut und fein, obwohl „ohne Berfchwendung; 
der Ton war der der guten Gefellfchaft, geſchmackvolle Scherze, 
auftändige Reden mit Ausfchließung aller voppelfinnigen Worte, 
welche eine Anfpielung auf den fchönen Tand des Lebens 
enihielten oder den Gedanken daran hätten weden können. 
Ih bemerkte, daß wenn zufälliger Weife dem Marquis 
d'Argens etwas derartige, wenns ‚au verhällt, ent: 
ſchlüpfte, die Frauen nie ein böfes Geſicht machten. . Der 
Beichtvater beeilte fih dann, ein anbres Geſpräch aufzubrins 
gen. Dieſer Beichtvater hatte keineswegs dag Aeußere eines 
Jeſniten, denn auf dem Lande ging er.im bloßen Abbékoſtüme 
und Ich würde nie errathen haben, wer er fei, obwohl dieſes 
Wild fchon von Weitem gewitterb werden muß. Der Mar: 
quis d'Argens hatte mich davon in Kenntniß geſetzt; feine An- 
weferfheit hatte indeß feinen Einfluß anf meine natürliche 
Heiterkeit. 

- ch erzählte in gemeflanen Ausdrücken bie Geſchichte des 
Gemäldes der Heiligen Jungfrau, welche ihr göttliche Kind 
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fäugte, und welchem die Spanier nicht mehr ihre Gebete dar⸗ 
brachten, fobald der unfelige Pfarrer ihren fchönen Bufen mit 
einem häßlichen Tuche hatte beveden laſſen. Sch weiß nicht 
mehr; welche Wendung ich dDiefer Erzählung gab, die Frauen 
achten aber alle yrüber. Diefes Lachen mißftel dem Jün⸗ 
ger Loyolas in folhem Grade, daß er ſich erlaubte, mir zu 
fagen, man dürfe folche Gefchichten, die einer zweidentigen 


. Auslegung fähig feien, nicht öffentlich erzählen. "Sch dankte 


ihm mit einer Kopfbeugung, und der Marquis d'Argens fragte 
mid, um dem Gefprähe eine andere Wendung zu geben, 
wie italiäniſch eine große Fleifchnaftete heißen würde, welche 
Madame d'Argens vertheilte und welche die ganze Ber: 
fammlung köſtlich fand. i 

Sie heißt una crostata, verfeßte ich, aber ich weiß nicht, 
wie ich die beatilles nennen fol, mit denen fie gefüllt ift. 

Diefe beatilles waren Würftchen von Kälberbröschen, 
Champignons, Artiſchockenkäſe und Gänfeleber u. f. w. 

Der Jeſuit fand, daß ich mich über die ewige Seelig- 
feit luſtig mache, indem ich dies Alles beatilles nenne. % 

Sch konnte nicht umbin, auf diefe Aeußerung dummer 
Empfindlichkeit mit einem lauten Lachen zu antworten; der 
Marquis d'Eguille trat Auf meine Eeite, indem ef bemerkte, 
daß beatilles der allgemeine Name für, alle derartigen Lecke⸗ 


reien ſei. 


Nachdem dieſer weiſe Dann fih erlaubt, fo eine Mei- 
nung gegen den Leiter feines Gewiflens abzugeben, glaubte 
er, von etwas Anderm fprechen zu müffen, unglüdlicher Weife 
ging er aber in eine Falle, indem er mich fragte, welchen Kar⸗ 
dinal man meiner Anficht nach zum Papfte erheben würde. 

Sch wette, daß ed der Pater Ganganelli werben wird, 
Fa * xſ auf dem Conclave der einzige Kardinal welcher 

önch iſt.. 

Warım glauben Sie, daß em Mönch zum Papft gewählt 
werden müfje? | 

Weil nur ein Mönch im Stande ift, die ungeheure Fors 


derung zu erfüllen, die Spanien at den neuen Papft ftellt. 


Sie meinen die Aufhebung des Jeſuitenordens? 
Ganz richtig. 
Ste wird vergeblich gefordert werben. 


.) 
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Ich wünfhe es, denn ich liebe in den Sefuiten meine 
Lehrer; aber ich fürchte fehr, denn ich habe einen ſchrecklichen 
Brief gefehen. Abgefehen davon wird der Kardinal Ganga⸗ 
nellt aus einem Grunde Papft werden, der Ihnen Yächer- 
Lich vorkommen wird,* der aber nichts deſtoweniger burchgreifend 
fein wird. 

Was ift es für einer? Sagen Sie ihn ung, und wir wer: 
den lachen. 

Er ift der einzige Kardinal, welcher feine Perrüde trägt 
und bemerken Sie wohl, ſeitdem es einen Papſt giebt, iſt 
der Stuhl Petri nie von einem Perrüdenträger befebt worden. 

Da ich dem Alten einen’ leichten Anftrich des Scherzes 

gab, fo lachte man fehr; ſodann aber ließ man mich ernftlich 
über die Aufhebung des Ordens fprechen, und als ich mit Al- 
lem, was ich vom Abbe Pinzi erfahren, hervorrückte, brachte 
ich den Jeſuiten zum Erblaffen. 
; Der Papft, fagte diefer, kann den Orden nicht auf- 
eben. 
Bermuthlich Haben Sie, Herr Abbe, Ihre Studien nicht 
bei den efuiten gemacht; denn die Sentenz derfelben if, 
daß der Papft Alles kann et aliquid „Pluris. *) | 

Diefe‘ Worte verfesten Alle in"ven Glauben, daß ich 
nicht wiffe, ich fpreche, mit einem Jeſuiten, und da er nicht 
antwortete, fo fprachen wir von etwas Anderm. 

Nah Tiſche drang man in mich, zur Aufführung des 
Polyeucte dazubleiben; ich entfchuldigte mich aber und kehrte 
nah Air mit dem jungen Berliner zurüd, der mir die Ge- 
fhichte feiner Schwefter erzählte und mich mit dem Charafter 
der verſchiedenen Perfonen bekannt machte, aus denen bie ge- 
woͤhnliche Geſellſchaft des Marquis d'Eguille beftand. Ich 
Hab, daß es mir unmöglich fein würde, mich ihren Sitten und 
Vorurtheilen zu fügen, fo daß ich ohne diefen jungen Mann, 
der mir herrliche Belanntfchaften verfchaffte, nach Marſeille 
gegangen fein würbe. 

Geſellſchaften, Bälle, Abenpmahlzeiten und fehr hübſche 
Provengalinnen unterhielten mich während des Karnevals und 
einen "Theil der Faſten in Air: 


*) Und noch etwas mehr. 
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Dem Morquis d'Argens, der griechiſch wie franzöfiich 
verfinnd, hatte .ich eine Iliade geſchenkt; feiner Adoptivtochter 
hatte ich eine Tateinifche Tragödie, geſchenkt, denn fie verfland 
die Sprache fehr gut. 

- Meiner Iliade waren die Scholiendes Porpbyrius bei- 
gefügt; es war ein feltenes Exemplar in reihem Einbande. 

Der Marquis war nach Air gelommen, um mir zu dans 
fen; ich mußte daher ein zweitesmal auf dem Lande zu Mit- 
tag fpeifen. 

Da ih am Abend in einer offenen Ehatfe und ohne 
Mantel bei einem fehr Fühlen Nordwinde zurüdfuhre, fo kam 
sch ganz erſtarrt an; anftatt mid fchlafen zu legen, folgte ich 
meinem jungen Berliner zu einer Frau, welche eine Tochter 
von feltner Schönheit hatte; fie war wie geprechfelt, und zeigte 
auf eine fehr- heronrtretende Weife alle äußern Kennzeichen 
vollſtändiger Mannbarkeit, obwohl fie erſt ſechszehn Jahr alt 
war; dieſes kleine Wundermädchen forderte alle Liebhaber 
heraus, ihr das Licht anzuzünden. Mein Berliner hatte ſich 
mehrmals an die Arbeit gemacht, ohne damit zu Stande zu 
kommen. Ich machte mich über ihn luſtig, weil ich wußte, 
daß es nur ein Lazzi fer, und ih ging hin, mit dem Ent 
fihluffe, die Heine Spißbübin aus dem Sattel zu heben, wie 
ih es in England und in Metg gemacht Hatte. 

Wir gingen an vie Arbeit, da fih das Mädchen ganz zu 
unferer Verfügung geſtellt hatte; die junge Spitzbübin, weit 
entfernt Widerſtand zu Heiften, fagte vielmehr, fie wünſche 
nicht eifriger, als von ihrer langweiligen Laſt befreit zu 
werben. 

Da ich fofort bemerkte, daß die Schwierigfeit nur in 
ihrer ſchlechten Lage ihren Grund hatte, fo hätte ich fie zus 
nächſt durchprügeln foflen, wie ich es vor fünfundzwanzig’ 
Jahren in: Benedig gemacht hatte; aber ald Thor ſchickte ich 
mid an, fie mit Gewalt zu befiegen. 

Die Zeit der Heldenthaten war indeß vorüber. 

Nachdem ich mich zwei ganze Stunden aufs Aeußerſte 
angeftrengt, kehrte ich allein nad meinem Gafthofe zurüd, 
es dann dem jungen Preußen überlaffenn, ſich nach mir abzus 
arbeiten. ' | 

Ich legte mich mit einem fahr empfindlichen Seitenftechen 

nieder, und nachdem ich ſechs Stunden gefchlafen, wachte ich, 
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ſehr unwohl auf. Das Seitenftechen Hatte ſich ganz entfchie- 
den ausgebildet. Ein alter Arzt, den mein Wirth Holen 
ließ, wollte mir nicht zur Ader laſſen. ch bekam einen 
heftigen Huften, und am folgenden Tage begann ih Blut 
zu fpeien. Nach fünf oder ſechs Tagen nahm das Uebel 
einen fo heftigen Charakter an, daß man mir das Abendmahl 
reichte. 

Am. zehnten Tage, nach einer breitägigen Betäubung, 
verbürgte fich der alte Arzt, ein gefchiekter Wann, für mein 
fon, aber erft am achtzehnten Tage hörte ich auf, Blut zu 
peien. Ä 

Nun begann eine Genefung, welde drei Wochen dauerte, 
und ih fand fie ermüdender, als de Krankheit; denn ein 
Kranker, welcher leidet, Hat nicht Zeit, fich zu Tangweilen. 
Während der ganzen Zeit diefer Krankheit wurde ich Tag und 
Nacht von einer rau gepflegt, die ich wicht kannte und von 
der ich nicht wußte, woher fie komme. Da ich mich mit un- 
endlicher Aufmerkſamkeit und Sorgfalt gepflegt ſah, fo wartete 
ih meine vollkommene Heilung ab, um fie zu belohnen und 
zu entlaffen. , 

Sie war nicht alt, aber nicht gemacht, um mich auf ven 
Gedanken an eine Ergötzung zu bringen. Während meiner 
Krankheit Hatte fie fortwährend in meinem Zimmer gefchlafen. 

Spgleih nah dem Ofterfefte, wo ich mic wohl genug 
fühlte, um wieder auszugehen, belohnte ich fie nach beften 
Kräften, und als ich ihr meinen Dank. fagte, fragte ich fie 
zugleich, wer fie zu mir geſchickt habe. Sie fagte, der Arzt, 
und nachdem fig mir beftens gedankt, entfernte fie fich. 

Als ich mich einige Tage daranf bei meinem alten Arzte 
bedankte, daß er mir eine fo gute Kranfenwärterin verfchafft 
habe, zeigte er fih fehr erflaumt und verficherte mir, daß er 
fie nicht kenne. | 

Hiedurch neugierig gemalht, fragte ich meine Wirthin, 
ob fie diefelbe kenne; fie aber verneinte ebenfalls meine Frage. 
Niemand wollte Diefe, gute Frau kennen, und wie viel Mühe 
ich mir auch gab, ich konnte nicht entveden, durch weflen Ber . 
mittlung fie mir zugelommen fet. 

Nach meiner Genefung ließ ich alle an mic gerichteten 
Driefe von der Poft holen, und aus einem Briefe, den mir 
mein Bruder von Paris aus in Beantwortung eines von ihm 
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von Perpignan aus gefehriebenen Briefes fchidte, entnahm ich 
folgende ſonderbare Nachricht. Er dankte mir für die Freude, 
welche ihn mein Brief verurfacht, indem verfelbe die Wirkung der 
fehredlihen Nachricht von meiner Ermordung an den Oränzen 
Kataloniens in den erftien Tagen des Januar zerſtört habe. 
Derjenige, der mir diefe fchredlihe Nachricht mitgetheilt, fügte 
mein Bruder hinzu, ift einer Deiner beften Freunde, der Graf 
Manueci, Edelmann bei der venetianifchen Gefandtfehaft, und 
er bat fie mir als ficher gegeben. 

Diefer Brief war ein Lichtblick für mih. Diefer befte 
meiner Freunde war in feiner Rachſucht fo weit gegangen, 
um drei Meuchelmörver zu bezahlen, die mir.das Lebenslicht 
‚ausblafen follten. “ ' 

Bis dahin war Manucei zu entfhuldigen gemwefen; jeßt 
fing er aber un, im Unredhte zu fein. 

Er mußte feinem Sache fehr ficher zu fein glauben, va er ' 
fie als. ſchon vollendet verkündete. Hätte er gewartet, fo würde 
er geſehen haben, daß er fein verbrecherifches Attentat ent: 
hüllte, indem er die Todesart verkündete, welche feine gräß- 
Ihe Rachſucht für. mich ausgedacht hatte. 

Als ih das verächtlihe Subjekt zwei Jahre fpäter in 
Nom fand und es feiner Schänplichfeit überführen wollte, 
läugnete er Alles und behauptete, er habe die Nachricht ganz 
frifh aus Barcelona erhalten; ich werde indeß davon fprechen, 
wenn ich fo weit fein werde. 

Ich fpeifte täglich zu Mittag und zu Abend an der 
Wirthstafel, wo die Gefellfehaft vorzüglich und, das Eſſen 
ausgezeichnet war; bier ſprach man eines Tages von einem 
Pilger und einer Pilgerin, die fo eben angekommen ſeien. Es 
waren Staliäner, und fie waren zu Fuße von St. Jacob de 
Compoſtella in Galizien angefommen; man glaubte, fie feien 
oon Hoher Geburt, da fie bei ihrer Ankunft in der Stadt 
reichlihe Almoſen vertheilt haften. 

Bon der Pilgerin fagte man, fie ſei reizend, ungefähr 
achtzehn Fahre alt, und fie habe fih, von Ermüdung erfchöpft, 
ſogleich nah ihrer Ankunft zu Bett gelegt. Sie wohnten im 
felben Gaſthofe. Wir Alle murden neugierig. 

Als Italiäner mußte ich mich an die Spitze des Haufen 
ftellen, der diefen beiden Perfonen, welche entweder fanatifch 
fromm oder Gauner fein mußten, einen Befuh machen wollte. 
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Wir fanden die Pilgerin in einem Lehnſtuhle ſitzen; fie 
ſah wie eine durch große Ermüdung entkräftete Perſon aus; 
fie nahm ein durch ihre große Jugend, ihre Schönheit, welche 
durch einen Anftrih von Traurigkeit außerordentlih gehoben 
wurde, und ein ſechs Zoll langes Crucifix von gelbem Metall, 
welches fie in den Händen hielt. Bei unferm Eintreten legte 
fie das Crucifix weg und erhob fih, um uns. auf eine freund- 
liche Weife zu empfangen. Der Pilger welcher die Mufcheln 
an feinem Heinen Mantel von ſchwarzer Wachsleinewand in 
Drdunng brachte, rührte ſich nicht; indem er feine Blicke auf 
feine Frau richtete, fchien er ung fagen zu wollen, wir möch⸗ 
teu uns nur nt diefer befchäftigen. Er ſchien vier bis fünf: 
undzwanzig Jahre alt zu fein, .war Hein, ziemlich fchlanf ge⸗ 
wachſen und trug auf feinem ziemlih einnehmenden Gefichte 
den Ausdruck der Kühnheit, Unverfchämtheit, des Sarcasmus 
und der Gaunerei; ganz im Gegenthei® zeugte das Aeußere 
feiner Frau, von Adel, Befcheivenheit, Naivetät, Sanftmuth 
und fener furchtſamen Verfchämtheit, die einer jungen Frau 
fd großen Neiz verleipt. Diefe beiden Wefen, die nur fo 
viel franzöfifch Iprachen, als unumgänglich war, um fich ver: 
ftändlih zu machen, athmeten freier, als ich fie italiäniſch 
anredete. 

Die Pilgerin fagte zu mir, fie fei Römern; fie hatte 
aber nicht nöthig, es mir zu fagen, da ihre hübfhe Sprade 
e8 zur Genüge fagte. Ihn Welt ich für einen Neapolitaner 
oder Sieilianer. Sein aus Rom datirter Pag führte ihn unter 
dem Namen Balfamo auf, fie führte ven Namen Serappine 
Feliciant, welchen Namen fie nie geändert hat; ihn werben 
wir in Zeit von zehn” Jahren unter dem Namen Caglioſtro 
wieder finden. . 

Wir kehren nah Nom zurüd, fahte fie, fehr zufrieven, 
daß wir in St. Jacob de Compoftella und in Unferer lieben 
Frau del Pilar unfere Andacht verrichtet haben; wir find be- 
fländig zu Fuße gegangen und haben von Almofen gelebt, um 
der Barmherzigkeit Gottes, den ich im Laufe meines Lebens fo 
fehr beleidigt habe, theilhaftig zu werden. Obwohl ich immer 
nur einen Sol als Almofen verlangt habe, hat man mir doch 
immer Silbergeld und felbft Gold gegeben, fo daß wir den 
Veberreft: haben‘ unter den Armen vertheilen müflen, wenn 
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wi die göttliche Borfehung nit durch Mißtrauen beleivigen 
wollten. 

‚Mein Mann, der kräftig iſt, hat nicht eben befonvers 
gelitten, ich aber habe auf einer fo weiten Fußwanderung bie 
größten Strapagen erdulvet, da ich auf Stroh oder auf 
ſchlechten Betten, und immer babe angefleivet fchlafen müflen, 
am nicht von Krankheiten angeſteckt zu werden, die loszu⸗ 
werben hernach fchwer gehalten haben würde. 

Ich hielt. es für wahricheinlih, daß fie des Iegtern Um⸗ 
flandes nur um deswillen Erwähnung that, um und Gelegen- 
heit zu geben, die Reinheit ihrer Haut noch an andern Stellen 
als an ihren Armen und Beinen zu bewundern; die Weiße 
und außerordentliche Reinheit der letztern Tieß fie und indeß 
unentgelolich bewundern. 

Madame, denken Sie ſich hier lange aufzuhalten? 

Meine Uebermibung wird uns nöthigen, in diefer Stabt 
drei Tage zu, verweilen; von bier aus werben wir nah Rom 
wandern und den. Weg über Turin nehmen, um beim hefligen 
Schweißtuche unfere Andacht zu verrichten. 
. Ohne Zweifel wiffen Sie, daß es davon mehrere in En- 
ropa giebt? 

Das hat man uns gefagt, uns aber auch verfichert, daß 
das in Turin das ächte fei; es iſt dasjenige, deſſen fich Die 
heilige Beronica bediente, um das Antlitz unferes Heilandes 
zu trodnen, der fein göttlihes Bild darin abdrückte. 

Wir entfernten uns, fehr zufrieben mit der fchönen Pils 
gerin, aber nicht eben fehr an ihre Andacht glaubenn. Ich, 
der von meiner Krankheit her noch fehr ſchwach war, hatte fein 
Auge auf fie geworfen; diejenigen aßer, welche in meiner 
Geſellſchaft waren, Hätten gem mit ihr zu Abenp gefpeift, 
wenn fie einen Liebeslohn hätten hoffen dürfen. 

Am folgenden Tage fragte mid der Mann der fehönen 
Römerin, ob ich zum Frühſtücke zu ihren hinaufkommen wolle, 
oder ob e8 mir lieber fei, wenn fie zu mir heränterfämen. 
Es wäre unhöflich gewefen, ihnen zu antworten: weder das 
Eine noch das Andere; ich fagte zu ihm, fie würden mir einen 
Gefallen thun, wenn fie herunterfämen. . 
Wuaährend des Frühftüds, fagte der Pilger, als ich ihn 
über fein Gewerbe befragte, er zeichne mit der Feder in dem 
Genre, welches Clair-obſeur genannt würde. 
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Seine Wiſſenſchaft beſtand darin, einen Kupferſtich zu 


eopiren, nicht aber zu erfinden; er verſicherte mir, daß er in 


feiner Runft ausgezeichnet fei und einen Kupferflich fo getreu 
eopiren könne, daß er ſich mit dem bloßen Auge nicht vom 
Original unterfcheiden laſſe. 

Ich mache Ihnen mein Kompliment. Mit dieſem Talente 
müſſen Sie, falls Sie nicht reich ſind, überall, wo Sie ſich 
niederlaffen, Ihr Brodt verdienen. 

Sp fpriht Jeder; es ’ift aber ein Irrthum, denn mit 
meinem Talente ftirbt man Hungers. Wenn ich diefes Ge⸗ 
fhäft in’ Rom oder Neapel treibe, muß ich den ganzen Tag 
arbeiten, um einen halben Teſtone zu verdienen, und das 
reicht nicht zum Leben hin. " 

Nah diefer Aenferung zeigte er mir Fächer, die er ge: 
macht hatte, und man fonnte in der That nichts, Schöneres 
fehen. Sie waren mit der Feder „gezeichnet, wurden aber 
som fchönften Kupferſtiche nicht übertroffen . 

Um mich vollends zu überzeugen,’ zeigte er mir einen 
Rembrand ven feiner Arbeit, der wo mögkich noch fchöner, 
als das Original war. Trotzdem ſchwor ae mir zu, daß fein 
Talent. ihm nicht die Mittel zu leben verfchaffe; ich glaubte 
es indeß nit. Er war eins jener faullenzenden Genies, die 
ei berumfchweifendes Leben einem arbeitfamen Leben vor⸗ 
ziehen. 

Sch bot ihm für einen feiner Fächer einen Lousd'or; er 
aber ſchlug denfelben aus und bat mich, den Fächer umſdnſt 
anzunehmen, aber für ihn eine Sammlung bei Tifche zu ver: _ 
anftalten, da er übermorgen abreifen wolle. 

Ich nahm fein Gefchent an und verfprah ihn, zu 
fammeln. | . 

Ich brachte einige hundert Trance zufammen, welde die 
Igrin in Empfang nahm, während wir noch bei Tiſche 


en. 
Dieſe junge Ben zeigte in ihrem Aeußern feine Spur 
eines laſterhaften Lebenswandels, Hatte vielmehr eine tugend- 
bafte Haltung. ALS fie aufgefordert wurde, ihren Namen in 
ein Loptteriebürhlein einzutragen, entfchuldigte fie fi mit dem 
Bemerken, daß die jängen Mädchen, welche man zu einem 
ehrbarkn und tugenphaften Lebenswandel erziehen wolle, in 
Rom nicht fihreiben lernten. 
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Alle lachten über dieſe Entſchuldigung mit Ausnahme 
meiner, der Mitleid mit ihr fühlte und ſie nicht gedemüthigt 
ſehen wollte; ich war aber nun überzengt, daß fie den unter⸗ 
ſten Volksklaſſen angehörte. 

Am folgenden Tage kam die Pilgerin auf mein Zimmer, 
um mich um ein Empfehlungsſchreiben nach Avignon zu erſu⸗ 
hen. Ich gab ihr fofort-zwei, eins an den Bankier Herrn 
Audifret, das andere an den Wirth von St. Omer. Am Abend 
gar fie mir, das an Herrn Audifrkt zurüd, deſſen fie nach der 

nficht ihres Mannes nicht bedurfte. Zugleich bat fie mid, 
wohl zuzufehen, ob es auch wirklich der Brief fei, den ich ihr 
gegeben. Nachdem ich ihn aufmerffam betrachtet, fagte ich, 
es fei entfchieden mein Brief. 

Lachend erwiederte fie, ich täufche mich, denn es fer nur 
die Copie. 

Das sit nicht möglich. 

Sie aief ihren Mann herbei, der mit meinem Briefe in 
der Hand erjchien. 

Da ich nun nicht mehr zweifeln konnte, fo. fagte ich: 

Ihr Talent if in ver That bewunderswärdig, denn dieß 
ift ſchwerer nachzuahmen, als ein Kupferſtich. Damit können 
Sie es meit. bringen, und von Ihrer Geſchicklichkeit großen 
Nutzen ziehen; wenn Sie indeß nicht Flug find, kann es Ihnen 
auch das Leben often. | 

Das Ehepaar reifte am folgenden Tage ab. In Zeit 
von’ zehn Fahren werde ich angeben, wo und in welchen Ver⸗ 
hältniffen ih diefen Mann unter dem Namen des Grafen 
Pellegrini mit feiner guten Seraphine, feiner ihm mit Leib 
und Seele ergebenen Frau, wiedergeſehen habe. 

Sobald ich mid dur die Wieverherftellung meiner Kräfte 
zu neuem Leben erwacht fühlte, nahm ich vom Marquis d'Ar⸗ 
gend und feinem Bruder Abfchied. Nachdem ich in der Fa⸗ 
milie und in Gefellfchaft des Jeſuiten gefpeift, welchen ich 
völlig ignorirte, blieb.ich noch drei Stunden mit diefem guten 
und gelehrten Greife zufammen, und es waren drei föftliche 
Stunden, denn der Geiſt, die Gelehrfamkeit, die Philofophie 
und die Heiterfeit beftritten alle Koften der Unterhaltung. 
Er erzählte mir eine Menge Züge aus dem Privatleben Fried» 
richs I., anefvotiihe und charakteriftifhe Züge, für: deren 
Mittheilung mir der Lefer gewiß um fo ehe Dank willen 
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würde, als die meiften für die Gefchichte verloren gehen wer: 
den; aber ich weiß nicht, welche Faulheit mich jetzt beherricht. 
Ich werde alt, oder vielmehr ich bin fchon alt, wie ich wohl fühle. 
Vielleicht werde ich in einem andern Augenblide, wenn ver 
Palaft von Dur weniger von Nebeln umlagert ifl, wenn mein 
Geiſt durch die Strahlen der belebenden Sonne geweckt wird, 
vielleicht werde ich dann Alles dem Papiere anvertrauen; jept 
fühle ich nicht den Muth dazu. 

Friedrich Hatte, wie faft alle großen Männer, große 
Eigenfchaften und große Schwächen; aber die Menge feiner 
Schwächen war gewiß weit geringer, als die feiner großartigen 
Eigenfchaften, und die Gefchichte wird dieſen Monarchen 
immer als einen großen Mann und als die großartigfle Er- 
fheinung des achtzehnten Jahrhunderts betrachten. 

Der ermorbete König von Schweden fand ein Vergnügen 
darin, zum Haffe zu reizen, weil er im Herausfordern einen 
Ruhm ſuchte. Er hatte die Seele eines Despoten, und mußte 
es fein, um feiner herrfchenden Leidenſchaft Genüge zu thun, 
der nämlich von fih reden zu machen und fih in den Ruf 
eines großen Mannes zu bringen. Daher haben fih auch 
feine Feinde alle dem Tode geweiht, um ihm das Leben zu 
entreißen. Diefer König hätte fein Ende vorherfehen können, 
denn feine Gewaltthaten haben die Verzweiflung der von ihm 
Unterbrücdten hervorgerufen. Zwifchen ihm und Friedrich ıft 
fein Vergleich möglich. 

Der Marquis v’Argens ſchenkte mir feine fämmtlichen 
Werke. Als ich ihn fragte, ob ich mich wirklich rühmen könne, 
fie alle zu befigen, antwortete er ja, mit Ausnahme der Ge: 
[hichte eines Theils feiner Jugend, die er aufgegeben habe, 
mweil es ihm leid geworben ſei. 

Und weshalb? fragte ich. 

Weil ich mir durch die Wuth, die Wahrheit ſchreiben 
zu wollen, eine unvertilgbare Lächerlichkeit aufgedrückt habe. 
Wenn Sie je dieſe Luſt fühlen ſollten, ſo weiſen Sie ſie wie 
eine ſchlechte Verſuchung von ſich; denn ich kann Ihnen die 
Verſicherung geben, daß Sie es bereuen würden, da Sie als 
ehrlicher Mann nur die Wahrheit ſchreiben könnten; als wahr- 
heitsliebender Schriftfteller würden Sie aber verpflichtet fein, 
nicht nur nichts zu verfchweigen, fondern auch feine feige 
Nachgiebigkeit gegen die von Ahnen begangenen Fehler zu 
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zeigen, vielmehr ſie als guter Moraliſt zu züchtigen, wie Sie 


als ächter Philoſoph auch das wirkliche Gute, was Sie gethan, 


erwähnen müßten. Sie würden auf jeder Geite ge: 
nöthigt fein, ſich ſelbſt zu loben oder zu taveln; alles 
Schlechte, was Sie von fih fagten, würde man als baare 
Münze nehmen, alle kleinen Sünden, die Sie beichteten, 
würde man Ahnen als Verbrechen anrechnen; dagegen würde 
man Ihnen nicht nur nicht glauben, wenn Sie Gutes von 
fih felbft fagten, fondern man würde Ihnen auch Stolz, 
Eitelfeit u. f.w. Schuld geben. Hebrigens würden Sie aud, 
wenn Sie Ihre Memoiren fihrieben, fih alle diejenigen zu 
Feinden machen, von denen Ste auf eine unvortheilhafte 
MWeife fprehen müßten. Glauben Sie mir, mein Freund, 
wenn es Anem anftändigen Manne nicht geftattet ıft, von fich 
felöft zu fprechen, fo ift es ihm noch weit weniger geftattet, 
über ſich felbft zu fchreiben, außer wenn die Berläumdung 
uns zwingt, zu unferer eigenen Vertheidigung die Feder zu 
ergreifen. Ich hoffe, Sie werben fih nie von Rouffeau’s 
Queerköpfigkeit anſtecken Yaffen, welche Dueerföpfigfeit ich 
bei einem bedeutenden Menfchen wie er nie habe begreifen 
fünnen. 

Meberzeugt durch fo weiſe Gründe, verfprach ich ihm, nie 
eine derartige Thorheit zu begehen; trogdem thue ich feit 
fieben Jahren nichts Anderes, und bin gegen mich felbft vers 
pflichtet, bi8 zu Ende zu gehen, obwohl ich oft bereue, anges 
fangen zu haben. Ich fehreibe indeß in der Hoffnung, daß 
meine Gefchichte nie das helle Licht der Deffentlichfeit erbliden 
wird, denn abgefehen davon, daß die nieverträchtige Cenſur, dieſes 
Löſchhorn des Geiftes, nie den Druck derfelben geftatten wird, 


fehmeichle ih mir auch mit der Hoffnung, daß ich in meiner 


legten Krankheit zur Vernunft fommen, um nie wieder toll zu 
werden, und dann meine Hefte in meiner Gegenwart ver: 
brennen laffen werde. Tritt diefer Fall nicht ein, fo rechne 
ich auf die Nachfiht meiner Lefer, und diefe wird mir wohl 
nicht entgehen, wenn fie erfahren, daß das Schreiben meiner 
Memoiren das einzige Mittel geweſen tft, um unter den vie: 
len Unannehmlichkerten und Plackereien, welche mir die neibi- 
Then Schurken bereiten, die mit mir im Schloffe des Grafen 
von Walpdftein oder Wallenftein zu Dur leben, — um, fage 
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ih, unter ſolchen Umfländen nicht toll zu werben ober vor 
Rummer zu fterben. 

Indem ich täglich zehn oder zwölf Stunden fehreibe, 
hindere ich den ſchwarzen Nummer, meine Eriftenz aufzuzehren 
oder mich um den Berftand zu bringen. Später wollen wir 
davon fprechen, wenn ich nicht fchon vorher fterbe. 

Den Tag nah dem Himmelfahrtsfefte reifte ich von Air 
ab, um mich nach Marfeille zu begeben. Hier fällt mir aber . 
ein, daß ich etwas Wichtiges anzuführen vergeffen habe, und 
ich will meine Vergeßlichkeit fogleih gut machen. Sch will 
von der Prozeffion des Frohnleichnamsfeftes fprechen. 

Jedermann weiß, daß das Feft des heiligen Sacraments 
in der ganzen Chriftenheit mit großem Pompe gefeiert wird; 
in Aix in der Provence gefchieht e8 aber auf eine fo anftößige 
Weiſe, Daß jeder Menfh mit gefundem Menfchenverftande 
über diefe Verirrung feufzen muß. 

Befanntlih wird überall diefe Prozeffion des Weſens der 
Weſen, welches leiblich und geiftig unter der Form des heiligen 
Abendmahls vorgeftellt wird, von fämmtlichen religiöfen Körper: 
fohaften begleitet; davon will ich aber nicht fprechen, da dieß 
auch in Aix der Kal iſt; was aber beobachtet und getavelt 
werben muß, was Ueberraſchung und Anftoß erregt, das find 
die Masferaden, Thorheiten und unpaflenden Späße, welche 
man fih bei einer folchen Feier geftattet, wo Alles darauf 
berechnet fein follte, die Achtung für die Religion zu ver: 
mehren durch Erweckung der Liebe und der Dankbarkeit, der 
Verehrung und der Andacht für den Schöpfer aller Dinge 
und den Spender alles Guten. 

Anftatt defien fieht man den Teufel, ven Tod, die fieben 
Todfünden, alle auf die lächerlichfte Weife gefleivet und unter 
den komiſchſten Verrenkungen fich fchlagenn, drängend, heulend 
und mit dem Ausprude der Entrüftung, daß fie fih vor dem 
Herren des Weltall beugen müffen; dazu das Geſchrei, das 
Gelächter, das Pfeifen des Pöbels, welcher viefe gräßs 
Iihen Geftalten verhöhnt, das Getöſe der Leder, welche 
das niedere Volk zu ihrer Berfpottung fingt, während 
es ihnen zugleich tauſendfachen Schabernad bereitet; Alles 
dieß bildet ein Schaufpiel, das den Saturnalien des Karne⸗ 
vals und der während verfelben aufgeführten Schwänfe ähn- 
licher ſieht, als einer Prozeſſion chriltlicher Völker und über- 
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trifft an Scheuslichfeit Alles, was wir von den Bachanalien 
des Alterthumes wiffen. Die ganze Bevölferung des flachen 
Landes auf fünf bis fehs Meilen in der Runde begiebt fich 
an diefem Tage nah Air, um Gott zu ehren. Es ift fein 
Feſt, und nur an dieſem einzigen Tage im Jahre zeigt er fi 
Öffentlich; Die entweder verrückte oder betrügerifche Geiftlichkeit 
bat ihm diefen Stoff zum Lachen geben zu müſſen geglaubt. 
Das glauben die niedern Klaſſen ganz aufrichtig, und diejeni— 
gen, die etwas Dagegen fagen wollten, würben ſich eben nicht 
beliebt machen, denn an der Spite diefer Narrenspoffe geht 
der Bifchof einher; daher muß Alles an derfelben heilig fein. 

As ih mich über dieſe Narrheit beflagte, welche bie 
Religion nur in Mißachtung bringen könne, äußerte Herr de 
St. Mars, ein angefehener Mann und Mitglied des Parla- 
ments, mit großem Ernſte, fie fei etwas ganz Vortreffliches, 
da fie an einem Tage mehr als hunderttaufend France in die 
Stadt bringe. 

Da ich fand, daß dieſe Rückſicht überwiegenn war, fo er- 
laubte ih mir Feine Bemerkung weiter. 

Während meines Aufenthalts in Air verging Tein Tag, 
wo ich nicht an Henriette dachte. Da ich ihren wahren Namen 
fannte, fo hatte ich nicht vergeflen, was fie mir durch Mar: 
eoline hatte fagen laffen, und ich erwartete, ihr in Ar in 
irgend einer Gefellfchaft zu begegnen, wo ich dann jede von 
ihr gewünfchte Rolle ihr gegenüber gefpielt hätte. Oft hörte 
ich ihren Namen nennen, hatte mir aber feine Frage geftattet, 
da ich forgfältig bemüht war, jeden Verdacht, daß ich fie 
fenne, zu verhüten. ch hatte immer geglaubt, fie fer auf 
dem Lande, und da ich entfchloffen war, ihr einen Beſuch zu 
machen, fo hatte ich mich nur um deswillen fo lange in Air 
aufgehalten, um mich ihr in vollkommner Geſundheit zeigen 
zu können. Demgemäß reifte ih ab mit einem Briefe in 
meiner Tafche, worin ich mich anmelvete und ihr anfündigte, 
daß ich beabfichtige, vor ihrer Thür anzuhalten, ihr den Brief 
zu ſchickken und wenn fie es mir fagen ließe, aus dem Wagen 
zu fleigen. | 

Ich hatte dem Poftillon die nöthige Anweifung gegeben; 
es war anderthalb Meilen viefleits der Croix⸗-d'or. Als wir 
- anlamen, war es elf Uhr. 
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Ein Mann zeigt fih; ich gebe ihm meinen Brief; er 
fagt, er werde nicht verfehlen, ihn Madame zu fchiden. 

Sie ift alfo nicht hier? 

Nein, mein Herr, fie ift in Air. 

Seit wann? 

Seit einem halben Jahre. 

Wo wohnt fie? 

In ihrem Haufe, und fie wirb erſt in drei Wochen hieher 
fommen, um den Sommer hier zu verleben, wie fie ge- 
wohnt if. 

Würden Ste mir den Gefallen thun, mich einen Brief 
fchreiben zu laſſen? 

Sie brauhen nur auszufleigen; ich werde Ihnen das 
Zimmer von Madame öffnen, wo Sie alles Erforverlide 
finden werben. 

Ich fleige aus, trete in's Haus, und zu meinem nicht 
geringen Erftaunen ftehe ich meiner Krankenwaͤrterin von An- 
gefiht zu Angefiht gegenüber. Ä 

Sie wohnen hier? 

Ja, mein Herr. 

Seit wann? 

Seit zehn Jahren. 

Und wie find Sie dazu gekommen, mich zu pflegen? 

Das werde ich Ihnen oben fagen. 

Sie berichtete Folgendes: 

Madame hatte mich in aller Eile holen laſſen und befahl 
mir, ohne alle VBerlegenheit zu Ihnen zu gehen und mich Ihrer 
Bedienung zu widmen und Sie zu pflegen, als ob fie es feldft 
gewefen wäre; im Falle Sie eine Frage an mich richten ſoll⸗ 
ten, befahl Sie mir, Ihnen zu fagen, daß ich auf Befehl des 
Arztes bei Ihnen fei. 

Der Arzt hat mir gefagt, er kenne Sie nid. 

Er kann Ihnen die Wahrheit gefagt haben; wahrfchein- 
licher ift e8 indeß, daß er von Madame den Befehl erhalten 
bat, Ihnen fo zu antworten. Das ift übrigens Alles, was 
ich weiß; ich wundere mich indeß, daß Sie Madame nicht in 
Ar gefehen haben. 

Sie muß wohl Feine Gefellfchaften empfangen, denn ich 
bin überall gewejen. 
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Allerdings empfängt Madame in ihrem Haufe Feine Ge- 
ſellſchaft, geht aber überall Hin. 

Das ift wunderbar! Ich muß fie gefehen haben und 
fann nicht begreifen, daß ich fie nicht erfannt haben follte. 
Sie find feit zehn Jahren bei ihr? 

Sa, mein Herr, wie ich die Ehre gehabt, Ihnen zu fagen. 

Hat fie ſich verändert? Hat fie eine Krankheit gehabt, 
durch welche ihre Züge gelitten haben? Iſt fie gealtert? 

Durchaus nicht. Sie hat etwas an Körperumfang zuge- 
nommen; aber ich verfichere Ahnen, daß man fie für eine 
Frau von dreißig Jahren halten würde. 

ch muß blind fein, oder fie muß mir feinen Augenblic 
unter die Augen gekommen fein. Ich werde an fie fchreiben. 

Die Frau ging hinaus und ließ mich in höchfter Verwir— 
rung über die Sonderbarfeit meiner Tage zurüd. Soll ih 
fofort nah Aix zurücdfehren? fragte ich mich. 

Sie tft in ihrem Haufe und empfängt Niemand; wer 
kann fie gehindert haben, mich zu fprechen, und wer fünnte 
fie hindern, mich zu empfangen? Nimmt fie mich nicht an, fo 
reife ich fofort wieder ab und habe nur eine vergebliche Fahrt 
gemacht. Aber Henriette liebt mih noch. Sie hat mid 
während meiner Krankheit pflegen laſſen, was fie nicht gethan 
haben würde, wenn ich ihr gleichgültig geworden wäre. Gie 
wird gereizt fein, Daß ich fie nicht erfannt habe. Gie 
weiß, daß ih von Air abgereift bin und fann nicht willen, 
daß ich jebt hier bin. Sie muß die Löſung der Intrigue er: 
warten. Sol ich felbft gehen oder ihr fchreiben? 

Dei diefem legten Entfchluffe blieb ich ſtehen und zeigte 
ihr an, daß ich ihre Antwort in Marfeille erwarten würde. 
Nachdem ich meiner Wärterin den Brief und Geld, um ihn 
fofort durch einen Expreffen befördern zu laſſen, gegeben, flieg 
ich wieder in ven Wagen, um in Marfeille zu Mittag zu 
fpeifen, wo ich, um nicht erfannt zu werben, in einem unbe- 
fannten Gafthofe abftieg. Kaum war ich ausgeftiegen, als ich 
Madame Schizza, Schweiter ver Nina erblidte. Sie fam mit 
ihrem Manne von Barcelona. Seit drei over vier Tagen 
waren fie in Marfeille und wollten fi) nach Livorno begeben. 
Was macht Ihre Schwefter? If fie noch immer in 
Barcelona? 

Sa, fie wird aber dort nicht mehr Tange bleiben, denn 
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der Biſchof will fie weder in der Stadt noch in feiner. Did- 
zefe dulden, und der Bilchof vermag mehr als der Graf von 
Riela. Bon Valencia ift fie nur al8 eine Frau zurückgekom⸗ 
men, der man die Durchreife durch Katalonien zum Behufe der 
Rückkehr in ihr Vaterland nicht verfagen fann; man bleibt 
aber nicht neun oder zehn Monat in einer Stadt auf der 
Durdreife. In einem Monate wird fie ganz gewiß abreifen 
müffen; fie fragt aber nicht viel danach; denn fie ift ficher, 
daß wo fie auch hingehen mag, der Graf fie mit großem 
Aufwande unterhalten wird, und es wird ihr überall gelingen, 
ihn zu Grunde zu richten. Kinftweilen fehwelgt fie im Glücke, 
ihn um feinen guten Ruf gebracht zn haben. 

Ich kenne einigermaaßen ihre Denfweife; indeß kann fie 
doch einen Mann nicht haſſen, der fie ſchon veich gemacht 
haben muß. 

Reich gemacht? Sie hat nur Diamanten. Können Sie 
aber wohl bei vdiefem Ungeheuer Gefühle der Dankbarkeit 
oprausfegen? Meberhaupt nur die eines menfchlihen Wefens? 
Sie ift ein Ungeheuer, und das weiß Niemand befler als ich. 
Sie hat den Grafen genöthigt, hundert Ungerechtigfeiten zu 
begeben, nur damit die Welt wiffe, daß fie fih zur Herrin 
feines Körpers, feines Vermögens, feiner Seele und feines 
Willens gemacht. Je ſchreiender die Ungerechtigfeit iſt, vie 
fie ihn begehen läßt, vefto ficherer ift fie, daß man von ihr 
fprechen wird, und weiter will fie nichts. Die VBerpflich- 
tungen, welche fie gegen mich hat, find zahllos, denn fie ver: 
danft mir Alles, felbft die Eriftenz, und die Nichtswürdige, 
anftatt mir Gutes zu thun und meinen Mann in feiner Stel- 
lung mit einer Gehaltserhöhung beftätigen zu Yaffen, was ihr 
on ein Wort gefoftet hätte, hat ihm den Abfchien geben 
laſſen. 

Ich wundere mich, daß ſie bei einem ſolchen Charakter 
ſo edel gegen mich gehandelt hat. 

Ich weiß Alles; wenn Sie ebenfalls Alles wüßten, wür⸗ 
den Sie ihr für das, was fie gethan, feinen Dank wiffen. 

Sp ſprechen Sie. 

Sie hat Sie im Gaſthofe und im Thurme nur um bes: 
willen freigehalten, um das Publifum, zur Schmach für den 
Grafen, zu überzeugen, daß Sie ihr Liebhaber feien. Ganz 
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Barcelona weiß, daß man Sie vor ihrer Thür hat ermorden 
wollen, und daß der Mörber in Folge Ihres Säbelhiebes 
geftorben iſt. 

Sie hat aber doch den Mordanfall nicht veranlaffen, 
nicht einmal darum wifjen Eönnen; denn das wäre unnatürlich. 

Das weiß ich wohl, an Nina ift aber auch nichts natür- 
lich. Als fiher kann ich Ihnen fagen, wovon ich ſelbſt Aus 
gen- und Ohrenzeugin gewefen bin. Während der ganzen 
Zeit, die der Graf bei ihr war, hörte fie nicht auf, von 
Ihnen, Ihrem Geifte, Ihrem edlen und galanten Benehmen 
zu fprechen und verglich dafjelbe mit dem der Spanier, um 
diefe herunterzufegen und ihre Verdienſte zu verkleinern. 

Der Graf, der endlich die Geduld verlor, fagte, fie möchte 
aufhören und von etwas Anderem fprechen; aber vergeblich, 
um nicht länger von Ihnen fprechen zu hören, entfernte 
er fih, auf Sie fluhend. Zwei Tage vor dem Borfalle 
verließ er fie erbittert und mit den Worten: Valga me 
Dios! ih werde Ihnen eine Höflichkeit erweifen, auf die Ste 
fhwerlich gefaßt find. Ich Tann Ihnen verfihern, als wir 
unmittelbar nach ihrem Weggehen den Schuß hörten, fagte fie 
ohne die geringfte Bewegung, diefer Schuß fer ohne Zweifel 
die Höflichkeit, welche ihr efliher Spanier ihr verfprochen habe. 
" Sch bemerkte ihr, daß Sie vielleicht getödtet ſeien. 

Defto fohlimmer für den Grafen, verfeste fie, denn auch 
an ihn wird die Reihe fommen. Sodann lachte fie wie eine 
Tolle, als fie an das Auffehen dachte, was dieſe Neuigfeit 
in Barcelona machen würde. 

Am folgenden Tag um acht Uhr fah ich fie fehr erfreut, 
das muß ich zu ihrem Lobe fagen, als Ihr Bedienter ihr die 
Nachricht brachte, daß Sie in die Eitavelle abgeführt feien. 

Wie, mein Bedienter? Ich habe nie gewußt, daß er eine 
Korrespondenz mit ihr unterhalten. 

Sie follten es nicht wiffen; übrigens kann ih Ihnen die 
Berfiherung geben, daß der wadre Mann Sie liebte. 

Ich habe die Ueberzeugung davon erhalten. Fahren 
Sie fort. 

Nina fehrieb Ihrem Wirthe ein Billet. Sie zeigte es 
mir nicht, vermuthlih aber befahl fie ihm, Ihnen Alles, 
was Sie nur wünfchten, zu Yiefern. 
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Der Beviente fagte uns, er habe Ihren biutgerötheten 
Degen gefehen, und ihr Mantel fei von einer Kugel durch⸗ 
löchert. Sie war fehr froh darüber! glauben Sie aber nicht, 
weil fie Sie geliebt hat, fondern weil Sie nur Rache nehmen 
fönnten, da Sie dem Morde entgangen waren. In Berlegenheit 
feste fie nur der Vorwand, deſſen fih der Graf zum Zwecke 
Ihrer Verhaftung bedient hatte. 

Riela erfihien nicht am Abend deffelben Tages, wohl aber 
am folgenden Tage um art Uhr, und die Nieverträchtige 
empfing ihn lachend und mit dem Ausprud des Glücks. Sie 
fagte zu ihm, fie wiffe, daß‘ er Sie habe verbaften laſſen, 
und er babe wohl daran gethan, denn er könne dabei nur den 
Zwed gehabt haben, Sie gegen neue Angriffe derjenigen, die 
Ihnen ans Leben wollten, zu fügen. 

Er antwortete troden, Ihre Verhaftung habe mit dem 
Vorfalle in der Nacht nichts gemein. Er fügte hinzu, Sie 
feien nur für- einige Tage verhaftet, denn man unterfuche 
Ihre Papiere und Sie würden in Freiheit gefeßt werden, 
ee fih nichts darin fände, was eine ftrengere Haft recht: 
ertige. 

Nina fragte ihn, wer der Dann fei, den Sie verwun- 
det hätten. Er antwortete, die Polizei ftele Nachforfchungen 
an, denn man habe weder einen Todten oder Verwundeten 
noch Blutfpuren gefunden. Dan hat, fagte er, nur den Hut 
Caſanova's gefunden und denfelben ihm zugefchidt. 

Da ich fie hierauf His Mitternacht allein mit ihm Tieß, 
fo habe ih die Fortfegung ihres Geſprächs über Sie nicht 
erfahren; drei Tage darauf aber erfuhr man allgemein, daß 
Sie im Thurme eingefperrt feien. 

Als Nina den Grafen am Abend nah dem Grunde biefer 
firengen Maaßregel fragte, antwortete er, man muthmaaße, 
dag Ihre Päfle falſch feien, weil der von Ihrem Gefandten 
in St. Ildefonſo ausgeftellte es fein müffe; denn da Eie bet 
den venetianifchen Inquiſitoren in Ungnade feien, fo ſei es 
nicht wahrfcheinlich, daß Ihnen der Gefandte einen Paß gegeben, 
und ohne einen folden hätten Sie auch Feinen vom Rönige 
oder vom Grafen Aranda erlangen können. Er fügte hinzu, 
in diefer Borausfegung müßten Sie feftgehalten werden, denn 
die Sache könnte Ihnen theuer zu fliehen kommen. 
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Wir waren unruhig, und als wir erfuhren, daß Pogo⸗ 
mas verhaftet worden, waren wir ficher, daß er Sie ange⸗ 
geben, zur Rache dafür, daß Sie ıhn aus unferm Haufe 
batten ausweifen laſſen. Als wir vernahmen, daß diefer Lump 
aus dem Gefängniffe entlaffen, aber nah Genua eingefchifft 
worden fei, glaubten wir, Ihre Freilafjung würde nicht lange 
auf fih warten laſſen, da die Nachricht von der Richtigkeit 
Ihrer Päffe eingegangen fein mußte; als wir aber fahen, daß 
Sie noch immer verhaftet blieben, mußte Nina nicht mehr, 
was fie denken follte, und der Graf beantwortete die Fragen 
nicht mehr, die fie Shretwegen an ihn richtete. Vermöge ihres 
falfchen Charakters ſchwieg fie nun, bis wir endlich erfuhren, 
daß Sie in Freiheit gefegt worden feien und ſich vollftändig 
gerechtfertigt hätten. Da Nina erwartete, fie ım Parterre zu 

nden und fie in ihrer Loge einen Triumph feiern wollte, ſo 
chiefte fie fih an, in derfelben mit dem ganzen Luxus des 
glänzenpften Schmucks zu erfcheinen; fie geriet) aber in Vers 
zweiflung, als fie die unerwartete Ausfegung der Vorſtellung 
vernahm. Am Abend erfuhr Sie vom Grafen, daß man Ihnen 
Ihre Päſſe zurüdgegeben, daß Sie aber den Befehl erhalten, 
binnen drei Tagen abzureifen. Die falfhe S,isbübin Iobte 
Fr Klugheit ihres Liebhabers, obwohl fie ihm im Geheimen 
uchte. Ä 

Sie fah vorher, daß Sie nicht zu ihr zu kommen wagen 
würden; fie glaubte, Ste hätten geheime Befehle erhalten, 
jede Beziehung zu ihr zu meiden, als fie erfuhr, Sie feien 
abgereift, ohne nur ein Feines Bilfet für fie zurüdzulaflen ; 
in einem Anfalle von Wuth gegen Riela rief fie aus: 

Hätte Caſanova den Muth gehabt, mich zur Abreife mit 
ihm aufzufurdern, fo hätte ich es gethan. 

Durh Ihren Bedienten hat fie erfahren, daß Sie Ihren 
drei Mördern glücklich entgangen feien; am Abend machte 
fie Riela ihr Kompliment; diefer ſchwor indeß, daß ihm nichts 
davon befannt fe. Danfen Sie Gott, daß Sie glüdlih 
aus Spanien herausgefommen find, nahdem Ste Nina 
fennen gelernt haben, dieſes Ungeheuer, welches Sie doch 
endlich ums Leben gebracht haben würde, und welches mid 
dafür ſtraft, daß ich es ihr gegeben. 

Wie! Sie find Ihre Mutter? 

Ya, Nina, diefes ſchreckliche Geſchöpf ift meine Tochter. 
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Sf es möglih! Man glaubt allgemein, fie ſei Ihre 
Schweſter. 

Und das iſt das Schreckliche, denn man hat Recht. 

Wie? Erklären Sie ſich. 

Ja, trotz meiner tiefen Beſchämung will ich bekennen, 
daß ſie meine Tochter und meine Schweſter iſt, denn ſie iſt 
die Tochter meines Vaters. 

Was höre ich! Ihr Vater hat Sie geliebt? 

Ich weiß nicht, ob der Barbar mich geliebt hat; er hat 
mich aber als ſeine Frau behandelt. Damals war ich ſechs⸗ 
zehn Jahre alt. Sie iſt eine Tochter des Verbrechens, und 
der gerechte Gott will, daß ich durch ſie beſtraft werde. Ihr 
Vater iſt ihrer Rache durch den Tod entgangen; möchte er ebenſo 
der Strafe Gottes entgehen! Was ſoll aber aus mir werden? 
Ich hätte dieſes niederträchtige Geſchöpf in der Wiege erſticken 
ſollen; vielleicht aber erwürge ich ſie noch, ehe ſie mich 
tödtet. 

Außer mir vor Abſcheu, blieb ih ſtumm, als ich dieſe 
gräßliche Erzählung vernommen, deren Wahrheit nicht gut in 
Zweifel gezogen werben fonnte, 

Wert Nina, daß fie Ihnen das Leben verbanft® 

‘hr eigner Vater hat es ihr im Alter von zwölf Jahren 
gefagt, als erfie in die Lebensweife einweihte, die fie ſeitdem 
geführt hat; auch fie würde er endlih zur Mutter gemacht 
haben würde, wenn er nicht in vemfelben Jahre geftorben 
und dadurch wohl dem Galgen entgangen wäre. 

Wie ift e8 gefommen, daß der Graf Riela fih in fie 
verliebt hat? 

Hören Sie. Die Gefhichte ift nicht lang und merfwürdig. 
ALS fie vor zwei Jahren aus Portugal nah Barcelona kam, 
wurde fie wegen ihrer ſchönen Geftalt als Figurantin in den 
Ballets angeftellt, denn Talent hat fie nicht, und nur die Ra- 
baltade, eine Art Sprung rüdwärts mit einer Pirouette führt 
fie gut aus. Am erften Abend, wo fie tanzte, wurbe fie vom 
Parterre lebhaft beklatſcht, weil fie ihre Unterhofen bis zum 
Gürtel gezeigt hatte. Nun muß man wiffen, daß in Spa 
nien ein Geſetz befteht, wonach jede Tänzerin, die auf der Bühne 
das Unglück hat, ihre Unterhofen dem Publikum zu zeigen, zu 
einer Geloftrafe von einem Thaler verurtheiltwird. Nina, welche 
dies nicht wußte und fich beflatfcht hörte, wiederholte daſſelbe noch 
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einmal; gegen Ende des Ballets fagte ihr aber der Inſpektor, 
zur Strafe für ihre ſchaamloſen Sprünge würde er ihr zwei 
Thaler von ihrem Monatsgehalte abziehen. Nina fluchte uud 
tobte, konnte ſich aber dem Gefege nicht widerſetzen. Wiſſen 
Sie, was fie am foigenden Tage that, um das Geſetz zu ver: 
höhnen und fih zu rächen? 

Vielleicht tanzte fie fchlecht. 

Sie tanzte ohne Unterhofen und führte ihre Rabaltade 
mit demfelben Nachdrucke aus, wodurch fie im Parterre eine 
tumultnarifche Heiterkeit heroorrief, wie man fie in Barcelona 
noch nie erlebt hatte. 

Der Graf Riela, welcher von feiner Loge aus Alles ge- 
fehen hatte, und fi von Abfchen und Bewunderung ergriffen 
fühlte, Ließ den Infpeftor rufen, um ihm zu fagen, daß das 
fühne Mädchen eremplarifch und anders als mit Geld ge: 
firaft werden müffe. Führen Sie fie her, feste er hinzu. 

Sp erfheint Nina in der Loge des Vice-Königs und 
fragt ihn mit ihrer fhaamlofen Miene, was er von ihr wolle. 

Gie find ein ſchaamloſes Mädchen und haben fich gegen 
das Publikum vergangen. 

Was habe ich gemacht? 

Denfelbden Sprung wie geftern. 

Das ift wahr; aber ih habe Ihr Geſetz nicht verlegt, da 
Niemand fagen fann, er habe meine Unterhofen gefehen; denn 
um ficher zu fein, daß man fie nicht fähe, habe ich Feine an⸗ 
gezogen. Konnte ich mehr für Ihr verbammtes Geſetz thun, 
das mich fchon um zwei Thaler gebracht Hat? Antworten Sie. 

Der Bice-Rönig und alle die würdigen Perfonen muß- 
ten fich in die Lippen beißen, um nicht zu lachen; denn im 
Grunde Hatte Nina Recht, und eine gründliche Unterfuchung 
über diefe Gefetesverlegung konnte nur ein allgemeines Ge: 
lächter hervorrufen. 

Der Bice-Rönig, welcher ſah, in welcher falfhen Stel- 
lung ex fih befand, begnügte fih, der Tänzerin zu fagen, 
daß wenn es ihr nochmals einfallen follte, ohne Hofen zu 
tanzen, fie einen Monat bei Waller und Brod würde im 
Gefängniffe zubringen müffen. 

Nina gehorchte. 
| Acht Tage darauf wurde ein Ballet meines Mannes 
aufgeführt. Diefes Ballet fand eine fo gute Aufnahme, daß 
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das Publikum die Wiederholung auf eine flürmifche Weile 
forderte. 

Riela befahl, dem Publikum den Willen zu thun und 
den Tänzern wurde befohlen, wieder auf der Bühne zu 
erfcheinen. 

Nina, die faft ganz entkleivet war, fagte zu meinem 
Manne, er möge zufehen, wie er mit der Wiederholung zu 
Stande komme; fie würde nicht tanzen. Da fie eine Haupt: 
perfon vorftellte, war es nicht möglich, fie zu entbehren; mein 
Mann ſchickte daher den Direktor zu ihr, den die Wüthende 
aber mit folhem Nachdrucke hinauswarf, daß der arme Dann 
mit der Stirn gegen die Wand des Rorridors anlief. | 

Nachdem der Direftor dem Vieekönig feinen fläglichen 
Bericht über den Widerſtand der Tänzerin erftattet, erhielten 
zwei Soldaten Befehl, fie diefem vorzuführen; es war zu fei- 
nem Unglüd; denn Nina ift, wie Sie wiffen, fehr ſchön und 
befand fich damals in einem Toilettenzuftande, der vollfommen 
geeignet war, den Fälteften Mann verliebt zu machen. 

Der Graf fagte ihr mit unficherer Stimme, was er ıhr 
zu fagen hatte; fie aber, der feine Verlegenheit Kühnheit gab, 
verfegte, es ftehe in feiner Macht, fie in Stüde zerreißen zu 
laffen, jedoch nicht fie wider ihren Willen zum Tanzen zu 
zwingen, denn in ihrem Kontrakte ftehe nichts, was fie nöthige, 
zu feinem Vergnügen oder zum Vergnügen des Publikums 
zweimal an demfelben Abend zu tanzen. Sie fügte hinzu, 
fie fei empört über das tyrannifche Verfahren, welches fie 
zwinge, faft nadt in Begleitung von zwei Golvaten zu er: 
fheinen, und nie würde fie ihm die Beleidigung verzeihen, 
die er ihr durch einen folchen Zug des barbarifchften Despotismus 
anthue. Sie mögen thun, was Sie wollen, ich tanze nicht 
mehr, und fündige Ihnen zugleih an, daß ich weder Ihnen 
noch dem Publifum ferner die Ehre anthun will, vor Ahnen 
aufzutreten. Ich fordere nur, daß Sie mich abreifen Yaffen 
oder mich töbten, und ich werbe die fehlechtefte Behandlung 
mit Ausdauer ertragen, um Ihnen zn beweifen, daß ich Bene: 
tianerin und ein freies Weib bin. | 

Der erftaunte Vice-König fagte, Nina müffe toll gewor⸗ 
den fein. Sodann ließ er meinen Mann kommen, dem er 
befahl, das Ballet ohne fie tanzen zu laflen, und überhaupt 
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nicht ferner auf fie zu rechnen, da fie nicht mehr in feinem 
Dienfte ſtehe. 

Zu Nina fagte er dann, fie folle hinausgehen und befahl, 
fie freizulaffen. 

Sie fehrte in ihre Loge zurück, und als fie fih anges 
kleidet hatte, fam fie zu und, wo fie wohnte. 

Am folgenten Tage kam Molinari, ein elender Sänger, 
zur Nina und fagte zu ihr, der Gouverneur, der fich zu über: 
zeugen wünfche, ob fie tell ſei over nicht, wolle mit ihr im 
einem Landhauſe zufammen fommen, das er ihr angeben ließ. 
Das grade wollte das elende Geſchöpf. 

Sagen Eie Sr. Ereellenz, antwortete fie Molinari, ich 
würde feiner Einladung folgen, und er folle mid fanft wie 
ein Lamm und gut wie einen Engel finden. 

Das ift der Urfprung ihrer Bekanntfchaft, und fie hat die 
Schwäche ihrer neuen Eroberung fo gut errathen, daß fie den 
armen Spanier eben fo fehr durch ihre fchlechte Behandlung 
wie durch die Verführung ihrer Neize und der argliftigflen 
Rofetterie fefjelte. 

Diefe Erzählung trug die unglüdlihe Schizza mit dem 
ganzen Feuer einer durch Neue und Rachſucht gepeinigten Ita⸗ 
liänerin vor. 

Am folgenden Tage erhielt ich erwarteter Maaßen Hen- 
riettens Antwort. Sie war folgenden Inhalts: 

Es giebt nichts Romantifcheres, theurer Freund, als bie 
Geſchichte unfers Zufammentreffens in meinem Landhaufe vor 
fehs Jahren und jest, nachdem wir uns vor zweiundzwanzig 
Jahren in Genf getrennt haben. Wir find älter geworden; das liegt 
in der Ordnung der Natur; glauben Sie mir aber wohl, daß 
es mir lieb war, nicht von Ihnen erfannt zu werden, obwohl 
ih Eie noch liebe? Nicht etwa als ob ich häßlich geworden, 
aber durch mein Beleibtwerven hat mein Geficht einen anderen 
Ausdrud erhalten. Sch bin Witwe, glüdlich und in terartigen 
Umftänden, um Ihnen jagen zu können, daß wenn Sie bei 
den Banfiers Fein Geld hätten, Sie es in Henriettens Börfe 
finden würden. Kommen Sie nit nad Air zurüd, um mid 
aufzufuchen, denn Ihre Rückkehr könnte Anlaß zu Geſchwätz 
geben. Kommen Sie aber in einiger Zeit wieder hierher, fo 
können wir uns fehen, obwohl nicht wie alte Befannte. Ich 
ſchätze mich glüdlih, wenn ich daran denke, daß ich vielleicht 
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zur Verlängerung Ihres Lebens beigetragen, indem id 
Ihnen eine Frau zugefhicdt habe, deren gutes Herz und Treue 
ich kannte. Wollen Sie cinen brieflichen Verkehr anknüpfen, 
fo werve ich mein Möglichftes thun, um denfelben im Gang 
zu halten. Ich möchte wohl wiffen, was Sie nach Ihrer Flucht 
aus den Bleidächern gethan haben, und jeßt, wo Sie mir 
einen fo fchönen Beweis Yhres Taktes gegeben haben, ver: 
fpreche ich Ihnen die ganze Gefchichte, Die unfer Zuſammen⸗ 
treffen in Cefano veranlaßte, fowie die meiner Nückfehr in 
meine Heimath zu erzählen. Die erftere iſt durchaus ein Ges 
heimniß. Nur Herr d'Antoine fenut einen Theil derfelben. 
Ih bin Ihnen dankbar, daß Sie fi) bei Niemand nach mei: 
ner Eriftenz erkundigt haben, obwohl Ihnen Marcoline Alles 
gefagt haben wird, womit ich fie beauftragt hatte. Sagen 
Sie mir, was aus diefem entzüdenden Geſchöpfe geworden 
if. Leben Eie wohl.“ 

Ich nahm die mir angebotene Korrespondenz an. und er: 
zählte ihr im Ganzen und Großen die Wechfelfälle meines 
Lebend. Dagegen erzählte fie mir in einigen vierzig Briefen 
die ganze Gefchichte ihres Lebens. Wenn fie vor mir ftirbt, 
werde ich dieſe Briefe meinen Denfwürbigfeiten beifügen; fie 
lebt indeß noch, glücklich, obwohl alt. | 

Den Tag darauf ging ich zu Madame Audibert, und wir 
machten zufammen Madame N. NR. einen Befuch, die fehon 
Mutter von drei Kindern war. Cie wurde von ihrem Manne 
angebetet und war daher glüdlihd. Ach brachte ihr gute 
Nachrichten von Marcolinen und erzählte ihr dann Eroce’s 
Abenteuer und Charlottens Tod, ver fie ſchmerzlich berührte. 
Sie gab mir dafür fehr neue Nachrichten von Rofalien, die 
durd ihren Mann fehr reich geworden war. Ich durfte nicht 
mehr hoffen, vdiefes reizende Weib wiederzufehen, denn der 
Anblick Herrn Grimaldis wäre mir in Genua nicht fehr an- 
genehm gemefen. | 

Meine liebe ehemalige Nichte kränkte mich fehr, ohne es 
zu wollen; fie äußerte zu mir, fie finde, daß ich gealtert fei. 
Dbwohl ein Mann dem Niter leicht ein Schnippchen fchlagen 
faun, fo mißfältt doch ein folches Kompliment, wenn man noch 
nicht auf die Galanterie verzichtet hat. Sie gab mir ein fchös 
nes Mittagseffen, und ihr Dann machte mir Anerbietungen, 
die ich mich anzunehmen ſchaͤmte. Ich hatte noch etwa fünfzig 
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Louisd'ors, umd ih wußte, daß in Turin, wohin ich mich 
begeben wollte, fi) mir neue Hülfsquellen eröffnen würden. 

In Marſeille fand ich den Herzog von Billars, den 
Tronch in auf eine fünftlihe Weife am Leben erhielt. Diefer 
Herr, Gouverneur der Provence, lud mich zum Abenveflen ein, 
und zu meiner nicht geringen Verwunderung fand ich bei ihm 
den angeblihen Marquis d’Aragon, der vie Bank hielt. Ich 
pointirte niedrig und verlor. Der Marquis Ind mid zum 
Mittagsefien in Gefelfchaft feiner Frau ein, einer alten 
Engländerin, die ihm als Mitgift vierzigtaufend Guineen 
und zwanzigtaufend, die fpäter einem in London lebenden 
Sohne zufallen follten, zugebracht hatte. Bon viefem glüdlichen 
Taugenichtfe ſchämte ich mich micht, fünfzig Louisd'ors zu 
entlehnen, obwohl ich beinahe gewiß war, daß ich fie ihm nie 
wiedergeben würde. 

Ich reifte allein von Marfeille ab und begab mi über 
Antibes, Rizza, den Col di Tenda, den höchſten Alpenweg, 
nach Zurin. | 

Auf diefer Reife hatte ih das Vergnügen, das fogenannte 
Piemont, ein Land von großer Echönheit zu fehen. 

In Zurin wurde ih vom Chevalier Raiberti und dem 
Grafen dela Peroufe jehr gut aufgenommen. Alle beide wiederhol- 
ten mir indeß das Compliment meiner Ernichte ; fie fanden, daß 
ich gealtert habe; da ich indeß nur in Verhältniß zu meinen 
vierundvierzig Jahren, die ich damals zählte, alt genannt wer: 
den konnte, fo tröftete ich mich Leicht. 

ch wurde fehr genau mit dem Chevalier N. befannt, 
dem englifchen Geſandten, einem liebenswürdigen, wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten, reichen, geſchmackvollen Manne, der vortrefflich 
fpeifte, ven Jedermann liebte, unter Andern auch eine parme- 
fanıfhe Tänzerin, Namens Campiont, welche von entzürfenver 
Schönheit war. 

Sobald ih meinen Freunden meinen Plan mitgetheilt 
hatte, mich nach der Schweiz zu begeben, um hier auf meine 
Koften eine Widerlegung ver Gefchichte der Regierung Bene: 
digs von Amelot de la Houſſaye in italiänifcher Sprade 
druden zu Hafen, beeilten fih alle, mir GSubffribenten 
zu verichaffen, die mir eine gewiffe Anzahl von Exemplaren 
vorausbezahlten. Der Igroßmüthigfle war der Graf de Ia 
Peroufe, der mir zweihundert und fünfzig Fres. für fünfzig 
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Eremplare bezahlte. Ich verließ Turin acht Tage fpäter mit 
zweitaufend piemouteſiſchen Livres in meiner Börfe, wodurch 
sh im den Stand gefeßt wurbe, das ganze Werk drucken zu 
laſſen, welches ich in der Eitabelle von Barcelona ffizzirt Hatte, 
welches ich aber nun umſchreiben mußte, da ich jebt den zu 
widerlegenden Sähriftfieller und die venetianifche Gefchichte 
bed Procurators Nani vor Ange hatte. 

Mit diefen Werken verfehen, reifte ih ab mit der Abs 
ft, mein Bu in Lugano druden zu laffen, wo eine gute 
Preſſe war und feine Eenfur beftand. Ich wußte überdies, 
daß der Befiger der Druderei Scriftfteler war, daß man 
dort gut fpeifte und gute Geſellſchaft fand. 

Da es in geringer Entfernung von Mailand, in der 
Nähe von Vaneſe, wo der Herzog von Modena bie fchöne 
Jahreszeit verlebte, dicht bei Chur, Como, Ehiavenna und 
dem Lago Maggiore mit den berühmten borrcmaifchen Inſeln 
lag, fo durfte ich mich fehr "gut zu unterhalten hoffen. Sch ' 
flieg in dem Gaſthofe ab, der für den beften galt, bei Tago⸗ 
retti, der mir das befte Zimmer in feinem Haufe gab. 

Gleich am Morgen des folgenden Tages fuchte ich den 
Doktor Agnelli auf, ver gleichzeitig Druder, Priefter, Theos 
loge und ein ziemlich ehrlicher Mann war. Ich fchloß mit 
ihm einen regelrechten Kontrakt ab, worin er fich verpflichtete, 
mir wöchentlih vier Bogen in einer Auflage von fünfhundert 
Eremplaren zu Tiefern. Ich dagegen verpflichtete mich, wöchent⸗ 
lich zu bezahlen. Er behielt fi das Recht der Cenfur vor, 
ſprach jedoch gegen mich die Hoffnung aus, daß wir immer in 
gutem Einvernehmen bleiben würden. 

Zunähft übergab ich ihm die Vorrede, die ihn eine ganze 
Woche befchäftigen mußte und wählte das mir zufagende Pa- 
pier fowie ein Großoktav⸗Format. 

AIS ich in meinen Gafthof zurückgekehrt war, meldete mir 
mein Wirth den Bargello oder das Haupt der Häfcher. 

Obwohl Lugano zu den dreizehn Kantonen des ſchweizer 
Bundes gehört, fo wird doch die Polizei hier ganz in der 
felben Weife wie in den italiänifchen Städten gehandhabt. 

Da ih zu erfahren wünſchte, was diefe Perfon von 
ſchlechter Vorbedentung von mir wollen möchte, und ich ihn 
überbies auch hören mußte, fo befahl ich, ihn eintreten zu 
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nicht ferner auf fie zu rechnen, da fie nicht mehr in feinem 
Dienfte ftebe. 

Zu Nina fagte er dann, fie folle hinausgehen und befahl, 
fie freizulaffen. 

Sie fehrte in ihre Loge zurüd, und als fie ſich anges 
kleidet hatte, fam fie zu ung, wo fie wohnte. 

Am folgenien Tage fam Molinari, ein elender Sänger, 
zur Nina und fagte zu ihr, der Gouverneur, der fich zu über: 
zeugen wünfche, ob fie toll fer oder nicht, wolle mit ihr in 
einem Landhauſe zufammen fommen, das er ihr angeben ließ. 
Das grade wollte dad elende Geſchöpf. 

Sagen Sie Sr. Ercellenz, antwortete fie Molinari, ich 
würde feiner Einladung folgen, und er folle mich fanft wie 
ein Yamm und gut wie einen Engel finden. 

Das ift der Urfprung ihrer Befanntfchaft, und fie hat die 
Schwäche ihrer neuen Eroberung fo gut errathen, daß fie den 
armen Spanier eben fo fehr durch ihre fchlechte Behandlung 
wie durch die Verführung ihrer Neize und der argliftigflen 
Koketterie feflelte. 

Diefe Erzählung trug die unglüdlide Schizza mit dem 
ganzen Feuer einer durch Reue und Rachfucht gepeinigten Ita⸗ 
liänerin vor. 

Am folgenden Tage erhielt ich erwarteter Maaßen Hen- 
riettens Antwort. Sie war folgenden Inhalts: 

Es giebt nichts Nomantifcheres, theurer Freund, als bie 
Geſchichte unfers Zufammentreffens in meinem Lanphaufe vor 
ſechs Jahren und jegt, nachdem wir uns vor zweiundzwanzig 
Sahren in Genf getrennt haben. Wir find älter geworben; das Tiegt 
in der Ordnung der Natur; glauben Sie mir aber wohl, daß 
es mir lieb war, nicht von Ihnen erfannt zu werden, obwohl 
ih Sie noch Tiebe? Nicht etwa als ob ich Häßlich geworden, 
aber dur mein Beleibtwerden hat mein Gefiht einen anderen 
Ausdruck erhalten. Ich bin Witwe, glücklich und in terartigen 
Umfländen, um Ihnen fagen zu können, daß wenn Sie bei 
den Banfıers Fein Geld hätten, Sie es in Henriettens Börſe 
finden würden. Kommen Sie nit nach Air zurück, um mid 
aufzufuhen, denn Ihre Rückkehr könnte Anla zu Geſchwätz 
geben. Kommen Sie aber in einiger Zeit wieder hierher, fo 
können wir uns fehen, obwohl nicht wie alte Befannte. Ich 
fhäge mich glücklich, wenn ich daran vente, daß ich vielleicht 
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zur Berlängerung Ihres Lebens beigetragen, indem ich 
Ihnen eine Frau zugeſchickt habe, deren gutes Herz und Treue 
ich kannte. Wollen Sie einen brieflichen Verkehr anfnüpfen, 
fo werde ih mein Möglichftes thun, um denfelben im Gang 
zu halten. Ich möchte wohl wiffen, was Sie nach Ihrer Flucht 
aus den Bleidächern getban haben, und jet, wo Sie mir 
einen fo fhönen Beweis Ihres Taktes gegeben haben, ver: 
ſpreche ich Ihnen die ganze Gefchichte, die unfer Zufammens 
treffen in Ceſano veranlaßte, fowie die meiner NRüdfehr in 
meine Heimath zu erzählen. Die erftere tft durchaus ein Ges 
heimniß. Nur Herr d'Antoine Fenut einen Theil derfelben. 
Ih bin Ihnen dankbar, daß Sie fi bei Niemand nach mei- 
ner Eriftenz erkundigt haben, obwohl Ihnen Marcoline Alles 
gefagt haben wird, womit ich fie beauftragt hatte. Sagen 
Sie mir, was aus dieſem entzücdenden Geſchöpfe geworden 
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Ich nahm die mir angebotene Korrespondenz an. und er: 
zählte ihr im Ganzen und Großen die Wechfelfälle meines 
Lebens. Dagegen erzählte fie mir in einigen vierzig Briefen 
die ganze Gefchichte ihres Lebens. Wenn fie vor mir ftirbt, 
werde ich dieſe Briefe meinen Denfwürbigfeiten beifügen; fie 
lebt indeß noch, glücklich, obwohl alt. Ä 

Den Tag darauf ging ich zu Madame Aubdibert, und wir 
machten zufammen Madame N. N. einen Befuh, die ſchon 
Mutter von drei Kindern war. Cie wurde von ihrem Manne 
angebetet und war daher glüdlih. Ich brachte ihr gute 
Nachrichten von Marcolinen und erzählte ihr dann Eroce’s 
Abenteuer und Charlottens Tod, der fie ſchmerzlich berührte. 
Sie gab mir dafür fehr neue Nachrichten von Nofalien, die 
dur ihren Mann fehr reich geworden war. Ich durfte nicht 
mehr hoffen, vieles reizende Weib wiederzufehen, denn der 
Anblif Herrn Grimaldis wäre mir in Genua nicht fehr an- 
genehm gemefen. 

Meine liebe ehemalige Nichte kränkte mich fehr, ohne es 
zu wollen; fie äußerte zu mir, fie finde, daß ich gealtert ſei. 
Dbwohl ein Mann dem Alter Teicht ein Schnippchen fehlagen 
Tann, fo mißfälft doch ein folches Kompliment, wenn man noch 
nicht auf die Galanterie verzichtet Hat. Sie gab mir ein ſchö⸗ 
nes Mittagseffen, und ihr Mann machte mir Anerbietungen, 
die ich mich anzunehmen ſchaͤmte. Ich hatte noch etwa fünfzig 
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Das find ſchöne Augenblicke meines Lebens! Derartige 
glüdliche, unvorhergefehene, rein durch das Ungefähr herbei- 
geführte Begegnungen, mir um fo theurer, wenn ih fie nur 
dem Zufall verdanke! 

Wir alle drei fanden flumm vor Erflaunen und Bergnü- 
gen da. Herr v. R. unterbrach zuerft das Schweigen und 
umarmte mich herzlich. Schnell taufchten wir unfre gegenfeis 
tigen Entſchuldigungen aus, er, daß er geglaubt, es gäbe noch 
andre Perfonen meines Namens in Stalien, ich, daß ich feinen 
Namen nicht gewußt. Ich mußte noch am felben Tage mit 
ihnen zu Mittag fpeifen, und fo wurbe unfere Belanntfchaft 
vollftändig erneuert. Seine Regierung hatte ihm dieſe eins 
trägliche Stelle übertragen, und er bedauerte fehr, daß fie nur 
zwei Jahre dauerte. Er äußerte zu mir, es fei ihm fehr Lieb, 
daß er gerade zur Zeit meines Aufenthalts auf diefem Poften 
fei, weil er mir nüglich zu werden hoffe. Er bat mich, über 
Alles, was von ihm abhänge, zu verfügen. Beſſer konnte ih 
e8 nicht wünfchen. Mit den Aeuferungen ver Iebhafteften 
Freude vernahm er, daß ich in Lugano fer, um hier ein Wert 
drucken zu laſſen und daß ich deshalb drei bis vier Monate 
hier verweilen müfle; dagegen ſchien ex fehr gefräntt, als ich 
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ihm fagte, ich könne feinen Tiſch nur einmal wöchentlich an 
nehmen, weil das Werk erſt ſlizzirt fei und ich daher fehr 
fleißig arbeiten müfle. 

Frau von R. konnte fi von ihrem Erflsunen nicht ers 
holen. Neun Jahre waren verfloffen, feitvem ich fie in Solo⸗ 
thurn verlaflen, und fie war damals fo ſchoͤn, daß ich nie ge 
glaubt hätte, einige Fahre mehr würden ihre Echönheit noch 
erhöhen; dennoch war dieß der Kal. Sie wer weit fchöner 
geworden, und ich machte ihr mein Kompliment dazu, Sie 
zeigte mir ihren einzigen Sprößling und legte benfelben in 
meine Arme. Sie hatte denſelben yier Jahre nach meiner 
Abreiſe geboren. Sie Tiebte denſelben mehr als ihr Augenlicht; 
er hatte daher auch ganz das Ausſehen eines verzogenen Kin 
des, obwohl man mir vor Kurzem verſichert hat, dieſes Kind 
ſei jetzt ein ebenſo liebenswürdiger wie gebildeter Mann. 

In Zeit von einer Viertelſtunde unterrichtete mich Frau 
von R. von Allem, was ſich nach meiner Abreiſe von Solo⸗ 
turn zugetragen hatte. Sie erzählte mir, daß le Bel fih in 
Befancon niedergelaflen, wo er mit feiner Frau in fehr guten 
Berhältniffen lebe. 

Ein Wort, welches fie dm Laufe unferer Unterhaltung 
fallen ließ, daß ich nämlich nicht mehr fo jung ausſähe, wir 
während meines Aufenthalts in Solothurn, bewog mid, mir 
ein Benehmen zur Borfchrift zu machen, das sch ſonſt vielleicht 
nicht angenommen haken würde. Anflatt mich durch ihre 
Schönheit fortreißen zu laffen, blieb ich auf meine Hut, nad 
anftatt auf eine Erneuerung unferer Liebesintrigue anszugeben, 
fagte ich zu mir: — defto beſſer: da ich nicht mehr auf den 
Titel ihres Liebhabers Anſpruch machen darf, fo merde ich ihr 
Freund fein und mid würdig zeigen, auch ber ihres ehren 
werthen Gewahls zu fein, 

Das Werl, welches ich vruden laſſen wollte, geſtattete 
mir übrigens Feine Zerfireuung, und eine Liebfchaft würbe mir 
doch den beften Thel meiner Zeit gefoftet haben. 

Bleib am folgennen Tage ging ich au nie Arbeit, umb 
mit Ausnahme einer Stunde, die ich einem Beſuche Herrn von 
R.'s opfern mußte, ſchrieb ich unnnterbrochen bis fpät in Die 
Naht hinein, und am folgenden Tage erhielt ich ven erften 
Rorrelturbogen, mit dem ich ziemlich zufrieden war. 

Den ganzen erfien Monat blieb ich anf meinem Zimmer; 
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ich arbeitete emfig und ging nur an Fefltagen aus, um bie 
Meſſe zu befuchen, bei Herrn v. R. zu fpeifen und mit Ma- 
bame und ihrem Kinde einen Spatziergang zu machen. 

Nach Ablauf diefes Monats war mein erfler Band bes 
endet und brocdirt, während das ganze Manuffript des zweiten 
bereit lag. Endlich in den letzten Tagen des Oktober lieferte 
ber Druder das vollfländige Werk in drei Bänden ab, und 
in Zeit von noch nicht einem Jahre hatte ich die ganze Auflage 
verkauft. 

Mein Zwed beim Schreiben viefes Werfs war weniger 
auf Geldverdienſt als auf Erlangung der Gnade der Inqui⸗ 
fitoren gerichtet; denn nachdem ich ganz Europa durchwandert, 
wurde der Wunſch, mein Vaterland wiederzufehen, fo ſtark, 
daß ich ohne dieſes Glück nicht mehr Ieben zu können glaubte. 

Amelot de la Houffaye hatte die Gefchichte der venetiant; 
fhen Regierung als wirklicher Feind der Venetianer gefchrieben. 
Sein Werk war eine Satire mit gelehrten Bemerkungen und 
Berläumdungen gemilcht. Seit fiebenzig Jahren, fett denen 
es fich in Aller Händen befand, hatte Niemand fi die Mühe 
gegeben, ed zu widerlegen. in Benetianer, der alle Lügen 
Amelots hätte aufführen und fein Werk dem Drude übergeben 
wollen, würbe in den venetianiichen Staaten nicht die Erlaub- 
niß erlangt haben, denn die Regierung der Republif hat ten 
Grundſatz, nicht zu geftatten, daß man ſich mit ihr befchäftige, 
fei es, um fie zu loben, ſei es, um fie zu tadeln. So hatte 
noch Fein Schriftfteller die franzöfifche Satire zu widerlegen 
gewagt, weil er flatt der verdienten Belohnung nur eine 
ſchmachvolle Strafe erwarten durfte. 

Ich glaubte indeß, daß mir diefes Werk in Betracht 
meiner ausnahmsweifen Stellung vorbehalten fei. Die Gründe, 
welche ich hatte, mich über eine Regierung zu beflagen, deren 
Mitglieder mich vermöge einer willführlichen und despotifchen 
Gewalt verfolgten, erhoben mich über den Verdacht der Par- 
teilichleit, und die Eicherheit, mit der ich ganz Europa bie 
Lügen und Verſtöße Amelots nachzuweiſen gedachte, ließen 
mich eine Belohnung erwarten, die ich für unfehlbar hielt, da 
fie nur in einem Afte der Gerechtigkeit beftehen follte. 

‚ Die Erlaubniß zur Rückkehr in mein Vaterland war man 
mir nach einer vierzehnjährigen Verbannung ſchuldig, und ich 
glaubte, die Staatsinquifitoren würben fih glücklich fchäßen, 
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diefe Gelegenheit ergreifen zu können, um unter dem Anfcheine 
einer mir zum Lohne für meinen Patriotismus  bewilligten 
Gunſt ihre Ungerechtigkeit wieder gut zu machen. 

Meine Lefer werben fehen, daß ich richtig geurtheilt hatte, 
daß ich aber noch fünf Jahre auf das warten mußte, was fie 
mir ſogleich Hätten bewilligen follen. 

Da Herr von Bragabino tobt war, fo hatte ih in Be: 
nedig nur noch meine beiden alten guten Freunde Dandolo 
und Barbaro; dur ihre Vermittlung fand ih, ‚natürlich 
heimlich, in diefer Stadt etwa.funfzig Subffribenten. 

Während der ganzen Zeit meines Aufenthalts in Lugano 
befuchte ich nur das Haus Herrn von R.'s, wo ich öfter den 
Abbe Riva fah, einen verftändigen und gelehrten Mann, dem 
ih durch Herrn Querini, feinen Verwandten, empfohlen war. 
Diefer Abbe ftand unter feinen Landsleuten in einem fo hohen 
Rufe der Klugheit, daß er faft in allen zwifchen ihnen vor: 
kommenden Streitigfeiten, wegen deren fie fonft mit großem 
Koftenaufwande hätten prozeffiren müffen, zum Schiedsrichter 
gewählt wurde. Gerichtsvollſtrecker, Advokaten, Profuratoren, 
überhaupt alle Helfershelfer ver Juſtiz haften ihn daher auch 
von ganzem Herzen. Sein Neffe, Johann Baptifta Riva, 
ein Freund der Mufen, war auch ein Freund des Gottes vom 
Ganges und der Göttin von Cythere; er war mein Freund, 
obwohl ih ihm mit dem Glafe in der Hand weder Stand 
halten fonnte noch wollte. Er überließ mir alle jungen Nymphen, 
welche er in die großen Myfterien eingeweiht Hatte, und 
da ich ihnen Heine Geſchenke machte, Tiebten fie ihn nur um fo 
mehr. Mit ihm und zwei hübfchen Schweftern machte ich eine Reife 
nad den borromäifchen Inſeln. Ich wußte, daß der Graf 
Friedrich Borromeo, verfelbe, der mich in Turin mit feiner 
Freundſchaft beehrt hatte, fih damals hier befand, und ich 
war fiber, gut aufgenommen zu werben. Die eine ber beiden 
Schweſtern follte für die Frau meines Freundes Riva, bie 
andere für feine Schwägerin ausgegeben werben. 

Obwohl der Graf Borromeo zu Grunde gerichtet war, 
fo lebte er doch auf feinen Inſeln wie ein Prinz. 

Es würde unmöglich fein, diefe beglüdten Huſeln gut zu 
ſchildern; man muß ſie ſehen. Sie haben das ſchönſte Klima, 
einen ewigen Frühling; man keunt bier im buchſtäblichen Sinne 
weder Wärme noch Kälte, 
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Der Graf feßte uns herrliches Eſſen vor und unterhielt 
die Schönen mit dem Fiſchfange. Obwohl er häßlich, alt, 
gebrechlich und zu Grunde gerichtet war, ſo beſaß er doch noch 
bie große Kunſt zu gefallen. 

Als wir vier Tage, nachdem wir von Lugano abgereift, 
wieber bahin zurückkehrten, hatte ich das Unglück, daß mein 
Pferd auf einem ziemlich engen Wege ausglitt und von einer 
Höhe von zehn Fuß herunterſtürzte. Da ich mit dem Kopfe 
gegen einen großen Stein gefioßen war, fo glaubte ich mich 
tödtlich verwundet zu haben, denn aus einer breiten Wunde 
floß das Blut in Strömen. Ich kam mit der Furcht davon, 
benn ich wurde in wenigen Tagen wieberhergeftellt. Dieß 
war das letztemal, daß ich mich auf den Rüden eines Pfer⸗ 
des feßte. 

Während meines Aufenthalts in Lugano kamen die Ab- 
geordneten, welche die dreizehn Kantone als Bifitatoren durch 
reiften, hieher. Die Luganefer ſchmückten fie mit dem groß: 
artigen Titel von Geſandten; Herr von R. nannte fie aber 
bloß Schultheiße. 

Diefe Herren wohnten im felben Bafthofe, wie ich, und 
während der ganzen Zeit meines dortigen Aufenthalts ſpeiſte 
ih mit ihnen zufammen. 

Der Schultheiß von Bern brachte mir Nachrichten ven 
meinem armen Freunde M. 5. und feiner Familie. Sarah, 
feine reizende Tochter, war die Fran Harn von B.'s gewors 
den, und fie war glüdlich. 

Nach der Abreife der Schultheiße, die ſaͤmmtlich gebildete 
and ſehr liebenswürdige Männer waren, ſah ih eines Mor⸗ 
geus den unglüdfüchen Marazzani in mein Zimmer treten. 
Sobald ich ihn erlannte, faßte ich ihn beim Kragen, und troß 
feines Gefchreies und Sträubens fchleppte ich ihn hinaus; 
ohne ihm Zeit zu laſſen, fih feines Stocks oder feinet 
Degen zu bedienen, verfeßte ich ihm fo viele Ofrfeigen, 
Supftöße, Saufihläge” bie er übrigens nach beften Kräften 
erwiebderte, daB der Wirth und bie Kelluner. die durch den 
Lärm herbeigelodt wurden, einige Mühe hatten, und ausein⸗ 
ander wg 

affen Sie biefen Säurten nicht entfliehen, fagte ich 
zum Wirthe und fchiden Sie nah dem Bargello, um ihn 
Gerbaften zu laſſen. 
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Ih kehrte in mein Zimmer zuräd; während ich mic 
eiligft aufleivete, um zu Herrn von R. zu geben, ſah ih ven 
Dargello erfcheinen, der mich fragte, aus welchem Grunde er 
diefen Dann ins Gefängniß führen ſolle 
Sie werben e8 bei Herrn von R. erfahren, wo ih Sie 
erwarte, 

Folgendes, Lieber Lefer, war der Grund meine Jornes. 

Du wirft Dich entfinnen, daß. ich diefen Unglüdfichen in 
DuensRetiro zurüdgelaffen hatte, als mid der Alcalde aus 
diefer Höfle abholte, um mich nach Haufe zu bringen. Später 
erfuhr ich, daß er nad los presidios in Afrika gefchicdt wors 
den, um bier dem Könige von Spanien ald Galeerenſklave 
mit dem Solde eines gemeinen Soldaten zu dienen. 

Da ich feinen Grund zur Beſchwerde gegen ihn hatte, fo 
beflagte ich ihn; da ich aber nicht näher mit ihn befaunt war 
und nichts zur Milderung feines Geſchicks thun konnte, fo 
hatte ih ihn aus meinem Gedächtniſſe ausgelöſcht. 

Acht Monate fpäter nach meiner Ankanft in Barcelona 
fand ich dort unter den Operntänzerinnen die Ballucci, eine 
junge Venetianerin, die ich im Vorübergehen geliebt hatte und 
deren Freund ich geblieben war. Sie ſtieß bei meinem Wieder: 
fehen einen Yreudenfchrei aus und fagte, fie freue fih, mid 
aus dem Elende erlöſt zu fehen, in welches mich die Tyrannei 
geftürzt babe. 

Bon welchem Elende ſprechen Sie, meine Theure, fragte 
ich, denn feitvem wir uns nicht gefehen, hat mich fo Manches 
betroffen. 

Vom Präſidio, mein Freund. 

Das iſt aber, Gott ſei Dank! ein Elend, was mich nicht 
betroffen hat. Wer hat Dir dieſe ſchreckliche Geſchichte auf⸗ 
gebunden? 

Ein gewiſſer Graf Marazzani, der ſich hier drei Wochen 
aufgehalten, und der glücklicher als Sie, ſich gerettet hat. 

Das if ein niederträchtiger Schurke und Lügner, meine 
Theure; treffe ich ihn aber je, fo foll er feine Verläumbung 
theuer bezahlen. i 

Bon diefem Augenblicke konnte ich nicht mehr ohne den 
lebhaften Wunſch, ven Schurken durchzuwalken, an ihn benfen; 
ich glaubte aber nicht, daß der Zufall ihn mir ſobald in Dex 
Weg führen würde. 
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Bei diefer Stimmung wird man hoffentlich e8 ganz na- 
türlich finden, daß ich über ihn herfiel, fobald er fich meinen 
Blicken zeigte. Sch hatte ihn durchgewalkt, war aber noch 
nicht zufrieden. Dir ſchien, als habe ich ihm nichts gethan, 
denn vielleicht hatte ich eben fo viele Schläge empfangen wie 
ausgetheilt. 

Einftweilen faß er im Gefängniffe, und ich wollte fehen, 
was Herr von R. mit diefem Niederträchtigen anfangen könne, 
um mir gänzliche Genugthuung zu geben. 

Sobald Herr von R. von der Thatfache unterrichtet war, 
fagte er, er fönne nur in Folge eines von mir eingereichten 
Geſuchs, worin ich um Sicherheit gegen dieſen Mann bitte, 
welhen ich aus begründeten Urfachen für einen Mörder 
halle und der nur, um meinem Leben nachzuftellen, nach Lu⸗ 
gano gekommen fei, denſelben im Gefängniffe behalten oder 
ausweilen. ie fönnen Ihre Anflage entwideln, fagte er, 
indem Sie Ihre wirklichen Beſchwerden gegen ihn anführen 
und fein plögliches Erfcheinen in Shrer Wohnung, ohne fich 
vorher anmelden zu laffen, ins fchlechtefte Licht ftellen. 

Entwerfen Sie Ihr Geſuch; wir wollen dann fehen, was 
er antworten wird. Ich werde ihn nach feinem Paſſe fragen, 
ich werde die Sache in die Länge ziehen, ich werde befehlen, 
ihn fchlecht zu behandeln; am Ende fann ich ihn aber nur 
aus der Stadt ausmeifen, falls er nicht gute Bürgfchaft ſtellt. 

Mehr konnte ich von diefem wadern Manne nicht ver: 
langen. ch feßte mein Geſuch auf, und am folgenven Tage 
wollte ich mir das Vergnügen. verfchaffen, ihn gefnebelt vor: 
geführt zu fehen. 

Als Marazzani von Herrn von R. befragt wurde, fchien 
e8, daß er feine fchlechte Abſicht gehabt, indem er zu mir ges 
fonımen jet. Hinfichtlich feiner Aeußerung in Barcelona ver: 
fiderte er, er habe nur wiederholt, was man ihm erzählt, und 
e8 fei ihm Tieb, zu vernehmen, daß man ihn getäufcht habe. 

Diefe Genugthuung, ich fühle e8 wohl, hätte mir ge- 
nügen follen; dennoch fagte ich fein Wort, um den Richter 
zur Milderung der etwa ihm aufzuerlegenden Strafe zu ver- 
anlaffen. ' 

Herr von R. fagte zu ihm, ein grundlofes, unbewiefenes 
Gerücht könne Niemand wegen der Bebreitung einer Berläum: 
dung entfchuldigen, die einem Anvern zur Unehre gereicdhe; er 
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könne mir alfo Gerechtigkeit und die geforderte Genugtäuung nicht 
verfagen. 

Uebrigens, fuhr Herr von R. fort, wird ver Verdacht 
Herrn Caſanova's, daß Sie ihn haben ermorden wollen, durch 
den falfchen Namen gerechtfertigt, unter welchem Sie ſich im 
Gaſthofe Haben anmelden laffen, denn der Kläger behauptet, 
Sie feien nicht der Graf Marazzani. Er erbietet fich, des: 
wegen Bürgſchaft zu ftellen, und wenn Ihnen Herr Caſanova 
Unrecht thut, wird diefe Bürgfchaft zu Ihrer Entſchädigung 
dienen. Kinftweilen bleiben Sie im Gefängniffe, bis ich aus 
Piacenza die Beftätigung der Anklage Herrn Caſanova's oder 
Ihre Rechtfertigung erhalte. 

Der Angeklagte wurde ins Gefängniß geführt, und da 
der arme Teufel keinen Pfennig hatte, ſo war es keineswegs 
nöthig, dem Bargello Strenge zu empfehlen. 

Herr von R. ſchrieb nach Parma an den Agenten der 
dreizehn Kantone, um durch dieſen die gewünfchte Auskunft zu 
erlangen; da aber der fchaamlofe Menſch wußte, daß die Ant: 
wort nicht zu feinen Gunften ausfallen würde, fehrieb er mir 
den unterwürfigften Brief, worin er mir geftand, daß er nur 
ein Heiner Bürger aus Bobio fei, der zwar wirflih Maraz⸗ 
zani heiße, mit den Marazzani's aus Pincenza aber nichts 
en babe. Zulegt bat er mich, ihn in Freiheit fehen zu 
laſſen. 

Ich zeigte den Brief Herrn von R., der ihn aus dem 
Gefängniß entließ, ihm aber einfchärfte, Lugano binnen vier: 
undzwanzig Stunden zu verlaffen. 

Da ich ziemlich befriedigt war und das Unrecht, welches 
ich begangen haben mochte, wieder gut machen wollte, fo gab 
ih dem armen Teufel einiges Geld, um fi) mit einem Briefe 
an Herrn von Sallentin, der fich in Augsburg befand und für 
den König von Preußen warb, dorthin begeben zu können. 
Zu feiner Zeit und an feinem Orte werden wir auf ihn zurüd- 
fommen. | 

Der Chevalier de Breche, der zur Meffe nah Lugano 
gefommen war, um bier Pferde einzukaufen, blieb hier vierzehn 
Tage und befuchte mit mir das Haus Herrn von R.'s, denn 
er batte fich fehr in die Reize von Madame verliebt. Wir 
flanden auf dem Fuße guter Freunde, und feine Abreife war 
mir unangenehm. 
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Wenige Tage nach ihm verlieh auch ich Lugano; ich war 
entfchloffen, den Winter in Turin zu verleben, wo ber eug- 
lifhe Gefandte und meine audern Freunde mich alle Annehm⸗ 
lichkeiten guter Geſellſchaft Hoffen Tiefen. 

Bor meiner Abreife erhielt ich vom Fürften Lubomirski 
einen freundfchaftlichen Brief nebft einer Anweifung von hun⸗ 
dert Dufaten als Bezahlung für funfzig Eremplare meines 
Werks, welche ich ihm gefchickt Hatte. Nach dem Tode des 
Großmarſchalls der Krone, Grafen Bilinsfi, war diefer gute 
Fürft zu diefer hohen Würde erhoben worden. 

Bei meiner Ankunft in Turin fand ic einen Brief Gi— 
rolamo Zuliano’s, eines edlen Venetianers, deſſelben, der mid 
mit Erlaubniß der Staatsingquifitoren an den Gefandten Mo- 
cenigo in Madrid empfohlen hatte. Diefer Brief enthielt 
einen andern an Herrn Berlendis, Reſidenten der Republik im 
Turin, gerichteten; diefer dankte mir beim Empfange deffelben, 
daß ich ihn von einer großen Berlegenheit befreit, va ex nicht 
gewagt, mich zu empfangen. 

Diefer Refivent, ein reicher Dann uud großer Freund 
des ſchönen Geſchlechts machte ein gutes Haus, und dieß mar 
hinreichend, um in Venedig von ihm fagen zu laflen, daß ex 
der Republik Ehre mache; denn um Gefandter dieſes Staates 
an den auswärtigen Höfen zu fein, braucht man nit gerade 
Geiſt zu befigen. 

Mit mehr Mecht könnte man fagen, man dürfe in biefer 
Stellung feinen Geiſt haben oder man müfle ihn zu verbergen 
wiffen; denn ein Mann von Geiſt, der venfelben zur Schau 
tragen wollte, würde fehr bald in Ungnade beim Senat 
fallen, der überhaupt nichts anders thut, als was das Rolle 
gium will. 

Unter Kollegium verfieht man in Benedig den Rath ber 
Staatsminifter. Berlendis lief keine Gefahr, zu mißfallen, 
denn der Geiſt war für ihn wie ein Buch mit fieben 
Siegeln. 

In der Ueberzeugung, daß mir dieß zur günftig werben 
könne, erfuchte ich den Mefinenten, den Staatsinguifitoren mein 
Merk auf minifteriefiem Wege zukommen zu laſſen; bie Ant 
wort, die er von ihnen erhielt, wird auffallend erfcheinen, obs 
wohl fie mich nicht überraſchte. Der Seeretair dieſes furcht⸗ 
baren und verabfiheuungswerthen Gerichts meldete ihm, ex 
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Gabe ſehr wohl geigan, das Werk ben Juquiſitoren eiagufenben, 
denn der Titel allein ſchon laſſe bie Bermeflenheit des Ber- 
faffers zur Genüge erkennen. Er fügte hinzu, man werde 
daſſelbe prüfen; einfimweilen folle er mich genau heobadien 
Infjen, befonders aber mir Fein Zeichen von Gunſt geben, 
woraus man die Vermuthung ableiten Tönnte, daß ich als 
Benetianer von ihm beihügt würde. 

Denuody beitand dieſes Gericht aus denfelben Männern, 
die mir Zutritt zu Herrn von Mocenigo verichafft hatten. 

Ich fagte za Herm Berlendis, ich würde ihn nur von 
Zeit zu Zeit und mit Beobachtung großer Vorſicht ſehen. 

Der Lehrer feines Sohnes erregte meine Theilnahme: er 
war Abbe und ein guter Schriftſteller und Dichter. Diefer 
Abbe Namens Undreis, ein Freund der Freiheit, bat fich 
fpäter nah England zurüdgezogen, wo er große Freiheit, 
dieſes foftbarften aller Güter, genießt. 

In Turin verlebte ich meine Zeit anf die angenehmite 
und auf eine fehr ruhige Weiſe mit einer liebenswürdigen Ge: 
ſellſchaft von Epicuräern; ed waren der alte Chevalier Rai: 
berti, der Graf la Peroufe, ein liebenswürdiger Abbe de Rou⸗ 
bien, ein wollüftiger Graf de Riva und der englifche Geſandte. 
Hiezu Tamen bei mir noch einige Beſchäftigung mit ber 
Literatur und auch einige Liebfchaften. Häufige Abenpmahl- 
zeiten mit fehr hübſchen Grifetten ftillten unfere Begierven, ehe 
fie hatten entftehen können oder wenigftens che wir Zeit 
zum Seufzen gefunden hatten. 

Während meines dortigen Aufenthalts verfpeifte eine ſehr 
hübfche Modehändlerin, de la Pérouſe's Maitreffe, als fie die 
Annäherung des Todes fühlte, flatt des Abenpmahls das 
Portrait ihres Geliebten. Bei dieſer Beranlaffung machte ich 
zwei Sonnette, mit denen ich zufrieden war und es noch bin. 
Man wird vieleicht einwenden, es fei eine Eigenthümlichkeit 
aller Dichter, mit ihren Werken zufrieden zu fein, wie das 
Affenweibchen es mit ihren Jungen iſt; es iſt indeß Thatjache, 

ein verkändiger Schriftfteller fein erſter Kritiker fein muß. 

Das rufſiſche Geſchwader unter dem Befehle des Grafen 
Aleris Drioff befand fih damals in Livorno; dieſes Geſchwa⸗ 
ver bedrohte Konfiantinopel und wärbe vielleicht dorthin abges 
gangen fein, wenn ein Engländer es befehligt Hätte. 

Da ich den Grafen Orloff von meiner pebersburger Reife 
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ger kannte, fo kam ich auf den Gedanken, daß ich ihm nüglich 
werden und mein Glück bei ihm machen Eönnte. 

Nachdem mir der engliſche Gefandte ein Schreiben gege- 
ben, worin er mich dem NKonful feiner Nation aufs 
Wärmfte empfahl, reifte ih mit fehr wenig Geld in der 
Tafhe und ohne Kreditbrief an irgend einen Bankier von 
Turin ab. 

Der Engländer Acton empfahl mich einem feiner Lands⸗ 
leute, der fih in Livorno als Kaufmann niedergelaffen hatte; 
feine Empfehlung erftredte fi) aber nicht aufs Geldgeben. 

Diefer Engländer hatte damals eine fonderbare Gefhichte 
auf dem Halfe. In Venedig hatte er ſich in eine fehr ſchöne 
Frau, Griechin oder Neapolitanerin, verliebt. Der Mann, 
von Geburt ein Turiner, von Gewerbe ein Taugenichts, ſetzte 
der Liebfchaft Actons, der viel Geld ausgab, Fein Hinderniß 
entgegen; aber er befaß das Geheimniß, in folchen Augenblicken 
unbequem zu werden, wo er fich ehrlicher Weife hätte fern 
halten müflen. 

Dirfes Benehmen konnte dem offenen und großmüthigen, 
aber ſtolzen und ungebuldigen Charakter des verliebten Inſu⸗ 
laners nicht Tange zufagen. Nach Berabredung mit feiner 
Schönen befhloß Acton, die Zähne zu zeigen. Eines Tages, 
wo der Mann feinen Täftigen Beſuch wiederholte, fagte der 
Engländer mit trodnem Tone: 

Brauchen Sie taufend Guineen? Sie ftehen zu Ihrer 
Verfügung, jedoch unter der Bedingung, daß Sie mir geftat- 
ten, drei Jahre mit Ihrer Frau ohne Ihre Begleitung zu 
reifen. 

Der Mann, dem dieß Gefhäft gut fehlen, nahm den 
Vorſchlag an und unterzeichnete den Kontraft. 

Nach Ablauf von drei Fahren, fehrieb der Mann, der in 
Turin war, feiner Frau, die in Venedig war, fie möge wieder 
zu ihm kommen, und an Acton, er möge ihr fein Hinverniß 
in den Weg legen. 

Die Dame antwortete, fie wolle nicht ferner mit ihm 
leben; Acton gab ihm zu verfteben, daß er nicht gendthigt 
werden könnte, fie zu vertreiben; da er indeß vorher ſah, daß 
der Mann ſich an den engliſchen Geſandten wenden würde, ſo 
ſchrieb Acton an dieſen, um ihn ſich günſtig zu ſtimmen. 

Der Mann verſäumte nicht, das zu thun, was Acton 
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vorbergefehen Hatte, denn er verlangte, der Gefandte falle 
demfelben befehlen, ihm feine Frau zurüdzugeben. Er drang 
fogar in den Chevalier Raiberti, er möge an den Kommandeur 
Camarana, fardinifchen Geſandten in Venedig, fehreiben, damit 
derfelbe fich bei der venetianifchen Regierung um die Zurüd:- 
lieferung feiner Frau bemühe; gewiß hätte auch Die Sache eine 
für ihn günflige Wendung genommen, wenn NRaiberti die 
nöthigen Schritte gethan hätte; der Chevalier Raiberti aber, 
der mehr Ehrenmann, als in dem, was ſich auf die Ehe als 
Sacrament bezog, gewiffenhaft war, fchrieb nicht nur nicht an 
Camarana, fonvdern nahm auch den Chevalier Acton, der in 
dieſer Angelegenheit nach Turin fam und feine Maitrefle unter 
dem Schutze des englifhen Konfuls in Venedig zurüdgelaflen 
Hatte, auf Empfehlung feines Freundes, des englifchen Ge: 
fandten, fehr freundlich auf. 

Der dumme Mann fchämte fih nicht, Hffentlih Klage zu 
führen, denn fein Kontrakt bevedte ihn mit Schaam; Berlendis 
aber vertheidigte die Rechte des Klägers und gab durch feine 
Art der Bertheidignng Anlaß zu vielem Gelächter. Einer: 
ſeits ftellte er die eheliche Verbindung als heilig und unver: 
Yeglich Hin, andrerfeits aber die Frau gewiffermaaßen als eine 
Leibeigene dar, die fih dem Willen des Mannes unbedingt 
unterwerfen müfle, wie biefer auch über fie verfügen möge. 
Ich hatte mit demfelben eine Erörterung, worin ich ihm bewies, 
wie fehr er fich lächerlich mache, indem er fich der Niederträch- 
tigfeit eines Mannes beigefelle, der fich nicht ſchäme, diejenige, 
die er in phyfifcher und moralifcher Hinſicht zu vertheidigen 
gelobt, zu einem Handelsartikel zu machen. Ich konnte ihn 
erft dann irre machen, als ich ihm den Beweis lieferte, daß 
der unwürdige Mann dem tiebhaber die Erneuerung des 
Rontrafts auf drei andere Jahre für taufend Guineen ange- 
boten hatte. 

Zwei Jahre fpäter fand ich Acton in Bologna und be- 
wunderte die Schönheit derjenigen, die er als feine Frau be- 
trachtete und behandelte. Auf ihrem Schooße hatte fie einen 
bübfchen Heinen Acton. Ich brachte ihr. Nachrichten von 
ihrer Schwefter und werde zu feiner Zeit darauf zurüd- 
kommen. 

Von Turin reiſte ich nach Parma in Geſellſchaft eines 
Venetianers, der gleich mir aus Gründen, die nur den Staats⸗ 
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inquifitoren bekannt, waren, fern von feinem Vaterlande um⸗ 
berirrte. Um feinen Lebensunterhalt zu erwerben, war er 
Schauſpieler geworden und ging jetzt mit zwei Schauſpielerin⸗ 
nen, von benen die eine einige Aufmerkfamfeit verbiente, nach 
Parma. Als er erfuhr, wer ich fei, wurden wir Freunde, 
und gern würde er mich zu allen Freuden, welche die Geſell⸗ 
{haft auf der Reife bieten konnte, zugelaffen haben, wäre ich 
in der Laune gewefen, mich zu vergnügen. 

Ich ging mit chimairiſchen Gedanken nach Livorno. Ich 
glaubte mich dem Grafen Drloff bei der Eroberung Konſtan⸗ 
tinopeld, die er, wie man fagte, beabſichtigte, nützlich machen 
zu fönnen. Ich flellte mir vor, daß er ohne mich nicht durch 
bie Dardanellen gelangen könne, daß dieß der Beſchluß des 
Schickſals ſei. Während deflen wurde ich mit meinem jungen 
Landsmann, der Angelo Bentivoglio hieß, fehr befreundet. 
Die Inquifitoren verziehen ihm nie ein Berbrechen, welches die 
Philoſophie nur als eine Kleinigkeit anfeben kann. In vier 
Sahren, wenn ich in Venedig bin, werde ich wieder von biefem 
Venetianer fprechen. 

In Parma langte ich um die Mittagszeit an und fagte 
Bentivoglio und feinen Begleiterinnen Lebewohl. Der Hof 
war in Eolorno; da ich aber mit diefem Deminutiohnfe nichts 
zu fchaffen hatte und ſchon am folgenden Tage nad Bologna 
abreifen wollte, fo Iud ich mich bei dem budligen Dubois⸗ 
Chateleraur, dem Direktor der Münze des Anfanten und 
einem geiftreichen und talentrollen, obwohl eitlen Manne, zu 
einem Teller Suppe ein. Der Lefer wird fich wohl erinnern, 
daß ich ihn vor zweiundzwanzig Jahren in jener glücdlichen 
Zeit, wo ich in Henriette verliebt war, Tennen gelernt hatte. 
&r empfing mich mit einem freudigen Ausrufe und rechnete 
mir die Höflichkeit, die ich ihm erwies, indem ich Die wenigen 
Stunden, welche ich in Parma bleiben wollte, bei ihm vers 
weilte, ſehr bob an. Ich fagte ihm, ich begebe mich nad 
Livorno zum Grafen Orloff, der mich erwarte, und ich würde 
Tag und Nacht reifen, denn er müfle auf dem Punkte ftehen, 
unter Segel zu geben. 

In der That, verfeßte er, muß derfelbe auf dem Punkte 
ſtehen, unter Segel zu geben; bier find Briefe aus Livorno, 
die es mir melden. 

Ich antwortete ‚mit geheimnißvollem Tone, berjelbe würde 
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nicht ohne mich abreifen, und der fchlaue Bucklige machte mir 
eine Verbeugung tieffter Bewunderung. Er wollte das Ges 
ſpräch auf dieſe Unternehmung lenken, über die ſich ganz 
Europa die Köpfe zerbrach; mein zurüdhaltendes Wefen ließ 
ihn indeß davon abbrechen. 

Während des Eſſens, dem feine Haushälterin beimohnte, 
fprachen wir viel von meiner Henriette; er rühmte fih, daß 
es ihm gelungen fei, fie kennen zu lernen, und obwohl er mit 
großer Achtung von ihr fprach, fo verhielt ich mich doch fo, daß 
er nichts aus meinen Aenferungen entnehmen konnte. Den 
ganzen Rachmittag blieb er in unausgefehtem Sprechen und 
Klagen über alle Monarchen Europas, mit Ausnahme des 
Königs von Preußen, der ihn zum Baron erhoben hatte, ob- 
wohl derſelbe ihn nicht kannte und nie weder direkt noch in- 
direkt mit ihm etwas zu thun gehabt hatte. 

Er fchimpfte befonderd auf den Infanten von Parma, der 
ihn durchaus in feinem Dienft behalten wolle, obwohl er nicht - 
die Mittel zur Errichtung einer Münze habe und daher fein 
Talent ohne Verwendung laffe. 

Nachdem ich diefe ganze Litanei ruhig mit angehört und 
ihm zugegeben, daß er alle nur möglichen Gründe habe, fich 
über Frankreich zu beflagen, weil Ludwig ihm nicht den hei⸗ 
ligen Geiftorden verliehen, über Venedig, weil es die großen 
Dienfte, die er demfelben durch Einführung eines Münzdruck⸗ 
werfs erwiefen, welches die Prägung von geränderten Münzen 
geftatte, nur fchlecht bezahlt habe, fo wie nicht minder über 
Spanien und Neapel, fo bat ich ihn, mir durch einen Banfier 
funfzig Zechinen geben zu laſſen, die ich in Livorno an jedes 
von ihm beliebte Haus wieverbezahlen würde. 

Er antwortete mit dem freundfchaftlichfien Tone, es fe 
unnüß, wegen einer folchen Kleinigkeit zu einem Bankier zu 
gehen, und er felbfi würde mir das Geld geben. 

Ich nahm fein Anerbieten mit dem Verſprechen baldigſter 
MWiederbezahlung an; leider bin ich nicht in Die Rage gelommen, 
es zu können und werde mit dem vergeblichen Wunfche fterben. 
Uebrigens weiß ich nicht, ob er noch lebt; follte er aber auch 
Methufalems Alter erreichen, fo will ich mir doch mit Feiner 
Hoffnung fehmeicheln, denn ich werde täglich ärmer, und fühle, 
daß ich dem Ziele meiner Laufbahn fehr nahe bin. 

Am nähften Tage Iangte ih in Bologna an und am 
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darauf folgenden in Florenz, wo ich den Chevalier Moroſini 
fand, den neunzehnjährigen Neffen des Procurators, der mit 
dem Grafen Stratico, Profeſſor der Mathematik an der Unis 
verfität Padua, reifte. Er begleitete den jungen Moroſini als 
Gouverneur. Er gab mir einen Brief an feinen Bruder, einen 
Sacobinermöndh und Profeſſor der fchönen Wiffenfchaften an 
der Univerfität Pifa, wo ich nur einige Stunden verweilte, 
um die Befanntfchaft dieſes Mönches zu machen, der ebenfo 
berühmt durch feinen Geift wie durch fein Willen war. Ich 
fand, daß er feinen Ruf übertraf, und da er mich fehr gut 
aufnahm, fo verſprach ich ihm, zu einer andern Zeit wieder 
nah Pifa zu kommen, eigends in der Abficht, feine anziehende 
Geſellſchaft zu genießen. 

Eine Stunde blieb ih in den Bädern, wo ich die Be 
kanntſchaft des Prätenventen auf ven großbritanifhen Thron 
machte, und begab mich dann nach Livorno, wo ich den Gra⸗ 
fen Drlof nur noch fand, weil ihn widrige Winde am Aus- 
laufen gehindert hatten. 

Der englifhe Konful, bei dem der ruffifhe Admiral 
wohnte, ftellte mich vemfelben fogleih vor; er empfing 
mich mit dem Ausdrucke der Freude und fagte, er freue ſich, 
mich wiederzufehen und würde mich gern an Bord nehmen. 
Er forderte mich auf, fogleich mein Gepäd dorthin fehaffen 
zu laffen, weil er beim erften günftigen Winde unter Segel 
gehen würde. Nachdem er mich ſodann verlaffen, um einigen 
Geſchäften nachzugehen, blieb ih allein mit dem englifchen 
Konful, der mich fragte, in welcher Eigenfchaft ich zu Schiffe 
gehen wolle, 

Das wünſche ich zu erfahren, ehe ich meine Sachen an 
Bord bringen laſſe. ’ 

Sie können ihn erft morgen früh fprechen. 

Am folgenden Morgen begab ich mid zum Grafen Ors 
of und Tieß ihm einige Zeilen zuftellen, worin ich ihn bat, 
-mir einige Augenblicke zu einem Gefpräche zu ſchenken, ehe ich 
meinen Koffer auf fein Schiff bringen Iaffe. 

Ein Adjutant meldete mir, daß der Admiral in feinem 
Bette fihreibe und mich zu warten bitte. 

Sehr gern. 

Ich wartete feit einigen Minuten, als ich da Loglio er: 
feinen fah, den Agenten des Königs von Polen in Venedig 
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und feinen alten Freund, der mich von Berlin her und durch 
alte Beziehungen fogar feit meiner Geburt kannte, 

Was machen Sie hier? mein lieber Eofanova. 

Sch warte auf eine Befprechung mit dem Admiral. 

Er ift fehr befchäftigt. 

Nah diefen Worten ging da Loglio hinein. Das war 
eine Unverfchämtheit. Konnte er mir wohl deutlicher fagen, 
daß Drlof für ihn nicht befchäftigt fei? 

Einen Augenblid darauf erfchien der Marguis Marucei 
mit feinem St. Annenorven und feinem fleifen Wefen. Er 
machte mir ein Kompliment wegen meines Erfcheinens in 
Livorno, ſodann fagte er, er leſe mein Werf über Amelot de 
Ia Houffaie, worin er nichts über fich zu finden erwarte. 

Er Hatte Recht; denn er und der Gegenſtand nes Werkes 
hatten durchaus nichts mit einander gemein; er war inveß nicht 
der Mann, nur folhe Sachen zu fehen, die er erwarten durfte. 
Er ließ mir nicht Zeit, es ihm zu fagen, denn er ging zum 
Admiral hinein, wie da Loglio hineingegangen war. 

Da es mir mißftel, daß diefe Herren fofort hineingingen, 
während man mich im Vorzimmer warten ließ, fo begann ich 
den Geſchmack an meinem Vorhaben zu verlieren. 

Fünf Stunden darauf fam Orlof in zahlreicher Beglei- 
tung heraus. Mit leutfeligem Tone fagte er zu mir, wir 
wollten bei Tifche oder nach dem Effen mit einander fprechen. 

Nah Tiſche, äußerte ich. | 

Um zwei Uhr kam er zurüd und febte ſich zu Tiſche. 
Gäſte waren alle diejenigen, die bei Zeiten Platz genommen 
hatten. Dazu gehörte auch ich. 

Orlof, der beftändig rief: „Eſſen Sie doch, meine 
Herren!“ las feine Korrespondenz und übergab vie Briefe 
einem Secretair, nachdem er Bemerkungen mit dem Bleiftifte 
gemacht. 

Als man nah dem Mittagseflen, während deſſen ich 
fein Wort gefprochen hatte, Kaffee trinken wollte, blidte er 
mich yplöglih flarr an, ergriff mich dann bei der Hand und 
führte mich in eine Fenftervertiefung, wo er mir fagte, ich 
möge ſchnell meinen Koffer ſchicken, denn wenn der Wind an- 
hielte, würde er am morgenvden Tage abjegeln. 

Ja, geftatten Sie aber, Herr Graf, die Frage an Sie 
zu richten, welche Stelle ich am Bord erhalten fol. 

17* 
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Ich habe keine Stelle für Sie, vielleiht aber fpäter. 
Kommen Sie indef ald mein Freund. 

Das ift gewiß eine fehr achtungswerthe Stellung, die 
mich entfchieden veranlaffen würde, mein Leben ohne Bedenken 
aufs Spiel zu feben; indeß würde man fie mir ſowohl wäh⸗ 
rend des Seezuges, wie nach Beendigung beffelben nicht in 
Anrechnung bringen, da Sie wohl der Einzige wären, der mir 
aus Güte Zeichen des Vertrauend und der Achtung geben 
würde, während alle Mebrigen fich wohl rückſichtslos gegen mich 
eigen würden. Man würde mich als einen Mann anfehen, der 
öchſtens gut Dazu wäre, Lachen zu erregen, und vielleicht würbe 
ih den Erften, der mir Zeichen der Mißachtung zu geben 
wagte, tödten. Sch muß eine Stelle haben, die mir die Pflicht 
auferlegt, Ihnen zu dienen und mir geftattet, Ihre Uniform 
zu tragen. Ich kann Ihnen fehr nüglich fein. ch kenne das 
Land, wohin Sie fegeln, ich fpreche die Sprache veflelben; ich 
bin im Befite aller meiner Kräfte, und es fehlt mir nicht an 
Muth. Umfonft mag ich Ihre Eoftbare Freundſchaft nicht; ich 
ziehe vor, Sie gu erobern. 

Mein theurer Freund, ich Tann Ihnen keine beftimmte 
Stellung geben. ' 

Dann, Herr Graf, wünfche ich Ihnen eine glückliche Reife 
und gehe nah Nom. Ich wünfdhe, daß Sie nie bereuen 
mögen, mid nicht mitgenommen zu haben; denn ohne mid 
werden Sie nie durch die Darbanellen hindurchkommen. 

Iſt das eine Prophezeiung ? 

Es ift ein Orakel. 

Mir wollen fehen, Tieber Calchas. 

Das war genau das kurze Geſpräch, das ich mit diefem 
braven Manne hatte, der nit durch die Dardanellen hindurch⸗ 
fam. Würde e8 ihm gelungen fein, wenn er mic) am Bord 
gehabt hätte? Das kann Niemand fagen. 

Am folgenden Tage überbrachte ih Herrn Rivarola und 
dem englifchen Kaufmann meine Briefe. Das Gefchwader war 
am Morgen abgefegelt. 

Zwei Tage darauf begab ih mich nach Piſa, wo ich acht 
Tage auf eine fehr angenehme Weife mit dem Pater Stratico 
verlebte, der zwei oder drei Jahre darauf durch einen kühnen 
Streih, der ihn hätte verderben können, Bifchof wurde. Er 
fam auf den Einfall, eine Leichenreve auf den Pater Nicct, 
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legten General der Sefniten, zu machen. Diefe Rebe, eine 
Lobrede des Verſtorbenen, fette den Papft Ganganelli in die 
Nothwendigkeit, entweder den Redner zu beftrafen, was ihn 
vielen Leuten verhaßt gemacht haben würde, oder denjenigen, 
der den Muth dazu gehabt hatte, auf eine großartige Weile 
zu belohnen. Den Ietten Entſchluß fchien der Papſt vorzus 
ziehen, und er führte ihn aus. Als ich den Biſchof einige 
Sahre fpäter wiederfah, wiederholte er mir mehrmals im Vers 
trauen, als ziemlich guter Kenner des menschlichen Herzens babe 
er die Leichenrevde Pater Rieci's nur deshalb gemacht, weil er 
überzeugt gewefen, daß Se. Heiligkeit ihn durch eine glänzende 
Belohnung dafür ftrafen würde, und er fei durch diefe nicht 
überrafeht worden. 

Diefer Mönch ließ mich in Piſa die Reize einer Gefell- 
[haft genießen, welche fein höchſtes Glück ausmachte. Er hatte 
zwei oder drei Fräulein von Stande ausgewählt, welche Geiſt 
und Schönheit verbanden und ließ fie im Singen von ms 
provifationen mit Quitarrenbegleitung unterweifen. Er hatte 
fie durch die berühmte Corilla bilden laſſen, vie ſechs Jahre 
fpäter als Dichterin auf dem Rapitole gefrönt wurde. Man 
batte denfelben Ort gewählt, wo unfere größten italiäniſchen 
Dichter den Torbeerfranz empfangen hatten, und dadurch wurde 
ein großes Aergerniß gegeben; denn obwohl das Verbienft der 
Corilla in ihrem Genre einzig war, fo war es doch nicht der 
Art, um ihr Anſpruch auf die Petrarca und Taffo mit ſolchem 
Rechte erwiefenen Ehrenbezeigungen zu geben; denn es beftand 
nur in einem ſchönen Klingklang. 

Auf die Belränzung der Corilla wurden blutige Satiren 
gemacht, und diejenigen, von denen diefe ausgingen, waren in 
noch größerem Unrechte, als diejenigen, weldhe das Kapitol 
durch ihre Bekränzung entweihten; venn alle diefe Panıphlete 
drehten fih darum, daß das Keuſchheitsgewand nicht zu den 
Ehren gehöre, die man ihr erweifen könne. Alle Dichterinnen, 
die feit Homer bis auf unfere Zeiten eriftirt haben, wenigftens 
alle diejenigen, Die vervienten, ihren Namen auf die Nachwelt 
zu übertragen, haben auf dem Altare der Venus geopfert. 
Niemand würde Korinna kennen, wenn fie nicht geiftreiche Leute 
als Liebhaber zu gewinnen verftanden hätte, und würde fie in Rom 
gekrönt worden fein, wenn fie nicht ven Fürften Gonzago Solfe⸗ 
ring zu fanatifiren verflanden hätte; fpäter heirathete dieſer bie 
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Ih habe Feine Stelle für Sie, vielleiht aber fpäter. 
Kommen Sie indeß ald mein Freund. 

Das ift gewiß eine ſehr achtungswerthe Stellung, die 
mich entſchieden veranlaſſen würde, mein Leben ohne Bedenken 
aufs Spiel zu ſetzen; indeß würde man fie mir ſowohl wäh⸗ 
rend des Seezuges, wie nach Beendigung deſſelben nicht in 
Anrechnung bringen, da Sie wohl der Einzige wären, der mir 
aus Güte Zeichen des Vertrauens und der Achtung geben 
würde, während alle Uebrigen fi wohl rückſichtslos gegen mid 
zeigen würden. Man würde mich als einen Dann anjehen, der 
höchſtens gut dazu wäre, Lachen zu erregen, und vielleicht würde 
id den Erſten, der mir Zeichen der Mißachtung zu geben 
wagte, tödten. Sch muß eine Stelle haben, die mir die Pflicht 
auferlegt, Ihnen zu dienen und mir geftattet, Ihre Uniform 
zu tragen. Ih kann Ihnen fehr nüglich fein. Ich kenne das 
Land, wohin Sie fegeln, ich ſpreche die Sprache deſſelben; ich 
bin im Beſitze aller meiner Kräfte, und es fehlt mir nicht an 
Muth. Umſonſt mag ich Ihre koſtbare Freundſchaft nicht; ich 
ziehe vor, Sie zu erobern. 

Mein fheurer Freund, ih Tann Ihnen feine beftimmte 
Stellung geben. 

Dann, Herr Graf, wünfche ih Ihnen eine glüdlihe Reife 
und gebe nah Rom. Ich wünfche, daß Sie nie bereuen 
mögen, mich nicht mitgenommen zu haben; denn ohne mid) 
werben Sie nie dur die Dardanellen hindurchkommen. 

Iſt das eine Prophezeiung? 

Es iſt ein Drafel. 

Wir wollen fehen, lieber Calchas. 

Das war genau das kurze Geſpraͤch, das ich mit dieſem 
braven Manne hatte, der nicht durch die Dardanellen hindurch⸗ 
kam. Würde es ihm gelungen ſein, wenn er mich am Bord 
gehabt hätte? Das kann Niemand ſagen. 

Am folgenden Tage überbrachte ich Herrn Rivarola und 
dem engliſchen Kaufmann meine Briefe. Das Geſchwader war 
am Morgen abgeſegelt. 

Zwei Tage darauf begab ich mich nach Piſa, wo Ri, acht 
Tage auf eine ſehr angenehme Weiſe mit dem Pater Stratico 
verlebte, der zwei oder drei Jahre darauf durch einen kühnen 
Streich, der ihn hätte verderben können, Biſchof wurde. Er 
fam auf den Einfall, eine Leichenrede auf den Pater Ricci, 
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legten General der Jefniten, zu machen. Diefe Rebe, eine 
Lobrede des Berftorbenen, feßte den Papſt Ganganelli in bie 
Nothwendigkeit, entweder den Redner zu beftrafen, was ihn 
vielen Leuten verhaßt gemacht haben würde, oder denjenigen, 
der den Muth dazu gehabt hatte, auf eine großartige Weife 
zu belohnen. Den legten Entfhluß ſchien der Papft vorzus 
ziehen, und er führte ihn aus. Als ich den Bifchof einige 
Sahre fpäter wieverfah, wiederholte er mir mehrmals im Vers 
trauen, als ziemlich guter Kenner des menfchlihen Herzens habe 
er die Leichenrevde Pater Ricci's nur deshalb gemacht, weil er 
überzeugt geweien, daß Se. Hetligfeit ihn durch eine glänzende 
Belohnung dafür firafen würde, und er fei durch diefe nicht 
überrafcht worden. 

Diefer Mönch ließ mich in Pifa die Reize einer Gefell- 
fchaft genießen, welche fein höchſtes Glück ausmachte. Er hatte 
zwei oder drei Fräulein von Stande ausgewählt, welche Geift 
und Schönheit verbanden und Tieß fie im Singen von Im⸗ 
provifationen mit Ouitarrenbegleitung unterweifen. Er hatte 
fie durch die berühmte Corilla bilden Yaffen, die ſechs Jahre 
fpäter ald Dichterin auf dem Kapitole gekrönt wurde. Dean 
hatte denfelben Ort gewählt, wo unfere größten italiäniſchen 
Dichter den Lorbeerfranz empfangen hatten, und Dadurch wurde 
ein großes Aergerniß gegeben; denn obwohl das Verbienft der 
Eorilla in ihrem Genre einzig war, fo war es doch nicht der 
Art, um ihr Anſpruch auf die Petrarca und Taffo mit ſolchem 
Nechte erwiefenen Ehrenbezeigungen zu geben; denn es beftand 
nur in einem fchönen Klingflang. 

Auf die Befränzung der Corilla wurden blutige Satiren 
gemacht, und diejenigen, von denen diefe ausgingen, waren in 
noch größerem Unrechte, als viejenigen, welde das Rapitol 
durch ihre Bekränzung entweihten; denn alfe diefe Pamphlete 
drehten ſich darum, daß das Keufchheitsgewand nicht zu den 
Ehren gehöre, die man ihr erweifen könne. Alle Dichterinnen, 
die feit Homer bis auf unfere Zeiten exiſtirt haben, wenigftens 
alle diejenigen, die verdienten, ihren Namen auf die Nachwelt 
zu übertragen, haben auf dem Altare der Venus geopfert. 
Niemand würde Korinna fennen, wenn fie nicht geiftreiche Leute 
als Liebhaber zu gewinnen verftanden hätte, und würde fie in Nom 
gekrönt worden fein, wenn fie nicht den Fürſten Gonzago Solfe⸗ 
rino zu fanatifiren verftanden hätte; fpäter heirathete biefer bie 
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ſchöne Rangoni, pie Tochter des römischen Konſuls, welche ich in Mars 
feille kennen gelernt Hatte und von welcher ich ſchon gefprochen habe, 

Corilla Härte beim Lichte des Tages oder gar nicht ges 
frönt werden müffen; man that fehr übel daran, Die Nacht zu 
wählen, denn dieſe heimliche Krönung gereichte dem Mädchen 
nicht zur Ehre und entehrte ihre Liebhaber. 

Diefe Thatfache bildet einen unauslöfchlichen Flecken für 
das Pontificat des gegenwärtigen Papfles, denn es iſt wohl 
ausgemaht, daß fernerhin Fein Dichter mehr nach einer Ehre 
fireben wird, welche bisher in Nom keineswegs verſchwenderiſch 
ausgetbeilt, vielmehr nur mit der weifeften Zurüdhaltung fol 
chen Geiftern bewilligt wurde, welche fich über die Verhältniſſe 
der menfhlichen Natur erhoben zu haben fchienen. 

Zwei Tage nach der Krönung verließen Eorilla und ihre 
Liebhaber Rom, voller Schaam, daß es ihnen gelungen, einer 
folgen Plattheit eine fo große Feierlichkeit zu geben. Der 
Abbe Pozzi, der Hauptanflifter der Apotheoſe der Dichterin, 
wurde mit Pamphlets und Satiren überfihüttet und wagte 
einige Monate nicht, fich öffentlich zu zeigen. 

Nach dieſer Iangen Abfchweifung, über die man freilich 
Bände ſchreiben könnte, kehrten wir zum Pater Stratico zurüd, 
der mich die Zeit anf eine fo angenehme Weife verleben ließ. 

Der Mönch, welcher, ohne ſchön zu fein, die Kunſt, Liebe 
zu erringen, im höchſten Grade befaß, überredete mich, acht 
Tage in Siena zu verweilen; er verfprah mir alle Ergöguns 
gen des Herzens und des Geiftes vermittelft zweier Empfeh⸗ 
Iungsf&hreiben, die er mir an die Marquiſe Chigi und den 
Abbe de Chiaccheri mitgeben würde. Da ich nichts Befleres 
zu thun hatte, fo nahm ich feinen Vorſchlag an und begab 
mich auf dem virefteften Wege, weil mir nichts daran gelegen 
war, Florenz zu berühren, nach Siena. 

Der Abbe Ehiaccheri nahm mich fehr gut auf, verſprach 
mir alle Bergnügungen, die mir zu verfchaffen in feiner Macht 
flände und hielt Wort. Er ſelbſt führte mich zur Marquife 
Chigi, die fogleich beim erften Anlaufe, fobalo fie den Brief 
des Abbe Stratico, „ihres theuren Lieblings“, gelefen, fi 
meiner bemächtigte. Diefen Beinamen gab fie ihm, ſobald fie 
feine Schrift erfannt hatte. 

Diefe Marquiſe war noch ſchön, obwohl fchon auf dem 
Rüdgange, und fie durfte auf ihre Gabe zu gefallen rechnen, 
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denn fie wußte den Mangel der Jugend dur das verbinds 
lichſte Benehmen, durch die natürlichfte Anmuth, ein gefälliges 
und ungezwungenes Wefen, einen aufgeflärten und angenehmen 
Geift, durch die Wendung, welche fie ihren geringfien Aeuße⸗ 
rungen zu geben wußte, dur die Reinheit und Lieblichfeit 
ihrer Ausfpracdhe, beſonders aber durch die gänzliche Abweſen⸗ 
heit alles Affektirten und Anſpruchsvollen zu ergänzen. 

Seten wir uns, fagte fie zu mir. Wie mir mein theurer 
Stratico meldet, werden Sie acht Tage hier bleiben. Das 
ift wenig für uns, vielleicht zu viel für Sie. Ich hoffe, daß 
unfer Freund nicht zu vortheilhafte Erwartungen bei Ihnen 
erregt babe. 

Er Hat mir nur gefagt, ich folle hier acht Tage bleiben, 
und ich würde hier allen Zauber des Geiftes und des Herzens 
vereinigt finden. Ich habe es nicht geglaubt, und bin hieher⸗ 
gelommen, um zu fehen, ob er mir die Wahrheit gefagt habe. 
Sie fehen, daß ich mich nicht Habe einnehmen Yaflen. 

Sie haben wohl daran gethan; Stratico hätte Sie aber 
ohne alle Barmherzigkeit wenigftendg zu einem Monate verur- 
theilen follen. 

Warum ohne Barmberzigfeit? Was hätte ich zu fürchten? 

Sich zum Sterben zu langweilen oder ein Stüd Ihres 
Herzens in Siena zurüdzulafien. 

Das Tann fih in acht Tagen machen; indeß troße ich 
diefen beiden Gefahren, denn Stratico hat mich gegen bie erfte 
dadurch, daß ich auf Eie und gegen die zweite dadurch, daß 
ih auf mich rechnen darf, gefhügt. Sie merden meine Huls 
digungen empfangen, und um fie Ihnen durchaus rein anbieten 
u können, wird fie ganz geifliger Art fein. Mein Herz werde 
ich fo frei, wie ich es bergebracht habe, mitnehmen, denn ba 
ih auf Feine Erwiederung hoffen darf, fo würde die Nieder: 
lage mid unglüdlih machen. 

Iſt es möglich, daß Sie zu den Verzweifelten gehören? 

Ya, und fehr zu meinem Glüde, da ich daburch meine 
Ruhe bewahre. 

Was wäre e8 für ein Unglüd, wenn Sie fi täufchten? 

Es wäre nicht groß, Madame, wenigſtens nicht fo groß, 
wie Sie fih vorftellen. Apollo Iiefert mir eine herrliche Aus⸗ 
flucht. Er läßt mir die Freiheit, den Augenblid zu genießen; 
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da 28 eine Gunſt diefes Gottes tft, fo benutze ich fie, fo viel 
ih fann. Carpe diem iſt meine Deviſe. 

Es war die des wollüfligen Horaz; ich nehme fie indeß 
nur an, weil fie bequem if. Das Vergnügen, welches auf 
F Begierden folgt, iſt vorzuziehen, denn es iſt weit leb⸗ 

after. 

Das iſt richtig; man kann aber nicht darauf rechnen, und 
dieß macht den berechnenden Philoſophen unglücklich. Möge 
Gott Sie davor bewahren, Madame, diefe graufame Wahr: 
heit aus Erfahrung kennen zu Iernen. Das fchätbarfte Gut 
iſt das, welches man genießt; das, welches man begehrt, be: 
ſchränkt fih oft auf das Vergnügen des Begehrend. Das 
Iegtere ift eine Kiction der Seele, deren Eitelfeit ich in met: 
nem Leben fchon zu oft kennen gelernt habe, und wenn Gie 
noch nicht erfahren haben, daß Horaz Necht hat, fo gratulire 
ich Ihnen. 

Die liebenswürdige Marquiſe lächelte auf eine angenehme 
Weiſe und fagte weder ja noch nein. 

Chiaccheri, der bis dahin noch nicht den Mund geöffnet 
hatte, äußerte nun, es könne ung nichts Glücklicheres begegnen, 
als nie einer Meinung zu fein; die Marquife gab dieß zu und 
belohnte den feinen Gedanken Chiaccheris mit einem beifälligen 
Lächeln; ich gab es indeß nicht zu. 

Wenn ich es zugebe, verfeßte ich, fo verzichte ich auf das 
Glüäck, welches Sie in der Nichtübereinftimmung fuchen, und ich 
will Shnen lieber nicht widerfprechen, Madame, als auf die Ehre, 
Ahnen zu gefallen, verzichten. Der Abbe iſt ein böſer Geiſt, 
der den Apfel der Zwietracht zwiſchen uns geworfen hat; wenn 
wir aber ſo fortfahren, wie wir angefangen haben, fo laſſe ih 
mich in Siena nieder. 

Die Marquife, welche glücklich war, mir eine Probe ihres 
Geiſtes gegeben zu haben, ſprach nun vom Regen und fhönen 
Wetter und fragte mich, ob ich allen hübſchen Frauen in den 
Geſellſchaften vorgeftellt fein wolle; fie erbot fih, mich überall 
pinzuführen. Ich bat fie ernftlich, fich dieſe Mühe nicht zu 
geben. 

Ich will fagen können, Madame, in den acht Tagen, bie 
ih in Sienna bleiben werde, feien Sie die einzige geweſen, 
der ich den Hof gemacht, und der Abbé Chiacccheri habe mich 
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allein mit den Denktmälern der Stadt und den Schriftſtellern 
befannt gemadht. 

Bon diefer Erklärung geſchmeichelt, lud die Marquife mich 
nebft meinem Kinführer in einem reizenden Haufe, welches fie 
Hundert Schritte von der Stabt befaß, für den folgenden Tag 
zum Mittagsefien ein. 

Se weiter ich im Alter vorfchritt, deſto mehr feffelten mich 
die Frauen, abgefehen von allen andern Borzügen, durch ihren 
Geiſt; er wurde das Mittel, meine abgeftumpften Sinne zu 
erregen. Bei Männern von einem andern XTemperamente wie 
ih findet das Gegentheil ftatt. Sinnlihe Männer, welde 
altern, wollen nur noch die Materie, Frauen, welche im Dienfte 
der Venus erfahren find, aber feine philoſophiſchen Geſpräche. 

Als wir die Marquiſe verlaffen hatten, fagte ih zu Chi- 
accheri, wenn ich in Siena bleibe, würde fie die einzige Frau 
fein, deren Umgang ich fuchen würde, möchte daraus entftehen, 
was da wollte; der Abbe müßte zugeben, daß ich Recht habe. 

Während meines Aufenthalts in diefer Stadt zeigte mir 
ber Abbe Chiacchert Alles, was fie Merkwürdiges ‚enthielt, fo 
wie alfe Gelehrten von einiger Bedeutung, die meinen Beſuch 
erwieberten. 

Am Abend deffelben Tages führte Chiaccheri- mich in ein 
- Hans, wo fi die gelehrte Geſellſchaft auf eine anſpruchsloſe 
Weiſe verfammelte. Es war bie Wohnung zweier Schweftern, 
von denen die eine reichlich mit Häßlichkeit bedacht, die andere 
ſehr hübſch war; bie älteſte galt aber mit Recht als die Ko⸗ 
rinna des Ortes. Sie bat mich, ihr etwas von meinen Er⸗ 
zeugniffen zu dellamiren, wofür fie mir im Austaufche etwas 
von den ihrigen veriprach. Ich trug das Erfte Befte, was mir 
einftel, mit großer Beſcheidenheit vor, und fie erwieberte dieß 
durch eine Dichtung von vollendeter Schönheit. ch machte 
ihr mein Eompliment, Chiacchert aber, der ihr Lehrer geweſen 
war und glaubte, daß ich fie nicht für bie Berfafferin halte, 
fhlug Endreime vor. Die hübſche Schwefter mußte die Reime 
angeben, und wir gingen nun alle an die Arbeit. Die häß— 
liche, welche vor allen Andern fertig geworden war, legte bie 
Feder weg, und als Alle mit ihrer Arbeit zu Ende waren, 
fand ſich's, daß thre Berfe die beften waren. Ich war erflaunt, 
and machte eine Improviſition zu ihrem Lobe, welche ich ihr 
überreichte. In Zeit von noch: nicht fünf Minuten Hatte fie 
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dieſelbe mit ganz denſelben Reimen und auf eine fehr vollendete 
Weife beantwortet. Im höchſten Grave erflaunt, nahm ich 
mir die Freiheit, fie nach ihrem Namen zu fragen, und wurbe 
angenehm überrafcht, als ich vernahm, daß es die berühmte 
Maria Zortuna fei, die Schäfertn, d. h. Mitgliev der Gefel- 
fihaft der Arcaden. 

Wie, Fräulein, das find Sie? | 

Ich hatte die ſchönen Stanzen gelefen, bie fie zur Vers 
herrlihung Metaftafios herausgegeben Hatte. ALS ich dieß ers 
wähnte, holte fie die Antwort, welde diefer unfterbliche Dichter 
im Manuffripte an fie gerichtet hatte. 

Bon Bewunderung ergriffen, hatte ich nur noch Aufmerk⸗ 
famkeit für fie, und ihre ganze Häßlichkeit verſchwand. 

Hatte ich ſchon am Morgen eine köſtliche Unterhaltung 
* der Marquiſe gehabt, ſo gerieth ich jetzt in voͤllige Begei⸗ 

erung. 

Ich hörte nicht auf, von Fortuna zu ſprechen; als ich bei 
Tiſche den Abbé fragte, ob ſie nach Art der Corilla improviſire, 
entgegnete er, ſie hätte es wohl gewünſcht, er aber hätte es 
ihr nicht geſtatten wollen; es wurde ihm nicht ſchwer, mich zu 
überzeugen, daß fie ihr ſchönes Talent auf dieſe Weiſe vers 
derben würde. Ich war ebenfalls feiner Anficht, als er fagte, 
er babe fie nachdrücklich aufgefordert, fih nicht dem Vergnü⸗ 
gen, Impromtus zu machen, zu überlaflen; der Geift des 
Dichters, der über den erften beften Gegenfland fprechen folle, 
ohne daß ihm Zeit zum Nachdenken gelaflen würde, könne nur 
zufälliger Weile Gutes fagen, denn da er fihnell fprechen müffe, 
fo müffe er oft die Vernunft dem Reime und das paſſende 
Wort dem von ihm gewählten Versmaaße opfern. Daher 
fomme es, daß gewöhnlich der vom Improviſator ausgedrückte 
Gedanke in einem Gewande auftrete, welches nicht feinem 
Wuchſe entfpreche oder in einer Farbe, die nicht zu feinem 
Geſichte paffe. 

Das Impromtu ſtand bei den Griechen wie bei ven Rö⸗ 
mern nur deshalb in einigem Rufe, weil diefe Sprachen nicht 
durch den Reim gefeflelt waren; dennoch kam es nur felten 
vor, daß die großen Dichter, befonders die lateiniſchen, in 
Berfen zu ſprechen verfuchten; fie wußten, daß troß alles ihres 
Geiftes die Berfe fein Mark haben würden, und fie würden 
einen Augenbli darauf ſchaamroth geworben fein. 
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Horaz hatte oft fehlaflofe Nächte, wenn er das, worauf 
es ihm ankam, in einem kräftigen Verſe gut auszudrücken 
ſuchte; Hatte er e8 gefunden, fo fihrieb er es an die Wand 
und fchlief dann ruhig. Die Verſe, welche ihm keine Mühe 
koſteten, find profatfch; in mehreren feiner Epifteln kommen 
ſolche ſchulmeiſterliche Verſuche vor. 

Der Abbe Chiaccheri, ein gelehrter und liebenswürdiger 
Dichter, geftand mir, daß er in feine beredte Schülerin troß 
ihrer Häßlichkeit verliebt fei, und daß er dieß nie erwartet 
haben würde, als er ihr Unterricht im Verfemachen zu ertheilen 
begonnen babe. 

Ich glaube es recht gern, verfeßte ich, denn sublata lu- 
cerna. | | 

Durchaus nicht sublata lucerna, entgegnete der Abbe 
lachend; ich bin in ihre Phyfiognomie verliebt, denn dieſe iſt 
unzertrennlich von ihr felbft. 

Ein Toskaner kann meiner Anficht nach Yeichter, als ein 
anderer Staliäner in ſchöner poetiſcher Sprache fehreiben, 
da er feine ſchöne Sprache mit der Muttermiih einfaugt; in 
Siena iſt die Sprache aber noch fanfter, füßer, melopifcher, 
anmuthiger und zugleich Träftiger, als in Florenz, obwohl 
dieſes Anfpruch auf den Vorzug macht und denfelben auch durch 
feine Reinheit verdient, ein ungeheurer Vortheil, den es feiner Aka⸗ 
demie verdankt, wie es ihr auch feinen Sprachreichthum verdankt. 
Diefer Reichthum, diefe Fülle, geftattet ung, einen Gegenftand 
auf eine weit berebtere Weife als die Franzoſen zu behandeln, 
denn wir haben die Auswahl unter einer Menge Synonymen, 
während die Sprache Voltaires deren nur wenige aufzuweifen 
bat; auch lachte diefer nicht wenig über Diejenigen feiner 
Landslente, welche die Armuth der franzöfifchen Sprade be- 
fritten, weil fie ja alle nothwendigen Worte habe. 

Wer nur das Nothwendige hat, iſt nicht reich, und die 
Hartnädigfeit der Akademie, Feine fremden Worte aufzunehmen, 
zeugt mehr von Stolz als von Weisheit. Das wird übrigens 
niht von Dauer fein. 

Was uns betrifft, fo entnehmen wir aus allen Sprachen 
die Worte, deren wir bedürfen, wenn fie dem Geifte unferer 
Sprache entfprehen. Mit Vergnügen fehen wir unfern Reichs 
thum zunehmen; wir beſtehlen fogar die Armen; fo ift einmal 
der Charakter der Reichen. 
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Die liebenswürdige Marquiſe Chigi gab uns in ihrem 
hübſchen von Paladio gebauten Haufe ein vorzüglihes Mittags- 
efjen. Chiaccheri hatte mir gerathen, des Bergnügens, welches 
ih am vorigen Tage bei der Dichterin Fortuna genoffen, feine 
Erwähnung gegen fie thun; fie aber äußerte bei Tifche, fie fei 
fiher, daß er mich zu ihr geführt; er war nicht kühn genug, 
es zu läugnen, und ich verbarg ihr nicht, welches Vergnügen 
ich bei ihr gefunden. 

Stratico, fagte die Marquiſe zu mir, iſt der Bewunderer 
Fortunas; ich habe einige ihrer Dichtungen geleſen und laffe 
ihrem Verdienſte Gerechtigkeit widerfahren; es ift aber doch 
ſchaden daß man dieſes Haus nur heimlich beſuchen kann. 

Weshalb, Madame? fragte ich einigermaaßen verwundert. 

Wie! fagte fie zum Abbe, Sie haben dem Herrn nicht 
geſage was es für ein Haus ſei? 

Das habe ich nicht für nöthig gehalten, denn ihr Vater 
und ihre Mutter zeigen ſich nie. | 

Ich glaube wohl, aber gleichviel. 

Wer ift denn der Vater, fragte.ich fehr neugierig; doch 
wohl gigt der Henker? | 

Noch fchlimmer: der Bargellv. Sie fehen alfo wohl ein, 
daß ein Fremder, der zu ung kömmt, nicht auch dieſes Haus 
befuchen darf, wo er unmöglich gute Gefellfehaft finden Tann. 

Ich fah, daß der gute Chiaccheri einigermaaßen gekränkt 
war, und ich glaubte der Marquife fagen zu müflen, daß ich 
erft den Tag vor meiner Abreife wieder in jenes Haus gehen 
würde. 

Eines Tages, fagte die Marquife, zeigte man mir bie 
Schwefter der Dichterin auf der Promenade; fie ift ein wirt: 
lich hübſches Mädchen, und es ift fehr zu bedauern, daß viele 
reizende Perfon von tadelloſem Lebenswandel nur wieder einen 
Mann aus der Klaſſe ihres Vaters zu heirathen hoffen darf. 

Sch, fiel ich ein, habe einen Coltellini, Sohn des Dars 
gello von Florenz, gekannt, der als Dichter im Dienfte der 
Kaiſerin von Rußland ſtehen muß; ich will an ihn ſchreiben 
und ihm diefe Heirath vorfchlagen. Er ift ein junger Mann 
von den feltenften Eigenſchaften. 

Der Marquis ſtimmte mir bei; ich erfuhr inbeß bald 
darauf, daß er verftorben fei. 

In Italien giebt es nichts Berhafteres, al8 den Bar: 
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gello, nur Modena ausgenommen, wo ber fhaafsartige Adel 
fein Haus beſucht und feiner Tafel Die verdiente Ehre widers 
fahren läßt. So etwas muß überrafchen, weil ein Bargello 
feinem Stande nah Spion, Lügner, falih, Gauner und Feind 
aller Welt fein muß; denn ber Verachtete Haft denjenigen, ver 
ibn verachtet. 

In Siena zeigte man mir einen Grafen Piccolomint, 
einen geiftreichen, wiſſenſchaftlich gebildeten und ſehr Tiebens- 
würdigen Mann. Er hatte die feltfame Schrulle, glei einem 
Murmelthiere ein halbes Fahr hindurch zu Haufe zu bleiben, 
ohne je auszugehen, ohne Jemand bei ſich zu empfangen, ohne 
mit wem es fer zu fprechen, einzig und allein mit Leſen und 
Arbeiten beſchäftigt. Das andere halbe Jahr entſchädigte er 
fi nach beften Kräften. 

Die Marquife verſprach mir, während des Sommers nad 
Kom zu fommen. Hier hatte fie einen vertrauten Freund in 
Bianconi, der die Medicın aufgegeben hatte, um Gefchäfts- 
träger des fächfifchen Hofes zu werben. Sie kam wirklich 
nad Rom, ich aber fah fie dort nicht. 

Den Tag vor meiner Abreife fragte mich der Fuhrmann, 
der mid allein nah Rom bringen follte und ber über ben 
leeren Pla in der Kaleſche nicht ohne meine Erlaubniß beftim- 
men turfte, ob ich einen Neifegefährten zu haben wünfche, der 
mir drei Zechinen erſparen würde. 

Ich mag Niemand. 

Sie haben Unrecht, denn es iſt ein hübſches Fräulein, 
welches ſi 2 gemeldet hat. 

Allein? 

Nein, fie iſt in Gefellfchaft eines Herrn zu Pferde, der 
fo au den Weg bis Nom zurüdlegen will. 

Und wie ift das Märchen angekommen? 

Zu Pferde; je fann aber diefe Art zu reifen nicht länger 
ertragen. Sie Tann fih vor Müdigkeit nicht länger aufrecht 
erhalten und hat fih ins Bett gelegt. Der Herr hat mir 
vier Zechinen geboten, wenn ih Madame nah Rom mitnähme, 
und da ich ein armer Teufel bin, könnten Sie mic wohl das 
Geld verdienen laſſen. 


eo “ohne Zweifel wird der Reiter dem Wagen im Schritte 
ofgen? 
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O, Taffen Sie ihn doch folgen, wie er will; daran kann 
doch Ihnen .und mir nichts Tiegen. 

Sie fagen, fie fei jung und hübſch? 

Man Hat es mir gefagt, ich habe fie aber nicht gefehen. 

Was für ein Mann ift ihr Begleiter? 
* iſt ein hübſcher Mann, welcher faſt gar nicht italiäniſch 

richt. 
Hat er das Pferd, auf welchem die Dame ritt, verkauft? 
Nein, es war ein Miethpferd. Er hat nur einen 

Mantelſack, den er ſeinem Pferde abnehmen und hinten auf 
den Wagen packen wird. 

Das klingt Alles ſehr ſonderbar. Ich werde mich zu nichts 
entſchließen, ehe ich nicht den Mann geſprochen. 

Ich werde ihm ſagen, er ſolle mit Ihnen ſprechen. 

Einen Augenblick darauf erblickte ich einen ſchönen jungen 
Mann in Phantaſie⸗Uniform; er ſtellt ſich ziemlich gut vor und 
wiederholt mir Alles, was der Fuhrmann mir ſchon geſagt. 
Zuletzt äußerte er, er ſei überzeugt, daß ich mich nicht weigern 
würde, ſeine Frau als Reiſegeſellſchafterin anzunehmen. 

Ihre Frau, mein Herr? 

Da ich ihn als einen Franzoſen erkannte, ſo ſagte ich das 
in franzöſiſcher Sprache. 

O, Gott ſei gelobt! Sie ſprechen meine Sprache. Ja, 
meine Frau iſt eine Englaͤnderin und durchaus nicht unbequem, 

Sehr wohl, ich möchte meine Abreife nicht aufichieben. 
Könnte fie um fünf Uhr bereit fein? 

Zweifeln Sie nicht daran. | 

Am folgenden Tage fand ich fie zur beflimmten Stunde 
im Wagen. Nachdem ich ihr ein leichtes Kompliment gemacht, 
feßte ich mich neben fie, und wir fuhren ab. 


Zehntes Kapitel, 


MIR Bettn. — Her Graf de lEtoile. — Sir 9. M. zur Vernunft 
gebracht. 


Dies war das vierte derartige Abenteuer, welches mir 
begegnete. Auf Reifen, wenn man allein ift und einen eige- 
nen Wagen miethet, haben biefelben durchaus nichts Sonder⸗ 
bares; biefes legte hatte indeß einen romantiſcheren Anſtrich 
als die frühern, 

Ich hatte ungefähr zweihundert Zechinen und war fünf- 
undvierzig Jahre alt; noch liebte ih das ſchöne Geſchlecht, 
obwohl mit weit weniger Feuer; ich hatte mehr Erfahrung 
und weniger Muth zu kühnen Unternehmungen, benn da ich 
mehr das Ausjehen eines Papa als eines Fünglings hatte, fo 
glaubte ich nur noch geringe Rechte zu haben und machte 
wenig Anfprüce. 

Die junge Perfon, welche neben mir faß, war fanft, 
hübſch, einfach, aber fehr reinlich nach englifcher Manier ges 
Meidet; fie war blond und Hein; ihr entftehender Bufen machte 
fih unter einem feinen Mouffelintuhe bemerkbar; ihre Php 
fiognomie hatte einen edlen Ausorud; ihre Haltung war ſehr 
befcheiden; ein unſchuldiges und jungfräuliches Ausſehen end- 
ih flößte zu gleicher Zeit Zuneigung und Achtung ein. 

Ih Hoffe, Madame, daß Ste franzöſiſch ſprechen. 

Sch fpreche auch etwas italiänifch, mein Herr. 

Ich ſchätze mich glücklich, daß das Schickſal mich aus⸗ 
erſehen hat, Sie nach Rom zu bringen. 
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Vielleiht ift mein Glück größer, ald das Ihrige. 

Man hat mir gefagt, Sie feien zu Pferde angefommen 

Das ift wahr; es war eine Thorbeit, die ich nie wieder 
begehen werde. 

Meiner Anfiht nah, hätte Ihr Mann fein Pferd ver: 
kaufen und einen Wagen nehmen müffen. 

Es gehörte ihm nicht, mein Herr; er hat es in Livorno 
gemiethet und muß es in Rom an bie ihm aufgegebene 
Adreffe abliefern. Bon Rom fahren wir nad) Neapel. 

Sie lieben die Reifen? 

Sehr, namentlich wenn fie mit mehr Bequemlichkeit ver: 
bunden find. 

Dei diefen Worten wurde die ſchöne Engländerin, deren 
alabafternes Gefiht das Vorhandenſein feines einzigen Bluts⸗ 
tropfens zu verrathen fehien, roth wie Purpur. 

Da ich ihre fchmerzlihe Bewegung fah und mehr als die 
Hälfte ihres Geheimniſſes errieth, fo bat ich fie um Entſchul⸗ 
digung, daß ich fie beläftigt habe; ſodann ſchwieg ich länger 
als eine Stunde und that fo als ob ich die Gegend betrachte; 
im Grunde waren aber meine Gedanken nur mit ihr bejchäf- 
et, denn fie begann ſchon, mir lebhafte Theilnahme einzu- 


en. 

Obwohl die Lage meiner jungen Gefellihafterin mehr 
als zweideutig war, fo beobachtete ich mich doch ſelbſt; ich 
wollte Mar fehen, ehe ich etwas unternähme und ich wartete 
geduldig bis zu der Station, wo wir zu Mittag fpeifen woll⸗ 
ten und wo der berittene Mann der Dame eintreffen follte. 

Um zehn Uhr langten wir dafelbft an. 

Die Fuhrleute in Stalien fahren immer nur im Schritt; 
man kömmt fchneller zu Fuße fort, da jene nur drei Miglien 
in der Stunde machen. Man langweilt ſich auf eine tödt⸗ 
Viche Weife, und wenn es warm if, muß man fünf over fechs 
Stunden während der flärfften Hite unterwegs anhalten, wenn 
man nicht frank werden will. 

Mein Fuhrmann fagte mir, da er nicht weiter als bis 
St. Duirico wolle, wo das Wirthshaus fehr gut fei, fo würde 
er erfi um vier Uhr aufbrechen. 

Wir hatten alfo fehs Stunden vor uns, um uns aus⸗ 
zuruben, 
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Meine Engländerin, erflaunt, ihren Mann nicht zu fehen, 
ſucht ihn mit den Augen. Da ih es bemerkte, fragte ich 
den Wirth, wo derfelbe fei. Diefer antwortete, er babe hier 
gefrühftückt und fein Pferd freffen laffen; zugleich habe er ihn 
beanftragt, und zu fagen, daß er und im Nachtquartier erwars 
ten und dort ein gutes Abenveffen für uns in Bereitfchaft 
balten würde. 

Ich fand dies Alles fehr komiſch, fagte aber nihts. Die 
arme Englänverin beklagte fich über dieſes Benehmen und 
fagte, ich möge viefen Leichtfinn entfchulpigen. 

Der Herr giebt mir dadurch einen Beweis feines Ber 
trauens, Madame, und ich Tann es nicht übel nehmen; das iſt 
franzöfifche Manier. 

Als der Wirth mich fragte, ob der Fuhrmann meine 
Rechnung bezahle und ich nein geantwortet, fagte ihm bie 
junge Engländerin, er möge fich doch erfundigen, ob derſelbe 
den Auftrag habe, ihre Zeche zu bezahlen. 

Der Fuhrmann erfchien mit dem Wirthe, und um den 
Wirth zu überzeugen, daß er nicht die Verpflichtung, fie zu 
ernähren habe, reichte er ihr ein Papier, welches fie mir zum 
Lefen gab und welches die Unterjehrift Graf de l'Etoile trug, 

Die reizende Engländerin, welche nun mit mir allein 
blieb, bat mich mit beſcheidnem Tone, ver indeß unwill- 
fürlich einen tiefen Schmerz verrieth, ich möge dem Wirthe 
fagen, daß er das Mittagseſſen nur für mich zurichten Laffe. 

Es wurde mir nicht Schwer, das Gefühl zu errathen, wel- 
ches fie beſtimmte, und ihr Zartgefühl machte fie mir theurer. 

Madame, fagte ich mit dem Tone der zarteften Theil 
nahme, wollen Sie mic) als einen lange erprobten Freund 
betrachten. Ich errathe, daß Sie fein Geld bei ſich haben, 
und fih aus Zartgefühl eine harte Entbehrung auferlegen 
wollen; dazu fol es indeß nicht kommen. Wenn Ihr Mann 
durchaus will, Tann er mich wiederbezahlen. Sie fehen wohl 
ein, daß wenn ich dem Wirthe fagen wollte, er folle nur für 
mich ein Mittagsefien bereit halten, ich den Grafen, vielleicht 
Sie felbft und zu allererſt mich entehren würde. 

Das fehe ich wohl ein, mein Herr, und Sie haben Nedt. 
Sie müffen für zwei Perfonen decken Iaffen, ich aber werbe 
nicht fpeifen; denn ich fühle mich frank, und ich bitte Sie, zu 
geftatten, daß ich mich einen Augenblid aufs Bett werfe. 

Caſanova's Dentwürdigfeiten. XI. 18 
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Das thut mir außerordentlich Teid, und ich bitte Sie, fi 
feinen Zwang anzuthun. Diefes Zimmer ift vortrefflich; sich 
werde im andern decken Iaflen. Legen Sie ſich nur nieder und 
fohlafen Sie, wenn es Ihnen möglich iſt; ich werde erft in 
zwei Stunden anrichten laſſen. Dann werden Sie fich Hoffents 
ich beſſer fühlen. 

Ich ging hinaus, ohne ihr Zeit zur Antwort zu laſſen, 
and nachdem ih die Thür gefchloffen, beſtellte ich, was ich 
zum Mittagseffen haben "wollte. 

Diefe Engländerin, deren Geftalt ich vor dem Einſteigen 
in den Wagen nicht geſehen hatte, war eine vollkommene 
‚Schönheit. 

Ich fühlte in mir die Entfchloffenheit, mich mit ihrem 
Berführer zu ſchlagen, denn für ihren Dann hielt ich ihn 
nicht mehr. Ä 

Wie es mir vorfam, war ih in eine Entführungs: uud 
Berführungsgefchichte Hineingerathen, und da mein gewöhnlicher 
Aberglaube mich auch hier nicht verließ, fo bildete ich mir ein, 
daß ihr guter Genius fie unter meinen Echuß geftellt habe, 
um fie gegen — ich wußte nicht wen — zu ſchützen, um fie zu 
retten, mich ihrer anzunehmen, fie vielleicht der Schande oder 
gem Unglüde zu entreißen, in welches ihre Lage fie flürzen 
onnte. 

Sp fihmeichelte ich meiner entſtehenden Leidenfchaft. 

Ich Tachte über den Namen des Grafen de l'Etoile, den 
biefer Taugenichts ſich beilegte, und wenn ich bedachte, daß 
diefer Abenteurer das arme junge Mädchen vielleicht verlaflen, 
and möglicher Weife für immer in meinen Händen zurüd: 
gelaffen habe, fo fand ich, daß er den Strid verdient habe; 
indeß fühlte ich mich. geneigt, fie nimmermehr zu verlafien. 

Sch Hatte mich auf mein Bett gelegt, und während ich 
taufend Auftfchlöffer baute, fchlief ich ein. 

Die Wirthin weckte mich fanft auf und fagte, es habe 
bereits drei Uhr gefchlagen. 

Warten Cie noch einen Augenblid, bis Cie das Effen 
auftragen; ich will ſehen, ob die junge Dame aufgewadt if. 
Ich öffnete fanft die Thür und fah die Englänverin fehlafen; 
da ich indeß beim Zumarhen einiges Geräufch machte, fo wachte 
fie auf und fragte mich, ob ich gefpeift habe. 
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Sch werde nicht fpeifen, Madame, falls Sie mir nicht 
bie Ehre erweifen, mit mir zu fpeifen. Sie haben’fünf Stun 
den gerubt, und ich Hoffe, Cie befinden fich jest befier. 
| Da Sie es wünfchen, mein Herr, fo werde ich kommen. 

Gut; dadurd machen Sie mic glüdlih, und ich werbe 
anrichten lafſſen. 

Sie aß wenig, aber mit gutem Appetite und war ange: 
nehm überrafcht, als fie Verffieafs und einen Plumpudding 
fand; ich Hatte viefelben beftellt und die Art der DBereitung 
angegeben. 

Als die Wirthin kam, fragte fie diefe, ob der Koch ein 
Engländer fei; als fie erfuhr, daß die beiven nationalen Ges 
richte von meiner Erfindung feien, zeigte fie fih von Dankbar⸗ 
keit durchdrungen. Ihre Miene wurde heiterer, und fie gra- 
tulirte mir zu meinem vortrefflichen Appetite. Sch forderte fie anf, 
von meinem Montepulciano und Montefiasceone, die beive köſt⸗ 
lich waren, zu trinken ; fie hielt mir Stand, aber mit Maaß, 
fo daß fie beim Deffert fehr fühl war, während mein Kopf 
fih etwas erbigt hatte. Sie erzählte mir italtänifch, fie fer 
in London geboren und habe franzöfifch in einer Penſion ge= 
lernt; ich glaubte, ich würde vor Freude fterben, als fie auf 
meine Frage, ob ihr die Cornelis befannt fei, entgegnete, fie 
babe deren Tochter in dem Penfionate, wo fie erzogen worden, 
kennen gelernt. 

Sagen Eie mir, ob Sophie recht groß geworben ift. 

Nein, fie ift Hein geblieben, aber fehr hübſch geworben 
und voller Talente. 

Sie muß jetzt fiebenzehn Jahre alt fein. 

Ganz richtig, wir find gleich alt. 

Dei diefen Worten erröthete fie und fenkte die Augen. 

Fühlen Sie ſich unwohl. 

Nein, durchaus nicht. Ich wage nicht, Ihnen zu fagen, 
daß Sophie JFhnen gleicht. 

Warum wagen Sie es nit? Man hat e8 mir mehr: 
mals gefagt. Ohne Zweifel ift es ein Zufall. Iſt es ſchon 
lange ber, daß Sie viefelbe nicht gefchen haben? 

Anderthbalb Jahre; damals kehrte fie zu ihrer Mutter 
zurüd, um fich, wie man fagte, zu verheirathen, ich weiß indeß 
nicht an wen. Ä 
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Sie haben mir eine fehr intereflante Nachricht gegeben, 
Madame. 

Als der Wirth mir die Rechnung brachte, fand ich auch 
drei Paoli, die der Reiter für fih und fein Pferd ausgegeben 
hatte. . Der Herr, äußerte der Wirth, hat zu mir gefagt, Sie 
würden bezahlen. 

Die ſchöne Engländerin erröthete. 

Ich bezahlte, und wir fuhren ab. 

Im Grunde empfand ich ein großes Vergnügen über 
das Erröthen diefer jungen Perfon; denn es bewies mir, daß 
fie nit die Mitfchuldige des Benehmens ihres angeblichen 
Mannes war. 

Ich brannte vor Begierde zu erfahren, in Folge welches 
Abenteuers fie London verlaffen und wie fie zur Verbindung 
mit einem Xranzofen gefommen, fo wie auch, was fie in Rom 
wolle; indeß fürchtete ich zu fehr, fie durch Fragen zu be 
Yäftigen und liebte fie fhon zu fehr, um ihr Schmerz bereiten 
zu wollen. 

Da ich drei Stunden Seite an Seite mit ihr bis zu unferer 
Ankunft im Rachtquartier bleiben mußte, fo brachte ich das 
Geſpräch auf die junge Cornelis, mit der fie ein Jahr in 
derfelben Penfion gewefen war. War Miß Nancy Stein no 
in derſelben? fragte ich. | 

Der Lefer wird fih wohl erinnern, daß dieſes junge 
Mädchen bei mir zu Mittag gefpeift, daß ich fie köftlich fand, 
obwohl fie erft zwölf Jahre zählte, und daß ich fie mit Küffen 
verzehrt hatte. 

Als die junge Englänverin den Namen Nancy hörte, 
feufzte fie und fagte, dieſelbe ſei bei ihrem Eintritte noch in 
der Penfion geweien, habe viefelbe aber fieben oder acht Mio- 
nate fpäter verlaffen. 

Mar fie noch immer fehön? 

Eine vollkommne Schönheit, die Schönheit ift aber leider 
oft eine verhängnißonfle Gabe. Nancy war meine vertraute 
Freundin geworden ; wir Tiebten uns zärtlich; vielleicht ſympa⸗ 
thifirten wir aber nur deshalb fo zärtlih mit einander, weil 
wir in diefelben Schlingen fallen follten. Nancy, die zärt: 
lihe Pi zu naive Nancy, ift jetzt vielleicht unglüdlicher 
als ich. 

Unglüdlicher! Mas fagen Sie? 
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Leider ja. 

Können Sie fih über Ihr Geſchick beflagen? Können Sie 
mit dem Empfeblungsbriefe, den die Natur Ihnen verliehen 
bat, unglüdlich fein? 

D, mein Herr, ich beſchwöre Sie, ſprechen wir von etwas 


Anderm. Ä 

Die lebhaftefte Bewegung malte ſich in ihren Augen ab. 
Ich beflagte fie innerlih und brachte nochmals Nancy aufs 
Tapet. 

Möchten Sie mir wohl fagen, aus welchem Grunde Sie 
Nancy für unglücklich halten ? 

Sie ift mit einem jungen Manne, den fie Tiebte, und ber 
die Einwilligung ihrer Aeltern nicht zu erhalten hoffen durfte, 
entflohen. Seit ihrer Flucht hat man nichts weiter von ihr er- 
fahren, und Sie fehen nun wohl ein, wie viel Grund meine 
Freundſchaft bat, fie für unglüdlid zu halten. | 

Sie haben Net. Ich fühle, daß ich mich für fie opfern 
würde, wenn ich fie unglüdlich fände. 

Wo haben Sie fie kennen gelernt? i 

In meinem Haufe. Sie fpeifte dort mit Sophien zu 
Mittag, und gegen Ende des Mahles erfchien ihr Vater. 

Oh, jest weiß ih. Wie, mein Herr, Sie find 8? 
Wenn Sie wüßten, wie oft ich Sophie Eornelis von Ihnen 
habe fprechen hören. Nancy liebte Ste eben fo fehr, wie fie 
ihren Bater liebt und wünfchte Sophien Glück zu Ihrer Freund: 
fchaft für fie. Ich habe fie erzählen hören, Sie wären nad 
Rußland gegangen und hätten ein Duell mit einem polnifchen 
®eneral gehabt. Iſt das wahr? D, warum Tann ich, was ich 
erfahren, nicht zur Kenntniß meiner theuren Sophie bringen! 
Leider darf ich dies jetzt nicht hoffen. 

Alles das ıft wahr, Madame; warum follte es Ihnen 
aber verwehrt fein, an wen Cie wollen in England zu ſchrei⸗ 
ben? Ich nehme großen Antheil an Ihnen; haben Sie Ver⸗ 
trauen zu mir, und ich verfpreche Ihnen, wem Sie wollen, 
Nachricht von Ihnen zu geben. 

Ich bin Ihnen unendlich verbunden. 

Bei diefen Worten verftummte fie und ich ließ fie ihren 
Gedanken zur Beute. 

Um fieben Uhr langten wir in St. Quirico an, wo der 
angeblihe Graf de l'Etoile auf die heiterſte und liebevollſte 
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Weiſe uns empfing und fie öffentlich mit Küffen bedeckte, wonurd 
er ven Glauben erregte, daß er ihr Mann, ich ihr Vater fei. 

Dei diefem Empfang fah ich meine Engländerin ein frößs 
liches und zufrievenes Ausfehen annehmen und feinen Liebko⸗ 
fungen zuvorkommen; ohne ihm den geringften Vorwurf zu 
machen, ging fie mit ihm hinauf und ſchien gar nicht mehr 
daran zu denken, daß ich bei ihr fei. Alles das feßte ich auf 
Rechnung der Liebe, der Jugend und des in diefem Alter fo 
natürlichen Leichtfinns. 

Nachdem ich ebenfalls mit meinem Nachtfade hinaufges 
gangen war, Tieß der Wirth fofort das Eſſen auftragen, denn 
der Fuhrmann wollte in aller Frühe aufbrechen, um vor ber 
großen Hite in Radicofani anzulangen; bis dahin waren aber 
noch ſechs flarfe Meilen. 

Wir hatten ein voorzügliches Abendeffen. Der Graf, der 
ſechs Stunden vor uns angelangt war, hatte es beftellt, und 
der Wirth hatte Zeit genug zur Zubereitung gehabt. Meine 
Engländerin fah fo aus, als ob fie in Etoile ebenfo verliebt 
fei wie diefer es in fie war, und fie ſchien faum zu bemerfen, 
daß ih als dritter an ihrem oder vielmehr meinem Tiſche 
ſaß. Das erfihien mir fonvderbar. Die Heiterkeit, die etwas 
freien Meußerungen, die Späße des jungen Thoren laſſen fich 
nicht befchreiben, und feine Echöne Tachte aus vollem Halle; 
zumwetlen war ich genöthigt, ebenfalls zu lachen. ' 

Da ich mir während diefer Scene fo vorfam, als ob ich 
im Theater fei, fo hörte ich, beobachtete ich und dachte ich nach. 
Möglicher Weife, fagte ih zu mir, iſt es ein junger, leicht 
finniger Offizier aus guter Familie, der reich und ohne Syſtem iſt. 
Alles auf dieſelbe Weife behandelt und für den nichts von 
Wichtigkeit iſt. Er wäre nicht der erſte dieſes Schlages ger 
wefen, der mir in den Weg gefommen. Sie find unausftehs 
ih, obwohl unterhalten, leichtfinnig, ohne Grundfäge, zuweilen 
gefährlich, tragen die Ehre in ihren Taſchen und feßen bies 
il auf eine Karte wie fie fie an die Spike ihres Degens 

ecken. 

Von dieſer Vorausſetzung ausgehend, war ich mit mir 
nicht allzuſehr zufrieden, denn es ſchien, daß der junge Mann 
zu obenhin mit mir umſpringe, mich zu ſehr für einen Gim⸗ 
pel ‚halte und mich beſchimpfe, indem er mir eine Ehre zu 
erweifen glaube. 
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Wenn ich vorausfeßte, daß die Engländerin feine Fran 
fei, fo wurde ich zu fehr als ungefährliher Mann behandelt; 
und ich war keineswegs gefounen, eine unbedeutende Rolle zu 
fpielen; indeß konnte ich mir nicht verhehlen, daß ich für Zeven, 
der uns betrachtete eine untergeorpnete Stellung einnahm. 

In dem Zimmer, wo wir zu Abend fpeiften, fanden zwei 
Detten. Als die Aufwärterin erfchien, um dieſelben rein zu 
siberziehen, fagte ich ihr, fie möge mir ein andre Zimmer 
geben. Der Graf drang auf eine Höfliche Weife in mich, daß 
ich in demfelben Zimmer wie fie fchlafen möge, und Madame 
bifligte weder, noch mißbilligte fie die Aeußerungen ihres 
Mannes ; da mir inte wenig an ihrer Nachbarjchaft gelegen 
war, fo blieb ich dabei, daß ich fie allein fehlafen laſſen wolle. 

Nachdem ich meinen Nachtſack auf mein Zimmer hatte 
Bringen laffen, wünfchte ich ihnen eine gute Nacht und ver- 
riegelte meine Thür. Da meine Reifegefährten nur einen 
Leinen Koffer hatten, der hinter meinem Wagen befeftigt war, 
fo glaubte ich, fie Hätten ihr SGepäd auf einem andern Wege ° 
vorausgeſchickt, und ihr Meiner Koffer enthalte nur das Nö⸗ 
thigfte; da fie denfelben aber nicht auf ihr Zimmer bringen 
ließen, fo meinte ich, fie hätten Stärke genug, ihn zu entbehren. 
Ich Tegte mich ruhig zu Bett und fühlte, daß meine Theil 
nahme für meine Rerfegefährten geringer geworden war. Diefe 
fühle Stimmung war mir angenehm. 

Der Wirth weckte mich frühzeitig, und ich machte ſchnell 
meine Toilette; da ich hörte, daß meine Nachbaren mit dem 
Anfleiven befchäftigt waren, fo öffnete ih die Thür und 
wünfchte ihnen, ohne einzutreten, einen guten Morgen. 

Als ich eine Viertelftunde darauf auf dem Hofe ftreiten 
hörte, fo öffnete ich mein Fenfter und ſah, daß der Kranzofe 
und der Fuhrmann handgemein geworden ober ziemlich nahe 
daran waren. Der Fuhrmann hatte das Pferd beim Zügel 
gefaßt, und der angebliche Graf bemühte fich, es loszumachen. 

Da ih den Grund des Gtreites errieth, fo kam ich zu 
dem Schluffe, daß der Franzofe feinen Pfennig habe, und daß 
der Fuhrmann vergeblich Geld von ihm verlange, obwohl feine 
Anfprüche im höchſten Grade begründet waren. 

Da ich vorausfah, daß fie ihre Zuflucht zu mir nehmen 
würden, fo ſchickte ich mich an, meine Schuldigkeit auf eine 
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unbarmhberzige Weife zu thun, als Etoile, der zuerſt erſchien, 
zu mir fagte: 

Diefer Yümmel verſteht mich nicht; da er aber möglicher 
Weile Recht Hat, fo bitte ich Sie, ihm zwei Zechinen zu ges 
ben, die ich Ihnen in Rom wiederbezahlen werde. Zufälliger 
Weile bin ich ohne Geld; er hat nichts zu fürchten, da er ja 
meinen Koffer hat; er fagt aber, er brauche Geld. Thuen 
Sie mit diefen Gefallen; in Rom follen Sie erfahren, wer 
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Düne meine Antwort abzuwarten, eilt ver Menfch nad 
der Treppe und entfernt fih. Der Fuhrmann bleibt. Ich 
ftedde den Kopf aus dem Fenfter und fehe ihn, beinahe un: 
glaublih! fein Pferd mit ſeidnen Strümpfen befteigen und 
demfelben die Sporen geben. Seine Frau, oder diejenige, 
die dafür galt, fland fprachlos vor mir, der Fuhrmann war 
unbeweglich. 

Sch feste mich aufs Bett und rieb mir die Hände; nach⸗ 
bem ich diefe komiſche Scene gehörig verbaut hatte, brach ich 
in ein lautes Rachen aus, fo fpaßhaft, neu und komiſch erfchien 
mir die Sache. 

Lachen Sie, Madame, ich beſchwöre Sie, denn was Sie 
auch fühlen mögen, Ihre Traurigkeit paßt nicht hieher. Lachen 
Sie, auge ih Ihnen, oder ich flehe nicht mehr auf. 

Es ift lächerlich, ich gebe es zu, ich habe aber nicht Geift 
genug, um darüber zu lachen. 
D, ſetzen Sie fih wenigſtens. 

36 ziehe zwei Jechinen aus der Tafche und gebe fie dem 
armen Teufel von Betturino mit dem Bemerfen, daß es Fein 
Unglüd fein würde, wenn wir eine fleine Stunde fpäter ab- 
führen, und daß ih Kaffee trinken wolle. 

Die traurige Miene meiner Engländerin ſchmerzte mid. 
Ich begreife den gerechten Grund Ihres Schmerzes, fagte ich 
zu ihr, und derſelbe fol Ihnen fogar in meinen Augen zum 
Lobe gereichen; ich bitte Sie aber, ſich auf diefer Reife Ge: 
walt anzuthun; ich werde für Alles ſtehen. ch bitte Gie 
nur um eine einzige Gefälligfeit, wenn Gie fie mir verwei- 
gern, werde ich ebenfo traurig wie Sie werden, And dag würde 
gerade nicht beluftigend fein. 

Was kann ich Ihnen zu Gefallen thun? 





281 


Mir auf Ihr Ehrenwort als Engländerin fagen, ob 
Bader Iquberbare Subjekt Ihr Dann oder nur Ihr Lieb: 
aber i 

Ich werde Ihnen die volle Bahreit fagen; er iſt nicht 
mein Mann, wird es aber in Rom werben. 

35 athme auf. Er wird es nie werben, und deſto beffer 
für Sie. Ich bin ficher, daß er Sie verführt hat; Sie find 
verliebt in ihn, werden aber von dieſer Krankheit bald geheilt 
werden. 

Das ift unmöglich, wenn anders er mich nicht täufcht, 

. Er hat Sie ſchon getäuſcht. Ich bin ficher, daß er Ihnen 
gefagt, er fei reich, ein Mann von Stande, und er würde 
Sie glüdlih mahen; das Alles ift falfch. 

Woher wiſſen Sie das? 

Meine reizende Miß, ich weiß das wie vieles andere, 
was die Erfahrung den Menſchen lehrt. Ihr Geliebter iſt ein 
liederlicher und unverſchämter Thor, der Sie vielleicht heirathen 
wird, um mit Ihrer Schönheit Handel zu treiben und davon 
zu leben. 

Er liebt mich, deſſen bin ich gewiß. 

Gewiß liebt er Sie, aber nicht auf eine ehrbare und 
zarte Weiſe. Er kennt mich nicht, er hat mich zum erſtenmale 
geſehen, er hat nie von mir ſprechen hören, denn er weiß 
meinen Namen nicht; dennoch überläßt er Sie mir. Glauben 
Sie, ein zartfühlender Mann könne den Gegenſtand ſeiner 
Liebe, wenn er ihn irgend ſchätzt, fo überlaſſen? 

Er ift nicht eiferſüchtig. Ste wiflen, daß die Franzoſen 
es nicht ſind. 

Ein Franzoſe, ver ein Ehrenmann iſt, gleicht einem Eng—⸗ 
länder, einem Staliäner, einem Ehrenmanne jeden andern Lans 
des, Wenn er Sie liebte, würde er Sie dann wohl ohne 
einen Pfennig in Gefellfchaft eines unbefannten Mannes ges 
Iaffen haben, der Ihnen drohen könnte, Sie auf der Straße 
auszufegen, wenn Sie nicht Gefälligfeiten haben wollten, die 
Ihnen zuwider fein müſſen? Was wollten Sie jest thun, 
wenn ich ein roher Menſch wäre? Sprechen Sie, Sie 
wagen nichts. 

Ich würde mich vertheidigen. 

Gut, ſo würde ich Sie hier verlaſſen, und was wollen 
Sie dann thun? Obwohl Sie hübſch und gefühlvoll ſind, ſo 
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würden. doch manche Männer Sie nur dann haben wollen, wenn 
Sie ihnen Ihre Gefühle opferten. Der Mann, den Sie zu 
Ihrem Unglüde lieben, kennt Sie noch nicht und fegt Sie 
dem Elende und der Schmad aus. 

Beruhigen Eie ſich indeß, denn ich bin der Mann, den 
Sie brauchen; das müflen Sie aber als eine Art Wunder 
anfehen. 

Wenn Sie glauben, daß ich vernünftig mit Ihnen fpreche, 
fo fagen Eie mir, ob Sie finden, daß dieſer Abenteurer 
Sie liebt. Er ift ein Ungeheuer. Ich bin in Verzweiflung, 
Ihre Tränen fließen zu fehen und diefelben durch meine Reden 
veranlaßt zu haben; das war aber nothwenvig, theure Miß, 
und ich bedaure nicht, graufam geweſen zu fein, denn meine 
Handlungsmweife gegen Sie wird mich rechtfertigen. ch wage 
Ihnen zu fagen, daB Eie mir außerorventlich gefallen, und 
daß ich Theil an Ihnen nehme, zum großen Theile wegen bes 
Befühles, welches Ste mir einflößen; feien Ste jedoch über- 
zeugt, daß ich Ste um feinen Ruß bitten und Sie ni tfein- 
mal in Rom verlaflen werde; ehe wir aber dort ankommen, 
werde ich Ihnen beweifen, daß der wirkliche oder angebliche 
Graf Sie nicht nur nicht liebt, fondern auch ein ausgemachter 
Schurke iſt. 

Sie wollen mir einen Beweis liefern? 

Ja, Miß, und ich gebe Ihnen mein Ehrenwort darauf. 
Trocknen Sie aber Ihre Thränen und ſuchen Sie den heutigen 
Tag wie den geſtrigen zu verleben. Sie können ſich nicht 
vorſtellen, wie ſehr ich mir Glück wünſche, daß der Zufall 
Sie unter meinen Schutz geſtellt hat. Ich will Sie von mei⸗ 
ner Freundſchaft überzeugen, und wenn Sie mir nicht mit ein 
wenig Liebe lohnen, ſo werde ich mein Leid mit Geduld 
tragen. 

Der Wirth erſchien mit der Rechnung für die ganze 
Zeche. Ich war darauf gefaßt und zahlte ohne etwas zu 
fagen, ohne das arme verirrte Schaaf anzufehen, denn ich 
machte mir beinahe den Vorwurf, ihr ſchon zu viel gefagt zu 
haben; ich bedachte, daß eine zu flarfe Medicin ven Kranken 
tödtet, anftatt ihn zu heilen. 

Ich verging vor Luft, ihre Gefchichte zu erfahren, und 
ich fchmeichelte mir mit der Hoffnung, daß ich fie dahin brin- 
gen würde, mir viefelbe vor ihrer Ankunft in Rom zu erzählen. 
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Nachdem wir einige Tafen Kaffee getrunten, brachen wir auf 
und fuhren dicht neben einander fitend, fprachen aber nichts 
bis zum Gafthofe in la Scala, wo wir ausfliegen. 

Bon Ia Scala bis Radicofani ift der Weg bergig und bes 
fchwerlid. Der Fuhrmann hätte ein Vorſpannpferd nehmen 
müflen und hätte ven Weg doch nur in vier Stunden zurück⸗ 
legen können. Da ich fiher war, ihm einen großen Gefallen 
zu thun, wenn ich ihn Teer fahren ließe, und da ich mir das 
durch das Vergnügen verfchaffte, länger in la Scala zu blei⸗ 
ben, fo beſchloß ich zwei Poftpferde zu nehmen und erſt um 
zehn Uhr aufzubrechen. 

Wäre ed nicht beſſer, wenn Sie augenblidiih die Poft 
nähmen? fagte die Engländerin, denn von zehn Uhr bis Mit: 
tag wird die Hite nicht fehr ſtark fein. 

Das ift wahr; aber der Graf de lEtoile, den wir 
unfehlbar in Rabicofani treffen würden, fähe mich wohl 
nicht gern. 

Weshalb denn? Im Gegentheile. 

Ein Gefühl des Mitleidens hielt mich ab, ihr zu ant- 
worten, denn der Grund, den ich ihr hätte angeben müffen, 
würde ihr neue Thränen entlocdt haben. Ach fah, daß die 
Liebe fie blind machte und fie hinverte, in demjenigen, den fie 
anbetete, ihren Henfer zu fehen, weil fie nicht die Kraft hatte, 
ihrer Neigung entgegenzutreten. Durch fanfte und überzeu: 
gende Beredtſamkeit konnte ich fie nicht heilen; dazu bepurfte 
es vielmehr einer rüchfichtölofen Behandlung. Es handelte fih 
bier um ein Gefchwär, welches ich mit einem glühenden Eifen 
ausbrennen mußte, ohne mich durch ihren Schmerz rühren zu 
offen. War es aber wohl ein Gefühl der Tugend, wel: 
ches mich zu einem folchen Handeln antrieb?! War e8 aus 
reiner Aufopferung für die junge Unfchuldige, daß ich mir eine 
fo zarte und fihwierige Aufgabe ftellte? Ohne Zweifel waren 
alle diefe Triebfedern vorhanden; denn fie erregte mein Mit- 
leid; ich bin indeß nicht Ge genug, um mid, mit Pfauen- 
federn zu ſchmücken, und ich will ganz offen gefteben, wäre 
die Englänvderin, anftatt ſchön, häßlich und unliebenswürbig 
geweien, fo hätte ich fie möglicher Weife ihrem traurigen 
Schickſale überlaffen können. Hieraus ergab fih alfo, daß. ich 
im Grunde nur für mich felbft arbeitete. 

Fahre alfo Hin, o Tugend! 
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en wollte, felbft ohne es willen, einem Andern e einen 
fetten Biffen entreißen, um ihn mir anzueignen. Allerdings 
geftand ich mir das nicht und täufchte mich vielleicht felber; 
denn ich würde mir felbft Abſcheu eingeflößt haben, wenn ich 
mich nackt gefehen Hätte; wenn ich aber fpäter über die Sade 
nachdachte, fo überzeugte ih mich, daß ich mit ber größten 
Aufrichtigkeit die Rolle eines Heuchlers gefpielt hatte, Iſt das 
ein allgemeines, der Menfchheit gemeinfames Lafter? Iſt der 
Egoismus, ohne unfer Wiffen, beftändig. der Hebel unferer 
Handlungen? Obwohl meine Anficht nicht ſchmeichelhaft ift, fo 
geftehe ich doch, daß ich fie für wahr halte. 

Nach der Abfahrt des Kuhrmanns forderte ih Miß Betty 
— fo Hieß fie — auf, einen Spaziergang in ber Umgegend 
zu machen, und diefe war fo fehön, daß es der Poeſie fchwer 
werden würde, etwas Röftlicheres zu erfinden. Sie ſprach vie 
florentinifche Sprache mit allen Eigenheiten, Fehlern der Aus- 
ſprache und dem Tonfalle, wie man fie bei Englänvern findet, 
indeß gemildert durch eine filberne Stimme, die fo angenehm 
in mein Ohr drang, daß fie mich entzüdte. Ich verging bei- 
nahe, weil ich auf ihre ſich bewegenden Lippen nicht die Küſſe 
zu drücken wagte, zu denen die Liebe aufforderte; indeß 
beberrichte ich mich und achtete fie. 

Seit zwei Stunden wandelten wir unter angenehmen Ge- 
ſprächen, die fih um taufend gleichgültige Sachen drehten, umher, 
als wir plöglih das gleichzeitige Geläute aller Glocken ver- 
nahmen. Betty fagte mir, fie habe nie einen katholiſchen 
Gottespienft gefehen, und ed war mir angenehm, daß ich ihr 
dies Vergnügen verfchaffen konnte. Es wurde an diefem Tage 
ein lokales Feſt gefeiert, etwas in Italien fehr Gewöhnliches. 
Sie wohnte der großen Meffe mit aller nur wünfchenswerthen 
Defcheivenheit bei; fie machte Alles, was fie die Andern 
machen fah, fo daß wohl Niemand auf die Bermuthung kom⸗ 
men fonnte, fie fei Proteftantin. Beim Hinansgehben äußerte 
. fie, der katholiſche Gottesvienft fei für zärtlich fühlende Her: 
zen gemacht und weit geeigneter als der anglifanifche, Liebe 
zur Religion einzuflößen. Sie war fehr überrafcht über den 
Luxus und die ſüdliche Schönheit der italiäniſchen Bäuerinnen, 
die ihrer Anficht nach die englifchen weit übertrafen, Sie 
fragte mich nach der Zeit, und unüberlegter Weife äußerte ich, 
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ich wundere mi, daß fie keine Uhr Habe. Sie erwieberte 
erröthend, ver Graf habe fie darum gebeten, um fie dem 
Tr der ihm das Pferd vermiethet habe, als Pfand zu 
laſſen. 

Ich bereute meine unwillkürliche Taktloſigkeit, denn ihre 
Nöthe entſprang aus einer brennenden Schaam, und ich zürnte 
mir felbft, daß ich diefe hervorgerufen. Die arme Betty wußte, 
Daß fie flrafbar war, und fie konnte nicht lügen. 

Wir braden um zehn Uhr auf; wir hatten drei Pferbe, 
und da ein Teifer Wind die Wärme mäßigte, fo hatten wir 
eine angenehme Fahrt, und langten gegen Mittag in Radi⸗ 
eofani an. 

Der Wirth, welcher zugleich Poftmeifter war, fragte mid, 
ob id die drei Paoli bezahlen wolle, welche der Franzoſe für 
fih und fein Pferd ausgegeben, und bie, wie er beim Abfchieve 
bemerkt, fein Freund bezahlen würde, 

Da ih Betty nicht betrüben wollte, fo fagte ich, ich 
würde bezahlen, und das beruhigte fi. Das war aber noch 
nicht Alles. 

Der Herr, fuhr der Poftmeifter fort, bat mit feinem 
blanfen Degen drei meiner Poftillon gefchlagen; von vielen iſt 
der eine, den er im Gefichte verwundet hat, hinter ihm drein, 
und die Sache wird ihm theuer zu ſtehen fommen. Cr hat 
fie gefchlagen, weil fie ihn hindern wollten, fortzureiten, 
ehe er 2 mid bezahlt hatte. 

Sie Haben Unrecht gethan, Gewalt gegen ihn brauchen 
zu wollen, denn er fiept nicht wie ein Dieb aus, und Sie 
hätten ohne Weiteres glauben müffen, daß ich Sie bei mei⸗ 
ner Ankunft bezahlen würde. 

Sie täuſchen ſich; ich brauchte ihm nicht zu glauben, denn 
bundertmal bin ih auf eine gleiche Weife gcauſcht worden. 
Wenn Sie ſpeiſen wollen, Ihr Tiſch iſt gedeckt. 

Ich ſah, daß die arme Betty in Verzweiflung war. Der 
Jammer ihres Innern zeigte ſich unverkennbar auf ihrem 
Antlitze, und ihr Schweigen machte ſie mir achtungswerth. 
Weit entfernt, ihr Vorhaltungen zu machen, fuchte ich fie da⸗ 
her durch Teichtfertige Reden, zu zerſtreuen; ich forberte fie auf, 
tüchtig zu effen und ben vortrefflihen Muskateller zu koſten, 
von dem und der Wirth eine ungeheure Flaſche vorſetzte. 
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Da ich ſah, daß fie fich vergeblich bemühte, ihre innere 
Unruhe zu bemeiftern, fo Tieß ich den Kuhrmann rufen, um 
ihm zu fagen, daß ich fogleich nach Tiſche weiterfahren wolle, 
on diefer Befehl brachte eine zauberhafte Wirkung auf fie 

ervor. 

Wir fahren nur bis Centino, ſagte der Fuhrmann, wars 
ten wir daher die Kühlung ab. 

Nein, der Mann von Madame kann der Hülfe bevürfen. 
Der verleäte Poftillon iſt ihm gefolgt; er fpricht ſchlecht 
ttaliänifch, und Gott weis, was ihm begegnen Tann. 

But. Wir wollen fahren. 

Betty betrachtete mich mit einem Ausdrucke, worin ſich 
die Tebhaftefte Dankbarkeit zu erfennen gab, und um mir 
einen Beweis davon zu geben, that fie, als ob fie flarfen 
Appetit. habe. Sie hatte fchon bemerkt, daß dies ein Mittel 
fei, mir zu gefallen. 

Während wir fpeiften, Tieß ich einen ver gefchlagenen 
Poſtillone herauffommen und mir von ihm die Gefchichte 
erzählen. Diefer Schurfe hielt nicht Hinter dem Berge; er 
gab zu, daß er Schläge mit dem flachen Degen erhalten, er 
rühmte fih aber auch eines Steinwurfs, den jener gefühlt 
haben müffe. 

Ich gab ihm einen Paolo und verfprah ihm einen Tha-- 
Ver, wenn er ſich nach Centino begeben und gegen feinen Ka⸗ 
meraben zengen wolle; er nahm mich beim Worte und begann 
fogleih, die Sache zu Gunften des Grafen bdarzuftellen, 
worüber Betty Iachen mußte. Er fagte, die Wunde im Ge- 
fihte, fei nur eine unbeventende Schramme, die er ſich 
dur feine eigne Schuld zugezogen, da er nicht bereihtigt fei, 
den Neifenden entgegenzutreten.. Um uns au tröflen, ver 
fiherte er ung, ver Franzofe habe nur drei oder vier Gtein- 
würfe empfangen, was indeß Betty Teineswegs tröftete; tch 
fah allerdings, daß die Sache komiſch war, aber auf nichts 
hinauslaufen würde. Der Poftillon machte fih auf den Weg, 
and wir folgten ihm eine halbe Stunde fpäter. 

Bis Centino war Betty ziemlich ruhig; zu ihrem großen 
Kummer vernahm fie aber bei ihrer Ankunft vafelbft, daß 
VEetoile feinen Ritt bis Acquapenvente fortgefeßt, daß ber 
Hoftillon, der fein Anfläger war, ihm dahin gefolgt fet, und 
daß der Poftillon, welcher die Rolle feines Bertheivigers übers 
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nommen, diefelbe Richtung eingefchlagen habe. Mochte ich 
ihr noch fo viel vorftellen, daß fie nichts zu fürdten, daß der 
Graf Geift befite und fih zu vertheinigen wiflen werbe; fie 
antwortete nur mit tiefen Seufzern. Ä 

Ich vermuthetete, fie fürchte, daß wenn fie die Nacht mit 
mir zubringen müffe, ich mich für die Bemühungen und Ko⸗ 
ften, die ich für fie getragen, einigermaaßen bezahlt machen 
wolle. Ich finne, ich rechne: ich habe richtig gerathen. 

Wünſchen Sie Betty, daß wir fogleich nach Acquapenvente 
weiterfahren? | 

Bei diefen Worten ſtrahlte ihr Geficht im Schimmer eines 
ungehofften Glücks; fie öffnet mir ihr Arme, und ich fchließe 
fie an mein Herz. 

D, Natur! Was geht mich die Duelle an, ver dieſer 
füße Kuß entfpringt! Ich rief den Fuhrmann und fagte ihm, 
ich wolle fofort nach Acquapendente weiterfahren. 

Der rohe Menfch erwieverte, feine Pferde fländen im 
Stalle und er würde nicht wieder anfpannen, es fände ja aber 
in meinem Belichen, zwei Pferde zu nehmen. 

Sehr wohl. Beftelle zwei Pferde. 

In diefem Augenblide würde Betty, vom zärtlichften 
Gefühle durchdrungen, mir wahrfcheinlich Alles bewilligt has 
ben, denn da fie nicht wußte, wie fie mir ihre Dankbarkeit 
ausdrücken follte, fo fant fie in meine Arme. Sch vrüdte fie 
zärtlih an mich und fagte zu ihr, ich könne feinen andern 
Willen als den ihrigen haben. ch bedeckte fie mit Küſſen, 
ohne ihr indeß meine Zärtlichkeit auf eine andere Weife zu 
— und fie ſchien erkenntlich für meine Zurückhaltung 
zu ſein. 

Als die Pferde angeſpannt waren und ich dem Wirthe 
das Eſſen bezahlt, welches er ſeiner Behauptung nach für uns 
bereitet hatte, brachen wir auf. 

Wir brauchten nur drei Viertelſtunden, um bis Acqua⸗ 
pendente zu gelangen, wo wir den Thoren munter und heiter 
fanden. Er eilte auf ſeine Duleinea zu, die er verliebt in 
ſeine Arme drückte, und Betty war freudetrunken, daß ſie ihn 
unverſehrt und geſund wiedergefunden. 

Er ſagte uns mit triumphirender Miene, er habe alle 
Schurken in Radicofani durchgeprügelt und nur einige leichte 
Steinwürfe davon getragen, gegen bie er feinen Kopf zu ſchützen 
verflanden. 
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Wo iſt denn der verwunbete Poſtillon? fragte ich. 

Er trinkt mit ſeinem Kameraden, der ihn hier getroffen 
hat, auf meine Geſundheit; beide haben mich um Verzeihung 
gebeten. 

Mit Hülfe eines Thalers, den der Herr dem zweiten ge⸗ 
geben, ſagte Betty. 

Eines Thalers? O, wie ſchade! Sie Hätten ihnen nichts 
geben follen, denn ein andermal werben fie doch durchges 
prügelt werden. 

Bor dem Abenveflen zeigte ung ber Graf de PEtoile feine 
Duetfchungen auf den Tenden und am Leibe. Der Burſche 
war ein fehr hübſcher Junge und wohl geeignet, einem unbe: 
fonnenen und jungen Mädchen den Kopf zu verdrehen. Betty's 
verzüctes Wefen mißfiel mir indeß obwohl fie feit den Pro- 
ben, die fie mir von der Macht der Dankbarkeit anf fie gegeben, 
mit weit mehr Fafjung litt. 

Während des Abendeſſens erneuerte 'Etoile die Thors 
heiten vom vorigen Abend und drang lebhaft in mich, in dem⸗ 
felben Zimmer zu fchlafen, da ich indeß einfah, mie fehr 
meine Nach barſchaft Betty beläftigen müſſe, welche noch feinen 
Sinn für die Lebensweife hatte, an die der Unglüdliche fie 
gewöhnen wollte, fo Iehnte ich es entfchieven ab. 

Am folgenden Tage fagte der ſchaamloſe Menſch zu mir, 
er würde für uns ein gutes Abendeſſen in Viterbo beſtellen, 
und er ſei überzeugt, ich würde ihm eine Zechine leihen, damit 
er ſein Mittagseſſen im Montefiascone bezahlen könne. Bei 
dieſen Worten zeigte er mir wie abſichtslos einen Wechſel 
von dreitauſend Thalern auf einen römiſchen Bankier. 

Ich wollte ihn nicht anſehen; ich ſagte, ich ſei überzeugt 
davon und gab ihm die erbetene Zechine mit dem feſten Glau⸗ 
ben, daß ich ſie nie wiederſehen würde. 

Betty, welche geſehen hatte, daß ſie trotz der Thränen, 
die ich ihr entlockt hatte, auf meine Gefälligkeit rechnen könne, 
Hatte zuletzt eine freundfchaftliche Haltung angenommen. Gie 
benahm fich fchon mit einiger Hingebung und hatte mir faft 
das Recht eingeräumt, Tragen an fie zu ftellen; fie behielt ſich 
dabei das Recht vor, mir zu beweifen, wie falfch meine Vers 
muthungen ſeien. 

‚Als wir in Montefiaseone waren, fagte fie: 
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Sie fehen, mein Herr, daß mein Freund fih nur zufäls 
ligerweiſe oder aus Leichtfinn ohne Geld befindet, denn er Hat 
einen Wechfel von hohem Betrage. 

Ich halte denfelben für falſch. 

Sie find aber wirflih boehaft. 

Nein. Ich fälle vieles Urtheil in Folge feines Beneh⸗ 
mens und ſchwöre Ahnen zu, daß ich glücklich fein würde, 
wenn ich mich nicht täuſchte; ich bin indeß überzeugt, 
daß ih mich nicht täuſche. Bor zwanzig Jahren hätte 
ich denfelben gleich Ihnen für ächt gehalten, jetzt aber denke 
ih anders. Wäre diefer Wechfel in ber That gut, warum 
hätte er ihn nicht in Siena, Florenz, Livorno umgeſetzt? 

Vielleicht hat er nicht Zeit dazu gehabt; er eilte fo fehr 
mit der Abreife. Ach, wenn Sie Alles wüßten! 

Liebenswürdige und theure Betty, ich will nur willen, 
was Sie mir zu fagen für gut befinden; einftweilen wieder: 
hole ich Ihnen, daß was ich Ihnen gefagt, nur Berbadht und 
unbeſtimmte Vermuthung iſt, aber durch meine Beobachtungen 
einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit erhält, 

Sie bleiben alfo dabei, daß er mid nicht liebt? 

Ich bleibe dabei, daß er Sie nur auf eine Weiſe liebt, 
die Ihren Haß verdient. 

Wie das? 

Würden Sie nicht einen Menſchen haſſen, der Sie nur 
liebt, um mit Ihren Reizen Handel zu treiben. 

Ich bedaure, daß Sie ſo etwas glauben? 

Ich kann Ihnen, wenn Sie es wünſchen, ſchon heute 
Abend den Beweis liefern. 

Thun Sie mir dieſen Gefallen; ich verlange aber Klar⸗ 
heit. Es wird mir ſehr ſchmerzlich ſein, Sie werden mir 
aber den größten Dienſt erweiſen. 

Und wenn ich Sie überzeugt habe, glauben Eie, daß 
Sie dann aufhören werben, ihn zu lieben? 

Ganz fiher. Nur weil ich an feine Redlichkeit glaubte, 
habe ich mich in ihn verliebt. 

Sie täufchen fih; Ste werben ihn Tieben, auch wenn Site die 
Ueberzeugung von feiner Nichtswürdigkeit erlangt haben wer: 
ven; denn biefer Mann bat Sie unter dem traurigftien Zauber 
erhalten; wäre dem nicht fo, ſo würden Sie ſchon ebenſo klar 
wie ich ſehen. 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. XI. 19 
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Alles, was Sie fagen, mag wahr fein, nichtsdeſtoweniger 
bitte ih Sie mir den Haren Beweis zu führen, daß Ihre 
Behauptungen richtig ſind; überlaſſen Sie mir dann die Sorge, 
Ihnen den Beweis zu liefern, daß ich ihn zu verachten wiſſen 
werde. 

Heute Abend; ſagen Sie mir aber zuvor, ob Sie ihn 
ſchon lange kennen. 

Einen Monat ungefähr; indeß ſind wir erſt ſeit fünf Ta⸗ 
gen beiſammen. 

Haben Sie ihm vor dieſem Tage Gunſtbezeigungen 
bewilligt? 

Nicht einen einzigen Kuß. Er war beſtändig unter mei- 
nen Fenftern, und ich habe glauben müffen, daß er mich mwirk- 
lich liebe. 

Sch gebe zu, daß er Sie liebt, meine Theure, und es 
würde wirflih ſchwer halten, Sie nicht zu lieben; aber er liebt 
Sie nicht wie ein feinfühlender Liebhaber, fondern wie ein 
fhaamlofer Wüftling. 

Wie können Sie aber nur einen. Dann beargwöhnen, 
den Sie nicht kennen? 

Wollte Gott, daß ich ihn nicht fennte! Ich bin überzeugt, 
daß er Sie, da er nicht zu Ihnen kommen fonnte, überredet 
hat, zu ihm zu kommen und mit ihm zu fliehen. 

Das ift wahr. Er bat mir gefchrieben, und ich werbe 
Ahnen feinen ‚Brief zeigen, worin er mir die Berficherung giebt, 
daß er mich in Rom heirathen würde. 

Und was verbürgt Ihnen feine Beſtändigkeit? 

Seine Zärtlichkeit. 

Haben Sie Verfolgung zu fürchten? 

Nein, 

Hat er Sie einem Vater, einem Liebhaber, einem Bru⸗ 
der entführt? 

Einem Liebhaber, der erft in acht oder zehn Tagen nach 
Livorno zurüdkommt. 

Wohin hat derſelbe fich begeben? 

Nah London in Geſchäften, und ich war unter ber Ob⸗ 
hut einer Frau, die ſein Vertrauen hatte. 

Ich weiß genug, meine theure Betty, und ich beklage Sie 
ſehr. Sagen Sie mir, ob ſie den Engländer lieben und ob 
er Sie zu beſitzen verdient. 
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Ab, ich Habe ihn allein geliebt bis ich nach feiner Abs 
reife in Bobpli diefen Franzoſen fah, welcher mich glüdlicher over 
unglü dliher Weife vem Manne abwendig machte, der mih ans 
betete und der über mein Berfehwinden in Verzweiflung ges 
rathen wird. 

Iſt er reich? 

Nicht ſehr reich, aber in guten Umfländen; er treibt 
Handel. 

Iſt er jung? 

Nein. Es iſt ein Mann in Ihrem Alter; er ift fanft, 
auftändig, gut und wartet nur auf den Tod feiner Frau, um 
mich zu heirathen. Seine Frau hat die Auszehrung. 

Ich beklage ihn. Haben Sie ihm ein Kind gefchentt? 

Nein. Sch fehe aber wohl, daß Gott mich ihm nicht 
beflimmt Hatte, denn Herr de l'Etoile hat mich anf eine unwis 
derftehlihe Weiſe unterworfen. 

Sp erfhheint die Eache allen denjenigen, welche die Liebe 
zu einem falfchen Schritte verleitet bat. 

Set wiffen Sie Alles, und es ift mir Tieb, daß ih 
Ahnen nichts verborgen habe, denn .geftern habe ich mich über: 
zeugt, daß Sie mein wahrhafter Freund find. 

Davon werden Sie fihb in Zukunft noch mehr als 
jegt überzeugen, meine theure Betty. Sie haben mich fehr 
nöthig, und ich verfpreche Ihnen, Sie nie zu verlaflen. Ich 
liebe Sie; ich habe es Ihnen fehon gefagt und wiederhole es 
gern; nichtspefloweniger werde ich, fo lange Eie diefen Fran⸗ 
zofen lieben, mich nur um die Stelle eines Freudes bei Ihnen 
bewerben. | 

Ich nehme Ihr Verſprechen an und verfpreche Ihnen da⸗ 
für, daß ich Ihnen nichts verbergen werde. 

Sagen Sie mir, warum Sie ohne Sachen ſind? 

Ich bin zu Pferde geflüchtet; indeß wird mein Koffer 
mit meiner Wäſche und andern Sachen nebſt dem des Grafen 


zwei Tage nach unferer Ankunft in Rom daſelbſt eintreffen. - 


Ich Habe ihn den Tag vor meiner Flucht aus meiner Woh⸗ 
nung bringen laffen, und der Mann, ber ihn in Empfang 
genommen, und den ich Fenne, war vom Grafen gefickt 
worden. . 
Sagen Sie Ihrem Koffer ein Lebewohl. 
D, mein Freund, Sie fehen überall nur Schlimmes. 
19° 
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Es genügt, theure Betty, daß meine Ahnungen nicht bie 
Macht haben, es zu erzeugen, und ich werde mich glücklich 
fhägen, wenn ich mich täuſchen follte. Obwohl Sie die Flucht 
zu Pferde angetreten Haben, fo hätten Sie doc wohl einen 
Poptet und einen Nachtſack mit einigen Hemden mitnehmen 
önnen 


Alles dies befindet ſich in dem kleinen Koffer, den ich 


heute Abend auf mein Zimmer bringen laſſen werde. 

Um ſieben Uhr langten wir in Viterbo an, und fanden 
hier den Grafen in ſehr heiterer Stimmung. 

Da ich ihr den Beweis liefern ſollte, daß ſie ſich einem 
Schurken anvertraut habe, ſo ſpielte ich die Rolle eines von 
Betty Bezauberten, ſchilderte das Glück, ihr begegnet zu ſein, 
mit den übertriebenſten Farben, beneidete ihn um den Beſitz 
dieſes Schatzes und rühmte namentlich ſeinen Heldenmuth, daß 
er mich mit ihr allein gelaſſen, ohne alle Furcht, daß ich ſie 
zu einer Untreue verleiten könne. 

Der leichtſinnige Menſch ging noch über mein Lob hinaus. 
Er ſagte, die Eiferſucht ſei ſeinem Charakter ſo fremd, daß er 
nicht begreifen könne, wie ein in eine Frau verliebter Mann 
eiferfüchtig fein oder fie längere Zeit lieben und fich wundern 
fönne, wenn fie denjenigen, die ihr nahten, Begierden einflöße. 

Hierüber begann er nun, fich weitläufig zu ergehen, und 
ich hütete mich wohl, ihm zu widerſprechen; ich war zufrieden, 
daß ich den Burſchen fo weit gebracht und fparte mir den 
zweiten Theil meines Beweifes bi8 nach dem Abendeſſen auf. 

Während des Eſſens fuchte ich ihn tüchtig trinfen zu 
laſſen und ihn durch Aeußerungen, welche auf die ihm zuzu- 
trauenden Anfihten eingingen, zum offenen Heraustreten zu 
bewegen; jo rühmte ich die Geiftesfraft, die erforderlich fet, 
um Borurtheile mit Füßen zu treten. Als ich beim Deffert 
die Rede auf die Liebe und das Glück verfelben brachte, 
äußerte er, zwei vollfommen Liebende müßten vor Allem die 
gegenfeitige Gefälligfeit bis aufs Aeußerfte treiben. So zum 
Beifpiel, fuhr er fort, muß Betty, welche mich Tiebt, mir den 
Genuß Fannys verſchaffen, ſobald fie nur die entfernfte Ahnung 
dat, daß diefe mir gefällt, und ich, der Betty anbetet, muß 
ihr das DVergügen verfihaffen, bei Ihnen zu fchlafen, fobald 
ich entdecke, daß ſie Sie liebt. 
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Betty hörte diefen gewagten Behauptungen ihres Ab⸗ 
gottes flaunend, aber ohne ein Wort zu fagen, zu. 

Ich geftehe, lieber Graf, fiel ich ein, daß Ihr Syftem mir 
großartig und einzig geeignet feheint, das Glück auf der Erve 
zu begründen; aber es ift chimairiſch. Alles, was Sie fagen, 
ift herrlih in der Theorie, aber unausführbar und abgeſchmackt 
in der Praris. Ich halte Ihren Muth für fehr groß, glaube 
aber nicht, daß Sie tapfer genug find, um ruhig die Gewiß- 
heit zu ertragen, daß ein Andrer tie Reize Ihrer Gcliebten 
genießt. Ich wette fünfundzwanzig Zechinen, daß Sie Ihrer 
Frau nit geftatten werben, bei mir zu fchlafen. 

Geitatten Sie mir, über Ihre Zweifel zu laden. Ich 
wette fünfzig, daß ich die Kraft babe, ruhiger Zufchauer ver 
großen That zu fein. Ich nehme die Wette an. Betty, 
theure Betty, ftrafe mir diefen Ungläubigen; ich bitte Dich, 
mit ihm zu Bett zu geben. 

Du foherzeft! 

Nein, durchaus nicht. Sch werde Dich nur um fo mehr 
lteben. 

Ich glaube, Du bift toll geworden. ch thue es ganz 
gewiß nicht. 

Nun nahm der Graf fie in feine Arme, Tiebfofte fie auf 
die zärtlichfte Weife und drang mit den fophiftifchften Gründen 
in fie, daß fie ihm viefen Beweis ihrer Liebe geben möge, 
weniger um der fünfundgwanzig Zechinen willen, als um mir 
zu zeigen, wie fehr er über alle Vorurtheile erhaben fei. Er 
ging in feinen Verführungsverfuchen fogar bis zu unerlanbten 
Liebfofungen, deren Betty fich fanft, aber flanphaft erwehrte; 
fie fagte, fie würde ſich nie zu dem entfchließen, was er von 
ihr fordere; übrigens habe er auch ſchon die Wette gewonnen, 
was wahr fein mochte. Endlich umarmte ihn das arme Mäd- 
hen zärtlich und bat ihn, der Sache ein Ende zu machen und 
fie Iteber zu tödten, als fie zu einer Handlung zu zwingen, 
die fie für niederträchtig halte. 

Diefe Worte, diefer Ton, die dem Unverfchämten bie 
Röthe ver Ehaam auf die Wangen hätten treiben müffen, 
festen ihn nur in Wuth. Er ftieß fie von fih, überhäufte fie 
mit den gemeinften Schimpfwörtern und äußerte endlich, ihr 
Widerſtand fei nur Verftellung, denn er fei feft überzeugt, daß 
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fie mir fchon Alles eingeräumt habe, was ein verlornes Mäd— 
hen wie fie, einem nach ihr lüſternen Manne nur einräumen 
könne. 

Ich war im höchſten Grade entrüſtet, und da ich Betty 
zittern und bleich wie der Tod werden ſah, ſo ſtürze ich nach 


meinem Degen, den ich ihm durch den Leib gerannt haben 


würde, wenn der feige Schuft nicht in das Nebenzimmer ger 
flohen wäre; bier viegelte er ſich ein. 

Ich war in Verzweiflung, daß ich die unfchuldige Urfache 
des Jammers geworden, worin ich die reizende Verirrte jetzt 
erblickte; ich feste mich daher neben fie, um fie zu be- 
ruhigen. | 

Ihr Zuſtand erfchredte mih. hr gepreßter Athem 
drohte fie zu erſticken; die verftörten Augen ſchienen ihr aus 
dem Kopfe fpringen zu wollen; ihre bleiche Tippen zitterten, 
ihre feft an einander gevrüdten Zähne fnirfchten. Im Wirte: 
hauſe lag Alles im Schlafe; ich konnte feine Hülfe berbei- 
rufen und hatte nur Waffer und Worte des Troſtes, um ihr 
beizufpringen. 

Nach einer Stunde der höchſten Aufregung fchlummerte 
fie endlich, befiegt, erfchöpft durch die Anftrengung ein; ich 
blieb Tänger als zwei Stunden bei ihr, auf ihre geringften Be⸗ 
wegungen achtend; ich Hoffte, ver Schlaf würde ihr ihre Kräfte 
wiedergeben und fie nicht durch das Hinzutreten einer in ihrem 
Zuftande fehr natürlichen Verſchlimmerung genöthigt werben, 
längere Zeit im Wirthshauſe zu bleiben. 

Bei Anbruch des Tages hörte ich Etoile fich entfernen, 
und das war mir lieb. Betty erwachte aus ihrer Betäubung, 
als an die Thür geflopft wurde, um uns zum Anfleiven auf- 
zufordern, denn man glaubte, wir feten zu Bett gegangen. 

Sind Sie im Stande weiter zu reifen, liebe Betty ? 

Ich befinde mich wohl, theurer Freund, etwas Thee 
würde mir aber gut thun. 

Da man die einfache Bereitungsweife dieſes Getränks 
in Italien nicht kennt, ſo nahm ich den Thee, welchen fie mir 
gab, und verließ das Zimmer, um ihn felbfl zu bereiten. 

Als ich wieder fam, fand ich fie am Kenfter, wo fie die 
frifche Morgenluft einathmete. Ste ſchien ruhig, und ich faßte 
die Hoffnung, daß fie geheilt fei. Sie trank einige Taſſen 
Thee, ein bei den Engländern fehr beliebtes Getränf, und ihr 
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fhönes Gefiht gewann die Frifche wieder, die daſſelbe in ber 
vergangenen gräßlichen Nacht eingebüßt hatte. 

Ddea ſich in dem Zimmer, wo wir zu Abend gefpeift hatten, 
Geräufh von Menfchen vernehmen ließ, fo fragte fie mich, ob 
ih die Börfe, die ich auf dem Tifche hatte Tiegen Iaffen, wie- 
der eingeftecdt habe. Ich fand meine Börfe und ein Papier, 
den Wechfel über dreitaufend Thaler. Der Betrüger ‚hatte 
ihn zum Behufe der Wette aus der Tafche gezogen und ihn 
bei feiner Flucht vergeffen. Diefer Wechfel war in Bordeaux 
auf einen in Paris anfäffigen Weinhändler gezogen und auf 
die Ordre de l'Etoile's übertragen worden. Er war zahlbar 
nah Sit und vor einem halben Jahre ausgeftellt. Die Sache 
war im höchſten Grade feltfam. 

Ich brachte den Wechſel Betty, welche fagte, fie verftehe 
nichts davon und mich bat, nicht ferner von dem gemeinen 
Menfchen zu fprehen. Sodann Außerte fie mit einem unmög⸗ 
lich zu befchreibenden Tone: 

D, fein Sie menfhhlich und verlaffen Sie nicht ein armes 
Mädchen, welches mehr zu beklagen als ſchuldig if! 

Sch gab ihr von Neuem mein Ehrenwort, daß ich mich 
a wie ein Vater annehmen würde, und wir brachen dann 
auf. 

Meine arme Engländerin, die traurig und niebergefchlagen 
war, fehlief ein und ich machte es eben fo. Wir warhten auf, 
beide fehr erflaunt, den Fuhrmann uns zurufen zu hören, daß 
wir in Monterofi feien. Er war ſechs Stunden gefahren und 
hatte achtzehn Meilen zurüdgelegt, ohne daß wir nur einen 
Augenblik aufgewacht wären. 

Wir follten bis vier Uhr ausruhen, und das war uns 
lieb, denn es war nöthig, über das, was zu thun wäre, nad: 
zubenfen. 

Zunächſt erkundigte ich mich, ob der Unfelige durchgekom⸗ 
men fei und erfuhr, daß er nad einer fpärlichen Mahlzeit, 
die er bezahlt, geäußert babe, er würde inla Storta ſchlafen. 

Wir fpeiften mit ziemlich gutem Appetite, und Betty, 
welche ihre Kräfte. wiedergewonnen, äußerte beim Deſſert, wir 
müßten uns noch einmal, zum legten Male, mit ihrem unwür⸗ 
digen Berführer befchäftigen. 

Bertreten Sie Vatersſtelle bei mir, äußerte fie, rathen 
Sie mir nicht, fondern befehlen Sie mir, was ich thun foll 
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und rechnen Sie auf meinen Gehorſam. Sie haben viel, 
vielleicht Alles errathen, nur nicht den Abfcheu, den der Nie: 
derträchtige mir einflößt, welcher mich ohne Sie Schritt vor 
Schritt in einen Abgrund der Verworfenheit gedrängt haben 
würde. 

Dürfen Sie die Verzeihung Ihres Englänvers hoffen? 

Ich glaube wohl. 

Dann müflen Cie nah Livorno zurüdfehren. Finden 
Sie diefen Rath zuläffig und fühlen Sie in fi die Kraft, ihn 
zu befolgen? Ich bemerfe, daß, wenn Sie darauf eingeben, 
er augenblicklich zur Ausführung gebracht werden muß. Da ich 
Sie als junges, Hübfches, achtungwerthes Mädchen kennen ge: 
lernt habe, fo glauben Sie nur nicht, daß ich Sie allein oder 
in Geſellſchaft von Leuten, für die ich nicht wie für mich jelbft 
bürgen Eönnte, reifen laffen würde. Gewinnen Sie hiedurch 
die Ueberzeugung, daß ich Sie liebe und Ihre Achtung ver: 
diene, fo bin ich glüdlich und verlange feine andere Belohnung. 
Sch werde mit Ihnen wie ein Vater mit feiner Tochter leben, 
fall8 Sie Abneigung fühlen, mir Beweiſe eines lebhafteren 
Gefühle zu geben, das nicht aus dem Herzen kommen würde. 
Rechnen Sie feit auf mein Wort, denn ich halte mich für vers 
pflichtet, Ste mit den Männern auszuföhnen, indem ich Ihnen 
beweile, daß es deren eben fo achtungswerthe giebt, wie Ihr 
durchtriebener Verführer gemein war. 

Betty verharrte eine gute Viertelftunde in tiefem Schwei⸗ 
en, fie hatte ven Ellbogen auf den Tiſch geftügt, hielt ihren 
opf in den Händen und blickte mich flarr.an. Site fah weder 

traurig noch verwundert, fondern nachdeuflih aus. Es war 
mir lieb, daß fie über ihre Antwort nachdachte, um einen end- 
gültigen Entfchluß faffen zu können. Endlich fagte fie zu mir: 

Glauben Sie nicht, würdiger und theurer Freund, mein 

Schweigen fei ein Zeichen der Unfchlüffigfeit. Dadurch würde 
ih mich in meinen eigenen Augen verädhtlich machen. Ich 
habe Urtheil genug, um die Weisheit Ihrer Rathichläge zu 
würdigen und die edle Duelle, aus der fie entfpringen, zu 
würdigen. Sch nehme Ihren Rath an-und erkenne das Glüd, 
in die Hände eines Mannes von Ihrem Charakter gefallen zu 
fein, und Ihre Theilnahme in einem Grade erregt zu haben, 
daß Sie für mich thun, was Ste nur für eine geliebte Tochter 
thun könnten, als eine große Wohlthat der Vorfehung an. 


un — — — In 
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Kehren wir nach Livorno zurüd und brechen wir augen- 
blicklich auf. 

Mein Schwanfen wird nur durch die Unficherheit hervor⸗ 
gerufen, wie sch mich zu benehmen habe, um mich ver Ber: 
zeihung Sir B. M.'s zu vergewiflern. Ich zweifle nicht, 
daß er mir verzeihen wird; weil er, obwohl fanft, zärtlich und 
verliebt, dennoch Hinfichtlich des Ehrenpunktes fehr empfindlich 
und der Macht einer erſten Aufwallung unterworfen if. Es 
handelt ſich darum, diefem verhängnißvollen Augenblide auszus 
weichen, denn er würde mich vielleicht tödten, und ich würde 
die Urſache feines Verderbens werden. 

Daran mögen Sie unterwegs venfen und mir Ihre Pläne 
mittheilen. 

Wiffen Sie, daß er viel Geift hat und ſich durch eine 
Lüge nicht täufchen laffen würde. Ich bin der Anficht, ihm die 
ganze Geschichte fchriftlich mitzutheilen und ihm nicht das Geringfte 
zu verbergen, denn die mindefte Entftellung würde ihn reizen, und 
wenn er argwöhnen Eönnte, daß man ihn betrügen will, würde feine 
Wuth unbezähmbar fein. Wenn Sie ihm zu fihreiben beab- 
fihtigen, müffen Sie vermeiden, ihm zu fagen, daß ich feine 
Verzeihung verdiene; er felbft muß entfcheiven, ob ich derfelben 
würdig oder unwürdig bin. Durch ven Brief, welchen ich 
ihm fchreiben werde, und aus welchem er meine Seele und 

| meine Thränen berauslefen wird, wird er fi) von meiner 
| Reue überzeugen; er darf aber den Drt, wo ich mich aufhalte, 
nicht ehe erfahren, als bie er erflärt hat, daß er mir verzeibe; 
dann iſt weiter nichts zu fürchten als die Befihämung, deren 
ih mich glüclicher Weife nicht werde erwehren fünnen. Da 
er ein Sklave feines Wortes, edel und anftändig ift, ſo wird 
er fein ganzes Leben mit mir leben, ohne mir je meinen Fehl: 
tritt vorzuwerfen. Wie unglüdlic bin ich doch, daß ich eine 
| ſolche Schuld auf mich habe laden können! 

Nehmen Ste e8 mir nicht übel, wenn ih Sie frage, ob 
Sie fih fhon früher gegen ihn fchuldig gemacht haben? 

Nie, mein Freund, ich ſchwöre es Ihnen zu. 

Wie hat er bisher gelebt? 

Seine erfte Frau hat ihn fehr unglüdlich gemacht. Zwei: 
mal bat er fi auf den Antillen gefchlagen: er fland damals 
in Dienften. Er verbeirathete fih zum zweiten Male; mädh- 
tige Gründe nöthigten ihn aber, fich ſcheiden zu laſſen. Sch 


298 


machte vor zwei jahren feine Bekanntſchaft in unferer Penfion, 
wohin er mit Naney's Vater kam. Da ich das Unglüd hatte, 
meinen Vater zu verlieren und feine Glaubiger fich feines gan- 
zen Vermögens bemächtigt hatten, fo war ich, weil ich den 
ausbedungenen Preis nicht mehr bezahlen konnte, im Begriffe, 
die Penfion -zu verlaflen, zum großen Schmerze Nancy’s, 
Sophiens und aller meiner Sreundinnen, denn ich war allges 
mein beliebt, ald Sir B. M. die Koſten meiner Unterhaltung 
übernahm und mir eine Feine Rente ausfeßte, welche mich für 
mein ganzes Leben vor dem Elende fchüge. Die Dankbarkeit 
bewirkte in meinem Herzen, was die Liebe vielleicht nicht bes 
wirkt haben würde, und als ich erfuhr, daß er England auf 
einige Zeit verlaffen wolle, bat ich ihn, mich mit fich zu neh—⸗ 
men. Meine Bitte verwunderte ihn, und als Ehrenmann fagte 
er mir, daß er mich zu fehr liebe, um fich fehmeicheln zu dür⸗ 
fen, mich mit fih nehmen zu können und nur väterlihe Ge- 
fühle für mich zu hegen. Es fchien ihm unmöglich, daß ich 
ihn anders als eine Tochter lieben könne. 

Gie begreifen wohl, daß diefe Erklärung, anftatt Hinder⸗ 
niffe hervorzurufen, - fie vielmehr wegräumte. Auf welche Weiſe 
Sie mid auch lieben, verfegte ich, ich werde mich glüdlich 
fhäten, zu Ihrem Glücke etwas beitragen zu Tönnen. Nun 
ftellte er mir freiwillig das PVerfprechen aus, mich zu heirathen, 
fobald es gefeßlich zuläffig fe. Wir reiften ab, und nie habe 
ih ihm den geringften Grund zur Klage gegeben. 

bin gewiß, das er Ihnen verzeihen wird, meine reis 
zente Betty, trodnen Eie aber Ihre Thränen und Iaffen Gie 
uns aufbrehen. Sch babe Freunde in Liverno, und nie fol 
Jemand erfahren, daß wir befannt geworden find. ch werde 
Sie fihern und anftändigen Händen übergeben, und die Stabt 
nicht eher verlaffen, als bis Sie zu Sir B. M. zurüdgefehrt 
find, den ich fchon liebe. Sollte diefer Gentleman ja uner- 
bittlich fein, fo verfpreche ih Ihnen, Eie nie zu verlaffen und 
Sie, wenn Sie es wünfchen, nach England zu bringen. 

Wie können Sie denn aber Ihre Gefchäfte verlaffen ? 

Ich will nicht Tügen, um mich wichtig zu machen, meine 
theure Betty; ich habe eben fo wenig in Rom wie anderwärts 
etwas zu thun. Es ift Feineswegs wichtig für mich, nad 
Rom, anftatt nach London zu geben, wohl aber, Ihren Unters 
gang zu verhindern. 


Was foll ich thun, um Ihnen meinen Dank zu bezeigen? 

Ich ließ den Fuhrmann fommen und fagte zu ihm, th 
müſſe durchaus nach Viterbo zuräd, Er machte einige Ein- 
wendungen, welche ich durch einige Piafter fowie dadurch bes 
feitigte, daß ich Poſtpferde nahm, um die feinigen nicht zu 
fehr zu ermüden. 

Um fieben Uhr Yangten wir in Viterbo an, und id 
erfundigte mich ängftlih, ob man nicht meine DBrieftafche ge: 
funden habe, die sch auf dem Bette Tiegen gelaflen zu haben 
behauptete. Die Mlagd verficherte mir, daß Niemand in das 
Zimmer gekommen fei; da die vermeintlihe Brieftafche fich 
nicht fand, fo beftellte ich mit ruhiger Miene, während man 
mich wegen meines Unglüds bevauerte, ein Abenvefien. Zu 
Betty fagte ich, ich glaube fo verfahren zu müflen, damit ver 
Fuhrmann unferer Rückkehr nah Siena feine Schwierig- 
feiten in den Weg Iege, denn er hätte fich verpflichtet glauben 
tönnen, fie an ihren vermeintlihen Mann abzuliefern. 

Ich Ließ den Heinen Koffer bringen und erbracdh mit Leichtigkeit 
das Borlegefchloß, fo daß Betty den Mantel und die wenigen Sa⸗ 
chen, die er enthielt in Gebrauch nehmen konnte; hierauf befihtigten 
wir, was dem Abenteurer zugehörte und was vielleicht feine ge: 
fammte Habe, bildete; e8 waren einige zerlumpte Hemden, zwei 
oder drei Paar geflickter ſeidner Strümpfe, eine Hofe, ein Puberfad, . 
ein Schminftöpfchen und einige zwanzig Bändchen Komödien und 
Tomifche Opern, ferner ein Paket Briefe, die fehr intereflant 
fein mußten und von denen Betty wünfchte, daß wir fie zu: 
fammen läfen. | Ä 

Das Erfte, was wir bemerfenswerth fanden, war bie 
Adreffe — An Herrn PEtsile, Schaufpieler in Marſeille, in 
Bordaux, in Bayonne, in Montpellier u. f. w. 

Die arme Betty that mir leid. Sie fah ſich von einem 
elenden Schaufpieler betrogen, und die Schaam, welche fie 
darüber empfand, zog ihr Nervenzudungen zu. 

Morgen wollen wir tiefe Sachen Iefen, meine theure 
Betty, fagte ich zu ihr; heute Iaffen Ste uns an etwas Ans 
deres denfen. 

Das arme Mädchen athmete freier. 

Wir fpeiften fchnell zu Abend; hierauf bat mid Betty 
fie einen Augenblick allein zu laffen, damit fie fich zu Bett 
legen und ihre Wäfche wechfeln könne. 
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Thun Sie es, und wenn Sie es wünſchen, werde ich in 
einem andern Zimmer ein Bett für mich auffchlagen Yaffen. 

Nein, großmüthiger Freund, Ihre Geſellſchaft muß mir 
lieb fein, denn Sie haben mir den überzeugenden Beweis 
Ihrer Freundfchaft gegeben. Was wäre ohne Sie aus mir 
geworben? 

Ich trat erft wieder in das Zimmer, als ich glaubte, 
daß fie fich niedergelegt habe, und als ich mich ihr näherte, 
um ihr einen guten Abend zu wünfchen, umarmte fie mich mit 
folher Dankbarkeit, vaß ich wohl fah, die Schäferſtunde habe 
für mich gefchlagen. | 

Lefer, ih will Dir das Weitere erlaffen. Ich war glüd: 
lich und fonnte mich überzeugen, daß Ihr Glück nicht geringer 
ald das meinige war. 

Am folgenden Morgen früh waren wir eingefchlafen, als 
der Fuhrmann an unfere Thür Elopfte. 

Ich kleidete mich ſchnell an, um ihm aufzumachen. 

Höre, fagte ich zu ihm, ich muß durchaus meine Brief- 
tafche wiederhaben und hoffe, fie in Acquapendente zu finden. 

Gut, mein Herr, fagte der Burfche, indem er feine Worte 
mit feiner italtänifhen Mimik begleitete; bezahlen Sie mid, 
als ob wir in Rom gewefen wären und geben Sie mir eine 
.Zechine täglih, fo bringe ih Sie, wenn Sie wollen, nad 
England. 

Das nenne ih Geift haben. 

Ich gab ihm Geld, wir machten einen neuen Kontrakt, 
und um fieben Uhr hielten wir in Montefiascone an, um an 
St B. M. zu fohreiben, fie englifch, ich franzöfifch. 

Schon hatte ich befchloffen, Betty bei dem Korfen Riva: 
rola unterzubringen, den ich fchäßen gelernt und der eine 
ſchöne und achtbare Frau hatte. 

Betty hatte eine Miene der Zufriedenheit und Sicherheit 
angenommen, welche mich entzücte. Sie äußerte zu mir, daß 
fie voll Hoffnung fei und lachte, als fie an das Gefidt 
dachte, das der Komödiant machen würde, wenn er allein in 
Rom ankaͤme. Sie hoffte, wir würden dem Fuhrmann be: 
gegnen, der ihren Koffer transportirte und wir würden den- 
felben leicht wiedererlangen. 

Er könnte uns. nachfesen. 

Er wird es nicht wagen. 
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Sch glaube e8 wie Sie; in jedem Fall foll er auf eine 
Weiſe empfangen werben, die ihm nicht Luſt zum Bleiben 
machen wird, denn wenn er nicht umfehrt, jage ich ihm eine 
Kugel durch den Kopf. 

Ehe ich meinen Brief an Sir B. M. anfing, erinnerte 
mid) Betty daran, daß ich demfelben nichts verfchweigen 
dürfe. 

b Auch nicht die Belohnung, welche Sie mir bewilligt 
haben? 

O, dieſe muß ein Geheimniß unſerer Herzen bleiben? 

In Zeit von nicht drei Stunden waren wir mit Schrei: 
ben fertig. Betty war zufrieden mit meinem Briefe, und der 
ihrige, welchen fie mir überfeßte, war ein Meiſterſtück ver 
Kunſt und des Gefühls; ich war der Anficht, daß derjelbe fein 
Ziel erreichen müſſe. 

Sch gedachte, die Poft zu nehmen, fobald ih ın Siena 
angelangt wäre, um fie vor der Ankunft ihres Lichhabers an 
einen fichern Ort zu bringen. 

In BVerlegenheit fette mich nur der Wechfel des Thoren; 
denn mochte er nun ächt oder falfch fein, fo mußte ich fuchen, 
denfelben an ihn gelangen zu laffen, und ich wußte nicht, wel: 
hen Weg ich einfchlagen follte. 

Sogleich nach Tifche brachen wir troß der Hitze auf und 
Yangten vor Anbruh der Naht in Aequapondente an; wir 
amebten die Nacht in ver Wonne erwiederter gegenfeitiger 

iebe. 

Als ih am Morgen aufftand, erblickte ich vor dem Gaſt⸗ 
hofe einen beladenen Wagen, der im Begriffe war, nah Rom 
abzugeben. Da mir der Gedanke einfam, daß es derjenige 
fein könne, auf welchem ſich Betty's Koffer befand, fo fagte 
ich ihr, fi e möge aufftehen und nachfehen. Wir gingen hinunter, 
und meine fihöne Engländerin erkannte den Koffer, welchen fie 
ihrem Entführer anvertraut hatte. 

Wir verlangten von dem Fuhrmanne vie Herausgabe des 
Koffers; er war aber unbeugfam und da die Gründe, melde 
er uns angab, gut waren, fo mußten wir und bamit be- 
gnügen. Das .Einzige, wozu er ſich verfland, war, daß er 
den Koffer beim römischen Zollamt auf einen Monat mit Be: 
fhlag belegen Yaflen wollte, damit fie ihre Rechte geltend 
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machen könne. Ein Notar wurde geholt, um die Befchlag- 
nahme in die nöthige Form bringen zu laſſen, und ver Fuhr⸗ 
mann übernahm vie Büuürgſchaft. Diefer Mann, der fehr ehr- 
fih und verſtändig zu fein ſchien, verficherte und, daß er feine 
andere Sendung für den Grafen de l'Etoile erhalten habe, fo 
daß wir überzeugt wurben, daß unfer Komödiant ein auf 
Abenteuer ausgehender Lump, und daß die Lumpen, die wir 
mit und genommen, feine ganze Habe bildeten. 

Nach diefer glücklichen Unternehmung war Betty durchaus 
liebenswürdig. Der Himmel, fagte fie, wird zugeben, daß 
fih Alles gut füge und wird meine Verirrung dazu dienen 
laſſen, mich vor fünftigen Fehltritten zu bewahren; denn, fügte 
fie mit Gefühl hinzu, die Lektion iſt zu hart gewefen und 
wäre wohl noch härter ausgefallen, wenn ich nicht das Glück 
gehabt hätte, Sie zu treffen. 

Ich wünfche Ihnen Glück, äußerte ih, daß Sie von einer 


Leidenfchaft, welche Sie der Vernunft beraubt hatte, fo ſchnell 


geheilt worben find. 

Ah, die Vernunft einer Frau iſt ein ſehr gebrechliches 
Geräth. Sch ſchaudere, wenn ich an das Ungeheuer zurüd- 
denfe. Ich glaube indeß, ich wäre nicht zu mir felbft gefom- 
men und hätte nicht die Heberzeugung erhalten, daß er mich 
nicht Tiebe, wenn der Unglüdlihe mich nicht zulegt als Heuch⸗ 
Ierin behandelt und mir mit dem Tone des Zornes und der 
Beratung gefagt hätte, er fer ficher, daß ich Ihnen ſchon bee 
willigt, was ein verlornes Mädchen dem Erſten Beften bes 
willigen könne. Diefe gräßlichen Worte ließen die Schuppen 
von meinen Augen fallen, indem fie meinen Unwillen erregten 


und mir meine ganze Schmach enthüllten.: Ich glaube, ich. 


hätte Ihnen beigeftanden, ihm das Herz zu durchbohren, wenn 
der Unglücliche nicht die Flucht ergriffen hätte. Ich bin indeß 
ſehr froh, daß die Furcht ihn fo gut berathen hat, nicht feinet- 
wegen, fondern wegen der Berlegenheit, in die wir gerathen 
wären, wenn fich ein folches Unglück ereignet hätte. 

Sie haben Recht; er fann von Glück fagen, wird aber 
anderswo gehängt werden. 

Das ift feine Sache; ich bin aber ficher, daß er weder 
Ihnen noch mir je vor die Angen zu kommen wagen wirb. 

Wir Iangten in Radicofani gegen zehn Uhr an, und 
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fchieften uns an, den für Sir, B. M. beftimmten Briefen 
Nachſchriften hinzuzufügen. 

Wir faßen am felben Tifche, Betty der Thür gegenüber, 
bie geſchloſſen war, ich neben derfelben und fo nahe, daß der⸗ 
jenige, der fie geöffnet hätte, um einzutreten, fich erft hätte 
umdrehen müflen, um mich zu feben. 

Betty war gänzlich und fehr anfländig befleivet ; ich aber 
hatte, da die Hige unerträglich war, meinen Rod ausgezogen; 
obwohl ich aber in Hembsärmeln war, hätte ich mich in Italien 
doch der achtungswertheften Frau fo zeigen können. 

Plötzlich Höre ich mit ſchnellen Schritten auf dem Gange 
gehen, und die Thür öffnet fih mit Geräuſch. Ein wüthender 
Menſch trit ein, und ruft, als er Betty erblict, aus: 

Ha! Da bift Du! 

Sch Tieß ihm nicht Zeit, fih umzudrehen und mich zu 
fehen; denn ich ſtürzte mich auf ihn und faßte ihn bei den 
Schultern; hätte ich ihm Zeit gelaffen, fih umzudrehen, fo 
würde er mich mit der Piftole, die er in der Hand hielt, nies 
dergefchoffen haben. 

Als ih mich auf ihn flürzte, Hatte ih unwillkürlich bie 
Thür zugemaht, und in dem Augenblide, wo er mir zurief: 
Verräther laß mich los! warf fi Betty ihm zu Füßen und 
fagte: 

Du irrſt Dich, es iſt mein Retter ! 

Sir B. M. aber, von feiner Wuth beherrfcht, rief fort: 
während: 

Laß mich los, Verräther! 

Man wird fich denken können, daß ich ſeiner Aufforde⸗ 
rung nicht nachkam, ſo lange ich die Piſtole in ſeiner Hand 
erblickte. 

Während er ſich loszumachen ſuchte und ich meine An⸗ 
engen verboppelte, um ihn feftzuhalten, fiel er und ich 
auf ihn 

Bon draußen wurde die Thür aufgeftoßen, denn der Wirth 
und die Dienerfchaft waren auf den Lärm herbeigeeilt; da wir 
aber gegen bie Thür gefallen waren, konnte man fie nicht 
aufmachen. 

Betty hatte die Geiftesgegenwart, dem Engländer bie 
Piftole zu entreißen, und als ih fah, daß er mir nicht mehr 
ſchaden konnte, Lies ich ihn mit den Worten los: 
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Mein Herr, Sie irren fid. 

Betty, welche fih ihm von Neuem zu Füßen geworfen 
hatte, wiederholte ihm, daß er fich irre, daß ich ihr Netter ſe 
und bat ihn, ſich zu beruhigen. 

Wie, Dein Retter? fragte B. M. 

Nun nimmt Betty den Brief und reicht ihm denſelben mit 
den Worten: | 

Lies diefen Brief. 

Ohne aufzuftehen, las ver Engländer meinen Brief, und 
während er ihn las, öffnete ih, da ich nun meiner Sache 
fiher war, die Thür; nachdem ich beim Wirthe ein Mittage- 
efjen für drei Perfonen beſtellt, befahl ich ihm, fih Alle ent- 
fernen zu laſſen, da Alles in Ordnung fei. 
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Als ih mit dem Engländer zu Boden fiel, hatte ich mich 
gegen einen Nagel oder einen Anochenfplitter geftoßen; dabei 
hatte ich mir den vierten Finger der linken Hand verlegt, und 
das Blut floß mit folder Heftigfeit, als ob ih mir eine Ader 
geöffnet hätte. Betty war mir bebülflih, ein Taſchentuch um 
die Wunde zu legen, während Gir B. M. mit der größten 
Aufmerffamfeit meinen Brief las. In Betty's Handlung er⸗ 
blickte ich ein Zeichen des Vertrauens, welches mir fehr gefiel; 
ß ee dadurch, daß fie ver Berföhnung mit ihrem Liebhaber 

er ſei 

Nachdem ich meinen Nachtſack und meinen Rock genom⸗ 
men, ging ich ins benachbarte Zimmer, um meine Wäſche zu 
wechſeln und mich anzukleiven. Ich war glüdlich, eine fo 
kitzliche Sache, welche mir beinahe verderblich geworden wäre, 
eine ſo günflige Wendung nehmen zu fehen, und ich bevauerte 
feineswegs. die ſchnelle Beendigung meiner Liebſchaft. 

ch war ſeit einer halben Stunde angelleidet; da ich ſie 

aber engliſch und mit ziemlicher Ruhe ſprechen hörte, ſo wartete 

ich, weil ich ſie nicht ‚unterbrechen wollte. Endlich klopfte der 

Engländer leife an meine Thür, trat mit tranriger und ſchmerz⸗ 
Caſanova's Denkwürdigkeiten. XI. 20 
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licher Miene ein, reichte mir die Hand und fagte, er habe bie 
gründliche Ueberzeugung erlangt, daß ich nicht nur feine Betty 
gerettet, fonvdern fie auch von ihrer Narrheit geheilt habe. 

Sie werden mir verzeihen, mein Herr, fuhr er fort, denn 
ich konnte nicht ahnen, daß der Dann, welchen ich bei meiner 
Freundin fand, nicht ihr Verführer, fondern ihr Befreier fei, 
noch daß der Wagen, den ich vor der Thür halten fah und worin, 
wie man mir fagte, eine fihöne Frau mit einem Manne ange- 
Yangt fei, in der Richtung von Rom ber gefommen fei; denn 
hätte man dieſes letztern Umftandes gegen mih Erwähnung 
gethan, fo wäre ich nicht einmal hinaufgegangen. Ich fegne 
das Schickſal, daß Sie mich fofort von hinten gepadt haben, 
denn ich hätte Sie getödtet, fobald ich Sie bemerkt hätte, und 
jeßt würde ich der unglüdlichfte der Menfchen fein. Seien 
Sie mein Freund, mein Herr, und verzeihen Sie mir. 

Ich umarmte ihn Herzlich und mit dem Bemerken, ich 
finde fein Benehmen fo natürlich, daß ich an feiner Stelle nicht 
anders gehandelt haben würde. 

Wir gingen wieder in das Zimmer, wo wir Betty gegen 
das Bett gelehnt und in Thränen zerfließend fanden. 

Da das Blut noch immer fehr flarf aus meinem Finger 
firömte, fo ließ ich einen Chirurgus Holen, der fand, daß th 
mir eine Ader zerfchnitten habe, und der mir einen regelrechten 
Berband anlegen mußte. 

Betty weinte noch immer heiße Thränen; ich glaubte Sir 
B. M. fagen zu müffen, daß fie feine Vergebung verdiene. 

Wie, mein Herr, glauben Sie, daß ich ihr nicht ſchon 
verziehen habe? Ich müßte der rohefte aller Menfchen fein, 
wenn ich nicht anerkennen wollte, daß fie es vollfommen ver- 
dient. Meine arme Betty ift, fobald Eie ihr die Wahrheit ein: 
leuchtend gemacht haben, von ihrem Irrthume zurücfgelommen, 
und ich bin ficher, daß ihre Thränen nur in dem Bedauern, 
eine Beute der Verführung geworden zu fein, ihre Duelle 
haben. Sie fünnen fie niht fo gut wie ich Fennen, mein 
Herr, und ich weiß, daß die Schwäche, der fie ihren Tribut 
gezahlt Hat, fie in Zukunft vor jedem Rückfalle ſchützen wird. 

Die Rührung ift anftedend: als Sir B. M., ver tief 
bewegt war, Betty in Thränen ſchwimmen fah, konnte er nicht 
umbin, auch feinen Thränen freien Lauf zu laffen, und ich, der 
mir nun feinen Jwang mehr auferlegte, ſtimmte ebenfalls ein. 
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Als wir genug geweint und gefchluchzt hatten, wurven 
wir allmählig wieder ruhiger, denn die erſchöpfte Natur ver 
langte eine Erholung. 

Sir B. M., der einen höchſt edlen Charakter hatte, begann 
zu lachen und zu ſcherzen, und feine Liebfofungen beruhigten 
Betty. Wir fpeiften mit gutem Appetite, und der gute Musca⸗ 
tefler trug auch nicht wenig dazu bei, eine frohe und glückliche 
Stimmung unter uns herzuftellen. 

Da nun feine Beranlaffung zur Eile mehr vorhanden 
war, jo fagte Sir B. M. zu uns, wir würden gut thun, uns 
bis zum folgenden Tage auszuruhen, denn da er funfzehn 
Meilen in geftredtem Galopp zurüdgelegt hatte, fo war er 
aufs Aeußerſte erfchöpft. 

Er erzählte und, als er am vorigen Tage in Livorno 
angelommen und Betty nicht in feiner Wohnung gefunden, 
habe er in Erfahrung gebracht, durch wen ihr Koffer nach 
dem Maltefer Kreuze befördert worden, von wo aus die Fracht: 
güter nah Rom fpevirt würden, der Mann, welcher ven- 
felben dorthin getragen, habe ihm gefagt, daß der Offizier, 
dem er gehöre, bei einem von ihm angegebenen Berleiher ein 
Pferd gemiethet und eine Uhr als Pfand zurüdgelaffen habe. 
Da ich Betty’s Uhr erkannte, fuhr Sir B. M. fort und nun 
überzeugt war, daß Betty entweder mit ihrem Entführer ein 
Pferd beftiegen Habe oder auf dem Wagen fei, der ihren 
Koffer beförverte, hatte ich keinen Augenblick gezaudert, ihr 
nachzufegen, weil ich feft überzeugt war, fie unterwegs zu treffen. 
Ich habe zwei fichere Piftolen mitgenommen, nicht um mid 
ihrer gegen fie zu bedienen, denn die erfte Bewegung meines 
Herzens war, fie zu bedauern und bie zweite, ihr zu verzeihen, 
fondern mit dem feften Entfchluffe, ihrem Verführer eine Kugel 
dur den Kopf zu jagen, und diefen Entfchluß werde ich feſt—⸗ 
halten, bis ich ihn für feine ſchlechte That gezüchtigt Habe. 
Morgen reifen wir nah Rom. 

Das Ende der Erzählung rief einen Freudenſchimmer auf 
Betty's Wangen hervor, und in diefem Augenblide würde fie, 
glaube ich, mit Wolluft Tas Herz des Treulofen durchbohrt 
haben, der fi an den Rand des Abgrundes gebracht hatte. 

Wir werden ihn bei Roland abgeftirgen finden, fagte fie. 

Sir B. M. ſah mih, indem er Betty in feinen Armen 
hielt, mit zufriedener Miene an, gleichfam als hätte er mich 
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die englifche Seelengröße bewundern laſſen wollen, deren Stärfe 
die Schwäche weit übertrifft. 

Ich verftehe, fagte ich, und Sie follen diefe Partie nicht 
ohne mich machen. Umarmen wir uns und veriprechen Sie 
mir, daß Sie die Sorge, Ihnen Genugthuung zu verfchaffen, 
mir überlaffen wollen. Sonſt reife ih fofort ab und lange 
vor Ihnen in Nom an, um ven Ungfüdlichen zu retten, über 
den Sie beide fih mit fo vielem Grunde zu beflagen haben. 
Hätten Sie ihn vor feiner Ankunft in Rom getödtet, fo wäre 
es fchlimm für ihn gemwefen; nicht fo würde es in Nom fein, 
und Sie dürften vielleicht bereuen, daß Sie Ihrem gerechten 
Unwillen nachgegeben. haben. Cie kennen weder Rom no 
die Juſtiz der Priefler. Neichen Sie mir die Hand, Sir 2. 
M., und geben Sie mir Ihr Ehrenwort, nichts ohne meine 
Einwilligung thun zu wollen, over ich verlaffe Sie noch diefen 
Augenblid. 

Sir B. M. war ein Mann von meiner Größe, etwas 
magerer und fünf oder fechs Jahre jünger als ich; der Lefer 
muß feinen Charakter kennen, ohne daß ich nöthig habe, ihn 
zu befchreiben. 

Meine etwas despotifche Rede mußte ihn in Erftaunen ſetzen, 
da er indeß wohl bald einfahb, aus welcher Duelle fie ent: 
fprang, fo konnte er mir feine Hand nicht verweigern. Als 
ich mich hiebei als Bruder zu erfennen gab, fo erglänzten 
feine Augen vor Freude, und wir umarmten ung als gute 
Freunde. 

Ja, mein Herz, fagte Betty, überlaflen wir unfere Rache 
dem Freunde, den der Himmel ung gefenvet hat. 

Ich willige ein, vorausgefeßt, daß wir zufammen bleiben 
und in Uebereinftimmung handeln. 

Nah diefen Worten trennten wir und, da Sir B. M. 
der Ruhe beburfte; ich bezahlte den Fuhrmann und zeigte ihm 
‚an, daß wir am folgenden Tage nah Nom abfahren würden. 

Nah Rom! Sie haben alfo Ihre Brieftafche wiedergefun⸗ 
den? Es wäre wohl befler gewefen, mein guter Herr, wenn 
Sie nicht auf Ihr Auffinden ausgegangen wären. 

Diefer wadre Mann, und überhaupt Alle, die mich den 
Arm in einer Binde tragen fahen, glaubten, ih habe mich 
gefchlagen. 

Da St B. M. fih zu Bett gelegt hatte, fo verlebte ich 
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den ganzen Tag in Betty’s Geſellſchaft; dieſe, die das ganze 
Glück fühlte, einem fo ehrenmwerthen Manne anzugehören, war 
jegt eine Beute der Dankbarkeit und des Gefühle. Sie äußerte, 
wir follten uns deflen, was zwifchen uns vorgefallen, nur 
erinnern, um Freunde für's ganze Neben zu bleiben, ohne die 
Reinheit dieſes fchönen Bandes durch einen verliebten Umgang 
beflecken zu laſſen. Ich willigte ohne Mühe in dieſe Bedin- 
gung ein, 

Da ihr Herz von der Begierde verzehrt wurde, für die 
ihr von dem ruchloſen Komödianten zugefügte Befchimpfung 
Rache zu nehmen, fo ftellte ich mir die Aufgabe, ihr begreiflich 
zu machen, daß fie fich vielmehr bemühen müfle, Sir B. M. 
dahin zu bringen, daß er in einer Stadt wie Rom jeden Ges 
Danfen an Rache fahren lafle, da diefe ihm theuer zu ftehen fom- 
men könne und überdieß das Bekanntwerden ihres Abenteuers 
ihrem Rufe ſchaden müffe. 

Ich verfpreche Ihnen, fuhr ich fort, den Burfchen fogleich 
nach unferer Ankunft einftedfen zu laffen, und das muß Ihnen 
genügen; denn der Treulofe wird fo in feinen Erwartungen 
getäufcht,: und anftatt der gehufften Vortheile findet er nur 
Unannehmlichfeiten. 

Eir B. M. war nad fieben Stunden eines ununterbro- 
chenen Schlafes weit weniger zornig gegen den Berführer 
feiner Schönen und ging auf meinen Plan unter der Bedin⸗ 
gung ein, daß ihm das Vergnügen, vemfelben einen Beſuch 
zu machen, gelafjen würde, denn er wünfchte fehr, ihn Tennen 
zu lernen. 

Nach diefem vernünftigen Abkommen und einem vorzüg⸗ 
Iihen Abendeſſen legte ich mich allein, ohne Bedauern darüber 
zu fühlen, zu Belt, denn ich fühlte das Glück einer guten 
Handlung. 

Am folgenden Tage brachen wir mit Tagesanbruch auf, 
und als wir in Acquapendente angelommen waren, befchloffen 
wir, die Poft zu nehmen und fo in zwölf Stunden einen Weg 
zu machen, zu dem wir fonft drei Tage gebraucht haben 
würden. 

Sobald wir in Rom angelangt waren, begab ich mich 
nah dem Zollamte und übergab dem Direktor den notariellen 
Akt, um in den Beſitz von Betty's Koffer zu gelangen. Am 
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folgenden Tage brachte man uns den Koffer mit allen vorge- 
fehriebenen Körmlichkeiten in den Gafthof. 

Da Sir B. M. vie ganze Erledigung der Sache mit 
dem Komödianten mir überlaffen hatte, fo begab ich mich zum 
Bargello, einer fehr wichtigen Perfon in Rom, der Alles 
ſchnell erledigt, fobald er Kar in einer Sache fieht und die 
Antragfteller das Geld nicht ſcheuen. Daher ifl er auch reich 
und lebt mit einem gewiflen Luxus: er hat, wenn au nit 
freien, doch fchnellen und leichten Zutritt beim Kardinal: Bicas 
rius, beim Gouverneur und felbft beim heiligen Vater. 

Cr bewilligte mir fofort eine geheime Audienz und ich 
. erzählte ihm Die ganze Gefchichte; fchließlih Außerte ich, man 
verlange nur die Einfperrung des Schurfen und die Sicher⸗ 
beit, daß er nur, um aus der Stadt ansgewiefen zu werben, 
feine Freiheit erlange. 

Was man verlangt, ift fehr gerecht, fügte ich hinzu, und 
Sie fehen wohl ein, daß dieß Alles fehr Leicht auf gefeglichem 


Wege zu erlangen fein würde; da wir indeß Eile haben, fo. 


bitte ih Sie, Alles auf fih zu nehmen, und damit Sie Ihre 
Erfundigungen fihnell einziehen Fünnen, fünde ich Ihnen funfzig 
Thaler an, die wir an den Gerichtskoſten fparen werben. 

Der Bargello erfuhte mich zunächſt um den falichen 
MWechfel und die in dem kleinen Koffer des Abenteurers ent⸗ 
baltenen Sachen, die Briefe nicht ausgenommen. 

Da ih ven Wechſel bei mir hatte, fo übergab ich 
ihm denfelben gegen Quittung und fagte ihm, er fslle bie 
Saden aus dem Gafthofe abholen laſſen. 

Wenn es mir gelingt, äußerte er, ihn in Gegenwart 
einiger glaubwürbigen Perfonen zum Eingeftänpniffe der von 
. Ihnen angeführten Thatfachen zu bewegen, wird die Sache 
ſchnell erledigt werden. Ich weiß ſchon, daß das Individuum 
bei Roland wohnt und auf dem Zollamte gewefen ifl, um ben 
Koffer der Engländerin abzuholen. Seine Sache ift der Art 
angethan, daß er auf einige Jahre auf die Galeeren wandern 
muf, wenn Sie ftatt funfzig Thaler Hundert daran wenden 
wollen. 

Das wollen wir uns überlegen, verfegte ich; für den 
Augenblid aber fuchen wir ihn ing Gefängniß zu bringen. 

Er war fehr zufrieden, als er vernahm, daß demſelben das 
Pferd nicht gehöre und fagte, wenn ich gegen neun Uhr wieder 
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men wolle, würde er mir etwas Neues mitzutheilen 
aben. 

Ich verſprach es ihm. 

Meinen Plänen nach Hatte ich in Rom Bielerlei zu thun, 
vor Allem den Rarvinal Bernis zu beſuchen; indeß verſchob 
ih Alles auf eine fpätere Zeit, um mich nur mit der lau⸗ 
fenden Sache zu befchäftigen, die meine Lieblingsſache gewor⸗ 
den war. 

Ich kehrte in den Gaſthof zurüd, wo ich einen Lohn⸗ 
bedienten fand, den Sir B. M. für unfere Bedienung ange 
nommen hatte, und der mir fagte, daß der Engländer fi 
fchlafen gelegt habe. 

Da wir einen Miethbswagen brauchten, fo ließ ich ven 
Wirth rufen und ſah zu meinem Erftaunen, daß dich Ro⸗ 
Yand fei. 

Wie! fagte ich, ich glaubte, Sie wohnten noch am fpa= 
nifchen Plate. 

Ich habe meinen Gafthof meiner Tochter überlaffen, die 
an einen Franzoſen verheirathet ift, welcher dort gute Gefchäfte 
macht, und ich habe diefen Palaft genommen, der herrliche 
Gemächer enthält. 

Hat Ihre Tochter gegenwärtig viele Fremden? 

Für den Augenblick hat fie nur einen Franzofen, ben 
Grafen de l'Etoiles, der feine Equipage erwartet und ein gutes 
NReitpferd hat, welches ich ihm abzufaufen gedenke. 

Ich rathe Ihnen, bis morgen zu warten und nicht zu 
fagen, wer Ihnen diefen Rath ertheilt hat. 

Warum foll ich warten? 

Für den Augenblid kann ich Ihnen nicht mehr fagen. 

Diefer Roland war der Vater Therefens, welche ich vor 
neun Fahren geliebt hatte, und welche mein Bruder Johann 
ein Jahr nach meiner Abreife, im Jahre 1762, gebeirathet 
hatte. Er fagte mir, mein Bruder fei mit dem Fürften De- 
loſelski, vuffifhem Gefandten am Drespner Hofe, in Nom. 

Ich glaubte, verfegte ich, mein Bruder dürfe nicht nad 
Rom kommen. 

Er Hat einen Geleitsbrief, um welchen die verwitwete 
RKurfürftin von Sachſen den heiligen Bater hat erfuchen laſſen. 
Er will feine unglüdliche Sache von Neuem zur Aburtheilung 
bringen, und er bat Unrecht; denn brächte er fie auch noch 
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hundertmal vor Gericht, fo würde ihn doch immer biejelbe 
Berurtheilung treffen. Niemand befucht ihn, ever geht ihm 
aus dem Wege; felbft Mengs will ihn nicht fehen. 

Mengs ift alfo Hier? Ich glaubte er fei in Madrid. 

Er hat einen einjährigen Urlaub erhalten; feine Famile 
iſt indeß in Spanien. 

Nachdem ich diefe ziemlich unangenehmen Nachrichten ein- 
gezogen, denn ich wollte weder meinen Bruder noch Mengs 
ſehen, legte ich mich zu Bett; ich hatte befohlen, mich zur Zeit 
des Mittagsefiens zu weden. 

Schon nad) einer Stunde entriß man mich dem Schlafe; 
man meldete mir Jemand, der ein Billet in meine eigenen 
Hände abzugeben habe. Es war ein Diener des Bargello, der die 
Sachen des Komödianten l'Etoile in Beſchlag genommen hatte. 

Bei Tifhe machte ih Sir B. M. mit allen von mir 
gethanen Schritten befannt, und wir famen überein, daß er 
mich am Abend zum Bargello begleiten folle. 

Nachmittags ließen wir ung nach den bedeutendſten Villas 
fahren, und nachdem ich Betty in den Gaſthof zurüdgebradt, 
begaben wir uns zum Bargello, welcher uns fagte, daß unfer 
Mann fchon in Sicherheit gebracht fei, und daß derfelbe, wenn 
e8 ung darum zu thun fei, zu den Galeeren verurtheilt werben 
würde. 

Ehe ich mich. entfchließe, äußerte Sir B. M., möchte ich 
denfelben fprechen. 

Das werden Sie morgen fünnen. Er hat ohne Schwie- 
rigfeit und unter fortwährendem Lachen Alles eingeftanden, 
denn er betrachtet die Sache als einen Iuftigen Streih und 
fagt, da die junge Dame ihm freiwillig gefolgt fei, fo könne 
ihm nichts gefchehen. Ich habe ihm den Wechfel zurüdgege- 
ben, den er mit der größten Gleichgültigfeit angenommen hat. 
Er äußerte, fein Gewerbe ſei allerdings das Komödienſpielen; 
nichtspeftoweniger fei er ein Mann von Stande; was das 
Pferd betrifft, fo fei er befugt, es zu verkaufen, da die Uhr, 
welche er als Pfand zurücdgelaffen, einen höhern Werth, als 
das Thier babe. 

Ich hatte vergeflen, dem Bargello zu fagen, daß die vers 
pfändete Uhr Betty gehöre. 

Nachdem ich dieſem ehrenmwerthen Diener der römifchen 
fummarifhen Juſtiz funfzig römifhe Thaler eingehändigt, 
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- fpeiften wir mit Betty zu Abend, die, wie fehon erwähnt, 
wieder in den Beſitz ihres Koffers gelangt war und fih mit 
dem Ordnen ihrer Sachen befchäftigte. 

Sie war fehr erfreut, als fie vernuhm, daß der Schurke 
verhaftet fei; fie zeigte indeß Feine Luft, ihm einen Beſuch zu 
machen. 

Wir befuchten ihn am Nachmittage des folgenden Tages. 
Der Bargello hatte und einen Advokaten empfohlen; . diefer 
hatte ein Schriftſtück aufgefebt, worin er vom Verhafteten 
Bezahlung der Reifeloften, der durch feine Verhaftung verur⸗ 
ſachten Unkoſten, und eine Entſchädigung für die von ihm 
getäufhhte Perfon verlangte, wofern jener nicht binnen ſechs 
Wochen feinen Grafenftand durch eine Befcheinigung des fran- 
zöfifchen Gefandten nachwiefe. 

Wir fanden l'Etoile mit dieſem Schriftftüde in der Hand, 
welches ihm Jemand ins Franzöſiſche überfegte. 

Als der Burfche mich erblickte, fagte er lachend, ich fei 
ihm fünfundzwanzig Louisd'ors von unfrer Wette her fhuldig, 
denn er habe mich bei Betty ſchlafen laſſen. 

Der Engländer, der von der Thatfache unterrichtet war, 
äußerte zu diefem, er lüge; er wifle indeß, daß er felbft bet 
Betty gefchlafen habe. 

Sind Sie Betty’s Liebhaber? fragte ihn l'Etoile. 

Ya, und hätte ih Dich mit ihr getroffen, fo Hätte ich 
Dir den Schädel zerfchmettert, denn Du haft fie auf eine 
— Weiſe betrogen, da Du nur ein Lump von Komödi⸗ 
ant biſt. 

Ich habe dreitauſend Thaler. 

Ich ſtelle eine Bürgſchaft von fechstaufend, wenn der 
Wechſel nicht falfch if. Bis zum Ausgange der Unterfuhung 
wirft Du bier bleiben, und wenn ver Wechfel falfch iſt, wie 
ich glaube, wirft Du auf die Galeeren wandern. 

Ich nehme den Vorſchlag an. 

Ich werde mit dem Advokaten fprechen. 

. Bir gingen und begaben uns zum Advokaten, denn Sir 
B. M. wollte ven ſchaamloſen Menfchen durchaus auf die Ga⸗ 
leeren bringen. Dazu fam es aber nicht; denn der Menſch 
wollte zwar den Wechjel herausgeben, verlangte aber, daß der 
Engländer ihm bis zum Eintreffen der Nachricht einen Thaler 
täglich zu feinem Lebensunterhalte im Gefängniſſe ausſetze. 
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Sir B. M., der fih, da er einmal in Rom war, die 
Stadt anfehen wollte, mußte fih von Kopf bis zu Füßen eins 
Heiden laſſen und ſich Wäfche faufen, denn er hatte fih ohne 
alle Sachen zu Pferde’ gefegt; Betty dagegen hatte alle ihre 
Sachen, da ihr Koffer fehr groß war. Sch, der unzertrennlich 
von ihnen war, ich verließ fie nicht; ich verfchob es bis nad 
ihrer Abreife, die mir zufagendfte Lebensweife zu wählen. Ich 
liebte Betty, ohne fie zu begehren und hatte an dem Weſen 
des Engländere, der ein fehr Tiebenswürdiger Mann war, 
Geſchmack gefunden. Zunächſt wollte er nur vierzehn Tage 
in Rom bleiben und dann nach Livorno zurüdfehren; Lord 
Baltimore aber, fein Freund, der inzwifchen nah Rom gefom- 
men war, berevete ihn, auf einige Tage noch Neapel zu gehen. 

Diefer Lord, der eine fehr hübſche Franzöfin und zwei 
Bedienten bei fich hatte, übernahm die ganze Anordnung der 
Reife und wollte durchaus, daß ich mitreife; ich hatte die Ehre 
gehabt, feine Bekanntſchaft in London zu machen. 

Mit Vergnügen ergriff ich die Gelegenheit, Neapel wie 
derzufehen; wir fliegen in den Crocielles in Chiaggia oder 
Chiaja, wie die Neapolitaner fagen, ab. Ä 

Das Erfle, was ich vernahm, war das Ableben des Her- 
zogs von Matalone und die Verheirathung feiner Witwe mit 
dem Fürften von Caramanica. 

Da ich in Folge dieſes Todesfalls auf alle bei ihm ge- 
machten Befanntfchaften verzichten mußte, fo ging ich nur noch 
darauf aus, mich mit meinen Reifegefährten zu beluftigen, als 
ob ich noch nie in Neapel gewefen fei. Mylord Baltimore war 
ſchon mehrmals hier gewefen, da feine Maitreffe aber es nicht 
gefehben und wie Betty und ihr Liebhaber Alles zu fehen 
wünfchte, fo diente ich ihnen als Cicerone, denn Mylord und 
ih wußten mehr Beſcheid, als der Beſte diefer läſtigen 
Schwätzer. | 

Gleich am folgenden Tage wurde ich dadurch auf eine fehr 
unangenehme Weiſe überrafcht, daß der mir nur zu befannte 
Chevalier Goudar, den in ich London kennen gelernt hatte, 
Lord Baltimere einen Beſuch machte. 

Diefer berühmte Abenteurer machte mit feiner Frau ein 
Haus in Pauſilippo; diefe Frau aber war Niemand anders 
als die fchöne Srländerin Sarah, früher Schenkmädchen in 
einem Landoner Bierhaufe, welche der Leſer ſchon Fennen muß. 





315 


Da Goudar mußte, daß sh fie Fannte, fo glaubte er mir 
zuvorfommen zu müfjen, indem er und zum Mittagseflen für 
ben folgenden Tag einlub. 

Sarah zeigte ſich weder überraſcht noch verlegen, als fie 
mich erblickte; ich aber war wie verfleinert. Sie war mit der 
größten Eleganz gefleivet, ſtellte ſich durchaus gut vor und 
empfing noch befler; fie hatte das ungezwungenfte und ebelfte 
Denehmen, fprach fehr elegant ttaliänifch, wußte gut zu reden 
und war von entzädender Schönheit; ih war flarr vor Er- 
flaunen, denn die Umwandlung, die mit ihr vorgegangen, war 
wirklich wunderbar. 

In Zeit von noch nicht einer Viertelftunde ſahen wir fünf 
oder fehs Damen vom erfien Range und zehn oder zwölf 
Herzöge, Fürften, Marquis, fo wie Fremde aller Nationen 
erfcheinen. 

Ehe wir an eine Tafel von dreißig Couverts gingen, 
feste fih Madame Gondar ans Klavier und fang einige Arien 
mit einer Syrenenftimme und mit einer Sicherheit, welche bie 
Geſellſchaft, die fie kannte, nicht überrafchte, dagegen mich und 
meine Neifegefährten ins höchſte Staunen verfegte, denn fie 
fang ganz vorzüglich. 

Diefes Wunder hatte Goudar zu Stande gebradht. Cs 
war die Frucht der Erziehung, die er ihr fünf oder fechs Jahre 
hatte geben laſſen. 

Nachdem er fie geheirathet, um ein unbeftrittenes Recht 
an fie zu erlangen, hatte er fie nach Paris, Wien, Venedig, 
Rom u. |. w. geführt; da er nirgends das gehoffte Glück 
fand, fo hatte er fih in Neapel nievergelafen, und um feine 
Gran in ihr volles Licht zu flellen, hatte er fie ihre anglifa- 
nifche Ketzerei abſchwören laſſen und ſie unter den Auſpizien 
der Königin zu einer Katholikin gemacht. Das Komiſche bei 
dieſer Komödie war, daß die Irländerin Sarah geborne Ka⸗ 
tholikin war und nie aufgehört hatte, es zu ſein. 

Abgeſchmackt fand ich es, daß der ganze Adel, ſelbſt der 
Hof, zu Sarah ging, während die ſchöne Irländerin nirgends 
hinging, weil ſie nicht eingeladen wurde. Dieſen Paraſitismus 
übt aber der Adel aller Länder. 

Goudar, der mich mit allen dieſen Umſtänden bekannt 
machte, verſchwieg mir auch nicht, daß er nur vom Haſardſpiele 
lebe. Das Pharao und Biribi beſtritten alle Koſten ſeines 
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Hanfes; andre Mittel hatte er nicht; dieſe aber mußten ihm 
viel einbringen, denn bei ihm war Alles auf dem prächtig: 
ften Fuße. | 

Aufgefordert, mich dabei zu betheiligen, hütete ich mich 
wohl, es auszufchlagen, da ich fiher war, den Gemwinnft zu 
theilen, den ich der Geſellſchaft durch das zu beobachtende Inge 
Benehmen, deſſen Gefege und Regeln ich Tannte, verſchaffen 
‚ möchte. 

Meine Börfe ging ihrer Erfchöpfung mit flarfen Schritten 
entgegen, und vielleicht blieb mir nur diefe Hülfsquelle, wenn 
ich wie bisher fortleben wollte. 

Nachdem ich dieſen Entfhluß gefaßt, theilte ich Betty 
und Sir B. M. mit, daß ich nicht mit ihnen nah Rom zu⸗ 
rücffehren würde. Der Letztere wollte wir alle meine Auslagen 
für jene erflatten; da ich nicht in der Lage war, den Groß: 
müthigen zu fptelen, fo nahm ich es an. 

Zwei Monate nad ihrer Abreife erfuhr ich vom Bargello 
in Rom, daß l'Etoile durch den Schub des Karbinald von 
Bernis aus dem Gefängniffe befreit worden, und daß er Rom 
verlaffen habe. Das Jahr darauf erfuhr ich in Florenz, daß 
Sir B. M. nah England zurückgekehrt fei, wo er ohne Zweifel, 
fobald er Witwer geworben, feine Betiy geheirathet. 

Was den berühmten Lord Baltimore, Herrn von Bofton, 
betrifft, fo verließ er Neapel einige Tage fpäter, als meine 
neuen Freunde, um nad feiner gewohnten Weife Italien zu 
durchfireifen; drei Jahre fpäter verlor er das Leben in Folge 
jener englifhen Verwegenheit, welche häufig da Tapferkeit 
fiebt, wo eigentlich nur Prahlfucht und das eitle Vergnügen, 
fagen zu können: Ich mache mir nichts daraus, die Trieb- 
feder iſt. Allen Geſetzen der Klugheit zuwider, hatte er die 
pontinifchen Sümpfe im Auguft durchreiſt und war eine Nacht 
in Piperno geblieben; hier wurde er durch die fehlechte Luft 
getödtet, welche in dieſen verpefteten Gegenden während der 
heißen Jahreszeit herrſcht. 

Ich nahm eine Wohnung in den Erocielles, denn da alle 
reichen Fremden fih Hier einmietheten, fo konnte ich Teicht mit 
Allen befannt werden und ihnen zu dem Vergnügen verhelfen, 
ihr Geld bei der ſchönen Goudar zu verlieren. Im Grunde 
des Herzens war mir dieß fehr nnangenehm; ich gab aber der 
Gewalt der Umftänvde nad. 
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Fünf oder ſechs Tage nach Bettys Abreife, begegnete ich 
zufälliger Weiſe dem Abbe Gama, der fehr gealtert hatte, aber 
heiter und wohl war. Nachdem wir uns eine halbe Stunde 
von unfern beiderfeitigen Abenteuern unterhalten, fagte er, da 
alle Zerwürfniffe zmifchen dem heiligen Stuhle und dem neapo- 
Kitantfchen Hofe durch des Papftes Ganganelli Tapferkeit aus: 
geglichen feien, fo fei er im Begriffe, nah Rom zurüczufehren, 
vor feiner Abreife wolle er mich indeß einer Perfon vorftellen, 
die ich fehr gerne wiederfehen würde. 

Ich dachte an Donna Leonilda oder ihre Mutter Donna 
Luerezia; wie groß war aber mein Erftaunen, als ich Agathe 
erblickte, die Tänzerin, in welche ich mich nach dem Aufgeben 
der Corticilli in Turin verliebt hatte. Der Abbe Hatte ihr 
nichtS vorher gejagt, fo daß diefe ſchöne Perfon ebenfo über: 
rafcht wie ich war. 

Agathens Gefchichte, die fehr kurz hätte fein können, war 
fehr lang, während bie meinige nur eine Viertelftunde dauerte, 

Sie hatte in Neapel nur ein Jahr getanzt. Ein Advokat, 


der ſich in ſie verliebt, hatte ſie geheirathet, und ſie zeigte mir 


vier hübſche Kinder, die ſie ihm geſchenkt hatte. Der Mann 
kam zur Zeit des Abendeſſens nach Hauſe, und da ſie viel von 
mir geſprochen, ſo fiel er mir um den Hals, ſobald er meinen 
Namen vernahm. Er war ein geiſtreicher Mann, wie bie mei— 
ften nenpolitanifchen Pagletti. Wir fpeiften wie alte Freunde, 
und da der Abbé Gama fich bald entfernte, fo blieb ich bis 
Mitternacht mit ihnen allein; ich verfprach ihnen am folgenden 
Tage mit ihnen in Familie zu fpeifen. 

Obwohl Agathe fehr fihön war und in der Blüthe des 
Alters ftand, ſo entzündete fie doch das Feuer nicht wieder, 
welches einft für fie gebrannt hatte; das lag in meinem Charaf- 
ter, und ih war zehn Jahre älter. Meine Kälte gefiel mir; 
e8 war mir angenehm, daß ich im Etande war, den Frieden 
eines glücklichen Ehepaars nicht zu flören. 

Bon Agathen ging ich, da ich in der Nähe von Paufilippo 
war, und ein ftarfes Intereſſe an Goudars Bank hatte, zu 
diefem, wo ich ein Dutzend Spieler um den Teppich verfam- 
melt fand; der Anblick des Bankiers überrafchte mich fehr, es 
war der Graf Medini. 

Erfi vor drei oder vier Tagen war dieſer Medini ans 
dem Haufe des franzöfifchen Gefandten, Herren von Choiſeul, 
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gejagt worden, wril man ihm auf dem Beträgen beim Spiele 
ertappt hatte. Auch ich hatte Grund, mich uber ihn zu be 
Hagen, und ber Lefer wird fich vielleicht erinnern, daß wir ung 
gefchlagen hatten. 

Als ich einen Blick auf die Bank warf, ſah ich, daß fie 
in den letzten Zügen lag, denn fie hatte fechshundert Unzen 
enthalten, und es lagen faum noch hundert vor ihm. Ich war 
mit einem Drittheile dabei betheiligt. 

Als ich die Figur des Spielers betrachtete, der dieſe Ver: 
wäftung angerichtet hatte, errieth ich fogleich, daß hier ein ge⸗ 
heimes Einverſtändniß vorhanden fet, 

Am Ende der Taille fagte mir Goudar, der Pointeur fei 
ein reicher Franzofe, ven Medini vorgeftellt habe, und ich follte 
e8 mir nicht unlieb fein laſſen, wenn verfelbe heut gewinne, 
denn er könne ein andermal ftark verlieren. 

Ich will gar nicht wiffen, wer der Pointeur ift, verfeßte 
ich, mir kann es gleichgültig fein, da ich aufs Beftimmtefte er- 
Härt habe, daß ich Feinen Antheil an ver Bank haben wolle, 
wenn Medini abziehe. 

Sch Habe Merini diefen Grund mitgetheilt und die Bank 
um ein Drittheil vermindern wollen; er hat fich aber dadurch 
beleidigt gefühlt und er erflärte, daß er Ihnen im Falle des 
Berluftes Ihren Antheil herauszahlen wolle; die Bank Imüffe 
indeß unvermindert bleiben. | 

Gut, entgegnete ich, wenn er mir aber nicht morgen früh 
mein Geld bringt, fo ereignet fich ein Unglück. In jedem 
Falle müflen Sie mich bezahlen, denn ich habe aufs Beftimm- 
tefte erklärt, ich würde auf jede Betheiligung verzichten, wenn 
Medini abzöge. | 

Ganz gewiß können Sie Ihre zweihundert Unzen von 
mir fordern, ich hoffe indeß, Sie werden Bernunft annehmen, 
— es wäre grauſam, wenn ich zwei Drittheile verlieren 
ollte. 

Ich glaubte Gondar nicht, denn ich wußte, daß er noch 
mehr Gauner ald Medini war, und mit Ungeduld erwartete 
ich das Ende des Spieles, um ins Klare zu kommen. 

Um ein Ahr war Alles zu Ende. Der glüdliche Pointeur 
entfernte fi) mit Gold beladen; Medini, der eine ganz unzet- 
tige SHeiterfeit erfünftelte, fagte, diefer Sieg würde dem Sieger 
theuer zu ftehen kommen. 
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MWollten Sie mir wohl meine zweibundert Unzen aus- 
zahlen, äußerte ich, denn Goudar hat Ihnen fagen müflen, daß 
ich nicht beim Spiel betheidigt fei. 

Ich erkläre mich als Ihr Schulpner, verfeßte er, wenn 
Sie fih durchaus nicht beim Spiel betheiligen wollen; ich bitte 
Sie aber, mir zu fagen, warum Sie durchaus feinen Antheil 
an der Banf haben wollen, wenn ich abziehe. 

Werl ich fein Vertrauen zu Ihrem Glücke habe. 

Begreifen Sie nicht, daß der Grund, welchen Sie an- 
führen, etwas geſucht iſt, und daß ich denfelben fehr übel deu⸗ 
ten könnte? 

Ich will Sie durchaus nicht hindern, ihn nach Belieben 
zu deuten, mir ſteht ed aber frei zu denken, was ich will. 
Ich verlange zweihundert Unzen und überlaffe Ihnen gerne 
alle Siege über Ihren Sieger, bie Sie ſich verfprechen. Site 
haben fih nur mit Gouder abzufinden, und Cie, Herr Gou⸗ 
dar, werden mir morgen Mittag die fraglihe Summe aus- 
bezahlen. 

Ich Tann fie Ihnen nicht ehr auszahlen, als bis Graf 
Medini fie mir gebracht hat, denn ich habe Fein Geld. 

Ich bin überzeugt, mein werther Herr, daß Sie fie mor- 
gen Mittag haben werden. Leben Sie wohl. 

Da id nicht Gründe anhören wollte, die nur fhlecht fern 
fonnten, fo ging ich nach Haufe; die Gaunerei war offenbar 
und ich war entfchloffen bie Spielgöhle zu verlaffen, fobald 
ich gutwillig oder mit Gewalt mein Geld wiebererlangt haben 
würde. 

Am folgenden Tage erhielt ich von Medini ein Billet, 
worin er mich erfuchte, wegen Erledigung biefer Angelegen⸗ 
heit zu ihm zu kommen. Ich antwortete ihm, er möge ſich mit 
Goudar abfinden und mich entfchuldigen, wenn ich nicht zu 
ihm Tfomme. 

Eine Stunde darauf tritt er in mein Zimmer und bietet 
feine ganze Beredtſamkeit auf, mich zu überreden, daß ich einen 
in acht Tagen zahlbaren Wechfel über zweihundert Unzen an- 
nehmen möge. Ich ſchlug es kurz ab, und wiederholte, daß 
ih nur mit Goudar zu thun haben wolle, von dem ich mein 
Geld zur Mittagszeit erwarte; wo nicht, fer ich zu Allem ent: 
ſchloſſen, da das Geld bei ihm bloß deponirt gemefen fei. Er 
erhob die Stimme und fagte, meine Beharrlichfeit fei beleidi- 
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gend für ihn. Ich ergriff eine Piſtole, und auf ihn anlegend, 
befahl ich ihm, ſich augenblicklich zu entfernen; er erblaßte und 
ging ab, ohne ein Wort zu fagen. 

Gegen Mittag ging ich ohne Degen, aber mit zwei guten 
Piſtolen in der Tafche zu Goudar. Bei ihm fand ich Medini, 
der mir vorwarf, daß ich ihn in meiner Wohnung habe ers 
morden wollen, 

Ich antwortete ihm nicht und blieb fortwährend auf mei- 
ner Hut, Goudar aber erfuchte ich, mir meine zweihundert 
Unzen zu geben. | 

Goudar forderte fie von Medini. 

Hier drohte der Streit fi von Neuem zu entzünden; ich 
verhinderte es indeß, indem ich mich der Thür zu wandte, 
nahdem ich Goudar einen Krieg auf Tod und Leben ange- 
fündigt, wenn ich nicht ohne weiteren Verzug mein Geld erhielte, 

As ih auf der Schwelle der Ausgangsthür angelangt 
war, erblickte ich die fchöne Sarah, welhe mich von ihrem 


Tenfter aus erfuchte, mich auf die Heine Treppe zu ihr zu be- 


geben und mit ihr unter vier Augen zu fprechen. 

Da ich fie bat, mich zu entfchuldigen, fo fagte fie, fie 
würde herunterfommen, und nad einem Augenblid ſtand fie an 
meiner Seite. 

Theurer Freund, fagte fie, Sie haben fehr Recht, Ihr 
Geld zu fordern; für den Augenblick iſt mein Mann aber ohne 
Geld; Ste müffen zwei oder drei Tage warten; ich verbürge 
mich für die Zahlung. 

Cs thut mir leid, Madame, daß ich augenblicklich nichts 
für eine fo liebenswürdige Dame wie Sie thun Tann; ich 
laffe mich nur durch mein Geld beruhigen, und Sie werben 
mich nicht mehr in Ihrem Haufe fehen, dem ich fortan den 
Krieg erkläre. 

Bei diefen Worten zog fie von ihrem Finger einen Solitair, 
den ich Fannte, und ter zum Mindeften vierhunvert Unzen 
werth war; diefen bat fie mich als Pfand anzunehmen. 

Ich nahm ihn, und nachdem ich meine Verbeugung ge- 
macht, ging ich ab; ohne Zweifel Tieß ich fie fehr erſtaunt zu- 
rück, denn fie befand fich in einem Neglige, welches nicht geeignet 
war, fie eine Zurückweiſung fürchten zu laſſen. 

Sehr zufrieden mit meinem Siege, ging ich zu den Advo⸗ 
Taten, Agathens Manne, wo ich zu Mittag fpeifen follte. Sch 
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erzählte ihm die Geſchichte ausführlich und bat ihn, mir Jemand 
zu verfhaffen, ver mir auf den Ning als Unterpfand zwei⸗ 
hundert Ungen geben würde. 

Ich ſelbſt, verfehte er, werde das Geſchäft machen. Sn 
der That ftellte er mir einen Empfangfchein in ber gefeplis 
hen Form aus und gab mir fofort zweihundert Unzen; fo: 
dann fhicte er in meinem Namen an Goudar ein Billct, 
worin er dieſen anzeigte, daß fein Ring bei ihm in Verwah⸗ 
rung fet. 

ALS dieſe Sache abgemacht war, Tehrte meine gute Laune 
wieder. 

Ehe wir zu Tiſche gingen, führte mich Agathe in ihr 
Kabinet, wo "fie ein Juwelenkäſtchen aufmachte und mir die 
Girandolen und anderen Kleinodien zeigte, die ich ihr gefchenkt 
hatte, als ich reich und verliebt in fie war. 

Jetzt bin ich reich, theurer Freund, faate fie, und ver: 
danfe Ihnen mein ganzes Glück; Sie würden mich alfo glück⸗ 
lich machen, wenn Sie alle Ihre Geſchenke zurücknehmen wollten. 
Nehmen Sie es nicht übel; denn mein Herz ift von Danf 
erfüllt, und was ih Ihnen fage, iſt heute Morgen zwifchen 
meinem guten Manne und mir verabredet worden. 

Um mir alle Bedenken zu nehmen, zeigte fie mir nun 
fämmtlihe Diamanten, die ihr Mann ihr geſchenkt, und die 
deffen erften Frau gehört hatten; fie befaß deren für eine be- 
deutende Summe. 

Von Dankbarkeit und Bewunderung für ein fo edles und 
zartes Benchmen durchdrungen, fonnte ich feine Worte finden, 
um meine Gefühle auszudrüden; ich drückte ihr aber mit tiefem 
Gefühl die Hände, und meine Blicke fagten ihr zur Genüge, was 
in meinem Herzen vorging, als ihr Mann hinzufam. 

Alles war ſchon zwifchen ihnen abgemacht, denn der brave 
Mann faßte mich bei der Hand und fagte, ich follte Fein Bes 
denken tragen, ven mir von feiner Frau gemachten Borfchlag 
anzunehmen, und ihnen fo beweifen, daß ich ihr wahrhafter 
Freund fei. Nach Beendigung diefer Rede umarmte er mich 
aufs berzlichfte. _ 

Wir gingen wieder zur Geſellſchaft, die aus einem Dutzend 
Fremden beftand; der einzige aber, der meine Aufmerkſamkeit 
feffelte, war ein junger Mann, von dem ich fogleich vermuthete, 
daß er in Agathe verliebt fei. ES war Don Pasquale Latilla 

Eovfanova’s Denkwürdigkeiten. XI. 21 
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Er Hatte alle Eigenfchaften, geliebt zu werden, denn er hatte 
Geift, ein fanftes und anzighendes Weſen und ein ſehr hüb- 
fches Gefiht. Wir machten bei Tifche Belanntfchaft mit ein- 
ander. Unter den Perforien des frhönen Gefchlechts bezauberte 
mich eine junge Perfon. Sie war erft vierzehn Jahre alt, 
aber fchon fo ausgebildet wie ein achtzehnjähriges Mädchen. 
Agathe fagte mir, fie ſtudiere Muſik, um fich dem Xheater zu 
widmen, denn fie fei arm. 

Arm und fo ſchön? 

Ja, denn fie will fich nicht im Einzelnen hingeben, und wer 
fie haben will, muß für Alles forgen; Männer diefes Schlages 
find in Neapel aber fehr felten. 

Es ift unmöglich, daß fie nicht einen Liebhaber haben ſollte. 

Wenn dieß der Fall if, fo weiß es wenigſtens Niemand. 
Du Fannft ihre Bekanntſchaft macjen und fie beſuchen. So 
wirſt Du bald dahinter fommen. 

Wie Heißt fie? 

Callimene. Diejenige, welche jest mit ihr fpricht, iſt ihre 
Tante, und ich vermuthe, daß fie von Dir fprechen. 

Mir ſetzten uns zu Tifche, und das Eſſen war audge- 
wählt und reihlih. ch fah, mie glücklich fi Agathe fühlte, 
daß das Schickſal fie in einem Maaße begünftigt hatte, daß 
fie mir den Beweis ihres Glücks Tiefern konnte. Der alte 
Abbe Gama freute fih, daß er mich vorgeftellt hatte umd 
Don Pasquale Latilla konnte wegen der Aufmerkffamfeit, die 
fein Abgott für mich Hatte, nicht eiferfüchtig fein, denn ich war 
ein Fremder und hatte ein Necht darauf. Agathens Mann 
aber prunfte mit feinem Geiſte und feiner Befreiung von ben 
gewöhnlichen Vorurtheilen, welche den natürlichen und lebhaften 
Geiſt ſeiner Landsleute nur zu häufig verdüſtern. 

Während aller dieſer Aufmerkſamkeiten, deren Gegenſtand 
ich war, zog Callimene mir beſtändige Zerſtreutheiten zu. Da 
ich ſehr wünſchte, Geiſt bei ihr zu entdecken, ſo richtete ich oft 
das Wort an ſie: ſie antwortete höflich, aber mit ſolcher Bün⸗ 
digkeit, daß es mir nicht gelang in ein ſcherzhaftes Geplauder 
mit ihr zu kommen. 

Ich fragte ſi ie, ob Callimene ihr Samilienname ober ein 
Beiname fei. 

Es iſt mein Tanfname. 
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Der Name eiſt griechiſch, und ohne Zweifel wiſſen Sie, 
was er bedeutet? 

Nein. 

Wüthende Schönheit oder ſchöner Mond. 

Es iſt mir lieb, daß ich nichts mit meinem Namen ge⸗ 
mein habe. 

Haben Sie Brüder und Schweſtern? 

Ich habe nur eine verheirathete Schweſter, die Sie vielleicht 
ennen. 

Wie beißt fie, und wo iſt fie verheirathet? 

hr Mann iſt ein Piemontefe; fie iſt aber von ihm 
getrennt. 

Sollte e8 nicht Madame Slopis fein, Die mit dem Chevalier 
Acton reift? 

Ganz richtig. 

Ich Tann Ihnen angenehme Nachrichten von ihr geben. 

Nah Tiſche fragte ich Agathe, auf welden Grund hin 
dieſes reizende Gefchöpf bei ihr zu Mittag fpeife. 

Mein Mann ift ihr Pathe und erweifet ihr einiges Gute, 

Wie alt ıift fie? 

Vierzehn Jahre. 

Sie iſt ein wahres Wunder. Welche Schönheit! 

Ihre Schweſter iſt noch ſchöner. 

Ich kenne dieſelbe nur dem Namen nach. 

Man meldet Goudar, der den Advokaten unter vier Augen 
zu ſprechen wünſcht. 

Der Advokat empfing ihn in einem benachbarten Zimmer 
und kehrte eine Viertelſtunde darauf zurück; er berichtete mir, 
daß er die zweihundert Unzen erhalten und den Ring zurück⸗ 
gegeben habe. 

So iſt alfo die Sache abgemacht, und das ift mir lieb, 
Zwar bin ich nun mit diefem Manne für immer überworfen; 
Doch das ift meine geringfte Sorge. 

Wir begannen Geſellſchaftsſpiele zu fpielen, und Agathe 
brachte mich mit Callimenen zufammen, welche mich durch ihren 
liebenswürdigen Charakter bezauberte, der wie ihre Schönheit 

ohne alle Falſchheit war. 
| Sch erzählte ihr Alles, was ich ‚von ihrer Schwefter 
wußte, und verfprach ihr, nach Turin zu fchreiben, um zu ers 
fahren, wo fie jest ſei. Ich fagte ihr, ich Liebe fie, und wenn 
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fie erlaube, würde ich fie befuchen. Ich war fehr zufrieden 
mit ihrer Antwort. 

Am folgenden Tage Hatte ih nichts Kiligeres zu thun, 
als ihr einen guten Morgen zu wünſchen. Ich fand fie mit 
ihrem Lehrer am Klavier; ihr Talent war nur mittelmäßig, 
die Liebe ließ es mich aber beveutend finden. 

Als der Lehrer ſich entfernt hatte, blieb ich allein mit 
ihr. Die reizende Kleine erfchöpfte fih in Entfchulvigungen 

. über ihr ärmliches Neglige, die Aermlichkeit ihrer Meubeln 
und die Unmöglichkeit, mir ein meiner würbiges Frühſtück oder 
Mittagseflen anzubieten. 

Alles dies erhöht nur Ihr Verdienſt in meinen Augen, 
und ih bin unglüdlih, daß ich Ihnen Fein Ihrer würdiges 
Loos anbieten kann. 

Während fie meinen Lobeserhebungen zuhörte, geſtattete 
ſie mir, ſie mit Küſſen zu bedecken; als ich aber weiter gehen 
wollte, that fie mir Einhalt, indem ſie mir, wie um mich zu be- 
fänftigen, einen Ruß gab. 

Bermöge einer Kraftanftrengung zwang ich mich zur 
Ruhe und bat fie, mir aufrichtig zu geftehen, ob fie einen 
Liebhaber habe. 

Ich babe keinen. 

Haben Sie einen gehabt? 

Nie. Ä 

nu nicht im Vorbeigehn, als bloße Laune? 


ie. 
Ich fehe, dag Sie vollkommen ausgebildet find, Sie find 
a ſchön und, wie ich glaube, auch gefühlvoll, und es follte in 
Neapel feinen Mann geben, der Ihnen Begierven einzuflößen 
vermöchte! 

Keinen, weil noch Niemand ven Berfuh gemacht hat. 
Noch Niemand hat fo wie Sie gefproden; Sie können mir 
glauben. 

Ich glaube Ihnen und fehe wohl, daß ich meine Abreife 
befchleunigen muß, um nicht der unglüdlichfte aller Männer 
zu werden. 

Wie das? 

Indem ich Sie Tiebe, ohne Ihren Beſitz Hoffen zu dürfen. 

Lieben Sie mich und bleiben Sie. Warum follten Sie 
nicht meine Liebe erringen Tönnen? Mäßigen Sie nur bie 
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Heftigkeit Ihrer Gefühle, denn Sie fehen wohl ein, daß ich 
mich nicht in Sie verlieben Tann, wenn ich nicht fehe, daß 
Sie Herr über fi felbft find. 

Wie jet zum Beifpiel? 

Ja. Wenn ih Sie ruhig fehe, werde ich venfen, daß 
Sie fih mäßigen um mir zu gefallen, und die Liebe ſtellt fich 
Häufig in Folge der Dankbarkeit ein. 

Das hieß mir auf eine feine Weile fagen, daß fie mid 
noch nicht Liebe, daß es aber allmählig dazu fommen könne; 
ich fah wohl, daß ih, um vorwärts zu kommen, keinen befiern 
Weg wählen könne als den von ihr angegebenen. Ich war 
im Alter, wo der Menfch fich leicht zum Temporiſiren verfteht. 

Nachdem ich fie zärtlich umarmt, fragte ich fie, als ich 
mi zum Weggehn anfchickte, ob fie Geld. brauche. 

Diefe Frage trieb ihr die Röthe auf die Wangen; einen 
Augenblick darauf fagte fie aber, danach möchte ich ihre Tante 
fragen, die im benachbarten Zimmer fei. 

Ich ging allein hinein und kam einigermaßen in Berlegen- 
heit, da ich fie in Geſellſchaft zweier fehr beſcheidener Kapuziner 
fand, welche einfache und unterhaltende Geſpräche mit ihr führ- 
ten, während fie nähte; noch waren drei junge Mädchen da, 
welche Wäfche nähten. 

Die Tante wollte aufftehen, um mich zu empfangen; ich 
hielt fie davon ab und erfundigte mich nach ihrem Befinden, 
während sch ihr zugleich laͤchelnd ein Compliment wegen ihrer 
Geſellſchaft machte. Sie lächelte ebenfalls, die Kapuziner aber 
würbigten mich Feines Blicks und blieben feft wie Grenzphaͤle 
an ihrem Plate. 

Ih nahm einen Stuhl und rücdte ganz nahe am fie heran. 

Die Tante war den Funfzigen nahe, wenn fie nicht gar 
fhon darüber hinaus war: ihr Benehmen war höflich, ihr 
Ausfehen verfländig, und ihre Züge zeigten Spuren von Schön- 
beit, an denen ſchon der Roſt des Alters genagt hatte. 

Obgleich ich frei von Vorurtheilen war, fo beläftigte 
mich doch die Anwefenheit der beiden Bärtlinge, welche unter 
ihrer Rutte ſchwitzten und daher ekelhafte Gerüche auspünfte- 
ten. Ihre Beharrlichkeit, figen zu bleiben, fehlen mir eine 
Beleidigung. Ich wußte wohl, daß fie Menfchen gleich mir 
waren, und daß ihr Bocksbart und ihre ſchmutzige Kutte 
fie nicht Hindern Tonnten, diefelben Neigungen wie ich zu haben; 
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indeß fand ich ihre Schaamloſigkeit unverzeihlich, denn fie 
fihienen meine Berechtigung, fie zu mißhandeln, verachten zu 
wollen. Ich konnte fie freilich nicht Tränfen, ohne Die Dame 
zu fränfen, und das wußten die Burſchen; fie rechneten auf 
die Rückſichten, welche ich der Tante fohuldig war. Niemand 
weiß von folchen Berechnungen beffern Nuten zu ziehen als 
die Mönche. 

Nachdem ich ganz Europa durchwandert bin, fann ic 
wohl fagen, daß nur in Frankreich die Geiftlichkeit anftändig 
ift, und fih innerhalb der Grenzen ihres Standes zu halten 
verftebt. 

' Da ich nach einer Viertelftunde nicht länger an mich hals 
ten fonnte, fo fagte sch zur Tante, ich habe ihr etwas unter 
vier Augen anzuvertrauen. Nach biefer Erklärung, glaubte 
ih, würden bie beiden Satyrn fi) wegmachen; ich hatte inveß 
bie Rechnung ohne den Wirth gemacht. Die Tante fland 
auf und führte mih in das andre Zimmer. 

Auf meine mit großer Schonung an fie gerichtete Frage 
erwiederte fie: Ah, ich brauche zwanzig Dufaten Cunges 
fahr achtzig Frances) nur zu nöthig zur Bezahlung meiner 
Miethe. 

Sch händigte ihr die Summe ein und fah, daß fie von 
Dankbarkeit durchdrungen war; indeß verließ ih fie, ohne ihr 
Zeit zu laffen, mir diefelbe auszudrücken. 

Ich muß meinen Lefern, vorausgefeßt, daß ich Deren ha⸗ 
ben werde, hier ein merfwürdiges Begegniß mittheilen, was 
fih an diefem Tage ereignete. 

Ich fpeifte allein auf meinem Zimmer, als man mir einen 
ehrlichen Venetianer meldete, der mich zu kennen behaupte und 
mich zu fprechen wünſche. 

Nachdem ich ihn hatte eintreten laffen, erblickte ich eine 
Figur, die mir nicht unbefannt war, auf die ih mich aber 
nicht befinnen Tonnte. 

Diefer Mann war von meiner Größe; fein Gefiht trug 
bie Spuren des Elends und der Ermattung; er hatte einen 
übermäßig langen Bart und einen kahlen Kopf; er trug ein 
efelhautfarbnes Gewand, das mit einem dien Etride befe- 
fligt war, an dem ein Rofenkranz und ein ſchmutziges Tafchen- 
tuh hingen; über feinen Rüden herab hing eine weite 
Kaputze; in ver linken Hand bielt er einen vieredigen Korb 
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und in der rechten einen langen Stab; diefer Mann, der mir 
noch vor Augen fteht, erinnerte mich „nicht an einen Diener 
Gottes, einen reuigen Eünder, einen demüthigen Almofen- 
empfänger, fondern an ein verzweifeltes Wefen, einem Wahn- 
finnigen, den ich für einen Mörder hätte halten können. - 

Wer find Eie? Sch glaube Sie fchon irgendwo gefehen 
zu haben, aber — — 

Ich werde Ihnen fagen, wer ich bin und werde Sie 
überrafchen, wenn ich Ihnen mein unglüdliches Leben erzähle; 
laffen Sie mir aber vorher zu effen geben, denn ich flerbe 
vor Erfchöpfung; feit drei Tagen babe ich nichts als eine 
fihlechte Suppe genoflen. 

Sehr gern. Laffen Sie fi unten zu eflen geben und 
fommen Eie dann wieder; denn während Sie effen, können 
Sie nicht mit mir fprechen. 

Mein Lakai ging hinunter, um ihm zu effen geben zu 
laſſen; ſodann befahl ich ihm, mich nicht mit dem Manne allein 
zu laſſen, weil derfelbe mir Furcht einflößte. 

Da ich indeß überzeugt war, daß ich ihn Tenne, fo war 
ich neugierig ihn zu hören. 

Nah drei Viertelſtunden fam er wieder herauf; er fah 
wie ein Kranker aus, deſſen Geficht durch ein ſtarkes Fieber 
entflammt iſt. | 

Seten Sie fih und fprechen Sie offen. 

Ich bin Albergont. 

Wie! 

Diefer Albergoni war ein paduanifcher Edelmann, mit 
dem ich vor fünfundzwanzig Jahren befannt geweſen war. 

Albergoni hatte wenig Vermögen, dagegen viel Geiſt und 
großen Hang zum Vergnügen und zur Satire, Er verhöhnte 
die Regierungen und die betrogenen Ehemänner, feierte Venus 
und Bachus wie ein Athlet, opferte der Päderaſtie und war 
ein emtfchloffener Spieler. Außerdem war biefer Mann, jept 
son abſtoßender Häßtichleit, His zum Alter vor fünfundzwan⸗ 
sig Jahren ſchön wie Antinous geweim. 

Folgendes erzählte er mir: 

Eine Geſellſchaft junger Leichtfinniger Menfchen, zu der 
auch ich gehörte, Hielt ein Caſino in der Zuecca, wo man, 
ohne Zemand zu ſchaden, köſtliche Stunven verliebte. Yemand 
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glaubte, wir verfürzten uns die Zeit mit unerlaubten Ver⸗ 
gnügungen; in der größten Stille machte man uns ben Pro⸗ 
zeß, das Caſino wurde geichloflen, und diejenigen, welche dazu 
gehörten, verhaftet, Alle flüchteten mit Ausnahme meiner und 
eines gewiſſen Branzandi. Nachdem wir zwei Jahre auf den 
Ausgang unfers Prozeſſes gewartet, erging das ungerechte 
Urtheil. Mein Unglürsgefährte wurde zur Verbrennung nad 
vorhergegangener Enthauptung verurtheilt, ich zu zehn Fahren 
carcere duro. Im Sahre 1765 wurde ich in Freiheit gefebt, 
und ih zog mich nah Padua zurüd, wo ich ruhig leben 
zu können hoffte; man’ hat indeß nicht aufgehört, mich zu 
quälen und um mich von dort zu vertreiben, hat man mich 
wiederum deſſelben Verbrechens beſchuldigt. Ach glaubte, dem 
Blitze nicht troßen zu dürfen; ich ging nah Nom, und zwei 
Jahre darauf verurtheilte mich der Rath der Zehn zu immer- 
währender Berbannung. - 

Wenn man zu leben bat, Tann man diefe Strafe gebul- 
dig ertragen; meines Vermögens hat fich aber mein treulofer 
Bruder unter Begünftigung des ungerechten Gerichtshofes be- 


mäntg! 

in Procurator in Rom bat den Auftrag erhalten, mir 
eine Penfion von zwei Paoli täglich vorzufchlagen, wenn ich 
gerichtlich auf jeden weitern Anfpruch verzichten wolle. Diefe 
ungereehte Bedingung habe ich abgelehnt und habe Nom ver- 
fafen, um bier als Einſiedler zu leben. Seit zwei Jahren 
treibe ich dies traurige Gefchäft und kann es nicht länger aus: 
halten; das Efend tödtet mic. 

Gehen Sie wieder nah Rom; mit zwei Paoli können 
Ste, glaube ich, leben. 

Ich bin entfchloffen, lieber zu flerben, als mir diefe Blöße 
zu geben. 

Nachdem ich ihn aufrichtig beklagt, fagte ich ihm, ich be- 
daure fehr, nicht reich zu fein; indeß lade ich ihn ein, während 
meines ganzen Aufenthalts in Neapel, auf meine Rechnung zu 
eflen, ih würbe den Wirth davon in Kenntniß ſetzen, zugleich 
gab ich ihm eine Zechine. 

Drei oder vier Tage daranf meldete man mir, daß der 
Unglüdlihe Hand an fich felbft gelegt habe. 

In feinem Zimmer fand man fünf Nummern, welche er 
Medini und mir vermacte, um uns feine Dankbarkeit für 
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erwiefenes Gutes zu bezeigen. Diefe fünf Nummern brachten 
der neapplitanifchen Lotterie viel Geld ein, denn, nur mit Aus: 
nahme meiner, wurden fie von Allen befegt. Keine einzige 
fam heraus; dieſes Mißglücken heilte aber Niemand, weil das 
Borurtheil, daß die Nummern, weldhe ein Dann angiebt, der 
fich unmittelbar darauf tödtet, unfehlbar feien, bei dem un- 
wiſſendſten, obwohl geiftreichften Volke Europas zu tief einge- 
wurzelt ift. 

Sch Hatte eben den Unglüdlichen gefehen, deſſen Anblick 
mir das Herz im Leibe umdrehte, als ich in ein Kaffeehaus trat. 
Hier hörte ich einen Schwätzer über den Selbftmord fprechen ; 
derfelbe behauptete, das Erhängen müffe eine köſtliche Todesart 
fein, da jeder Gicherhängende in der höchften Erection fterbe. 
Seine Behauptung konnte richtig fein, da aber die Erection 
gleichfalls eine Folge des Schmerzes fein kann, fo dachte und 
denfe ich noch, daß man fih die Sache verfucht haben muß, 
um die Frage gründlich zu löſen. 

Als ich aus dem Kaffeehaufe Fam, war ih fo glüdtich, 
die Hand eines Heinen Taſchendiebes zu erfaflen, als mir derfelbe 
eben das zwanzigſte Tafchentuch im Taufe eines Monats aus der 
Tafche ziehen wollte. Befonders in Neapel giebt es eine 
Menge Keiner Straßenjungen, die nur von diefem Induſtrie⸗ 
—* leben und eine ganz außerordentliche Geſchicklichkeit 
aben. 

Als der Burfche fich gepadt ſah, bat er mich, keinen 
Lärm zu machen; er verficherte mir, daß er mir alle geſtoh— 
lenen Tücher, feiner Behauptung nach fieben over acht, wieders 
geben würde. 

Du Haft mir mehr als zwanzig geftohlen. 

Nicht ich, fondern einer meiner Kameraden. Kommen Sie 
mit mir, und Sie werben fie alle wiederfinden. 

Iſt es weit? 

Auf dem Largo (Platze) des Schloſſes. Aber lafſen Sie 
mich los, denn man ſieht uns an. 

Dieſer kleine Gauner brachte mich nach einem ſchlechten 
Wirthshauſe und führte mich in ein Zimmer, wo ein ſehr 
gewandter Mann mich fragte, ob ich alte Sachen zu kaufen 
wünſche. Als er erfuhr, daß es mir um Taſchentücher zu 
thun ſei, die mir geſtohlen worden, öffnete er einen großen 
Schrank und zeigte mir wenigſtens zweihundert, unter denen 
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fie erlaube, würde ich fie befuchen. Ich war fehr zufrieden 
mit ihrer Antwort. 

Am folgenden Tage Hatte ich nichts Eiligeres zu thun, 
als ihr einen guten Morgen zu wünſchen. Ich fand fie mit 
ihrem Lehrer am Klavier; ihr Talent war nur mittelmäßig, 
die Liebe ließ es mich aber bedeutend finden. 

Als der Lehrer fich entfernt hatte, blieb ich allein mit 
ihr. Die reizende Kleine erfchöpfte fih in Entſchuldigungen 

. über ihr ärmliches Neglige, die Aermlichleit ihrer Meubeln 
und die Unmöglichkeit, mir ein meiner würdiges Frühftüc oder - 
Mittagseflen anzubieten. 

Alles dies erhöht nur Ihr Verdienſt in meinen Augen, 
und ich bin unglüdlih, daß ich Ihnen kein Ihrer würbiges 
Loos anbieten Tann. 

Während fie meinen Lobeserhebungen zuhörte, geftattete 
fie mir, fie mit Küffen zu bedecken; als ich aber weiter gehen 
wollte, that fie mir Einhalt, indem fie mir, wie um mich zu be- 
fänftigen, einen Kuß gab. 

Vermöge einer NKraftanftrengung zwang ich mich zur 
Ruhe und bat fie, mir aufrichtig zu geftehen, ob fie einen 
Liebhaber habe. 

Ich babe Feinen. 

Haben Sie einen gehabt? 

Nie. 

hr nicht im Vorbeigehn, als bloße Laune? 

ie, 
Ich ſehe, daß Sie vollfommen ausgebildet find, Sie find 
« ſchön und, wie ih glaube, auch gefühlvoll, und es follte in 
Neapel keinen Mann geben, der Ihnen Begierven einzuflößen 
vermöchte! 

Keinen, weil noch Niemand den Berfuh gemacht hat. 
Noch Niemand hat fo wie Sie gefprocdhen; Sie können mir 
glauben. 

Ich glaube Ihnen und ſehe wohl, daß ich meine Abreife 
befchleunigen muß, um nicht der unglüdlichfte aller Männer 
zu werben, 

Wie das? 

Indem ich Sie Liebe, ohne Ihren Beſitz hoffen zu dürfen. 

Lieben Sie mich und bleiben Sie. Warum follten Sie 
nicht meine Liebe erringen können? Mäßigen Sie nur bie 
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Heftigleit Ihrer Gefühle, denn Sie fehen wohl ein, daß ich 
mi nicht in Sie verlieben Tann, wenn ich nicht fehe, daß 
Sie Herr über fih felbft find. 

Wie jebt zum Beifpiel? 

Ja. Wenn ih Sie ruhig fehe, werde ich denken, daß 
Sie fih mäßigen um mir zu gefallen, und vie Liebe ſtellt fi 
häufig in Folge der Dankbarkeit ein. 

Das Hich mir auf eine feine Weile fagen, daß fie mich 
noch nicht liebe, daß es aber allmählig dazu kommen könne; 
ich fah wohl, daß ich, um vorwärts zu fommen, Teinen beſſern 
Weg wählen könne ald den von ihr angegebenen. Ich war 
im Alter, wo der Menfch fich Leicht zum Temporiſiren verfteht. 

Nachdem ich fie zärtlich umarmt, fragte ich fie, als ich 
mich zum Weggehn anfchickte, ob fie Geld. brauche. 

Diefe Krage trieb ihr die Nöthe auf die Wangen; einen 
Augenblick darauf fagte fie aber, danach möchte ich ihre Tante 
fragen, die im benachbarten Zimmer fet. 

ch ging allein hinein und kam einigermaßen in Verlegen: 
heit, da ich fie in Gefellfchaft zweier fehr beſcheidener Rapuziner 
fand, welche einfache und unterbaltende Gefpräche mit ihr führ- 
ten, während fie nähte; noch waren drei junge Mädchen va, 
welche Wäfche nähten. 

Die - Tante wollte aufftchen, um mich zu empfangen; ich 
hielt fie davon ab und erfundigte mich nach ihrem Befinden, 
während ich ihr zugleich lächelnd ein Eompliment wegen ihrer 
Geſellſchaft machte. Sie lächelte ebenfalls, die Kapuziner aber 
würdigten mich Feines Blicks und blieben feft wie renzphäle 
an ihrem Platze. 

Ich nahm einen Stuhl und rüdte ganz nahe an fie heran. 

Die Tante war den Funfzigen nahe, wenn fie nicht gar 
fon darüber Hinzus war: ihr Benehmen war höflih, ihr 
Ausfehen verfländig, und ihre Züge zeigten Spuren von Schön- 
beit, an denen fchon der Roſt des Alters genagt hatte. 

Obgleich ich frei von Vorurtheilen war, fo beläftigte 
mich doch die Anwefenheit der beiden Bärtlinge, welche unter 
ihrer Kutte ſchwitzten und daher efelhafte Gerüche ausdünſte⸗ 
ten. Ihre Beharrlichkeit, fiten zu bleiben, fehien mir eine 
Beleidigung. Ich wußte wohl, daß fie Menſchen gleich mir 
waren, und daß ihr Bodsbart und ihre ſchmutzige Kutte 
fie nicht Kindern Tonnten, diefelben Neigungen wie ich zu haben; 
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indeß fand ich ihre Schaamlofigkeit unverzeiplih, denn fie 
fchienen meine Berechtigung , fie zu mißhandeln, verachten zu 
wollen. Ich konnte fie freilich nicht Fränfen, ohne die Dame 
zu fränfen, und das wußten die Burfchen; fie rechneten auf 
die Rückſichten, welche ich der Tante ſchuldig war, Niemand 
weiß von folchen Berechnungen beffern Nuten zu ziehen als 
die Mönde. 

Nachdem ich ganz Europa durchwandert bin, kann ich 
wohl fagen, daß nur in Franfreich die Geiftlichkeit anſtändig 
ift, und fich innerhalb der Grenzen ihres Standes zu halten 
verfteht. 

Da ih nach einer Viertelftunde nicht länger an mich bals 
ten Tonnte, fo fagte ich zur Tante, ich habe ihr etwas unter 
vier Augen anzuvertiauen. Nach dieſer Erklärung, glaubte 
ich, würden die beiden Satyrn fi wegmachen; ich hatte indeß 
die Rechnung ohne den Wirth gemadt. Die Tante fland 
auf und führte mich in das andre Zimmer. 

Auf meine mit großer Schonung an fie gerichtete Frage 
erwiederte fie: Ach, ich brauche zwanzig Dufaten (unge⸗ 
fähr achtzig Franes) nur zu nöthig zur Bezahlung meiner 
Miethe. | 
Ich händigte ihr die Eumme ein und fah, daß fie von 
Dankbarkeit durchdrungen war; indeß verließ ich fie, ohne ihr 
Zeit zu laffen, mir diefelbe auszudrüden. 

Ich muß meinen Lefern, vorausgefegt, daß ich deren ha⸗ 
ben werde, bier ein merfwürdiges Begegniß mittheilen, was 
fih an dieſem Tage ereignete. 

Ich fpeifte allein auf meinem Zimmer, ald man mir einen 
ehrlichen Benetianer meldete, der mich zu kennen behaupte und 
mich zu Sprechen wünfche. 

Nachdem ich ihn Hatte eintreten laſſen, erblickte ich eine 
Figur, die mir nicht unbelannt war, auf die ih mich aber 
nicht befinnen konnte. 

Diefer Mann war von meiner Größe; fein Geficht trug 
die Spuren des Elends und der Ermattung; er hatte einen 
übermäßig langen Bart und einen fahlen Kopf; er trug ein 
efelhautfarbnes Gewand, das mit einem diden Stricke befes 
ftigt war, an dem ein Roſenkranz und ein ſchmutziges Tafchen- 
tuh hingen; über feinen Rüden herab hing eine weite 
Kaputze; in ver Iinfen Hand hielt er einen viereckigen Korb 
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und in der rechten einen langen Stab; dieſer Mann, der mir 
noch vor Augen fteht, erinnerte mich -nicht an einen Diener 
Gottes, einen reuigen Eünder, einen demüthigen Almofen- 
empfänger, fondern an ein verzmweifeltes Wefen, einem Wahn- 
finnigen, den ich für einen Mörder hätte halten können. - 

Wer find Sie? Ich glaube Sie fchon irgendwo gefehen 
zu haben, aber — — 

Sch werde Ihnen fagen, wer ich bin und werde Gie 
überrafchen, wenn ich Ihnen mein unglücliches Leben erzähle; 
lafien Sie mir aber vorher zu effen geben, denn ich flerbe 
vor Erfchöpfung; feit drei Tagen babe ich nichts als eine 
fihlechte Suppe genoffen. 

Sehr gern. Laſſen Sie fih unten zu effen geben und 
fommen Cie dann wieder; denn während Sie effen, können 
Sie nit mit mir fprechen. | 

Mein Lakai ging hinunter, um ihm zu eflen geben zu 
laſſen; fodann befahl ich ihm, mich nicht mit dem Danne allein 
zu laſen/ weil derſelbe mir Furcht einflößte. 

Da ich indeß überzeugt war, daß ich ihn kenne, ſo war 
ich neugierig ihn zu hören. 

Nach drei Viertelſtunden kam er wieder herauf; er ſah 
wie ein Kranker aus, deſſen Geſicht durch ein ſtarkes Fieber 
entflammt iſt. 

Setzen Sie ſich und ſprechen Sie offen. 

Ich bin Albergoni. 

Wie! 

Dieſer Albergoni war ein vaduariſcher Edelmann, mit 
dem ich vor fünfundzwanzig Jahren bekannt geweſen war. 

Albergoni hatte wenig Vermögen, dagegen viel Geiſt und 
großen Hang zum Vergnügen und zur Satire. Er verhöhnte 
die Regierungen und die betrogenen Ehemänner, feierte Venus 
und Bachus wie ein Athlet, opferte der Päderaſtie und war 
ein entſchloſſener Spieler. Außerdem war dieſer Mann, jetzt 
von abftoßender Haͤßlichkeit, bis zum Alter vor fünfundzwan⸗ 
zig Jahren ſchön wie Antinous geweſen. 

Folgendes erzählte er mir: 

Eine Geſellſchaft junger Teichtfinniger Menſchen, zu ber 
auch ich gehörte, hielt ein Caſino in der Zuecea, wo man, 
ohne Jemand zu ſchaden, köſtliche Stunden verlebte. Jemand 


328 


glaubte, wir verfürzten uns die Zeit mit unerlaubten Ber- 
gnügungen; in der größten Stiffe machte man uns den Pro⸗ 
zeß, das Caſino wurde gefchloflen, und viejenigen, welche dazu 
gehörten, verhaftet. Alle flüchteten mit Ausnahme meiner und 
eined gewiſſen Branzandi. Nachdem wir zwei Jahre auf den 
Ausgang unferd Prozeffes gewartet, erging das ungerechte 
Urtheil. Mein Unglüdsgefährte wurde zur Verbrennung nad 
vorhergegangener Enthauptung verurtheilt, ich zu zehn Jahren 
carcere duro, Im Jahre 1765 wurde ich in Freiheit gefeßt, 
und ich zog mich nah Padua zurüd, wo ich ruhig leben 
zu können boffte; man’ hat indeß nicht aufgehört, mich zu 
quälen und um mich von dort zu vertreiben, hat man mich 
wiederum deffelben Verbrechens beſchuldigt. Ach glaubte, dem 
Blitze nicht trogen zu dürfen; ich ging nah Rom, und zwei 
Jahre darauf verurtheilte mich der Rath der Zehn zu immer- 
währender Verbannung. - 

Wenn man zu leben hat, Tann man diefe Strafe gebul- 
dig ertragen; meines Vermögens bat fich aber mein treulofer 
Bruder unter Begünftigung des ungerechten Gerichtshofes be- 
mädtigt. 

Ein Procurator in Rom hat den Auftrag erhalten, mir 
eine Penfion von zwei Paoli täglih vorzufchlagen, wenn ich 
gerichtlich auf jeden weitern Anfpruch verzichten wolle. Diefe 
ungerechte Bedingung habe ich abgelehnt und habe Nom ver- 
laſſen, um bier als Einfiedler zu leben. Seit zwei Jahren 
treibe ich Dies traurige Gefchäft und kann es nicht länger aus⸗ 
halten; das Elend tödtet mich. 

Gehen Sie wieder nah Nom; mit zwei Paoli können 
Ste, glaube ich, Ieben. | 

Ich bin entfchloffen, Lieber zu flerben, als mir dieſe Blöße 
zu geben. 

Nachdem ich ihn aufrichtig beklagt, fagte ich ihm, ich be- 
daure fehr, nicht reich zu fein; indeß lade ih ihn ein, während 
meines ganzen Aufenthalts in Neapel, auf meine Rechnung zu 
efien, ih würbe den Wirth davon in Kenntniß feßen, zugleich 
gab ich ihm eine Zechine. 

Drei oder vier Tage darauf meldete man mir, daß der 
Unglüdlihe Hand an fich felbft gelegt habe. 

In feinem Zimmer fand man fünf Nummern, welche er 
Medint und mir vermachte, um uns feine Dankbarkeit für 
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erwiejenes Gutes zu bezeigen. Diefe fünf Nummern brachten 
der neapolitanifchen Lotterie viel Geld ein, denn, nur mit Aus- 
nahme meiner, wurden fie von Allen befegt. Keine einzige 
fam heraus; viefes Mißglücken heilte aber Niemand, weil das 
Vorurteil, daß die Nummern, weldhe ein Dann angiebt, der 
ſich unmittelbar darauf tötet, unfehlbar feien, bei dem un 
wiſſendſten, obwohl geiftreichften Volke Europas zu tief einge- 
wurzelt if. 

Ich hatte eben den Unglüdlichen gefehen, deſſen Anblick 
mir das Herz im Leibe umdrehte, als ich in ein Kaffeehaus trat. 
Hier hörte ich einen Schwäßer über den Selbfimord fprecdhen ; 
derfelbe behauptete, das Erhängen müffe eine köſtliche Todesart 
fein, da jeder Sicherhängende in der höchften Erection fterbe. 
Seine Behauptung konnte richtig fein, da aber die Erection 
gleichfalls eine Folge des Schmerzes fein fann, fo dachte und 
denfe ich noch, daß man fi die Sache verfucht haben muß, 
um die Frage gründlich zu löſen. 

ALS ich aus dem Kaffeehaufe fam, war ih fo glücklich, 
die Hand eines Kleinen Taſchendiebes zu erfaffen, als mir derfelbe 
eben das zwanzigfte Tafchentuch im Taufe eines Monats aus ver 
Taſche ziehen wollte. Befonders in Neapel giebt es eine 
Menge Heiner Straßenjungen, die nur von diefem Induſtrie⸗ 
zweige leben und eine ganz außerorventlihe Geſchicklichkeit 
haben. 

Als der Burfche ſich gepackt ſah, bat er mich, keinen 
Lärm zu machen; er verficherte mir, daß er mir alle geftoh- 
lenen Tücher, feiner Behauptung nach fieben oder acht, wieders 
geben würde. 

Du haft mir mehr als zwanzig geftohlen. 

Nicht ich, fondern einer meiner Kameraden. Kommen Sie 
mit mir, und Sie werben fie alle wiederfinden. 

Iſt es weit? | 

Auf dem Largo (Plage) des Schloſſes. Aber Yaffen Sie 
mich los, denn man ſieht uns an. 

Diefer Heine Gauner brachte mich nah einem fchlechten 
Wirthshauſe und führte mich in ein Zimmer, wo ein fehr 
gewandter Mann mich fragte, ob ich alte Sachen zu kaufen 
wünſche. Als er erfuhr, daß es mir um Tafchentücher zu 
thun fei, die mir geſtohlen worden, öffnete er einen großen 
Schrank und zeigte mir wenigftens zweihundert, unter denen 


330 


ich ein Dugend der meinigen fand, welche ich für eine Kleinig⸗ 
keit zurückkaufte. 

Einige Tage darauf kaufte ich ihm noch mehrere andere 
ab; ich wurde durch keine Bedenklichkeit zurückgehalten, obwohl 
ich die Gewißheit hatte, daß ſie geſtohlen ſeien. 

Da dieſer ehrliche neapolitaniſche Handelsmann, ein wah⸗ 
rer Jude ſeinem Gewerbe nach, mich für unfähig hielt, ihn 
zu verrathen, ſo vertraute er mir zwei oder drei Tage vor 
meiner Abreiſe von Rom, daß wenn ich für zehn bis zwölf: 
taufend Dufaten Waaren von ihm kaufen wolle, ich Leicht im 
rom oder anderwärts das Bierfache diefer Summe verbienen 
önne. 

Was ſind es für Waaren? fragte ich. 

Uhren, Doſen, Ringe, die ich hier nicht zu verkaufen 
wage! 

Sie fürchten entdeckt zu werden? 

Ich habe nicht viel zu fürchten, vertraue mich auch nicht 
Jedem an. 

Ich dankte ihm und wollte die Kleinodien nicht ſehen, 
denn ich fürchtete der Verſuchung, für zehn zu kaufen, was 
funfzig werth war, nicht widerſtehen zu können; ich hätte ſo in 
einen Abgrund gerathen können. 

Als ich in meinen Gaſthof zurückgekehrt war, fand ich 
neuangelommene Fremde, von denen mir einige befannt waren. 
Bartoldi war mit einigen jungen Sachfen, deren Mentor er . 
war, aus Dresden angefommen, Diele jungen Herren waren 
Bin, reich, und fahen ganz fo aus, als ob fie das Vergnügen 
tebten. 

Bartoldi war eine alte Bekanntſchaft. Er Hatte vie Rolle 
des Arlehin in der italiänifchen Komödie des Könige von 
Holen geſpielt. Nah dem Tode dieſes Monarchen war Bar: 
toldi zum Rathe der Kommiſſion der Opera buffa gemacht 
worden; die verwitwete Rurfürftin liebte dieſelbe fehr, denn fie 
war fehr muſikaliſch. 

Die andern gleichzeitig mit einem zahlreichen Gefolge an- 
gelommenen Fremden waren Mit Chubeleigh, jebt Herzogin 
von Kingfton, ein Lord und ein Chevalier, deren Namen ich 
vergeflen habe. 

Die Herzogin erfannte mich fogleich und hatte nichts das 
gegen, fih von mir den Hof machen zu laſſen. Eine Stunde 
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darauf erfhien Herr Hamilton zum Beſuche bei ihr, und mir 
war e8 lieb, feine Belanntfchaft zu machen. Here Hamilton 
war ein Mann von Genie; nichtöpeftoweniger verbeirathete er 


ſich eudlich an eine junge Perfon, welche das Talent gehabt 


hatte, ihn in ſich verliebt zu machen. Dieß Unglüd begegnet 
geiftreichen Leuten häufig, wenn fie alt werden. Sich zu ver: 
beirathen ift immer eine Dummheit, begeht fie aber Jemand 
in der Zeit, wo feine phyſiſchen Kräfte abnehmen, fo ift fie 
tödtlich; denn Die Frau, namentlich wenn fie jung if, kann 
dann nur noch Gefälligkeiten haben, weldhe der Mann immer 
tbeuer bezahlt, und iſt zufälliger Weiſe die Frau verliebt in 
ihn, fo tödtet fie ihn. Bor fieben Jahren war ich nahe daran, 
biefen dummen Streich zu machen, und wohl mir, daß ich nicht 
dis zu Ende gegangen bin. 

Nah unferm Mittagseffen ftellte ich der Herzogin bie 
beiden Sachſen vor, welche ihr Nachrichten von der verwitweten 
Kurfürſtin brachten, die fie fehr liebte; fodann gingen wir zus 
fammen in die Komödie. Der Zufall wollte, daB ſich Dias 
dame Goudar in der benachbarten Loge befand, und Hamilton 
befuftigte die Herzogin, indem er ihr die Gefchichte dieſer 
Schönen Inſulanerin erzählte; fie zeigte indeß Feine Luft, deren 
Bekanntſchaft zu machen. 

Nah Tiſche machte die Herzogin eine Partie Duinze mit 
den beiden Engländern und den beiden Sachſen. Es 
wurde niedrig gefpielt; der Verluft war mäßig, und die beiven 
Sachſen blieben Sieger. Ich hatte feinen Theil am Spiel 
genommen, befchloß indeß, mich demſelben am folgenden Tage 
beizugefellen. 

Am folgennen Tage fpeiften wir zuſammen beim Fürften 
von Francavilla, der uns ein herrliches Mahl gab; gegen 
Abend führte er uns in ein Eleines Bad am Ufer des Meeres, 
wo er uns ein Wunder zeigte. Ein Priefter warf fich nackt 
ins Meer und ſchwamm, ohne die geringfie Bewegung zu 
machen, auf der Oberfläche des Waſſers wie eine fichtene 
Dlanfe. Es war hier Fein Kunſtſtück im Spiele, und es war 


“unzweifelhaft, daß dieſe Fähigkeit das Refultat feiner innern 


Drganifation war. Nach vieler wirklich erflaunlichen Probe 
veranftaltete der Fürft der Herzogin ein fehr anziehendes 
Schauſpiel: er Tieß gleichzeitig alle feine Pagen untertauchen, 
junge Leute von ‚funfzehn bis fiebenzehn Jahren und ſchön wie 
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die Liebesgötter; dieſe Taucher, welche gleichzeitig and dem 
Schooße der Wellen anftauchten, ſchwammen vor unfern Augen 
umber, entiwiclelten ihre Kraft und ihre Anmuth und machten 
taufend verfchiedene Mebungen. Diefe jungen Aooniffe waren 
die Geliebten diefes Tiebenswürbigen und prachtliebenden Für- 
fien, weldder die Liebe des Ganymed der Liebe ver Hebe 
vorzog. 

Die Engländer fragten den Fürſten, ob er ihnen daſſelbe 
Schauſpiel mit Nymphen anſtatt der Adoniſſe veranſtalten 
könne; er verſprach es ihnen für den folgenden Tag in einem 
herrlichen Hauſe in der Umgegend von Portiei, wo es inmitten 
eines ungeheuren Marmorbaſſins, das er im Garten hatte 
erbauen laſſen, aufgeführt werben follte, 
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Der Fürſt von Francavilla war ein reicher, prachtliebender, 
geiftreicher Epicuräer, der die Devife hatte Fovet et Favet. 
n Spanien ftand er in Gunft; der König fah es aber 
Vieber, daß er in Neapel lebte, weil er fürchtete, derfelbe 
möchte den Prinz von Afturien, deſſen Bruder und vielleicht 
ih ganzen Hofatel in feine widernatürlichen Gelüſte ein- 
weihen. 

Am folgenden Tage zeigte er und verſprochenermaaßen 
fein von zehn bis zwölf fehr Hübfchen jungen Mädchen beleb: 
em Baffin; diefelben ſchwammen vor unfern Augen bis zum 

end 

Mig Chudeleigh und zwei andere Damen fanden biefes 
Vergnügen langweilig; das des vorigen Tages hatten fie Föfl- 
lich gefunden. 

Diefe Geſellſchaͤft hinderte mich indeß nicht, zweimal 
— meine Callimene zu beſuchen, welche mich ſchmach⸗ 
ten lie 

Agathe, welche ich täglich ſah, war die Dertrante meiner 
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Flamme; fie wäre mir gern zur Erreihung meined Zweckes 
behülflich gewefen; ihre Würde geflattete ihr indeß nicht, offen 
zu handeln. Sie verfprach mir, jene zu einer Partie einzuladen, 
die wir nach Sorrento machen wollten, und ich hoffte, daß ich 
in der Nacht, die wir dort zubringen wollten, das Mittel fie 
zu befiegen finden würde. 

Ehe diefe Partie mit Agathen zu Stande kam, verab- 
redete Hamilton eine ſolche mit ‚der Herzogin von Kingfton, 
und da es ein Pickenick werben follte, machte ich ihr meine 
Aufwartung; ich war mit den beiven Sachſen und einem lie- 
benswürdigen Abbe Guliani zufammengetreten, zu weldem 
legteren ich fpäter in Rom in ein engered Berbältniß trat. 

Um vier Uhr Morgens fuhren wir in einer Felude mit 
zwölf Rudern von Neapel ab, und um neun Uhr Jangten 
wir in Sorrento oder Soriento an. 

Wir waren unferer funfzehn, Alle von Heiterkeit belebt 
und entzücdt von dem Wonnegefühl, womit und der Anblid 
diefes irdifchen Paradiefes erfüllte. , 

Hamilton führte nnd in einen Garten, welcher dem Her⸗ 
zoge von Serra Sapriola gehörte; zufälligerweife befand fich 
diefer Herr Hier mit feiner Gemahlin, einer piemontefifchen 
Dame, die damals ſchön wie ein Stern und in ihren Mann 
verliebt war. 

Der Herzog war feit einigen Monaten hieher verbannt, 
weil er fich mit einer zu prächtigen Equipage und Livree auf 
der Promenade gezeigt hatte. Der Minifter Tanuecci hatte 
es beim Könige durchgefeht, daß man den Herzog wegen Ber: 
letzung der Lurusgefebe und wegen des fihlechten Beifpiels, 
das er hiedurch gegeben, in Strafe genommen, und der Rö- 
nig, der noch nicht gelernt hatte fi dem Willen feines Mi: 


nifters zu wiberfegen, hatte den Herzog und feine Gemahlin - 


verbannt, ihnen jedoch das angenehmfte Gefängniß feines Rei⸗ 
ches angewiefen. Um ſich aber in einem Paradiefe nicht zu 
gefallen, braucht man nur zum Bewohnen vefjelben verurtheilt 
zu fein. Das Yerbannte Paar verging daher auch vor Janger 
Weile, und unfer Ericheinen war für alle Beide ein wahrer 
Balfım. ” 

Ein Abbé Bettont, den ich vor neun Jahren bei dem 
verftorbenen Herzoge von Matalone kennen gelernt hatte, 
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beſuchte die beiden liebenewürdigen Berbannten und war höchſt 
erfreut, mich hier zu finden. 

iefer Abbe war ein brescianifcher Edelmann, der Sor⸗ 
rent zu fesnem beftändigen Aufenthalte gewählt hatte. Er 
hatte dreitaufend Thaler Einfommen und lebte bier in Hülle 
und Fülle; er genoß alte Gaben des Bachus, der Ceres, des 
Eomusı und felbft der Venus, die feine Lieblingsgottheit war. 


Er konnte feinen unerfülten Wunſch begen, und nicht mehr 


wünfchen, als ihm die freigebige Natur in Sorrent bot. Er 
war zufrieden, und verlachte bie Philoſophen, welche glauben, 
der Menſch könne mit mittelmäßigem Vermögen nicht zufrieden 
fein; er hatte übrigens nur mäßige Leidenſchaften und erfrente 
fih volllommner Geſundheit. Es war mir unangenehm, bei 
ihm den Grafen Medini zu finden, der mein Feind fein mußte, 
und ben ich verachtete; wir grüßten ung daher auch fehr kalt. 

Wir waren unfrer zweiund;wanzig bei Tifhe und fpei- 
fien vortrefflich; denn in dieſer Gegend iſt Alles köftlich, 
jelb das Mehl, welhes dem Brodte eine Schmackhaftigkeit 
wie nirgend anders giebt. 

Wir durchſtreiften nach Tiſche die Dörfer, die ſchönere 
Alleen haben, als bie reichften Schlöſſer in Europa. 

Beim Abbé Bettont fanden wir Eitronen-, Kaffee, Cho⸗ 
eoladeneis und koöſtlichen Sahnenfäfe. Befanntli zeichnet fich 
Keapel hierin aus, upd der Abbe war vortrefflich verforgt, 
Wir ‚fanden bei ihm fünf oder ſechs Bäuerinnen, entzüdend 
durch, ihre Jugend And Schönheit und fo fauber, daß fie in 
Teiner Weiſe gewöhnlichen Dienſtmädchen glichen. Als ich ihn 
fragte, ob dies fein Serail fei, antwortete er, das könne wohl 
ber Zul fein; Eiferfucht fei indeß ausgefchlofien, und e8 hinge 
nur von mir ab, mid davon zu überzeugen, indem ich acht 
Tage bei ihm — — 

Ich bewunderle dieſen glücklichen Sierblichen, beklagte ihn 
aber doch, denn er war wenigſtens zwölf Jahre älter als ich, 
und ich war ſicher nicht mehr jung. Sein Glück konnte nicht 
mehr von langer Dauer ſein. 

Gegen Abend kehrten wir. zum Herzoge zurück, wo wir 
ein “enbeiien von, Fifchen verſchiedener Art fanden. 
Luft von Sorrent verleiht befländig Appetit, und 
wir wurden daher mit dem Effen fehr gut fertig. 
Rad dem Abendeffen äußerte Milady den uni nad 
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einer Partie Pharao, und der Abbe Bettoni, welcher Medini 
als Spieler von Gewerbe Tannte, fchlug demfelben vor, die 
Bank zu übernehmen. Diefer entſchuldigte fid mit dem Be⸗ 
merken, daß er nicht Geld genug babe, 

Der Wunſch der Herzogin mußte indeß erfüllt werben, 
sand ich erbot mich dazu. 

Man brachte Karten, und ich fhüttete meine arme Börfe, 
bie nicht mehr als vierhundert Unzen, mein ganzes Bermögen, 
enthielt, auf den Tiſch ans. 

Alle holten Gold hervor und nahmen Bücher. 

Medini fragte mich, ob ich ihn bei meiner Bank bethei⸗ 
ligen wolle; ich verſetzte, ich wolle mein Gold nicht zählen, 
und deshalb ſei es mir nicht möglich. 

Ich zog bis nach Mitternacht ab und hatte nur noch 
einige vierzig Unzen vor mir. Alle hatten gewonnen mit 
Ausnahme eines Chevalier Rosbury, der kein Gold bei ſich 
hatte und deshalb mit engliſchen Bankuoten pointirte; ich 
ſtecte ſie ungezählt ein. 

Als ih auf meinem Zimmer war, hatte ich nichts Eili⸗ 
geres zu thun, als die Banknoten anzufeher, denn das Zus 
fammenfchrumpfen meiner Börfe beunruhigte mih. Man vente 
fih meine Freude; ih fand vierhundert und fünfzig Pfund 
Sterling, mehr als da8 Doppelte meines Berluftes. 


Sehr zufrieden mit meinem Tagewerk legte ich mich zu 


ame und gelobte mir, mein Glück nicht bekannt werden zu 
laſſen. 

Da die Herzogin von Kingſton unfere Abreife auf neun 
Uhr feftgefest hatte, fo bat uns die Herzogin von Serra 
Capriola, ehe wir in die Felude fliegen, Kaffee zu trinken. 

Nah dem Frühſtücke fanden ſich Medini und Bettont 
ein, und ber erflere fragte Herrn Hamilton, ob er ung Ei 
läftigen würde, wenn er mit uns nach Neapel zurüdreife. 
Hamilton nicht nein fagen konnte, fo wurde er —— 
um zwei Uhr waren wir wieder in unſern Gaſthof zurück, wo 
ich zu meinem Erſtaunen in meinem Vorzimmer eine junge 
Dame fand, die mich mit trauriger Miene anrebete und fragte, 
ob ich fie erkenne. Es war die ältefte der fünf Hannovera⸗ 
nerinnen, welche ich in London geliebt und welche mit dem 
Marquis della Petina die Flucht ergriffen Hatte. 


= vor 
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Meine Neugier gli meinem Erflaunen; ich ließ fie ein 
treten und beflellte mein Mittagseffen. 

Wenn Sie allein fpeifen, fagte fie, fo möchte ich gern 
mit Ihnen fpeifen. 

Sehr gern, verfeste ich, und beftellte ein Mittagseſſen 
für zwei Perfonen. 

Ihre Gefchichte war nicht lang. Sie war mit ihrem 
Liebhaber, von dem ihre Mutter nichts hatte wiffen wollen, 
nach Reapel gegangen. Diefer Unglüdliche, der mit feiner 
Frau in einer Schenke abgefliegen war, hatte Alles, was fie 
befaß, verkauft, und war zwei oder drei Monate darauf wer 
gen fieben over acht Fälfchungen eingezogen worden. Seit 
fieben Jahren erhielt ihn die arme Hannoveranerin im Ge⸗ 
fängniß. Da fie erfahren, daß ich in Neapel war, fo bat 
fie mi, ihr zu Hülfe zu kommen, nicht, indem ich ihr Geld 
gäbe, wie der Marquis wünfchte, fondern indem ich mich bei 
der Herzogin von Kingfton verwende, daß dieſe fie im ihren 
Dienft nähme und fie nach England zurückbringe. 

Sind Sie die Frau des Marquis? 

Nein. 

Wie haben Sie ihn fechs Jahre hindurch unterhalten 
koͤnnen? 

Ach, denken Sie ſich hundert Geſchichten, und alle wer⸗ 
den richtig ſein. 

Ich errathe. 

Können Sie bewirken, daß ich mit der Herzogin ſpreche? 

Ich werde mit ihr reden, muß Ihnen aber bemerken, 
daß ich nur die Wahrheit ſagen werde. 

Sehr wohl; ich ebenfalls. Ich kenne ihren Charakter. 

Kommen Sie morgen wieder. 

Gegen ſechs Uhr befuchte ih Hamilton, um mich bei ihm 
zu erfundigen, wie ich die englifhen Banknoten, die ih am 
vorigen Tage gewonnen, umwechſeln könne, und er felbft gab 
mir den Werth derſelben. 

Bor dem Abendeflen verwendete ich mich bei der Her- 
ogin für die arme Hannoveranerin. Mylapy fagte, fie erinnere 
44 jene gefehen zu haben, und wolle mit ihr fprechen, ehe fie 
ſich zu etwas entſchließe. Ich ſtellte dieſelbe am folgenven 
Tage vor und ließ dann Beide allein. Die Folge dieſes —28 
war, daß die Herzogin ſie an Stelle einer Roͤmerin annahm 


und fie bei ihrer Abreife mit nah England nahm. Ich habe 
nicht weiter von ihr fprechen hören. Einige Tage nach ihrer 
Adreife konnte ich mich den dringenden Bitten Petinas nicht 
ferner entziehen und befuchte ihn im Gefängniffe der Vicaria. 
Ich fand ihn Hier in Gefellfchaft eines jungen Mannes, den 
ich als feinen Bruder erfannte. obwohl der junge Mann fehr 
hübſch, er felbft aber ſehr Häßlich war; zwiſchen ver Schönheit 
Por der Häßlichkeit beſteht häufig nur ein unmerflicher Unters 
ied. 

Dieſer Beſuch, an welchem die Nengier mehr Antheil 
hatte as das Gefühl, machte mir kein beſonderes Vergnügen, 
denn ich hatte eine ebenſo lange wie langweilige Erzählung 
auszuhalten. 

Beim Hinansgehen fand ich unten an der Treppe des 
Gefängniffes einen Beamten, der mir fagte, daß ein Gefan: 
gener mich zu fprechen wünſche. 

Wer tft e8? 

Er behauptet Ihr Verwandter zu fein und heißt Gaetano. 

Mein Berwandter, Gaetano! Ich glaubte, es könnte der 
Abbe fein. 

Sch gehe mit dem Beamten ins zweite Stodwerf hinauf 
und finde hier einige zwanzig Gefangene, welche auf dem Fuf- 
boden faßen und ausgelaffene Lieder im Chor fangen. 

In den Gefängniffen und auf den Galeeren ift die Heis 
terfeit der Troft des Elends und der Verzweiflung; die Natur 
verfchafft ſich dieſe Erleichterung vermöge des Inſtinkts, ver 
fie zur Selbfterhaltung zwingt. 

Ich fehe einen der Unglüdlichen mir entgegenfommen und 

höre ihn mich als Gevatter anreven. Da er Miene mich zu 
umarmen macht, fo weiche ich zurück; jest nennt er fi, und 
ich erkenne in ihm jenen Gaetano, der vor zwölf Jahren in 
Paris die Hübfche Fran geheirathet Hatte, welche ich nachher 
ans feinen Händen befreite. Der Lefer wird fih des Borfalls 
vieleicht noch erinnern. 

Es thut mir leid, Sie bier zu fehen, womit Tann ich 
Ihnen aber dienen ? 

Indem Sie mir ungefähr hundert Thaler bezahlen, die 
Sie -mir für mehrere Ihnen in Paris verfaufte Waaren 
ſchuldig find. 

Da die Thatfache falfch war, fo drehte ich ihm den Rüden 
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za und fagte, ich. müſſe vermuthen, daß er im Gefängnifle ven: 
Berftand verloren habe. | 

Beim Hinuntergehen erfundigte ich mich,. weshalb er im 
Gefängniffe fet und erfuhr, daß er wegen Fälfchung fiße und 
dem Galgen nur durch einen Sormfehler entgangen fei, wegen: 
deffen feine Strafe in ewiges Gefängniß verwandelt worben. 

Ich dachte ſchon nicht mehr an dieſen Unglücklichen, als 
ih am Nachmittage den Beſuch eines Advokaten erhielt, ver 
in Gaetanos Namen hundert Thaler von mir forderte und 
feine Behauptung mit einem dicken Handelsbuche unterftüßte, 
wo auf verfchienenen Blättern mein Name mit Waaren auf- 
a war, die ich in Paris auf Kredit entnommen haben 
ollte. 
Mein Herr Advokat, ſagte ich, dieſer Mann iſt ein 
— ich bin ihm nichts ſchuldig, und das Buch hat keinen 

erth. | 

- Sie irren fih, mein Herr, dieß Bud ift von großem: 
Gewichte und die Juſtiz dieſes Landes ift den armen Gefan- 
genen, welche ausftehende Forderungen haben, fehr günftig. 
Ich bin deren Advokat, und muß Ihnen fagen, daß wenn 
Sie fih nicht heute vergleichen, ih Sie morgen vor Gericht 
fordern laſſe. 

Ich zügelte meinen Unwillen und bat ihn höflich um: 
feinen Namen und keine Adreffe, die er mir fofort auffchrieb; 
ich verficherte ihm, daß ich die Sache binnen vierundzwanzig 
Stunden abmakhen würde. 

Ich begab mich zu Agathen, und ihr Mann begann zu 
lachen, als ich ihm die Eröffnungen feines Kollegen berichtete. 

Er ließ mich eine Vollmacht unterzeichnen, vermöge wel: 
cher er Alles übernahm; er verbürgte fih für meine Sache 
und meine Perfon; ſodann ließ er dem Advokaten notificiren, 
daß er es nur noch mit ihm allein zu thun babe. 

Die Paglietti, welche in Neapel fehr zahlreich find, Ieben, 
einige ehrenwerthe Ausnahmen abgerechnet, faſt nur von Ganz 
nereien, namentlich aber auf Koften der Fremden. 

Da der Chevalier Rosbury in Neapel geblieben war, fo 
kam ich mit allen anfommenden Engländern in enge Berüh⸗ 
rung. Sie nahmen alle in den Erorielles ihre Wohnung, 
denn die Engländer find in diefer Beziehung noch hammel- 


artiger als die Bewohner der Champagne; fie gehen einander 
nach, ahmen ſich nach, befuchen dieſelben Orte, [plagen alle ven; 
felben Weg ein. Dft machten wir nebfl den beiven Sachen 
Bergnügungspartieen; ich unterhielt mich fehr gut. Nichte 
beftoweniger würbe ich nad) ber Meſſe abgereift fein, wenn 
mih nicht meine Liebe für Callimene zurüdgehalten hätte. 
36 ſah dieſes fhöne Mädchen täglich und machte ihr Ge⸗ 
ſchenke, fie aber bewilligte mir nur unbebeutende Begünfti- 
ungen. 
8 Die Meffe näherte fih ihrem Ende, und Agathe orbnete 
verſprochenerweiſe die Partie nah Sorrent an. Sie bat ihren 
Mann, eine Frau einzuladen, die er vor der Heirath mit ihr 
geliebt hatte; diefer Iud Dagegen den ſchönen Pasquale Latilla 
ein, und damit Jeder fein Theil erbielte, Iud man auch meine 
fhöne Callimene ein. 

Wir waren alfo drei paffende Paare; die Koſten der 
Partie ſollten von den drei Kavalieren getragen werden. 

Agathens Mann behielt fich die Leitung des Ganzen vor. 

Bor dem für diefe Partie angefesten Tage fah ich zu 
meinem großen Erftaunen Joſeph, den Eohn der Cornelis 
und den Bruder meiner theuren Sophie, bei mir erfiheinen. 

Welches Abenteuer führt Ste nah Neapel und mit wem 
find Sie Hier? 

Ich bin ganz allein hier. Ich Hatte Luſt, Italien zu 
fehen, und meine Mutter Hat mir diefes Vergnügen gemacht. 
Ich habe Turin, Mailand, Genua, Ylorenz, Venedig, Rum 
gefehen, und ſobald ih aud das übrige alien befuht haben 
werde, werbe id die Echweiz und Deutfchland bereifen und 
mich dann in Holland wieder nach London einfchiffen. 

In wie viel Zeit gedenken Sie diefe Heine Reife zu machen? 

In einem halben Jahre. 

Und werden Sie, wenn Sie nad London zurüdktommen, 
im Stande fein, von Allem, was diefe Ränder Bemerfens- 
werthes enthalten, Bericht zu erflatten? 

Ih Hoffe Mama zu überzengen, daß das Geld, welches 
dieſe Reife ihr koſtet, nicht fhlecht verwendet worben if. 

Wie viel glauben Eie, daß ihr die Reife koſten wird? 

Fi fünfhundert Guineen, welde fie mir gegeben hat, 
nicht mehr. 

Wie, Sie wollen ein halbes Jahr auf dieſer großen Tour 
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zubringen und er mehr als fünfhunvert Ouineen ausgeben? 
Das ift unglaublich 

Wenn man —E will, kann man noch weniger ausgeben. 

Das mag ſein. An wen ſind Sie in den Ländern, die 
Sie jetzt ſo gut kennen, empfohlen geweſen? 

An Niemand. Ich habe einen engliſchen Paß und laſſe 
die Leute glauben, ich ſei ein Engländer. 

Fürchten Sie nicht, in — 28* Geſellſchaft zu gerathen? 

Ich ſetze mid dieſer Gefahr nicht aus. Ich eröffne mid 
Niemand. Wenn man mid anredet, fo antworte ich auf eine 
einſylbige Weife und accorbire immer vorher, ehe ich effe over 
eine Wohnung miethe. Da ich nur’ in den Öffentlichen Wagen 
fahre ſo laufe hi feine Gefahr, übertheuert zu werben. 

Sehr wohl. Fürs Erſte werben Sie jegt fparen, denn 
th werde Sie in Allem freihalten und Ahnen einen vortreff: 
lien Cicerone geben, der Ihnen nichts koſten foll. 

Sie werden mich entfchuldigen, wenn ich nichts annehme, 
denn ich habe meiner Mutter verfprochen, von Niemand etwas 
anzunehmen. 

Mir ſcheint es, daß ich eine Ausnahme machen muß. 

Nein. Ich habe Berwandte in Benedig; ich habe fie 
befugt; der Schwur, welchen ich meiner Mutter geleiftet, hat 
mih aber abgehalten, ein einziges Mittagseſſen von ihnen 
anzunehmen. Wenn ich verfpreche, fo Halte ich auch. 

Da ic feinen Fanatismus kannte, fo drang ich weiter 
sicht in ihn, Diefer junge Dann war dreiundzwanzig Jahre 
alt; er war fehr Klein, und da er fehr hübſch war, hätte man 
ihn leicht für ein verkleidetes Mädchen halten können, wenn 
er fich nicht einen \langen Bart hätte wachfen laſſen. 

Obwohl diefe Art zu reifen entſchieden unfi innig war, 
fo konnte ich doch nicht umpin, eine Art Muth und eine un 
beftimmte Wißbegierve in ihm zu bewundern. 

Ih wünſchte den Stand der Angelegenheiten feiner Mutter 
und die Lage meiner Tochter kennen zu lernen, und er ließ ſich 
hierüber ohne allen Rückhalt aus. 

Ich erfuhr, daß die Kornelis mehr als je mit Schulden 
belaſtet war, daß ihre Gläubiger fie fünf- oder ſechsmal 
jährlich fegen Tiefen und daß fie ihre Freiheit nur durch 
neue Bürgfchaften oder Abkommen mit ihren Gläubigern wie- 
dererlange, denn biefe fahen fi genöthigt fie aus dem Ges 
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fängniffe zu entlaflen, weil fie fein andres Mittel Hatte, einiges. 


Geld zu ihrer Befriedigung aufzubringen. 

Meine Tochter, damals fiebenzehn Jahre alt, war hübſch, 
voller Talente und erfreute fich ver Protection der vornehmften 
Damen Londons Sie gab Concerte und war unglücklich, 
weil fie von ihrer Mutter viele Kränkungen zu erbulden hatte. 


fragte ihn, mit wem fie hätte verheirathet werben. 


follen, als fie aus dem Penftonate genommen wurde, wohin 
ich fie gebracht hatte. Er antwortete, ihm ſei nicht befannt, daß 
je von etwas Derartigem die Rede gewefen. 

Sind Sie angeftellt? 

Nein. Meine Mutter geht von Jahr zu Jahr damit 
um, mich mit eimem mit Waaren befrachteten Schiffe auf 
eigene Rechnung nach Indien zu ſchicken, und fie meint, ich 
fönne auf dieſe Weife den Grund zu einem großen Vermögen 


legen; ich, fehe den Augenblid aber nie kommen und fürchte, 


er wird nie fommen; denn um Waaren zu haben, muß man 
Geld haben, und meine Mutter hat nur Schulden. 

Trotz feines Schwurs beredete ich ihn endlich, fich durch 
meinen Bedienten begleiten zu laſſen, der ihm als Eicerone 
diente und ihm binnen acht Tagen alle Merfwürbigfeiten 
Neapels zeigte. 

Sch konnte ihn nicht beftimmen, noch fernere acht Tage 
zu bleiben. Er reifte nah Nom, von wo er mir fehrieb, er 
babe fechs Hemden und einen Ueberrod in einem Schranke 
vergeflen; er bat mich, fie ihm mitzubringen, ohne mir feine 
Adreffe anzugeben. 


Er war ein Winpbeutel und Hohlkopf; dennoch durchreiſte 


er mit drei oder vier ganz gewöhnlichen Grundſätzen halb Eu- 
ropa, ohne daß ihn ein Unglüd traf. 

Ich erhielt einen fehr unerwarteten Befuch von Goudar, 
der erfahren, welche Gefellfchaften ich befuchte und mich nun 
bat, ihn und feine Frau mit den Engländern und Sachſen, 
mit denen ih, wie er wußte, Partieen machte, aber nicht 
fpielte, zum Effen einzuladen. Sie begehen einen Mord, fagte 
er, wenn Sie dieſe Leute nicht fpielen Taffen, denn fie find 
eigends zum Berlieren gemacht. 

Da ich feine Logik bewunverte, fo verfprah ich, ihm 
diefen Gefallen zu thun, vorausgeſetzt, daß nicht bei mir ge- 
fpielt würde, denn ich wollte mich Leinen Unannehmlichkeiten 


11 


ausfeen. Mehr verlangte er nicht, denn er war fidher, daß 
feine Frau die Fremden zu ihm ziehen würde, wo man, wie 
er fagte, ohne Befürchtungen fpielen könnte. 

Da ih am folgenden Tage nach Sorrento reifen wollte, 
fo fette ich einen Tag nad) meiner Rückkunft an. 

PR ‚die Reife nach Sorrento war mein letzter Tag wahrhaften 
ücks. 

Der Advokat führte uns in ein Haus, wo wir allen 
möglichen Comfort fanden. Wir hatten vier Zimmer; das eine 
bewohnte Agathe und ihr Mann, das zweite Callimene und 
die frühere Freundin des Advokaten, das dritte Pasquale Latilla, 
das vierte ich. 

Wir befuchten den Herzog und die Herzogin von Sierra 
Caprivla und den Abbe Bettoni, nahmen aber weder Mittags: 
noch Abendeſſen an. 

Nach dem Abenveffen legten wir und frühzeitig zu Bett; 
am Morgen waren wir mit Sonnenaufgang auf den Beinen 
nnd wanderten umber, jedes Paar für fih, der Advokat mit 
feiner alten Freundin, Agathe mit ihrem Pasquale und ich mit 
meiner Sallimene. Gegen Mittag waren wir Alle wieder zu 
einem köſtlichen Mittagseſſen verfammelt, worauf Pasquale den 
Advokat der Süßigkeit feiner Siefta überließ und mit Agathen 
und der Freundin ihres Mannes fpaßieren ging, während ich mit 
Callimenen mich unter bededten Laubgängen, wohin die glühende 
Sonne nicht dringen konnte, erging. Hier frönte meine ſchöne 
Saflimene meine Flamme, nachdem fie zwei Tage hinter eins 
ander mit fih felbft gefämpft. Diefes fchöne Kind opferte 
weder dem Eigennuge noch der Dankbarkeit; denn ich hatte 
ihr nur Kleinigkeiten gefchenkt; die Liebe erhielt ihre Erfilinge, 
wie ich nicht bezweifeln konnte. Sie gab ſich mir ganz hin 
ae Neue, daß fie fo lange gezögert, mich glüdlich zu 
machen. 

Da am vierten Tage der Wind fehr ſtark wehte, fo 
fehrten wir in drei Ralefchen nach Neapel zurüd; Callimene 
beredete mich, ihrer Tante zu fagen, was zwilchen uns vor: 
gefallen fei, damit wir mit größerer Freiheit verkehren 
könnten. 

Da ich den Rath ganz nach meinem Gefchmade fand und 
überzeugt war, daß mit der Tante leicht fertig zu werben fein 
würde, 308 ich fie, nachdem ich ihr ihre Nichte übergeben, bei 
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Seite und machte ihr eine vollſtändige Mittheilung, fo wie 
vernünftige Anerbietungen. | 

Diefe Frau, die einen vortrefflichen Charakter hatte, nahm 
meine Mittheilung wie meinen Vorſchlag fehr gut auf und 
fagte, da ich für ihre Nichte etwas thun wolle, würde fie mir 
bei meinem erften Befuche eine Note alles deſſen übergeben, 
was diefe am Nöthigften bevürfe.. Ich erklärte ihr, da ih 
im Laufe weniger Tage nah Rom zurüdfehren müffe, fo 
wünfche ich alle Tage mit ihrer Nichte zu Abend zu fpeilen. 
Da fie meinen Wunfh ganz natürlih fand, fo begaben wir 
nnd zu Callimenen, welche über unfere Anordnungen höchſt 
erfreut war. | 

Um feine Zeit zu verlieren, fpeifte ih noch am felben 
Abend mit ihr, worauf wir die Nacht zufammen zubrachten. 
Ich feffelte fie vollends fowohl durch meine Liebe, wie durch den 
Ankauf derjenigen Sachen, deren fie am nöthigften bevurfte, 
wie Wäfche und Kleider im Betrage von etwa hundert Louis⸗ 
bor’s, welhe Summe mir weit unter dem Werthe meines 
Glücks zu ſtehen fehien, obwohl in meiner Börfe Ebbe war. 
Agathe, der ich mein Glück anvertraute, freute füh, es mir 
verfchafft zu haben. 

Zwei oder drei Tage darauf gab ich den Englänvern, den 
beiven Sachfen, ihrem Gouverneur Bartoldi und Goudar nebft 
feiner Frau ein Mittagseffen. 

Die Engländer und Sachſen waren ſchon da, und wir 
erwarteten nur noch Herrn und Madame Goudar, als ich die 
Srländerin mit dem Grafen Medini eintreten ſah. Beim 
Anblicke diefer Frechheit flieg mir mein ganzes Blut zu Kopfe; 
indeß hatte ich doch Macht genug über mich, um an mich zu 
halten, bis Goudar fam, gegen den ich mich erklärte. Wir 
waren übereingefommen, daß er feine Frau begleiten follte, 
Diefer Erzgauner machte Ausflühte und fuchte mich zu über- 
reden, daß Medini an dem Schidfale ver Bank unfchulvig fei; 
indeß verſchwendete er feine Beredtfamkeit ganz vergeblich. 

Unfer Mittagsmahl war fein und heiter; bie fchöne Ir⸗ 
länderin glänzte, denn fie hatte alle Eigenfchaften, um zu ges 
fallen, Schönheit, Anmuth, Geift, Jugend, Talente, Heiter: 
keit, und außerdem ein vornehmes und zugleich gewinnendes 
Denehmen, wodurd fie unwiderftehlich wurde, O, wie fehr 
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Hätte dieſes Schenlmäbchen verbient, einen Thron zu zieren! 
Das Glück if blind. | 
Nach Beendigung des Mittagseffend machte Herr von 
Buturlin, ein vornehmer Ruffe und großer Weiberfreund, mir 
einen Beſuch. Er war durch die füße Stimme ver fchönen 
Goudar angezogen, welde eine neapolitanifhe Arie mit Gut 
tarrenbegleitung fang. Ich war alfo nur ein Reflectirfpiegel 
für meinen reihen Nachbarn; ich nahm indeß feinen Anftoß 
daran. Buturlin verliebte fich fofort in Sarah, und einige 
Monate nach meiner Abreife trat er in ihren Befis für fünf: 
hundert Louisd'ors, deren Goudar bedurfte, um dem Befehle, 
Neapel binnen breimalvierundzwanzig Stunden zu verlaffen, 
nachfommen zu fönnen. 

Diefe Ohrfeige ging von der Königin aus, welche entdeckt 
hatte, daß der König in Prociva eine geheime Zufammenkunft 
mit jener gehabt. Sie überrafchte ihren föniglichen Gemahl 
beim Lefen eines Billets, worüber er ans vollem Halfe lachte 
und welches er ihr nicht zeigen wollte. 

Da die Neugier der Königin durch das Widerftreben ihres 
Gemahls noch mehr gereizt wurve, fo beſtand fie auf ihrem 
Willen; der König gab endlich nach, und nun las fie die fol- 
genden bedeutungsvollen Worte: 

Ti aspetterö nel medesimo luogo ed alla stessa ora, 
coll’ impazienza medesima che ha una vacca che desidera 
l’avvicinamento del toro*). 

Che infamia! rief die Königin aus, und Ge. Majeſtät 
ließ aus eignem Antriebe dem Manne der Kuh anzeigen, daß - 
fie ihm drei Tage Zeit bewillige, um für biefelbe außerhalb 
des Reiches Stiere zu. fuchen. 

Ohne diefes Ereigniß würde Herr von Buturlin nicht fo 
wohlfeilen Kaufs davon gefommen fein. 

Nah meinem Mittagseffen Iud Goudar die ganze Gefell- 
[haft zum Abendeſſen für den folgenden Tag in feinem Haufe 
in Paufilippo ein, und das Mahl war prachtonll; als aber 
Medini fih an einen großen Tifch feßte, und die Karten nahm, 
um mit einem großen Haufen Gold vor fi) abzuziehen, fand 


*) Ich werde Dich am felben Orte und zur felben Zeit mit der Un⸗ 
gedufd ner Kuh erwarten, welche nach. der Paarung mit dem Stiere 
verlangt. . 
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fih Niemand, der pointiren wollte. Bergeblih bemühte fi 
die fihöne Goudar, die Gäfte zum Ergreifen von Büchern zu 
bewegen. Die Engländer und die Sachen fagten ihr auf eine 
fehr galante Weife, fie würden gern pointiren, wenn fie felbfl 
die Bank halte oder mih an ihrer Stelle abziehen Taffen 
wolle, denn, wie fie fagten, fürchteten fie die zu glüdliche 
Hand des Grafen. 

Goudar machte mir nun den Vorſchlag, ich möge abziehen 
und mich mit einem Biertheile bei der Bank betheiligen. Ich 


werde zur Hälfte geben, verfeßte ich, und nicht anders, obwohl 


ich fein Bertrauen zu meinem Glüde habe. 

Goudar fprah mit Medini, worauf diefer, der die Ge- 
legenheit, einen großen Fang zu machen, zu verlieren fürchtete, 
aufftand, feinen Antheil an der Bank einftedte und mir feinen 
Platz abtrat. 

Ich hatte nur zweihundert Unzen in ver Tafche. Ich 
that fie zu den zweihunvert, die Goudar eingefchoffen hatte, 
und in Zeit von zwei Stunden war ich gefprengt; ich fühlte 
indeß Fein Bedauern varüber, da ich ficher war, bei meiner 
Callimene Troft zu finden. 

Da ih mich nun ohne Pfennig fah, fo befchloß ich das 
Gewiffen von Agathens Mann zu erleichtern, der mich in 
Uebereinftimmung mit feiner Frau fortwährend drängte, bie 
Girandolen zurüczunchmen, welche ich ihr in Turin gefchenkt 
hatte. Agathen fagte ich, ich würde mich nie dazu verflanden 
haben, wenn mich das Glück nicht fo fehlecht behandelt hätte, 
ALS fie ihrem Manne meinen Entfchluß mitgetheilt hatte, kam 
diefer wacre Mann mit offenen Armen aus feinem Kabinette, 
warf fih an meinen Hals, nannte mich feinen würdigen Freund 
und danfte mir, als ob ich ihn glüdlich gemacht habe. 

Ich fagte, ich wünfche ven Werth des Gegenflanves in 
baarem Gelde zu haben, und er übernahm es, mir bafjelbe 
zum nächſten Tage zu verfchaffen, fo daß ich wieder in den 
Dei von ungefähr funfzehntaufend franzöfifchen Franes ge: 
angte. 

Nun ſchickte ih mich an, nah Rom abzureifen, wo ich 


acht Monate zu verweilen gedachte; vor meiner Abreife wollte 


mir jedoch der Advofat ein Mittagseffen in einem hübfchen 
Caſino veranftalten, welches er in Portict befaß. 
Wie viel Stoff zu Betrachtungen erhielt ich, als ich mich 





45 


in demfelben Haufe ſah, wo ich vor fiebenundzwanzig Jahren 
ein Feines Glück gemacht und den ehrlihen Griechen durch die 
falfche Vermehrung des Duedfilbers überraſcht hatte! 

Da der König ſich gerade mit feinem ganzen Hofe in 
Portiei befand, fo Iodte uns die Neugier bin, und wir waren 
Zeugen eines Schaufpield, das allerdings Tächerlih war, uns 
dennoch aber nicht zum Laden ruizte. 

Der König, welcher damals neunzehn Jahre alt war, ver- 
gnügte fih nebft der Königin in einem großen Saale mit 
allerhand Iuftigen Streichen. Er befam Luft, fich preilen zu 
jaffen. Ein Rönig, der fich prellen Täßt, der fih zum Sancho 
Panſo maht! Das war allerdings eine Idee, wie man fie 
bei gefrönten Häuptern fonft wohl felten finvet. 

Was ein König will, wird durch den Schwarm der 
Schmeichler, die ihn umwedeln, ſchnell zur Ausführung ge- 
bracht, und Se. ficilianifhe Majeſtät wurde ihrem Wunfche 
gemäß geprellt. Nachdem der junge Monarch aber die Luft 
reife gemacht hatte, kam er auf den Gedanken, nun auch auf 
Koften derjenigen zu lachen, die er beluftigt hatte, + Er machte 
den Vorſchlag zunähft der Königin, welde fih nur mit laus 
tem Lachen dagegen firäubte, und der König drang nicht weiter 
in fie, ebenfp wenig in die Damen, vermuthlich weil er fürchtete, 
fie würden feinen Vorſchlag annehmen. 

Die alten Höflinge, welche Furcht hatten, machten fich zu 
meinem großen Bedauern aus dem Staube, denn gern hätte 
ich einige verfelben in der Luft ſtrampeln fehen, namentlich 
den Fürften Paul Nicander, der den König fehr fchlecht erzogen 
hatte, da er einen wahren Lazzaroni aus ihm gemacht und 
alle Borurtheile, von denen fein Fleiner Geift erfüllt war, ihm 
beigebracht hatte. 

Der König, der feinen Plan nicht aufgab, mußte, als er 
das alte Schranzengefindel fliehen fah, fich begnügen, das edle 
Spiel den jungen Herren vorzufchlagen, die zugegen waren, 
und die vielleicht nach diefer fonderbaren Gunftäußerung ihres 
fonderbaren Monarchen geizten. 

Ich fürdtete diefe Ehre nicht, denn ich war unbelannt 
und nicht vornehm genug, um fie zu verdienen. 

Nachdem er drei oder vier junge Leute geprellt hatte, welche 
ihren Muth mehr oder weniger glänzen ließen, während die 
Königin fich die Seiten hielt und die Damen und bie übrigen 
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Hofleute nach neapolitanifcher Manier lachten, d. h. nicht fi 
ins Fäuftchen Yachten, wie in Madrid, noch mit jener Ge 
zwungenheit, wie in Verſailles oder an den norbifchen Höfen, 
wo man den Lachreiz unterbrüdt und fih in die Tippen beißt, 
um nicht zu gähnen, wenn man es vor langer Weile nicht 
mehr aushalten kann; — nach diefen Vorgängen alfo warf 
der König die Augen auf zwei junge florentinifche Evelleute, 
die eben in Neapel angefommen waren. Sie waren in Ge- 
ſellſchaft ihres Gouverneurs, ter eben fo wenig wie feine 
Zöglinge fich hatte des Lachens enthalten können, als er fah, 
wie munter Se. Majeftät und die Höflinge fich prellen ließen. 

Der Monarch näherte fih ihnen auf eine fehr gutmüthige 
Weiſe und marhte ihnen den Vorſchlag, fich ebenfalls prellen 
zu laſſen. 

Diefe beiden armen Xoscaner waren nach dem unförm⸗ 
lichſten Modell ausgearbeitet; fie waren Fein, budlig, häßlic. 

Als fie den Vorſchlag Sr. Majeftät vernahmen, verlän- 
gerte fich ihr kleines Geficht, ihre Augen wurden verftört; fie 
waren wie auf der Folter. Im tiefften Schweigen warteten 
Alle die Wirkung der Beredtfamfeit des Königs ab, der fie 
zum Entfleiven drängte und ihnen bemerflich machte, daß es 
ihnen ſchlecht anftehen würde, fich zu flräuben; denn wenn fie 
Dedenfen trügen, der Gefellfchaft Stoff zum Lachen zu geben, 
fo könne davon feine Rede fein, da er felbft mit feinem Bei- 
fpiel vorangegangen fei und fie fich deshalb nicht gevemüthigt 
fühlen könnten. 

Der Gouverneur, der wohl fak, daß der König fih nicht 
abweiſen Iaffen würde, ftellte ihnen vor, daß fie fi) der Auf⸗ 
forderung Sr. Majeftät nicht entziehen könnten, und die beiven 
Heinen Paviane zogen ihre Nöde aus. 

Beim Anblide diefer beiven armen Budligen hörte das 
Schweigen auf, und das Gelächter begann von Neuem. Der 
König fagte ihnen, fie hätten nichts ‚zu fürchten, worauf er 
einen bei der Hand nahm und in die Mitte der Dede legte; 
um ihn recht zu ehren, ergriff er felbft einen ver Zipfel, was 
je armen Edelmann nicht hinverte, dicke Thränen zu ver- 
gießen. Ä 
Nachdem er drei⸗ oder viermal durch die Luft gezappelt 
war und dur den Anblick feiner Iangen und dünnen Stelzen 
allgemeines Gelächter hervorgerufen hatte, kleidete er fich in 
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einer Ede wieder an, und feine Stelle nahm fein jüngerer 
Bruder mit ziemlich guter Manier ein, wofür er durch Beifall 
belohnt wurde. | 

Der Gouverneur, fürdtenn, Se. Majeftät wolle ihm 
biefelbe Ehre erweifen, wonach ihn feineswegs verlangte, machte 
fih aus dem Staube, und Se. Majeftät lachte varüber aus 
vollem Halfe. " 

Wir genoſſen unentgeldlich ein fo wunderbares Schauſpiel, 
das man fih vergeblich zu verfchaffen fuchen würde, wenn man 
es auch mit Gold. aufwiegen wollte. 

Don Pasquale Latilla, den der König glücklicher Weife 
nicht bemerkt hatte, erzählte uns bei Tifche eine Menge reizens 
der Anekdoten von diefem guten Könige, welche alfe einen 
vortrefflihen Charakter und einen unbezwinglichen Hang zur 
Heiterkeit verriethen, freilih auf Koften des Ernfte und der 
Würde, denen das Borurtheil der Etifette das Königthum zu 
unterwerfen fucht. Er verficherte uns, daß alle diejenigen, 
die ihm nahe fämen, ihn Tieben müßten, weil er das Vergnü⸗ 
gen, geliebt zu werden, dem Kitzel, Achtung und Furcht auf . 
allen Sefichtern hervorzurufen, vorziehe. 

Nie, fagte und Pasquale, war er trauriger, ald wenn 
ihn feine Minifter zu unerläßlicher Strenge nöthigten und nie 
beitrer, als wenn es ihm geftattet war, Gnade zu üben. 

Ferdinand hatte nicht die geringfte Kenntniß der Literatur; 
da er aber gefunden Menfchenverftand und viel Einficht befaß, 
fo ſtellte er wiffenfchaftlich gebildete Männer und alle diejenigen, 
die fih durch Verdienſte oder Tugenden auszeichneten, fehr 
Hoch. Er verehrte den Minifter Marco, er achtete im höchſten 
Grave das Andenken Leliv Caraffa’s, fo wie den Herzog von 
Matalone, und einen Neffen des berühmten Schriftftellers 
Genoveſi hatte er mit Rückſicht auf das Verbienft feines Onfels 
fehr gut verforgt. 

Das Hafardfpiel war verboten; eines Tages überrafchte 
er aber feine Garde-Offiziere beim Pharoſpiele. Diefe, dur 
den Anblid des Monarchen in Schreien gefegt, juchten die 
Karten und das Geld zu verſtecken. Laſſen Sie fih nicht 
flören, fagte der gutmüthige Monarch zu ihnen; fehen Sie fi 
nur vor, daß Tanucci nichts von Ihrer Kühnheit erfährt; ich 
verfpreche Ihnen, demfelben nichts zu fagen. 

Als diefer gute König zum Alter von vierzig Jahren 

Cafanova’s Dentwürdigfeiten. XII. 2 
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gelangt war, ergriff er auf eine fehr finnige Weife die Ges 
legenheit, fich bei feinem Volle, ganz Italien und einem guten 
Theile Deutfchlands beliebt zu machen, da er überall Proben 
feines vortrefflihen Charakters und feiner Tugenden gab. 

Sein Vater liebte ihn zärtlich, biß zu der Epoche, wo 
die Staatsraifon denfelben nöthigte, fih auf Anrathen feiner 
Minifter deffin Befehlen zu widerjeßen. 

Ferdinand wußte, daß er, wenn auch Sohn des Königs 
von Spanien, nichtsvefloweniger König beider Sieilien fet, 
und daß feine Königspflichten feinen Sohnespflichten vorans 
gingen. Er hatte Tanucci's Linflüffen binlänglich nachgegeben, 

Einige Monate nach der Aufhebung des Jeſuitenordens 
ſchrieb er an feinen Vater einen Brief, deffen Anfang folgenver- 
maaßen lautete: 

„Zu den Dingen, die ich nicht begreife, gehören vier, 
welche mein Erflaunen erregen. Zunächſt, daß man bei den 
aufgehobenen Jeſuiten, die das Gerücht für fo reich ausgab, 
feinen Pfennig gefunden hat; "zweitend, daß die Serivani 
meines Reiches reich find, obwohl fie gefeglich Teinen Lohn 
erhalten follen; drittens, daß alle jungen Frauen, die einen jungen 
Mann haben, ein oder das anderemal ſchwanger werden und 
die meinige es nie wird; viertens endlih, daß alle Menſchen 
am Ende ihrer Laufbahn fterben mit Ausnahme Tanucci's, 
der allem Anfcheine nad ewig leben wird.“ 

Der König von Spanien zeigte im Escurial diefen Brief 
allen Gefandten, um ihnen zu beweifen, daß fein Eohn, der 
König von Neapel, Geift habe; er täufchte fih nicht, denn 
Jemand, der fo fihreibt, Hat Geift. 

Zwei oder drei Tage darauf fam der Chevalier Morofint, 
neunzehn Jahre alt, Neffe des Procurators und einziger Erbe 
biefes erlauchten Haufes, nach Neapel; er war begleitet von 
feinem Lehrer Stratico, Profeffor der Mathematif an ber 
Untverfität Padua, demſelben, der mir einen Brief an feinen 
Bruder, den Mönch und Profeffor an der Univerfität Piſa, 
gegeben. Er nahm feine Wohnung in den Crocielles, und 
dieß Wiederzufammentreffen war ung Beiden angenehm. 

Der junge Venetianer reifte, um feine Erziehung zu voll 
enden. Er war drei Jahre auf der turiner Akademie gewefen 
und reifte mit einem Gelehrten, unter deſſen Leitung er alle 
nöthigen Vollkommenheiten hätte erlangen können, um in feinem 
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Baterlande die höchſten Stellen zu befleiven, und ſich vor der 
Mafle des venetianifchen Adels, welcher die Republik regiert, 
auszuzeichnen; leider fehlte e8 diefem Evelmanne, einem hüb- 
ſchen, reihen und geiftreichen Jungen, an dem guten Willen, 
fich zu belehren. Er liebte die Frauen bis zur Roheit, fuchte 
die Gefellihaft junger Wüftlinge und gähnte in guter Gefell- 
ſchaft. Da er ein Feind des Studiams war, fo ging er nur 
darauf aus, neue Mittel des Vergnügens zu erfinden und gab 
mehr, um fich wegen der Sparfamfeit feines Onkels zu rächen, 
als aus Freigebigfeit, das Geld, welches er empfing, ohne 
Sinn und Berftand aus. Er beflagte fih, daß man ihn troß 
feiner Bohjährigfeit unter Bormundfchaft halten wolle. Er 
hatte fich berechnet, daß er monatlich achthundert Zechinen 
ausgeben könne und nahm es fehr übel auf, daß man ihn nur 
zweihundert ausgeben ließ. Von diefer Vorftellung ausgehend, 
gab er fih alle möglihe Mühe, Echulvden zu machen und 
ſchickte den Grafen Straticn zum Teufel, wenn diefer ihm 
milde Borftellungen wegen feiner thörichten Ausgaben machte 
und ihm begreiflich zu machen fuchte, daß er fih durch Spar: 
famfeit in den Stand ſetzen würde, großartig in Venedig auf: 
zutreten, wo fein Onkel ihm in einem fehr hübſchen Mädchen, 
der Erbiochter des Haufes Grimani de Servi, eine fehr gute 
Partie ausgefucht hatte. 

Die einzige Eigenfchaft diefes jungen Edelmanns, die nicht 
der Art war, feinem Mentor zu tödtlichen Befürchtungen Anz: 
laß zu geben, war die größte Abneigung deflelben gegen alle 
Art von Spielen. 

Seitdem ich gefprengt worden, war ich zwar wieder bei 
Gpudar gewefen, hatte aber vom Spielen nichts weiter hören 
wollen. Medini war mein Todtfeind geworden, Er ging, 
wenn ich fam; ich that indeß fo, als ob ich nichts davon be- 
merfe. Er befand fih dort an dem Tage, wo ih Moroſini 
mit feinem Mentor vorftellte, und da er fich den jungen Mann 
zum Dpfer auserfehen hatte, machte er fih mit ihm bekannt; 
als er aber deſſen unerfchütterlichen Entfchluß, nicht zu fpielen, 
erfannte, wuchs fein Haß noch, denn er war überzeugt, ih 
fei die Urfache, daß diefer junge Edelmann nicht fpiele, 

Moroſini, der fih in Sarah's Reize verliebt hatte, dachte 
nur an das Mittel, durch Liebe in ihren Befiß zu gelangen. 
Er befand fih noch in einem Zuftande jugendlicher Ueber⸗ 
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fpanntheit, der fie ihm verhaßt gemacht Haben würde, wenn 
er hätte vermuthen können, daß er fie nur durch das Opfer 
einer bedeutenden Summe würde erlangen können, 

Zu mir hatte er mehrmals geäußert, wenn er in die Lage 
fommen follte, eine Frau, die er liebe, bezahlen zu müflen, 
um thre Gunft zu erlangen, fo würde er fih fo erniedrigt 
fühlen, daß er augenblicklich von der Liebe, die fie ihm einge: 
flößt habe, geheilt werden würde; denn er behauptete, und er 
hatte Recht, er fei ald Mann eben fo viel werth, wie bie 
Goudar als Frau. 

Diefer Morofini hatte alfo mwenigftens das Verbienft, daß 
er fih nicht von einer Frau anführen Iaffen wollte, die ihm 
ihre Gunft nur als Lohn für feine Gefchente gewährt haben 
würde; Sarah's Grundfäße waren indeß ganz entgegengefeßter 
Art, denn fie wollte, daß feine Liebe ein Kreditbrief fei. 

Stratico war froh, als er feinen Zögling in dieſe Lieb: 
Schaft verwicelt fah, denn die Hauptfache für ihn war, den- 
felben zu befihäftigen, weil er, wenn fein Herz müffig war, 
feinen andern Zeitvertreib fand, als fchlechte Gefellfchaft oder 
Reiten, und zwar ritt er nicht wie ein vornehmer Herr, 
fondern machte, ohne anzuhalten, zehn bis zwölf Meilen im 
Galopp und jagte Pferde todt, die fein Onfel, welchen er als 
pie behandelte, dann zu feiner großen Freude bezahlen 
mußte. 

Als ich auf dem Punkte abzureifen fand, befuchte mich 
Don Pasquale Latilla mit dem Abbe Galiani, den ich in Paris 
kennen gelernt hatte, 

Man wird fih erinnern, daß ich den Bruder dieſes Abbe 
in St. Agatha kennen gelernt, daß ich bei ihm gewohnt und 
Donna Lucrezia Caftelli bei ihm gelaffen hatte. 

Ich fagte ihm, daß ich denſelben zu befuchen beabfichtige 
und fragte ihn, ob Luerezia noch dort wohne. 

Sie Iebt in Salerno mit der Marguife E. und ihrer 
Tochter, verfegte er. 

Diefe Nachricht war mir außerordentlich lieb, denn ohne 
den Befuh des Abbe hätte ich nie erfahren, was aus ber 
Dame geworden fei. 

Ich fragte ihn, ob er die Marquife von E. kenne. 

Ich Tenne nur den Marquis, entgegnete er, der alt und 


ſehr reich iſt. 
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Mehr wollte ich nicht wiflen. 

Einige Tage darauf gab Morofini Sarah, Goudar, zwei 
andern jungen Spielern und Medini, der den Chevalier immer 
noch auf irgend eine Weife zu feinem Opfer zu machen hoffte, 
ein Mittagsefien. 

Gegen Ende des Mittagseffens erhob fich, ich weiß nicht 
mehr bei welcher Beranlaffung, eine Meinungsverfchievenheit 
zwifchen mir und Medini. Da er fih auf eine ziemlich bittre 
Weife ausprücte, fo machte ich ihm bemerflich, daß ein höflicher 
Menſch feine Ausdrücke wählen müffe. 

Das mag fein, verſetzte er, aber von Ihnen will ich nicht 
Höflichkeit lernen. Ich that mir Gewalt an und antwortete 
nicht ; indeß war ich der Sticheleien müde, welche diefes In⸗ 
dividuum, das mir vielleicht mit Recht grollte, fich von Zeit 
zu Zeit gegen mich geftattete; da er im Grunde Unrecht hatte, 
hätte er freilich feinen Haß verbrißen follen. Weil ich der An⸗ 
fiht war, daß er meine Befonnenheit ald Furcht deuten und 
vielleicht immer frecher werben könnte, fo beihloß, ich, ihn zu 
enttäufchen. 

Er tranf auf dem nach dem Meere hinausgehenden Balkon 
Kaffee, als ich ebenfalls meine Taſſe in ver Hand haltend, an 
ihn herantrat und ihm fagte, ich fer müde, feine fchlechte Laune 
zu ertragen, wenn wir in Gefellfehaften zufammenträfen. 

Eie ſollten mich noch rürffichtslofer finden, verfeßte er, 
wenn wir beide allein uns ohne Zeugen treffen könnten. 

Wenn wir uns Beide allein treffen könnten, verfeßte ich 
mit fpöttifchem Lächeln, fo wollte ih Sie fchon züchtigen. 

Sch möchte wohl den Verſuch machen. 

Folgen Sie mir, fobald Sie mich hinausgehen fehen; 
vor Allem aber laſſen Cie fein Wort über Ihre Lippen 
kommen. 

An mir ſoll es nicht fehlen. 

Ich kehrte wieder zur Geſellſchaft zurück, und eine Viertel⸗ 
ſtunde darauf ging ich hinaus und ſchritt langſamen Schritts 
Pauſilippo zu. Bald ſah ich ihn mir von ferne folgen, und 
da ich wußte, daß er tapfer war, ſo hatte ich keinen Zweifel, 
daß die Sache in einigen Augenblicken erledigt werden würde, 
denn wir hatten Jeder einen Degen. 

Am Ende des Strandes wendete ich mich rechts, und 
ſobald ich auf freiem Felde an einer Stelle angelangt war, 
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* wir unſern Streit ungeſtört ausfechten konnten, blieb ich 
ehen. 
Als Medini mich erreicht hatte, glaubte ich mit ihm 
ſprechen zu können, ich dachte ſogar, eine Erklärung würde 
ihm angenehm geweſen ſein; der rohe Menſch kam aber mit 
dem Degen in der Rechten, dem Hute in der Linken, auf mich 
zugeftürzt. 

Da ich ſah, daß ich Gefahr lief, ermordet zu werden, ſo 
zog ich vom Leder und führte im ſelben Augenblicke, wo er, 
anſtatt zu pariren, ſich zu einer Quart anſchickte, meinen 
graden Stoß gegen ihn. Bei dieſem gegenſeitig zuſammen⸗ 
treffenden Stoße verwickelten unſere Klingen ſich in unſern 
Aermeln; während aber nur mein Rock durchlöchert wurde, 
war ihm mein Stoß durch den Arm gegangen. 

Als ich wieder meine Stellung eingenommen hatte, trat 
er zurück, und da ich bemerkte, daß er nicht mehr kräftig 
parirte, fo ſagte ich zu ihm, ich wolle ihn ſchonen, wenn ihn 
feine Wunde fih zu vertheivigen hindere. | 

Da ih ſah, daß er nicht antwortete, fo fchlug ich ihm 
feine Klinge aus der Hand und fegte fihnell ven Fuß darauf. 

Nun fagte er, fhäumend vor Wuth, Dießmal fer ih im 
Vortheile geblieben, indeß hoffe er, daß ich ihm Genugthuung 
geben würde. 

Sehr gern, in Rom, und meine dritte Lektion wird hof: 
fentlich vollſtändiger ausfallen, als die beiden, welche Sie ſchon 
erhalten haben. 

Da ich fah, daß er viel Blut verlor, fo ſteckte ich feinen 

Degen in die Scheide; fodann verließ ih ihn, nachdem ich 
ihm den Rath gegeben, fich zu Goudar zu begeben, der nur 
et Schritte entfernt wohnte, und ſich dort verbinden 
u lafſſen. 
’ Sch kehrte nach den Crocielles zurüd, als ob nichts vor- 
gefallen wäre. Ich fand der Chevalier Morofint, welcher der 
fhönen Sarah Süßigkeiten fagte, während Goudar mit Stra- 
tico und den beiden Andern Quadrille ſpielte. 

Eine Stunde darauf verließ ich die Gefellfchaft, ohne über 
mein Abenteuer eine Sylbe verlaufen zu laffen; zum letzten⸗ 
male wollte ich mit meiner köſtlichen Callimene zu Abend 
fpeifen, die ich erſt ſechs Jahre fpäter in Venedig wiederge- 
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ſehen babe, wo fie auf vem St. Benedikt: Theater durch ihre 
Schönheit und ihr Talent glänzte. | 

Nachdem ich bei diefem reizenden Mädchen eine Köftliche 
Nacht verlebt, begab ich mich nach den Crocielles, und um 
acht Uhr fuhr ich, ohne. von Jemand Abſchied zu nehmen, in 
einer Poſtkaleſche ab. 

Um zwei Uhr Nachmittags Tangte ich in Salerno an; 
fobald ich meine Koffer in einem guten Zimmer untergebracht 
batte, fchrieb ih an Donna Luerezia Caftelli beim Marquis 
C. ein Billet. 

Ich fragte fie, ob ich ihr einen Befuch machen dürfe, da 
id Salerno den Augenbli darauf verlaffen wolle, und bat 
fie, mir ihre Antwort zufommen zu laffen, während ich zu 
Mittag fpeife. 

. Als ich bei Tifche ſaß, hatte ich die außerordentliche Ges 
nugthuung, Donna Tucrezia felbfi erfcheinen zu fehen; fie ftieß 
einen Schrei des Glückes aus und flürzte fih in meine Arme, 
da fie für ihre Freunde, mich nochmals zu fehen, feine Aus: . 
drüde finden konnte. 

Diefe vortrefflihe Frau, eine wahre Zauberin, fland in 
nreinem Alter; man hätte fie aber’ für funfzehn Jahre jünger 
gehalten, als mid. 

Nachdem ich ihr gefagt, wie ich ihren Aufenthaltsort in 
A gebracht, erkundigte ich mich bei ihr nach unferer 

ochter. 

Sie erwartet Dich mit lebhafter Ungeduld, verſetzte ſie, 
ebenſo wie ihr Mann, ein achtungswerther Greis, der nichts 
mehr wünſcht, als Dich kennen zu lernen. 

Woher weiß er, daß ich lebe? 

Leonilda hat ſeit den fünf Jahren, wo ſie ſeine Frau iſt, 
wenigſtens tauſendmal von Dir geſprochen. Er weiß ſogar, 
daß Du ihr fünftauſend Dukaten geſchenkt haſt. Er erwartet 
Dich, und wir wollen zuſammen zu Abend ſpeiſen. 

Gehen wir augenblicklich Hin, meine theure Yucrezia, denn 
ih vergehe vor Sehnfucht, meine Leonilda und den guten 
Mann, den Gott ihr gegeben hat, zu fehen. Hat fie Kinder? 

Nein, und das ift ein Unglüd für fie, denn nah dem 
Tode ihres Mannes wird das ganze Vermögen den Bers 
wandten zufallen. Nichtspeftoweniger wird Leonilda reich fein, 
denn es find Ihr bunderttaufend Dufaten ausgeſetzt. 


24. 


Du haſtDich nit verheirathen wollen? 

Kein. 

Du bift Schön wie vor fehsundzwanzig Jahren, und ohne 
—8* Galiani hätte ich Neapel verlaſſen, ohne Dich geſehen 
u haben. 
| Unter ſolchen Geſprächen machten wir uns auf den Weg. 
Ih fand Leonilda als vollendete Schönheit wieder. Sie war 
damals fünfundzwanzig Jahre alt. 

Die Anweſenheit ihres Mannes hinverte fie nicht; fie 
empfing mich mit offenen Armen und befreite mich fo von 
allem Zwange. 

Sie war meine Tochter, daran konnte ich nicht zweifeln; 
die Natur aber, weit entfernt in mir die zärtlichften Gefühle 
zu unterbrüden, ließ fie vielmehr in meinem Herzen mit ber 
ganzen Gluth des jugendlichen Alters hervorſproſſen. 

Sie ſtellte mich ihrem Manne vor, der an einer grau: 
famen Gicht litt und an feinen breiten Lehnftuhl gefeffelt war. 

Diefer wadre Mann fagte zu mir mit lachendem Ge- 
fiite, die Mübe in der Hand haltend und mir feine Arme 
offnend: 

Mein theurer Freund umarmen Sie mich. 

Ich umarmte ihn von ganzem Herzen und hiebei erkannte 
ich ihn als Bruder. Der Marquis hatte es erwartet, ich 
aber nicht, denn in den Staaten Sr. ſicilianiſchen Majeſtät 
war ein ſechszigjähriger Mann, der ſich ſchmeicheln konnte, das 
Licht geſehen zu haben, vor dreißig Jahren etwas ſehr Selt- 
nes, eine Art Wunder. 

Als ich neben ihm Platz genommen hatte, begannen, 
nachdem wir uns als Maurer erkannt hatten, die Umarmun⸗ 
gen von Neuem, und die Damen wunderten ſich nicht wenig, 
daß wir ſo eng befreundet waren. 

Donna Leonilda, welche glaubte. wir ſeien ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit bekannt, war entzückt und umarmte ihren alten 
Mann unter Freudenäußerungen. Der alte Maun fchüttete 
fih vor Lachen aus. Lucrezia, welche die Wahrheit ahnte, biß 
ſich Tächelnd in die Tippen und ſchwieg. Die fhöne Marquiſe 
verfhob die Befriedigung ihrer Neugier auf eine fpätere Zeit. 

Der Marquis hatte ganz Europa durchreiſt. Er hatte 
viel gefehen und war auf den Gedanken des Heirathens erft 
nah dem Tode feines Vaters gelommen, der neunzig Sabre 
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gelebt Hatte. Da er ein Einkommen von breißigtaufend Dukaten 
oder hundertundzwanzigtaufend franzöfifchen Livres hatte und 
alfo in einem Lande, wo Alles billig ift, außerorventlich reich 
war, fo glaubte er, er könne in feinem vorgerücten Alter noch 
Kinder befommen. Er ſah Leonilda und heirathete fie wenige 
Tage darauf, nachdem er ihr ein Wittbum von bunderttaufend 
Dulaten ausgefeßt. Nachdem Donna Lucresia den Herzog 
von Matalona verloren, wohnte fie bes ihrer Tochter. Ob: 
wohl der Marquis von E. fehr prächtig Iebte, konnte er doch 
nur mit Mühe die Hälfte feines Einkommens verzehren. 

In feinem großen Palafte ließ er feine fämmtlichen Ver⸗ 
wandten wohnen; e8 waren drei Jamilien, bie jede eine befon- 
dere Haushaltung führten. 

Obwohl feine Verwandten in guten Umfländen waren, 
fo warteten fie doch mit Ungeduld auf den Tod ihres Haup⸗ 
tes, um fih in feine Reichthümer zu theilen, was dem Mars 
quis, der fie nicht Tiebte, fehr fehmerzlih war. Er batte fich 
nur in der Hoffnung, einen Erben zu erhalten, verbeirathet, 
und er wagte ihn nicht mehr zu erwarten. Darum aber liebte 
er feine Frau nicht weniger, die ihn durch den Zauber ihres 
ae und durch ihren Tiebenswürdigen Charakter glücklich 
machte. 

Der Margnis war Freigeift wie feine Frau, aber ganz 
im Geheimen, denn in Salerno hatte Niemand Geift. Daher 
lebte der wadre Mann auch fcheinbar mit feiner Frau und 
Schwiegermutter als guter Ehrift und unterwarf ſich äußerlich 
allen Vorurtheilen feiner Landsleute. 

Alles dies erfuhr ich drei Stunden fpäter von Donna 
Leonilda felbft, als wir in einem ſchönen Garten ſpazieren 
gingen, wohin der Mann uns gefchict, nachdem wir jene drei 
Stunden von intereffanten Sachen geplaudert, weldhe für 
die Damen kein Intereſſe haben konnten, die uns nichtspefto- 
weniger keinen Augenblick verließen, da es ihnen Freude 
machte, zu fehen, wie glüdlih ſich dieſer würdige Mann 
fühlte, daß er mit Jemand ſprechen fonnte, der ihn verſtand, 
und feine Anfichten über Dienfchen und Dinge theilte. 

Gegen ſechs Uhr bat ver Marquid Donna Rucrezia, mid 
in den Garten zu führen und dort zu unterhalten. Geine 

rau bat er, bei ihm zu bleiben, da er mit ihr etwas zu bes 
prechen habe. 
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Es war gegen die Mitte des Auguft und die Hibe aus⸗ 
nehmend; ein fanfter Ruftzug mäßigte fie indeß einigermanßen 
in dem Zimmer des Erdgeſchoſſes, wo wir waren. 

Da ih aus dem Fenfter bemerkte, daß die Blätter uns 
beweglich waren, fo durfte ich ſchließen, daß die Luft draußen 
völlig ruhig fei, und ich konnte nicht umbin, gegen. den Mar⸗ 
quis meine Berwunderung zu äußern, daß in feinem Zimmer 
der Frühling herrſche, während draußen die Gluth des Som: 
mers verbreitet ſei. 

Ihre Freundin, verfeßte er, wird Ihnen das Geheimniß 
enthüllen. 

Fünfzig Schritte von dem Zimmer, wo wir waren, fan 
den wir, nachdem wir eine Reihe von Gemächern vurchfchritten, 
ein Kabinet, das in einem Winkel eine vier Fuß große qua- 
bratförmige Deffnung hatte. 

Aus diefer düftern Oeffnung ſtrömte ein frifcher, fogar 
Rarfer Wind hervor. Sie lag am Ende einer fleinernen 
Treppe von mehr als Hundert Stufen, und diefe Treppe führte 
in die Grotte, wo eine frifchriefelnde eisfalte Duelle floß. 
Donna Lucrezia fagte zu mir, ich würde meine Geſundheit 
großen Gefahren ausfegen, wenn ich ohne fehr warme Belleis 
dung hinunterfteigen wollte. ° 

Ich bin nie verwegen genug, um derartigen Gefahren 
zu troßen, verfeßte ich. 

Mylord Baltimore würde fih über meine Vorſicht Yuftig 
gemacht haben. _ 

Ich fagte zu meiner Freundin, ich könne mir fehr wohl 
benfen, wie die Sache zugebe, und ich fei keineswegs geneigt, 
mich durch den Augenſchein zu überzeugen, ob ich mich irre. 

Lucrezia lobte meine Klugheit und führte mich dann wie— 
ber in den Garten. 

Der Garten war groß und von demjenigen, welder von 
den drei mit dem Grafen verwandten Familien benußt wurde, 
abgezweigt. Man fande hier Blumen, welche die Luft mit - 
balfamifchen Düften erfüllten, Springbrunnen, Grotten, mit 
den fchönften Mufcheln ausgelegt, reizende Kabinette mit Di 
vans und mit ebenfo viel Luxus wie Geſchmack ausgeflattet. 

Ein großes fehr tiefes Baffin war mit den feltenften 
Fiſchen befegt, welche munter umherſchwammen, und welche, 
da fie nur als Augenweide dienten, fih auf der Oberfläde 
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ihres Elements fogar den herantretenden Perfonen näherten 
und aus ihren Händen fraßen. 

Die bedeckten Gänge dieſes reizenden irdiſchen Parabiefes 
wurben durch Weinreben gebildet, von denen die Trauben in 
beinahe gleicher Fülle wie die Blätter herabhingen; aubere, 
mit Früchten beladene Bäume bildeten zu beiden Geiten 
gewiſſermaaßen fie einfchließente Säulengänge. 

Ich fagte zu meiner theuren Tucrezia, welche ſich an mei⸗ 
nem Erflaunen weidete, ich wundere mich durchaus nicht, daß 
diefer Garten mehr Eindrud auf mic mache als die Wein⸗ 
pflanzungen von Tivoli und Treforte, weil alles Unermeßliche 
a fet, mehr die Augen zu blenden als bie Seele zu 
rühren 

Site machte mich mit dem ganzen Glücke ihrer Tochter befannt 
fowie mit dem ganzen Verdienſte des Marquis, der, abgefehen 
von feiner Gicht, ſich der vortrefflihften Gefundheit erfreute, 
Sein größtes Unglüd. welches er indeß zu verbergen wußte, 
befand darin, daß er feinen Erben hatte. 

Seine Philoſophie Hielt hiegegen nicht Stand, denn unter 
feinen zehn oder zwölf Neffen war fein einziger, der fich durch 
fein Aeußeres oder feinen Geiſt ausgezeichnet hätte. 

Sie find alle häßlich, unliebenswürdig, und wie ächte 
Bauern von bäurifchen Menſchen und unwiſſenden Prieſtern 
erzogen, ſagte Luerezia zu mir, und deshalb liebt der Mar⸗ 
quis ſie auch nicht. 

Iſt Leonilda wahrhaft glücllich? 

Sehr glücklich, obwohl ſie in ihrem Manne den Lieb⸗ 
haber vermißt, deſſen fie in ihrem Alter doch oft benöthigt 
fein würde, 

FE Eiferfucht fcheint mir ihr Mann nicht zugänglich 
zu ſein. 

Er iſt es durchaus nicht, und ich bin überzeugt, wenn 
Leonilda einen Liebhaber gefunden hätte, würde er bei ſeiner 
geefartien Denkweiſe denſelben zu ſeinem Freunde gemacht 
haben. Ich bin nicht minder überzeugt, daß er es ſehr gern 
geſehen haben würde, wenn ein fo fchöner Boden von einen 
Andern befruchtet worden wäre, da er ſelbſt ihn nicht hatte 
befruchten können. 

Hat er den pofitiven Beweis, dag wenn fie ihm ein Rind 
ſchenkt, er nicht der Bater veffelben fein kann? 
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Nein, denn wenn er gefund iſt, thut er, was er kann. 
Indeß ift es wohl nicht mehr zu erwarten, daß feine Zärt- 
lichkeit glückliche Folgen habe. Im erften halben Jahre der 
Ehe hatte meine Tochter einige Gründe zum Hoffen; ſeitdem 
aber haben die Gichtanfälle fo fehr zugenommen, daß fie von 
feinen Zärtlichkeitsäußerungen die traurigſten Folgen fürchten 
muß. Daher find die derartigen Anwandlungen des Marquis 
ihr nur noch fehr peinlich. 

Hingeriffen von Bewunderung für das ungerftörbare Ver: 
dienft Lucrezia's, begann ich ihr die Gefühle auszuprüden, 
welche fie in meinem Herzen wieder erwedt hatte, als die 
Marquife, gefolgt von einem Bagen und einer jungen Dame, 
in der Allee, worin wir luſtwandelten, erfchien. 

Der ihrer Annäherung fam ich ihr mit der größten Hoch⸗ 
achtung entgegen, und fie, gleichſam als hätten wir uns vorher 
verabredet, erwiederte dieſelbe mit der feinften Höflichkeit. 

Ich komme, fagte fie, um wegen einer Sache von der 
höch ſten Wichtigkeit zu unterhandeln, und wenn ich in meinen 
Unterbandlungsverfuchen fcheitern follte, werde ich das ganze 
diplomatifche Anfehen verlieren, welches ich in den Augen mei- 
nes Mannes habe. 

Wo ift wohl ver Dann, bei dem Sie, ſchöne Marquife, 
ohne Erfolg zu unterhandeln fürdten dürften? 

Eie ſelbſt find es. 

Wenn ich es bin, fo haben Sie gewonnenes Epiel, denn 
ih gebe Ahnen unbedingte Vollmacht, ehe ich noch weiß, 
worum es fih handelt. Nur einen Punkt behalte ich mir vor. 

Diefer eine Puukt könnte gerade der wichtigſte fein. 
Geben Sie ihn mir alfo an, ehe ich weiter fpreche. 

Ich wollte mih nah Rom begeben, als ich vom Abbe 
Galiani erfuhr, daß Donna Rucrezia mit Ihnen bier fei. Ich 
babe meine Anftalten der Art getroffen, daß ſechszig Meilen 
mehr meine Pläne flören würden. 

Und kann eine fleine Berzögerung von Einfluß auf Ihr 
Glück fein? Sind Sie nicht mehr Ihr eigener Herr? Bon wem 
hängen Sie ab? So erledige ich mich ſchnell meiner Aufgabe 
als Unterhänplerin. 

O, ich bitte Sie, rufen Sie ſchnell die Heiterkeit auf Ihr 
chönes Geſicht zurück. Ihre Wünſche find für mich Befehle 
und können das Glück meines Lebens nur erhöhen. Ich bin 
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fortwährend mein eigner Herr, höre aber in dieſem Augen- 
blicke auf, e8 zu fein, denn ich flelle mich gänzlich zu Ihrer 
Berfügung. 

Sehr wohl. So befehle ich Ihnen denn, einige Tage 
mit uns auf einem Landgute zuzubringen, welches nur anderts 
halb Meilen von hier entfernt if. Mein Mann wird fidh 
dorthin transportiren laffen. Sie werden mir geftatten, nad 
Den Gaſthofe zu fchiden, um Ihr Gepäd abholen zu 
laſſen. 

Hier, herrliche Marquiſe, iſt der Schlüſſel meines Zim⸗ 
mers. Glücklich der Sterbliche, dem Sie Gelegenheit geben, 
Ihnen zu gehören. 

Ihr Kammermädchen oder Geſellſchaftsfräulein war eine 
Blondine. Ich bemerkte dies gegen Leonilda in franzöſiſcher 
Sprache, da ich nicht wußte, daß das Fräulein dieſelbe vers 
ftand, fie lächelte aber und fagte zu ihrer Herrin, ich habe 
fie gekannt. 

Wann habe ich dieſes Vergnügen gehabt, mein Fräulein? 

Bor neun Yahren. Ste haben mehrmals mit mir ges 
fprochen und mich oft geärgert. 

Aber wo, wenn ich bitten darf? 

Bei der Herzogin von Matalone, fpäteren Fürftin von 
Caramanica. 

Das kann fein, und ich glaube mich jet auf Sie zu bes 
finnen; e8 thut mir aber leid, mein Fräulein, daß ich mich 
nicht befinnen fann, wodurd ich Sie geärgert habe. 

Die Marquife und ihre Mutter, welche Iachten und fich 
über unfer Zwiegeſpräch beluftigten, drangen in fie, zu fagen, 
wodurch ich fie geärgert habe. Sie fagte aber bloß, ich habe 
fie genedt. Ich glaubte mich jegt zu eutfinnen, daß ich ihr 
einige Küffe mit Gewalt gegeben habe. Die beiven Damen 
dachten, was fie wollten. 

Da ich das menfchliche Herz kannte, fo fand ih, daß 
Anaftafia — fo hieß fie, — indem fie mir diefen Vorwurf machte, 
mir fchr entgegengefommen war, aber auf eine eben nicht ges 
fchiefte Wetfe, denn wenn Sie Verlangen nah mir hatte, fo 
hätte fie ſchweigen und ihre Zeit befier wählen follen. 

Mir ift es, als ob Sie tamald weit Feiner gewefen 
wären und als ob Sie auch an Körperfülle zugenommen 
hätten. 
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Ich war damals erfi zwölf oder dreizehn Jahre alt. She 
Haben ſich aber auch fehr verändert. 

Ja, ich bin Alter geworden. 

Ich war voller Gluth für die Mutter und Tochter. Wir 
ſprachen vom verftorbenen Herzoge von Matalone und Ana⸗ 
ſtaſia verlich uns. 

Wir febten uns in eine reizenbe Grotte, und als wir 
dort allein waren, überlichen wir uns dem Vergnügen, uns 
mit dem zärlihen Namen Tochter und Papa zu nennen, 
welche Namen uns Ecine Freiheiten geftatteten, die, wenn auch 
unvollfommen, doch fträfli waren. 

Die Marcsuife glaubte meine Aufregung dadurch, daß 
fie von ıhrem guten Manne fprach, beruhigen zu müffen. 

Als Donna Lucrezia ſah, daß ich ihre Tochter in met- 
nen Armen haltend, außer mir fam, und ferner bemerkte, 
daß ihre Tochter fehr bewegt war, fagte fie zu uns, wir 
möchten vernünftig bleiben und den Erof nicht zu weit 
treiben; hieranf wendete fie fich nach dem andern Ende der Allee. 

Ihre Worte, verbunden mit ihrer fo zeitgemäßen Ent- 
fernung, machten einen ihrer Vorſchrift entgegengefegten Ein- 
drud, und obwohl wir entfchloffen waren, das doppelte Ber: 
brechen nicht zu begeben, waren wir demfelben doch fo nabe 
‘getreten, daß eine beinahe unmwillfürlihe Bewegung es uns fo 
vollſtändig begehen ‚ließ, daß wir nicht mehr Hätten thun kön⸗ 
nen, felbft wenn wir mit Abficht gehandelt hätten. 

Wir blickten uns unbeweglih an, ‚ohne unfere Stellung 
zu ändern; wir waren ernft, ſtumm, in Betrachtungen ver: 
funfen und, wie wir ung fpäter mittheilten, erftaunt uns we- 
der ſchuidig noch reuig zu fühlen. 

Wir brachten und wieder in Ordnung, und bie Marquiſe, 
die neben mir faß, nannte mich ihren theuren Mann, während 
ich fie meine theure Frau nannte. 

Durd die zärtlihften Kuffe beftätigten wir das neue 
Band, weldhed uns vereinigte. Wir waren ganz in unferer 
Zärtlichkeit verfunfen und Lucrezia war verwundert, uns fo 
ruhig wiederzufinden. 

Leonilda und ich brauchten wegen des zu bewahrenden 
Geheimniſſes nicht erft Verabredungen zu treffen. Donna 
Lucrezia hatte Geift; indeß verpflichtete ung doch Alles, ihr nicht 
etwas anzuvertrauen, was für fie nicht zu willen nöthig war. 
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Wir glaubten, überzengt fein zu koͤnnen, daß fie and nur 
deshalb allein gelaffen habe, um nicht Zeugin deſſen zu fein, 
was wir than würden. 

Nachdem wir uns noch einige Zeit unterhalten, Tehrten 
wir mit Anaftafia, die wir allein in der Allee gefunden hatten, 
in den Palaſt zurüd, 

Der Marquis empfing feine Frau mit vieler Freude und 
wünfchte ihr Glück zum Gelingen ihrer Unterhantlung. Er 
Danfte mir mit einem Händedrude, und verfiherte mir, daß 
ih auf dem Landgute weit beffer wohnen würte ald in dem 
Zimmer, wohin man meinen Koffer gebracht hatte. 

E8 wird Ihnen doch nicht unlieb fein, liebe Echwieger: 
mutter, fagte er zu Lucrezia, wenn Sie unfern Freund zum 
Nachbaren erhalten? 

Nein, lieber Echwiegerfohn, wir werden indeß vernünftig 
fein, denn unfere gute Zeit ift vorüber. 

Ich glaube, was ich will, meine Theure, und ih will 
darauf nicht meinen Finger ins Feuer fleden, denn ich würde 
ihn mir zu verbrennen fürchten. 

Diefer wadere, geiftreihe Mann liebte die Heiterfeit und 


verſagte ſich keinen Scherz. 


Es wurden fünf Couverts auf einem großen Tiſche auf: 
gelegt, und al® das Effen aufgetragen war, ſah ich einen alten - 
Prieſter eintreten, der fih, ohne Jemand anzufehen, an ben 
Tiſch feste. Niemand ſprach mit ihm. 

Der hübſche Page ftellte fih hinter ‚die Marquiſe, und 
zehn bis zwölf Bedienten warteten auf. 

Da ih beim Mittagseffen nur eine Suppe genoflen hatte, 
fo aß ich wie ein Menſchenfreſſer, denn abgefehen davon, daß 
th Hunger und einen ausgezeichneten Appetit hatte, hatte auch 
* Marquis einen franzöſiſchen Koch, welcher vortrefflich 
ochte. 

Der Marquis äußerte ſeine Freude, als er ſah, wie ich 
mit den ſaftigen Speiſen, welche den Tiſch bedeckten, fertig 
wurde. Er ſagte zu mir, ſeiner ſchönen Lebensgefährtin fehle, 
am die vollkommenſte Frau zu fein, weiter nichts als ein gu⸗ 
ter Appetit; denn fie eſſe ebenfo wenig wie ihre Mutter. 
Beim Deffert begannen wir, durch die Föftlichen Weine zur 
Fröplichkeit geftimmt, heitre Reden, und da wir franzöfijch 
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fpragen und der Priefler nichts davon verfland, fo verließ er 
ung, nachdem er fein agimus gebetet. 

Der Marquis fagte mir, daß diefer Beiftliche feit zwan⸗ 
zig Jahren die Etelle eines Beichtvaters im Haufe befleibe, 
daß aber nie Femand bei ihm gebeichtet habe. Er machte 
mich darauf aufmerffam, daß ich in Gegenwart diefes Igno⸗ 
ranten vorfichtig fein müfle, doch nur wenn ich italiäniſch 
fpreche, denn in franzöfifcher Sprache könne ich Alles fagen. 

Da ih im Zuge war, fo feflelte ih die Gefellfchaft bis 
nam ein Uhr nah Mitternacht. 

Ehe wir uns trennten, fagte der Marquis, wir follten 
nah Tifche aufbrechen, und er würde eine Stunde nah ung 
anfommen. Er verficherte feiner Frau, er befinde fih fehr 
wohl und er hoffe fie zu überzeugen, daß ih ihn um zehn 
Jahre verjüngt babe. Leonilda umarmte ihn zärtlich und bat 
ihn, feine Gefundpeit zu fchonen. 

Ya, ja, antwortete der Marquis, mache Dich aber auf 
meinen Beſuch gefaßt. 

Sch mwünfchte ihnen eine gute Nacht und nach neun Mo⸗ 
naten einen Meinen Marquis. 

Stellen Sie ven Wechfel aus, verfegte er; morgen früh 
werde ich ihn acceptiren. 

Donna Lucrezia führte mich auf mein Zimmer, wo fie 
mich einem langen Lafaien übergab und mir dann eine gute 
Naht wünfchte. 

Ich ſchlief acht Stunden in einem vortrefflihen Bette, 
und als ich angefleivet war, führte Aucrezia mich zum Früh⸗ 
flüden zur Marquife, welche fchon bei ihrer Toilette faß. 

Darf ich den neunmonatlichen Wechfel ziehen? fragte ich. 

Es wäre wohl möglih, daß er bezahlt würde, lieber 
Treund! 

Im Ernfte? 

Ya, im Ernfle, und Ihnen wird mein guter Gemahl das 
Glück verdanken, welches er am Meiften wünfht. Bor einer 
Stunde, ald er mich verlieh, hat er es mir gefagt. 

Und ich würde mich glüdlih ſchätzen, wenn ih zur Er⸗ 
höhung Ihres beiderfeitigen Glücks beigetragen hätte. 

Sie war frifch wie eine Rofe und glänzte im E chimmer des 
Glücks; ich Hätte fie daher gern mit Küffen bedeckt; ich mußte 
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mir indeß Gewalt anthun, denn fie war von Tauter jungen 
und hübſchen Dienſtmädchen umgeben. 

Um die Spione defto befler zu täufchen, fagte ich Ana⸗ 
ſtaſia Süßigkeiten, und Leonilda that fo, als ob fie mid 
dazu ermuntere. ° 

Ich, der auf ihren Gedanken einging, fpielte den Leiden⸗ 
ſchaftlichen, und ich konnte leicht erſehen, daß es mir nicht 
fhwer werven würde, Erhörung zu finden. Nun feste ich 
mir aber Grenzen, um nicht beim Worte genommen zu wer- 
den, denn ich fürdhtete den zu großen Reichthum. 

Wir frühftücdten beim Marquis, der uns erwartete und 
mich mit dem Ausorude der Freude empfing. Seine Gefunds 
beit wäre vortrefflih gewefen, ohne die Gicht, welche ihn am 
Gehen hinverte, denn die geringfte Berührung verurfachte ihm 
Schmerzen. 

Nah dem Frühftüde hörten wir die Meffe, ver mehr als 
zwanzig von der Dienerfchaft, ſowohl Männer wie Frauen, 
beiwohnten. Sodann leiftete ich dem Marquis bis zur Effens- 
zeit Geſellſchaft. Er fagte zu mir, er würdige meine Her; 
zensgüte, daß ich ihm die Gefellichaft feiner Frau und ihrer 
Mutter, in die er mich noch immer verliebt glaubte, ge: 
opfert babe. 

Nah Tiſche reiften wir nach feinem Landgute, ich mit 
den beiden Damen in einem guten Wagen, er in einer 
bequemen, von zwei Maulthieren getragenen Sänfte, 

In Zeit von anderthalb Stunden gelangten wir in fein 
berrfchaftliches Haus, ein fchönes und großes Gebäude in einer 
fehr glücklichen Lage zwifchen Vicenza und Batipaglia. 

Bis zur Ankunft der Frauen der Marquife führte dieſe 
mich in die Gärten, wo meine Zärtlichkeit fich erneuerte, und. 
fie fich derſelben von Neuem bingab. 

Wir famen überein, daß ich ihr Gemach nur betreten 
follte, um gegen Anaftafia den Onlanten zu fpielen, denn wir 
mußten vermeiden, zum geringften Argwohn Beranlaffung zu 
geben. 

Diefe angeblihe Neigung mußte fogar den Marquis 
erheitern, denn fie würde nicht ermangeln, ihm davon Mitt 
tbeilung zu machen. 

Donna Lucrezia fand diefes Abkommen fehr gut, denn 
fie wünfchte nicht, daß der Marquis die Meinung hege, ich 
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ſei bloß ihretwegen nach Salerno gekommen. Mein Zimmer 
ſtieß an das Leonildas; ich konnte aber nur hineingelangen, 
wenn ich durch das Zimmer Anaſtaſias ging, wo dieſe mit 
Pa andern Kammermädchen fchlief, welches noch hübſcher als 
ie war. | 

Der Marquis, der eine Stunde fpäter mit fämmtlichen 
Bedienten argefommen war, wollte, in einem Lehnſtuhl getras 
gen, mir die fehönften Etellen feines Gartens zeigen, während 
feine Frau und Schwiegermutter die gefammte Einrichtung im 
Schloſſe beforgten. Da er fih nah dem Abendeſſen fehr 
ermüdet fühlte, fo ging er zu Bett und ließ mich mit den 
Damen allein. 

Nachdem ich mit diefen einige Augenblide gepfaubert, 
führte ich die Marquife auf ihr Zimmer; als ich fie verlaffen 
wollte, äußerte fie, ih könne auf mein Zimmer gelangen, 
indem ich durch das ihrer Kammermätchen ginge; zugleich fagte 
fie zu Anaftafia, fie ſolle mich führen. 

Da die Höflichkeit mich nöthigte, mich vankbar für dieſes 
Glück zu zeigen, fo fagteich zur Schönen, ich hoffe, fie würte 
trog meiner Nahbarfhaft das Mißtrauen nicht fo weit treis 
ben, um fich einzuriegeln. 

Ich mißtraue Niemand, verfegte fie, werde aber meine 
Thür verfchließen, weil es meine Pflicht if. Diefes Zimmer 
ift das Kabinet meiner Gebieterin, und ich fehlafe nicht allein 
darin; meine Gefährtin könnte es fonderbar finden, wenn ich 
gegen meine fonftige Gewohnheit die Thür offen ließe. 

Diefe Gründe find fehr weife, und ich muß fie biffigen; 
möchten Sie, fchöne Anaftafia, ſich aber nicht einen Augens 
blick zu mir feßen, damit ich mich befinne, wodurch ich Sie 
früher geärgert habe. 

Nein, ich will mich deffen nicht entfinnen und bitte Sie, 
mir gu geftatten, daß ich mich entferne. 

Ich kann Sie nicht daran Kindern, fagte ich, indem ich 
fie an mic zog, und nachdem ich fie umarmt hatte, was fie 
mir geftattete, wünfchte fie mir eine gute Nacht. 

Mein Beriente trat ein, fobald fie hinausgegangen war, 
und zu diefem fagte il, ich würde mich fortan allein entkleiden. 

‚ Am folgenden Tage theille mir die Marquiſe Iachend 
meine ganze Unterhaltung mit Anaſtaſia mit, die ihr nichts 
verfchwiegen hatte. Ich Habe fie wegen ihres Widerſtandes 
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gelobt, fagte fie, ihr aber bemerkt, fie könne Ihnen Abends 
alle Dienftleiftungen gewähren, deren Sie bevürften. 

Leonilda ermangelte nicht, dieſe kleine Anekdote ihrem 
Manne aufzutifchen; der gute Marquis, der mich in die Meine 
Griſette verliebt glaubte, nedte mich in Folge deſſen nad 
Tiſche auf eine liebenswürdige Weife und wollte, daß fie am 
Abend mit uns fpeife, wodurch ich genäthigt wurde, mit dem 
größtmöglichen Anftande die Rolle des Verliebten gegen dieſes 
Mäpdchen zu fpielen. Anaftafia fühlte fih fehr geichmeichelt, 
daß ich ihr vor ihrer reizenden Gchieterin den Vorzug gab, 
und daß diefe unfere beivderfeitige etwaige Neigung nicht miß⸗ 

illigte. | 

Der Marquis freute fi der Komödie diefer Intrigue, 
denn indem er mich in den Stand febte, fie zu fpielen, glaubte 
er mir die Honneurs feines Haufes zu machen und mid. zu 
einer Verlängerung meines Aufenthalts zu veranlaffen. 

Am Abend geleitete mich Anaftafia mit einer Kerze und 
als fie fah, daß mein Bediente nicht va war, fo wollte fie mic 
für die Nacht frifiren. Da fie fich gefehmeichelt fühlte, daß 
ich mich in ihrer Gegenwart nicht ins Bett zu legen wagte, 
fo blieb fie länger als eine Stunde bei mir figen, und da ich im 
fie nicht verliebt war, fo wurde es mir nicht fhwer, die Rolle 
des furchtſamen Liebhabers zu fpielen. Als fie mir eine gute 
Nacht wünfchte, frente fie fih der Wahrnehmung, daß meine 
Küſſe zärtlich, aber weniger feurig ald am vorigen Tage 
waren. 

Am folgenden Tage äußerte die Marguife zu mir, wenn 
Anaftafia ihr die Wahrheit gefagt habe, fo müfle fie glauben, 
daß ihre Gegenwart mir Yäftig falle, denn fie wiffe fehr wohl, 
daß ich nicht furchtſam fein würde, wenn ich dieſelbe liebe. 

Sie fällt mir durchaus nicht läſtig, denn ich erhalte das 
dur ein hübſches und fogar beluſtigendes Bild; ich wundere 
mid) aber, wie Du glauben Tannft, ich liebte fie, da wir doch 
übereingefommen find, durch diefes Spiel die Epione zu 
täufchen und Alle auf falfche Fährte zu führen. 

Anaftafia glaubt, Du betefl fie an, und es iſt mir nicht 
unlieb, daß Du ihr einigen Gefchmar für die Galanterie 
beibringft. 

Wenn ich fie beſtimmen kann, die Thür offen zu laſſen, 
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fo Tann ich leicht zu Dir gelangen, ohne daß fie den geringfien 
Argwohn faffen kann, denn wenn ich fie verlaffe, nachdem ich 
mich mit ihr beluftigt, faun fie unmöglich glauben, ich fei, 
anftatt auf mein Zimmer zurüdzufehren, in das Deinige ge- 
gangen. 

Sei vorſichtig. 

Sei ruhig, ich werde die Sache heute Abend in Angriff 
nehmen. 

Der Marquis und Lucrezia hielten mich für einen vers 
fhwiegenen Mann, zweifelten indeß nicht, daß Anaftafta alle 
Nächte bei mir fchlafe und waren fehr zufrieden damit. 

Ich verbrachte indeß den ganzen Tag mit dem guten 
Marquis, ven ich feiner Behauptung nach dadurch glüdlich 
machte, 

Ich brachte ihm Fein Opfer, denn ich liebte feine Grund⸗ 
fäße und feinen Gift. 

Beim dritten Abendeffen mit Anaftafia zeigte ich mich 
zärtlicher, beeiferter als gewöhnlih, und fie war nicht wenig 
erflaunt, als fie mich auf meinem Zimmer abgekühlt fand. 

Ich fehe gern, daß Sie etwas ruhiger‘ geworben find, 
fagte fie, denn beim Abendeſſen flößten Sie mir Furcht ein. 

Weil ich vermuthe, daß Sie ſich in Gefahr glauben nun 
Sie allein mit mir find. 

Durchaus nicht; ich glaube indeß, daß Sie vernünftiger 
geworben find, ald Sie vor neun jahren waren. 

Welche Thorheiten babe ich denn damals begangen? 

Keine Thorheiten, Sie haben aber Feine Rückſicht auf 
meine Kindheit genommen. 

Ich habe mir Feine Liebfofungen ohne Bedeutung gegen 
Sie geftattet, und das thut mir jest leid, weil Sie fi aus 
diefem Grunde gegen mich vorfehen und in Ihrem Zimmer 
einfchließen zu müflen glauben. 

Nicht weil ich Ihnen mißtrane, fondern wegen der von 
Ihnen felbft gebilligten Gründe, Ich könnte auch fagen, es 
fet eine Art Mißtrauen, welches Sie abhält, fih zu Bett zu 
legen, während ich hier bin. 

Sie halten mich alfo für fehr eingebildet. Ich werde 
mich zu Bett Iegen, Sie dürfen aber nicht ehe weggeben, als 
His Sie mich umarmt haben. 


Ich verfpreche es Ihnen. 
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Ich Tegte mich ins Bett, und Anaſtaſia blieb nun noch 
eine halbe Stunde bei mir. Es wurde mir fohwer, mich der 
That zu enthalten; indeß die Furcht, daß fie ihrer Gebieterin 
Alles erzählen möchte, hielt mich zurüd. 

Als Anaftafia mich verließ, umarmte fie mid) auf eine fo 
füße Weife, daß ich mich nicht mehr beherrfchen konnte, und 
ihre Hand, von der meinigen geleitet, zeigte ihr, welche Macht 
ihre Reize auf meine Sinne hatte. Sie verließ mich, und ich 
will nicht entfcheiven, ob meine Zurücdhaltung fie erbaute 
oder reiste. 

Am folgenden Tage war ich natürlich fehr neugierig, wie 
fie die Sache Leonilda erzählt haben möchte, und es war mir 
nicht unlieb, als ich fah, daß fie die Hanptfache verſchwiegen 
hatte; denn nun mußte ich, daß fie die Thür offen laffen 
würde, und ich verfprach meiner theuren Marquife, auf zwei 
Stunden zu ihr zu fommen. 

Als ich mich am Abend mit Anaftafia unterhielt, forderte 
ich fie auf, mir daſſelbe Zutrauen zu zeigen, welches ich ihr am 
vorigen Tage bewiefen habe. Sie antwortete, fie habe durch» 
aus nichts dagegen, vorausgefegt, daß ich meine Kerze aus⸗ 
Löfche und meine Hände in Ruhe ließe. ch verfprach es ihr 
und war gewiß, Wort zu halten, denn ver Gefahr, bei 
der Marguife eine fchlechte Rolle zu fpielen, durfte ich mich 
nicht ausſetzen. 

Schnell entkleidete ich mich, folgte ihr barfuß und legte 
mich zu ihr. 

Sie hüllte fih in ihr Ianges Hemde und ergriff meine 
Hände; ich machte Feine Anftrengung, diefelben zu befreien, 
was fie für einen Reſt verlietter Scheu hielt; aus Furcht, 
ihre Gefährtin zu weden, fprachen wir fein Wort. Nur unferen 
Lippen ließen wir freien Spielraum, und einige in folder 
Lage fehr natürliche Bewegungen mußten fie glauben laſſen, 
daß ich die größten Dualen ausftehe; die halbe Stunde, 
welche ich bei ihr blieb, kam mir in Folge deſſen entfeglich 
lang vor, während ich muthmaafen durfte, daß fie ihr köſt⸗ 
lich erfchten, denn fie mußte glauben, daß fie mit mir anfan- 
gen könne, was fie wolle, 

Beim E cheiven umarmte ich fie auf die feurigfte Weiſe; 
fodann ging ich auf mein Zimmer, ließ aber die Thür offen; 
als ich glauben konnte, daß fie eingefchlafen fer, machte ich 
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mich in aller Stille wieder auf den Weg und gelangte ohne 
Hinderniffe zu Leonilda, welche mich erwartctete, mein Roms 
aa aber erſt bemerkte, als mein Mund ſich auf den ihrigen 
preßte. 

Nachdem ich ihr einen ſtarken Beweis meiner Zärtlichkeit 
gegeben, erzählte ich ihr, was zwiſchen Anaſtaſia und mir vor⸗ 
gegangen war; ſodann erneuerte ich meine Liebesäußerungen, 
welche ſie mit unausſprechlicher Gluth erwiederte; nachdem ich 
wei Stunden der köſtlichſten Wolluſt bei ihr genoſſen, verließ 
ich ſie. Wir gelobten uns, daß es nicht die letzten ſein ſollten, 
und ich gelangte wieder auf mein Zimmer, ohne die geringſte 
Störung zu veranlaſſen. 

Ich ſtand erſt gegen Mittag auf, und der Marquis und 
ſeine Frau weckten mich. Beim Abendeſſen richteten ſie ihre 
Neckereien gegen Anaftafia, welche ihre Rolle ſehr gut ſpielte. 
Sie fagte, fie würde ihre Thür am Abend nicht fhlichen, ich 
brauche aber nicht zu ihr zu kommen, weil dies gefährlich fer; es 
fei befler, wenn wir auf meinem Zimmer plauderten, wo wir 
das Licht nicht auszulöfchen brauchten. Sie fügte hinzu, um 
ihr den Beweis zu liefern, daß fie mich nicht beläftige, follte 
ich mich niederlegen. 

Ich konnte nit nein fagen, fehmeichelte mir indeß mit 
der Hoffnung, daß nichts vorfallen würde, was mich abhalten 
könnte, Leonilda aufzufuchen, nachdem Anaflafia eine Stunde 
bei mir geblieben. 

Sch hatte, wie man zu fagen pflegt, die Rechnung ohne 
den Wirth gemacht. 

Im Bette Tiegend und Anaftafia in meinen Armen bals 
tend, während ihr Mund auf den meinigen gepreßt war, fagte 
sch geſprächsweiſe zu ihr, fie würde nicht den Muth haben, 
fih zu entfleiven und neben mich zu legen. 

Diefe Herausforderung beantwortete fie mit der Frage, 
ob ich auch recht artig fein würde. 

Nein konnte ich nicht antworten, wenn ich nicht wie ein 
Dummkopf antworten wollte. Ich ergab mich nun in mein 
Schickſal und fagte ja; ih war entfchloffen, dieſes hübfche 
Madchen, welches ſich in der vergangenen Nacht fo fehr bes 
kämpft hatte, glüdlich zu machen. 

In einem Augenblicde lag fie Liebeglübenn in meinen Ars 
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‚men und war weit entfernt, mich zum Halten meines Ber 
fprechend aufzuforbern. 

Der Appetit wähft mit dem Eſſen, wie mon zu fagen 
pflegt. Ihre Gluth machte auch mich verliebt, und ich hörte 
nicht eher auf, ihren Reizen, deren Anblick fie mir geflattete, 
zu huldigen, als bis die Ermüdung mich zum Schlafen 
nöthigte. 

Anaftafia verließ mich, ohne daß ich e8 bemerkte; als ich 
erwachte, fand ich es fehr lächerlich, taß ich der Marquiſe 
fagen mußte, welches Hinderniß mich zur inftellung meiner 
nächtlichen Beſuche nöthigte; denn ih fah, daß ich die Beute 
Anoftafiad geworden war, die ich nicht nach einer halb: 
flündigen Beluftigung wegſchicken wollte; auch würde fie die 
Thür gefchloffen haben, ohne daß ich fie zum Offenlaflen 
derfelben hätte bewegen können. Was follte übrigene 
an „nad Anaſtaſias Beſuch noh für die Marquife abs 
allen? 

Als ich Leonilvda mein Abenteuer erzählte, lachte fie und 
ſah nun wohl, daß ich nichts mehr für fie thun könne, Wir 
nahmen die Sachen wie fie waren, und während der fünf 
oder ſechs Tage, die wir zufammen blichen, hatte ich nur 
noch drei oder vier verftohlene ZJufammenfünfte mit ihr im 
Pavillon. | 

Ich empfing Anaftafia alle Nächte in meinem Bette, 
und ich mußte ihr als ein Verräther erfcheinen, als ich mich 
weigerte, fie mit mir nach Rom zu nehmen. 

Den Tag vor meiner Abreiſe überrafchte mid ver 
gute Marquis auf eine merkwürdige Weiſe. Sch war 
allein mit ihm, und er erklärte mir ohne weitere Um⸗ 
fihwerfe, er habe vom Herzoge von Matalone erfahren, aus 
welchem Grunde ich feine Frau nicht geheirathet Habe, und 
das Geſchenk von fünftaufend Dukaten, das ich ihr gemadht, 
a ich nieht reich fei, habe ihn immer mit Bewunderung 
erfüllt. 

Diefe fünftaufend Dufaten, fuhr er fort, haben nebſt 
ſechs⸗ oder fiebentaufend, welche fie der Großmuth des Her: 
3098 verbanfte, Leonildas Mitgift gebildet, und ich habe ein 
Witthum von hundertaufend Dukaten hinzugethan, fo daß 
ihr eine ſchöne Eriftenz gefichert if, wenn ich auch ohne Rach⸗ 
folger fterben folfte. 
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Naht dem Güde, welches mir Ihr Hiefiger Aufenthalt 
verurfacht bat, wünfche ich von Ihrer Freundfchaft vor Allem 
das zu erlangen, daß Ste die fünftaufend Dufaten zurück⸗ 
nehmen, weldhe Sie Leonilda gefchentt Haben, und fie tft es, 
welche Ihnen diefen Beweis aufrichtiger Anhänglichkeit zu - 
geben wünſcht. Ich habe ihren edlen Wunfch bewundert; 
aber aus meiner Kaffe muß das Geld bezahlt werden. Sie 
hat Ihnen das nicht zu fagen gewagt, und Sie müflen es 
ihrem Zartgefühl in Anrechnung bringen. 

In der That, mein würbiger Marquis, würde ich 
diefe Summe von Leonilda ansgefchlagen haben, aber von 
Ihnen nehme ih fie als ein Zeichen Ihrer Freundichaft 
an. Defe Hantlung geftattet mir einen offenen Blick in 
Ihre ſchöne Seele, und eine Weigerung von meiner Seite 
würde nur das Zeihen eines übel angebrachten. Stolzes 
fein, da ich nicht reich bin. Ich wünfche, daß Leonilda und 
ihre Mutter zugegen fein mögen, wenn Sie mir diefes Ge- 
ſchenk machen. 

Umarmen Sie mich, theurer Freund, nah Tifche wollen 
wir die Sache abmachen. 

Neapel iſt für mich immer der Tempel des Glücks 
geweſen. Wollte ich mich jetzt dorthin begeben, fo würde ich 
Hungers fterben. Das Glück verachtet das Alter. 

Leonilda und Lucrezia weinten vor Freuden, als ber 
Marquis mir die fünftaufend Dufaten in Bankfcheinen über: 
reichte und eine gleiche Summe feiner Schwiegermutter fchenfte, 
um ihr zu danken, daß fie ihm meine Bekanntſchaft ver- 
ſchafft Habe. 

Der Marquis hatte Takt genug, ihr den Hauptgrund zu 
verfchweigen. Donna Qucrezia wußte nicht, daß der Herzog 
von Matalone ihm offenbart Hatte, daß Leonilda meine 
Tochter fei. 

Die Dankbarkeit verminderte meine Heiterkeit für den 
Neft des Tages, und Anaſtaſia verbrachte an meiner Seite 
eine ziemlich traurige Nacht. 

Am folgenden Tage reifte sch um acht Uhr ab. Ich war 
fehr traurig und Alle weinten. 

Dem guten Marquis verfprach ich, ihm von Rom aus 
zu fchreiben, und langte um elf Uhr in Neapel an. 

Agathe, die ich ſchnell auffuchte, war fehr erflaunt über 
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- mein Erfiheinen und fagte, fie habe mih in Rom geglaubt. 
Ihr Dann nahm mich mit dem Ausprude der offenften Freund» 
haft auf, obwohl er an jenem Tage fehr leidend mar. 

Ich fagte ihm, ich würde mit ihnen zu Mittag fpeifen, 
und fobald 16 von Tifhe aufgeftanden, abreifen ; zugleich bat 
ich ihn, mir für die Bankfcheine, die ich ihm gab, eine An- 
weifung von fünftaufend Dufaten auf Rom zu verfchaffen 

Da Agathe fah, daß ich zur Abreiſe entfchloffen war, 
drang fie nicht in mich wegen ferneren Bleibens, und Tieß 
ſchnell Callimene rufen, 

Dieſes Mädchen war bei meinem Anblicke außer ſich vor 
Freude, denn ſie glaubte, ich ſei ſeit vierzehn Tagen in Rom 
und hatte nicht auf mein Wiederkommen gerechnet. 

Mein plötzliches Verſchwinden und mein unerwartetes 
Wiederkommen lieferten den Stoff, welcher die Unterhaltung 
bei Tiſche belebte; ich befriedigte indeß Niemands Neugier. 

Ich verließ dieſe liebenswürdige Geſellſchaft um drei Uhr 
nach den zaͤrtlichſten Umarmungen, und hielt erſt in ‘Montes 
cafino an, welches ich noch nie gefehen hatte; ich hatte Grund 
mir dazu Glück zu wünfchen, denn ich farb hier den Prinzen 
Zaver von Eachfen, der unter dem Namen eines Grafen von 
der Laufis mit Madame Spinucci reifte, einer Dame aus der 
Stadt Fermo, welche der Prinz heimlich geheirathet hatte. Er 
verweilte hier feit drei Tagen, um die Erlaubniß des Papftes für 
Madame Spinucci abzuwarten, denn nach der Regel Et. Be 
nedifts war rauen das PVetreten der Klöfter ausprüdlich ver- 
boten, und da diefe Dame fih nicht an das Verbot hatte 
fehren wollen, fo hatte ihr Mann einen Dispens in Rom 
nachſuchen müflen. 

Ich ſchlief in Montecafino, nachdem ich alle Merkwürbigs 
feiten diefes Drtes gefehen, und reifte in einem Zuge nad 
Rom; ich flieg bei Rolands Tochter auf dem fpanifchen Plate ab. 
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Da ih im Boraus befchloffen Hatte, ein halbes Jahr m 
Nom in der größten Ruhe zu verleben und mich nur mit der 
Bereicherung meiner Kenntniß durch das Studium der Stadt 
zu beichäftigen, fo miethete ich den Tag nach meiner Ankunft 
eine hübſche Wohnung gegenüber dem Palafte des fpaniichen 
Gefandten, welches damals Herr D’Aspura war. Zufälliger 
Weile war es diefelbe Wohnung, welde vor fiebenundzwanzig 
Sahren, als ich beim Kardinal Acquapiva war, ber Sprach⸗ 
lehrer inne gehabt Hatte. Die Vermietherin diefer Wohnung 
war die Frau eines Kochs, welcher nur einmal wöchentlich bei 
feiner Ehebälfte fchlief. Sie hatte eine Tochter von fechszehn 
bis fiebenzehn Jahren, welche hübfch gewefen wäre, wenn fie 
nicht durch die Poren ein Auge verloren hätte Man hatte 
ihr ein falfches Auge eingefeht, deſſen Farbe und Größe nicht 
zu dem natürlichen paßten, und Dadurch erhielt fie ein ganz 
sunangenehbmes Aueſehen. Margarethe, fo hieß meine junge 
Wirthstochter, machte auf mich durchaus keinen Eindruck; den⸗ 
noch machte ich ihr ein Geſchenk, welches von großem Werthe 
für fie war. Da ein englifcher Augenarzt, Chevalier Taylor 
genannt, fi damals in Rom befand, fo ließ ich ihr ein Auge 
von Schmelzglas machen, welches mit ihrem wirklichen Auge 
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die volllommenfte Aehnlichkeit hatte. Dieſes Geſchenk veram 

laßte Margarethe zu dem Glauben, daß ich mich binnen vier 

undzwanzig Stunden in fie verliebt habe, und die fromme 

Mutter fürdhtete fehr, ihr Gewiſſen zu belaften, indem fie 

über mich ein leichtfertiges Urtheil fällte. Da ih mit Mar⸗ 

gareigen genau befanut wurbe, fo entdeckte ich bald dieß 
e8. _ 

Ich traf mit der Mutter ein Abfommen, um gut, aber 
‚ohne Aufwand zu fpeifen. Da ich dreitauſend Zechinen hatte, 
fo madıte ich mir ein Benehmen zur Vorſchrift, welches mir 
geftatten würde, nicht nur ohne Jemandes Unterfiübung in 
Fran zu leben, fondern auch eine achtungswertbe Rolle zu 
pielen. 

Am folgenden Tage fand ich auf mehreren Poſtbureaux 
Briefe vor, und der Vorſteher der Bank, Bettoni, der mich 
feit Tanger Zeit Tannte, war von den Wechfeln, deren Inhaber 
ih war, in Renntniß gefeßt. Herr Dandolo, der mein treuer 
Freund PBeblieben war, ſchickte mir zwei Empfehlungsbriefe, 
von denen einer an Herrn Erizzo, venetianifchen Gefandten, 
Es war der Bruder desjenigen, der Gefandter in Paris ges 
weſen war. Diefer Brief war mir äußerſt angenehm. Der 
andere war an bie Herzogin von Fiano von ihrem Bruder, 
Herrn von Zuliant. 

Sp durfte ich erwarten, in allen vornehmen Häuferz 
Roms eingeführt zu werden, und der Gedanke, mich dem 
Kardinal Bernie erft dann vorzuftellen, wenn ich in der ganzen 
Stadt befannt wäre, gereichte mir zum größten Vergnügen. 

Ich nahm weder Wagen noch Vedienten, da in Nom, wo 
vorkommenden Falls man beide jeden Augenblid findet, vieß 
keineswegs nöthig ifl. 

Zuerſt fuhr ich zur Herzogin von Fiano. Es war eine 
ſehr häßliche, nicht reiche Frau, indeß von einem vortiefflihen 
Charakter, obwohl fie, da fie wenig Geiſt hatte, den Ausweg 
gewählt, ſchmähſüchtig zu fein, damit man ihr viel Geiſt 
autraue. 

Der Herzog, ihr Gemahl, der den Namen Ottobons 
führte, und dazu berechtigt war, hatte fie nur geheirathet, um 
fi einen Erben zu verfchaffen; der arme Teufel war inbıß, 
was man in Rom Babilano nennt, impotent. Diefe Mits 
theilung machte die gute Herzogin mir fchon beim dritten 
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Befuhe. Der Ton, mit weldhem fle mir fagte, daß fie ihn 
nicht liebe, verrieth keineswegs die Abficht, beflagt zu werben 
und fich tröften zu Taffen, vielmehr fagte fie es, um fih über 
einen Beichtvater Iuftig zu machen, dem fie diefen Umſtand 
anvertraut, und der ihr gedroht, ihr die Abiolution zu ver: 
‚weigern, wenn fie fih noch ferner über den Zuftand ihres 
Mannes beflage und wenn fie fein Mittel anwende, ihn von 
feiner Impotenz zu heilen. 

Die Herzogin gab ihrer Kotorie, die aus fieben oder acht 
Herfonen beftand, ein Meines Diittagseffen, und ich wurbe erft 
acht oder zehn Tage fpäter zugelaffen, als ich affgemein befannt 
und beliebt geworden war. Der Herzog, eine halbe Nachteule, 
liebte die Geſellſchaft nicht und fpeifte deshalb auf feinem 
Zimmer zu Abend, 

Der Fürft von Santa:Eroce war der Cavaliere fervente 
der Herzogin, und der Fürftin diente der Kardinal von Ders 
nis. Die Fürftin, eine Tochter des Marquis von Falconiert, 
war jung, hübſch, lebhaft, durchaus geeignet zu gefällen; fie 
fand in dem Befite des Kardinals eine Befrievigung ihres 
—ã— und ließ Niemand die Hoffnung, ſeinen Platz einzu⸗ 
nehmen. 

Der Fürft war ein ſchöner Mann, adlig in feinem Bes 
nehmen und mit ziemlichem Geifte begabt, deſſen er fich indeß 
nur bebiente, um Handelsfpekulationen zu machen, denn er war 
mit Recht überzeugt, daß man feiner Geburt nichts „vergiebt, 
wenn man fein Vermögen durch Operationen vermehrt, deren 
Untoften durch den Verſtand allein befiritten werden. Da er 
das Geldausgeben nicht Tiebte, ſo hatte er fi) der Herzogin 
von Fiano angefhhloffen, weil diefe ihm nichts koſtete, und er 
übervdieß bei ihr nicht der Verfuhung ausgefegt war, fih in 
fie zu verlieben. Ohne gerade Frömmler zu fein, war doch 
biefer Fürft im höchſten Grade Jeſuit vom kurzen Gewande. 

Zwei over drei Wochen nach meiner Ankunft erbot er fi, 
nachdem ich mich gegen ihn über den Zwang beflagt hatte, 
dem ein Schriftfteller unterworfen fei, welcher in den römifchen 
Bibliothefen arbeiten müfle, mic dem Superior des Jeſus 
und St. Ignatius geweihten Profeßhaufes vorzuftellen. Nach⸗ 
dem ich diefen Vorfchlag angenommen, wurde ich von einem 
der Bibliothefare empfangen, der mich allen Subalternen vors 
fieflte, und von diefem Tage an konnte ich nicht nur, wann 
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es mir beliebte, die Bibliothek befuchen, ſondern auch die Bücher, 
deren ich bepurfte, mir nah Haufe bringen laflen; zu dem 
lettern Zwecke brauchte ih nur meinen Namen an dem Plabe 
zu laffen, wo ich die Namen der mir gewünfcten Bücher aufs 
ſchrieb. Wenn man glaubte, es fei nicht Heil genug, fo hatte 
man die Aufmerffamfeit, mir Kerzen berbeibringen zu laffen 
und man trieb die Höflichkeit fogar fo weit, daß man mir den 
Schlüſſel einer verborgenen Pforte einhändigte, durch welche 
ich zu jeder Zeit eintreten Eonnte, fehr oft ohne gefehen zu 
werden. 

Bon allen regelmäßigen Orden unferer Religion find bie 
Sefuiten immer die böflichiten gewefen, oder ich möchte viel 
mehr fagen, die einzig höflichen; in ihrer damaligen Krifis 
ging ihre Zuvorfommenpeit aber bis zur Rriecherei. 

Der König von Spanien verlangte die Aufhebung des 
Ordens, und die Jeſuiten mußten, daß der Papft fie ihm ver- 
fprochen hatte; da fie indeß glaubten, daß dieſer große Schlag 
nicht geführt werden könnte, fo lebten fie in faft völliger Si⸗ 
-sherheit. Sie trauten dem Papfte Feine übermenfchliche Kraft 
zu. Sie ließen fogar auf indireftem Wege zu feiner Renntniß 
dringen, daß feine Gewalt nicht fo weit gehe, um ihren Orden 
ohne Zufammenberufung eines Concils aufheben zu können; 
fie täufchten ſich indeß. Der Entfchluß, die Aufhebungsbulle 
zu unterzeichnen, wurde dem Papfte nur deßhalb fo fchwer, 
weil er die Ueberzeugung hatte, daß er mit der Bulle fein 
Todesurtheil unterzeichne; auch entſchloß er fich nicht ehe dazu, 
als bis er fich in feiner Ehre bedroht fah. Der König von 
Epanien, der hartnädigfte aller Despoten, fchrieb ihm mit 
eigener Hand, wenn er den Orden nicht aufhöbe, würde er iu 
allen europäifchen Sprachen durch den Drud die Briefe ver: 
Öffentlichen laſſen, die er ihm gefchrieben, als er Kardinal ge 
wefen und in Folge deren fein Haupt mit der Tiara St. Peters 
geziert worden. 

Ein anders organifirter Kopf als der Ganganellid würde 
dem Könige geantwortet haben, es fei nicht Sache des Papſtes, 
die Berfprechungen eines Kardinals zu balten, und die Je⸗ 
fuiten würden diefe Theorie vertheidigt haben, die entjchieden 
nicht die fophiftifchite diefer Anhänger des Probebitismus geweien 
wäre; Ganganelli liebte aber im Grunde die Söhne Toyolas 
niht; er war Barfüßler, alfo Fein geboiner Edelmann; feine 
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Höflichkeit war bänerifcher Art, und fein Geift nit ſtark 
genug, um der Schaam zu troßen, wenn er als Chrgeiziger 
enthüllt würde, und um das Wort zu brechen, welches er 
einem mächtigen Monarchen gegeben hatte, um ſich auf den 
Sig des erſten Apoſtels zu erheben. 

Ich lache über diejenigen, welche meinen, Ganganelli 
habe ſich durch das Einnehmen zu vieler Gegengifte vergiftet. 
Allerdings wendete er in der der gerechten Furcht, vergiſtet zu 
werden, Gegengifte und vorbeugende Mittel an. Er hatte 
keine Kenntniſſe in der Phyſik und konnte daher falſche Mittel 
wählen; indeß habe ich die moraliſche Gewißheit, wenn es 
anders hier eine moraliſche Gewißheit giebt, daß dieſer Papft 
in Folge einer wirklichen Vergiftung, nicht aber feiner Gegens 
mittel ftarb. 

Meine Gewißpeit hat folgende Begründung. 

In der Zeit meines Aufenthalts in Rom, im dritten 
Sabre des Papſtthums Clemen’s XIV. wurde eine Frau aus 
Biterbo eingefpirrt, welche Prophezeiungen in räthſelhaftem 
Style mit überraſchenden Angaben machte. Sie ſagte in 
dunkeln Ausdrücken die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu hen 
ohne jedoch die Zeit anzugeben, in welcher dieſes große Er⸗ 
eigniß eintreffen follte; fie verkündete aber auf das Beſtimm⸗ 
tefte, diefe religiöfe Inſtitution würde durch einen Papft zerftört 
werden, ber nur fünf Jahre, drei Monate und drei Tage 
derrfchen würde, gerade fo lange wie Sırtus V. geberrfcht hat, 
feinen Tag mehr, feinen Tag weniger. 

Diefe Prophezeiung wurde faft allgemein mit großer Ges 
ringſchätzung behandelt, als die Ausgeburt eines Franken Hirn, 
und man fprach nicht weiter von der Sibylle von Biterbo, 
obwohl man fie einfperrte. 

Ich frage nun meine Leſer, ob ein einſichts voller denken⸗ 
ber Dann die Thatſache der Vergiftung Ganganelli's in 
Zweifel ziehen kann, da fein Tod die Prophezeiung beftätigte. 

Hier erlangt die moralifhe Gewißheit die volle Kraft 
phyfifher Gewißbeit. Der Geift, welcher die Pythia von 
Biterbo feinem Einfluſſe unterworfen, wußte feine Maafßregeln 
jo gut zu ergreifen, daß die Welt ſich überzeugte, daß wenn 
die Jeſuiten auch die Aufhebung ihres Drvens nicht hatten 
hindern können, fie doch keineswegs die Macht, fich zu rächen, 
verloren, und daß fie diefelbe anzuwenden wußten. Der mäch⸗ 
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tige Jeſait, welder Ganganelli's Lebensfaden zur beftimmten 
Stunde durchſchnitt, Hätte ihn auch wohl vor Unterzeichnnug 
der Aufhebungsbulle vergiften Tönnen: indeß fpricht Alles 
dafür, daß die Anhänger Loyola’s die Sache nicht ehe für 
möglich gehalten hatten, als bis fie zur Ausführung gelommen 
war. Offenbar wäre diefer Papft nicht vergiftet worden, wenn 
er die Sefuiten nicht aufgehoben hätte, und die Prophe⸗ 
zeiung würde dann ebenfalls nicht gelogen haben. Bemerken 
wir übrigens, daß Clemens fowohl wie Eirtus V., Franciss 
enner- Mönche, und beide aus niederm Etande waren. "Das 
Merkwürdigſte iſt, daß die Prophetin nah dem Tode des 
Papftes in Freiheit gefegt wurde, weil man fie für toll aus⸗ 
gab, und daß man weiter nicht von ihr fprechen hörte; obwohl 
bie Prophezeiung durch den Ausgang beftätigt wurde, beharrte 
man doch in allen adligen und gelebrten Kreifen bei ber Bes 
hauptung, daß der Papft durch den übermäßigen Gebrauch von 
©egenmitteln gefturben fei. 

Perfonen ohne Leidenſchaft und Parteigeift mögen mir 
doch fagen, welches Intereſſe dieſer Papft Haben Fonnte, die 
Prophezeiung der Frau aus Viterbo fo buchſtäblich zu rechts 
fertigen. Diejenigen, welche vielleicht einwenden, das Ereigniß 
möge nur eine Folge des Zufalls geweſen fein, werden mix 
allerdings den Mund fchließen, venn dieſe Möglichkeit Tann ich 
nicht leugnen; indeß werde ich darum nicht minder in demfelben 
Tone zu reden fortfahren, weil fich meine Ueberzeugang auf 
Wahrfcheinlichfeiten gründet, welche die Vernunft allein an Die 
Dand giebt. 

Diefe Vergiftung war der lebte Beweis, den die Jeſuiten 
von ihrer Macht gaben. Sie war ein Berbrechen, weil fie 
nach gefchehener That erfolgte; wäre fie vor ihrem Eturze 
erfolgt, fo hätte fie die Politif gerechtfertigt, denn die wahre 
Politik befteht in Vorausſicht und Vorſicht, und fie fhwanft 
nie binfichtlich der Anwendung derjenigen Mittel, welche am 
geeignetften zur Erreihung des beabfichtigten Zweckes find 
und am fchnellften dazu führen; der elendefte Politiker ift aber 
derjenige, der nicht weiß, daß es nichts in der Welt giebt, 
ni nicht im Zweifelfalle die Vorficht der Borausficht opfern 
müffe. 

Als mich der Fürſt von Eants-Eroce zum zweiten Male 
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bei der Herzogin von Fiano fah, fragte er mid ex abrupto, 
weshalb ich den Kardinal von Bernis nicht befuche. 

Ich denke ihm morgen meine Aufwartung zu machen, 
verfeßte ich. 

Gehen Sie ja hin, denn nie habe ih Se. Eminenz mit 
folder Achtung von Jemand fprechen hören, wie von Ihnen. 

Seit achtzehn Yahren habe ich große Verpflichtungen 
gegen ihn und bewahre ihm eine Dankbarkeit, die jede Probe 
aushält. 

So befuchen Sie ihn; Sie werben uns allen einen Gefallen 
damit erweiſen. 

Der Kardinal empfing mid am folgenden Tage mit allen 
Aeußerungen großer Freude. Er Iobte die Zurüdhaltung, 
womit ich mich gegen ben Prinzen über ihn geäußert, und er 
fügte hinzu, er halte es nicht für nöthig, mir wegen ber 
nähern Umftände unferer Belanntfchaft in Venedig Berfchwies 
genheit zu empfehlen. 

Ew. Eminenz ift etwas fetter geworden, fagte ih, fonft 
aber finde ich Sie frifch und unverändert. 

Sie irren fi, theurer Freund, ich bin in Allem verändert. 
Zunächſt bin ich fünfundfunfzig Jahre alt, währenn ich damals 
nur fechsundpreißig zählte, und bin jest auf Pflanzennahrung 
beſchränkt. 

Etwa um den Hang zu den Freuden der Venus zu 
dämpfen? 

Ich möchte wohl, daß man es glaubte, meine aber nicht, 
daß ſich Jemand dadurch täuſchen laſſen wird. 

Er freute ſich, als er von mir vernahm, daß ich einen 
Brief an den venetianiſchen Geſandten habe und denſelben 
noch nicht abgegeben habe. Er verſicherte mir, daß er vorher 
mit ihm ſprechen und ich von demſelben gut aufgenommen 
werden würde. Uebrigens, fügte der liebenswürdige Kardinal 
hinzu, werde ich ſchon morgen anfangen, das Eis zu brechen: 
Sie werden bei mir zu Mittag ſpeiſen, und Se. Excellenz 
wird e8 erfahren. 

Er vernahm mit Vergnügen, daß ich gut bei Gelde fei, 
fo wie daß ich allein und entfchloffen fei, vernünftig und ohne 
allen Luxus zu Ieben. 

Ich werde M. M. Nachricht geben, änferte er zu mir, 
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denn ich ftehe mit diefer fhönen Nonne noch immer in Korres⸗ 
pondenz und vermutbe, daß fie fih darüber freuen wird. 

Nun unterhielt ich ihn durch) bie Erzaͤhluag meines Aben⸗ 
teuers mit der Nonne von Ehameb 

Sie können, fagte er weiter, den Sürften von Santa⸗ 
Eroce dreift erfuchen, Sie der Fürftin vorzuftillen; wir können 
dann angenehme Stunden verleben, wenn auch nicht im Ge 
fhmad derer, die wir in Venedig verlebt haben; denn die 
Fürftin hat durchaus Feine Aehnlichkeit mit M. M. 

Dennoch ſcheint fie Ew. Excellenz fehr werth zu fein. 

Ya, in Ermangelung von etwas Beflerm. Sie werben 
ja ſehen. 

Als wir am folgenven Tage von Tiſche aufftanden, fagte 
ber Kardinal, Zuliani habe mit dem Gefandten Erizzo ges 
fprochen, welcher die größte Auft habe, mich fennen zu lernen; 
ih war fehr zufrieden mit der Aufnahme, welche ich bei 
ihm fand. 

Der Chevalier Erizzo, Bruder des Procurators, welder 
noch lebt, war ein ‘Mann von Geift, ein guter Bürger, fehr 
berebt und ein großer Politifer. Er machte mir cin Compli- 
ment über meine Perfon, und daß ich, anftatt von den Staat$- 
inquifitoren verfolgt zu werden, mich ihres Echußes erfrene; 
denn mit ihrer Zuftimmung empfahl mich Herr Zuliani. Er 
behielt mich zum Eſſen und bat mich, ihm, fo oft fih mir 
nichts Beſſeres biete, den Vorzug zu geben. 

Am felben Abend begab ih mich zu meiner Herzogin 
und bat den Fürften Santa-Eroce, mich feiner Frau vorzu⸗ 
ſtellen. 

Das iſt auch ihr Wunſch, verſegzte er, ſeitdem der Rar- 
dinal länger als eine Stunde mit ihr von Ihnen geiprochen 
hat. Sie können fih alle Tage um elf Uhr oder um zwei 
Uhr Nachmittags vorjtellen Yaflen. 

Ih ſtellte mich ſchon am folgenden Tage um zwei Uhr 
vor. Sie lag im Bette, wo fie ihre Sicſta hielt; da ich indeß 
jest das Vorrecht hatte, ein ungefährlicher Dann zu fein, fo 
ließ fie mich fofort eintreten. In Zeit von einer Biertelftunde 
fannte ich fie ganz genau. Eie war jung, hübſch, heiter, leb⸗ 
haft, neugierig, lachte gern, fprach viel, fragte, ohne daß fie 
bie Geduld gehabt hätte, die Antwort abzuwarten oder fie 
ganz anzuhören. Sie ſchien mir ein niedliches Epielwert, 
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ganz geeignet, den Geiſt und das Herz eines wollüfligen und 
Seiler Mannes zu befchäftigen, ver wichtige Gefhäfte und 
das Bedürfniß der Zerfireuung hatte. Der Kardinal bes 
ſuchte fie regelmäßig dreimal täglich; morgend, wenn fie aufs 
ftand, erfundigte er fi, ob fie die Nacht gut gefchlafen habe; 
Nachmittags nm drei Uhr trank er bei ihr Kaffee, und Abends 
ab er fie wiederum in der Gefellfhaft. Dort machte er feine 

artie Piket mit ihr, und er fpielte mit folchem Talente, daß 
er jeden Abend zehn römiſche Zechinen verlor, nicht mehr und 
nicht weniger. Auf dieſe Weile wurde die Fürftin die reichfte 
Frau in Rom. Der Mann, obwohl aus Mangel an Herz 
eiferfüchtig, war doch zu verfländig, um es übel zu nehmen, 
daß feine Frau eine Penfion von achtzehnhundert France mo: 
natlih bezog, ohne daß fie fih etwas vorzumwerfen gehabt, 
ohne daß fie der üblen Nachrede den geringften Stoff gegeben; 
denn Alles ging Öffentlidy vor ſich; überdieß wurde das Geld 
auch ehrlih im Spiel gewonnen, und dieſes fehr unfchuldige 
Spiel konnte genau genommen auch wohl eine fchöne Perfon 
fortvauernd begünſtigen. Warum follte nicht auch das Glück 
verliebt fein! 

Der Fürft von Santa:Eroce fonnte nur einen fehr hohen 
Werth auf die Freundfchaft Tegen, welche der Kardinal für 
feine junge Gattin hatte, die fehr fruchtbar war und ihm alle 
Jahre, zuweilen alle neun Monate, cin Kind befcheerte, dem 
Doktor Saliceffi zum Troße, der ihr angelegentlihft die Echo: 
nung ihrer Gefunpheit empfohlen und ihr die Verficherung 
gegeben hatte, daß fie die fehlimmften Folgen zu befürchten 
bäbe, wenn fie vor Ablauf von ſechs Wochen nach ihrer Nies 
derfunft wieder ſchwanger würde. Man fagte, der Fürft, der 
fih in den legten Tagen der Schwangerſchaft zur Enthaltſam⸗ 
feit genöthigt fehe, gebe fogleich wieder ans Wert, fobald der 
Neugeborne ans der Taufe gehoben worden. 

Die Freundſchaft des Karvinals für feine Frau gewährte 
dem Fürften Eanta-Eroce noch den DVortheil, alle Stoffe, die 
er wünſchte, aus Lyon kommen laffen zu können, ohne daß der 
Großſchatzmeiſter des Papfles dagegen etwas einwenden durfte, 
weil fie an den Kardinal und Gefandten Frankreichs gerichtet 
waren. Ferner verdient es bemerkt zu werben, daß die Des 
kanntſchaft mit dem Kardinal Bernis das Haus des Fürften 
vor allen denjenigen fehühte, bie feiner Frau gern den Hof 
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gemadt hätten, und an Galanen fehlte es fiherlich nicht. 
er Connetable von Colonna 3. B. war fehr verliebt in fie. 
Der Prinz hatte diefen Herrn mit feiner Frau allein in einem 
Zimmer feines Palaſtes und in einem Augenblicke überraicht, 
wo fie fiher war, daß das Klingeln der Thür nicht das Roms 
men Sr. Eminenz verkündete. Kaum hatte fich der Eonnetable 
entfernt, als der Gemahl der Fürftin den Befehl ertheilte, fie 
möge fich bereit halten, ihm morgen auf das Land zu folgen. 
Die Gemahlin Iegte Proteft ein; fie fagte, dirfe unerwartete 
Abreiſe fei eine Laune, eine Thorbeit, und ihre Ehre geftatte 
ihr nicht, darauf einzugeben. Der Prinz indeß war feft ents 
ſchloſſen, und fie hätte gehorchen müffen, wenn nicht der Kar⸗ 
dinal, der während des Streits hinzulam, und die Geſchichte 
aus dem Munde der naiven und unſchuldigen Fürftin vernahm, 
dem Fürften begreiflich gemacht hätte, daß feine Ehre erforvere, 
allein aufs Land zu gehen, falls Gefchäfte feine Anwefenheit 
dort nöthig machten, feine Frau aber ruhig in Rom zu laflen, 
wo fie Fünftig mehr Borficht anwenden würde, um ein ders 
artiges Zufammentreffen zu vermeiden, das immer läftig. und 
geeignet fei, beklagenswerthe qui pro quo's hervorzurufen, 
durch welche der häusliche Frieden geftört würbe.. 

In Zeit von einem Monate wurde ich gewiffermanßen 
ber Schatten der drei Hauptperfonen des Stücks. Da id 
mi, wenn Streit entftand, in nichts miſchte, ruhig zubörte, 
bewunderte, dem Sieger immer Recht gab, fo wurbe ich ihnen 
faft fo nothwendig, wie ein Marqueur den Billarpipielern. 
Durch Erzählungen oder luſtige Geſpräche füllte ich die unan- 
genehme Paufe aus, welche auf ſolche Scenen zu folgen pflegt; 
man wurde wieder guter Laune, man fühlte, daß man mir 
dafür verpflihtet war, und man belohnte mich dafür, indem 
man mich niemals überflüffig fand. Ich betrachtete den Kar; 
binal, den Fürften und feine fchöne Frau als drei liebenswür⸗ 
dige Wefen, die Verſtand und Vorurtheilsloſigkeit geung 
hatten, um ſich das Leben angenehm zu machen, ohne dem 
Frieden und den Geſetzen der allgemeinen Geſellſchaft irgend: 
wie zu nahe zu treten. 

Die Herzogin von Fiano, welde auf die Meinung, bie 
Rom ihrer Anficht nach von ihr hatte, ziemlich eitel war und 
weldhe den Mann befaß, der den Befit feiner Frau dem Kar⸗ 
dinal überließ, mußte glauben, daß fie fehr große Verdienſte 
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babe; indeß hatte diefen Glauben Niemand anders, als fie 
ſelbſt. Die gute Dare wunverte fih, daß ich nicht einfehen 
wollte, wie nur unüberwindliche Eiferfucht der Grund fein 
tönne, daß die Fürftin nie zu ihr komme Eines Tages 
äußerte fie fih, um mich davon zu überzeugen, mit fo vielem 
Feuer, daß sch wohl fah, ich würde ihre Gunſt gänzlich vers 
feherzen, wenn ih nicht auf ihre Vorausfeßung einginge. 
Was die Reize der Fürftin betraf, fo hatte ich von Ans 
fang an zugeben müffen, daß es unbegreiflich fei, wie biefelben 
den Kardinal hätten blenden können; denn, wie fie behauptete, 
war ihr Geift über alle Begriffe dürftig und hohl und hatte 
fie durdhaus fein Benehmen. Sch war meit entfernt, dieſer 
Anficht beizutreten, denn mir ſchien es unbeftreitbar, daß die 
Fürſtin von Santa⸗Croce ein Schaß fer, wohl geeignet, einen 
wollüftigen und philofophifchen Liebhaber, wie den Kardinal 
Bernis, zu beglüden, 

In manchen Augenblicten fam es mir fo vor, als ob ber 
Beſitz diefes Schatzes für den Prälaten ein größeres Glück 
ſein müſſe, als die hohe Würde, zu der ihn fein Glück und 
fein perfönfiches Verdienſt erhoben hatten. 

Ich Tiebte die Fürftin; ta ich aber nicht fo weit ging, 
Hoffnungen des Gelingens zu nähren, fo hielt ich mich inner: 
haib der Grenzen, welche mir die ruhige Dauer meiner Stellung 
ſicherten. 

Vielleicht hätte ich ein anderes Benehmen annehmen können 
und wäre zum Ziele gelangt; vielleicht hätte ich mich aber 
auch getäuſcht, und das Ohr dieſer mehr ſtolzen als verliebten 
Frau beleidigt; ich hätte in dieſem Falle auch das Zartgefühl 
des Kardinals verlegt, den das Alter und der Purpur zu 
einem ganz andern Manne gemacht hatten, als er zu ber Zeit 
gemefen war, mo wir bie fchöne M. M. gemeinſchaftlich bes 
fefjen hatten. Ich entfann mich fehr wohl, daß Se. Eminenz 
zu mir geäußert hatte, er bege für fie nur Vatergefühle urd 
daß er mir dadurch zur Genüge . zu erfennen gegeben hatte, 
wie er es fehr übel nehmen würde, wenn ich verfuchen wollte, 
mehr als der Günftling der beiden zu werben. 

Mebrigens fonnte ih mich nur glücklich ſchätzen, daß fie 
fih in meiner Gegenwart nicht mehr Zmang anthat, als in 
Gegenwart ihrer Rammerfrau Um ihr daher fo viel Der; 
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gnügen zu bereiten, als in meiner Macht ſtand, that ich fo, 
als fähe ich nichts, wenn fie überzeugt war, daß ich Alcs fah. 
Der Weg, den man einfchlagen muß, um eine verwöhnte 
Frau zu gewinnen, iſt nicht leicht zu finden, befonders wenn 
fie einen König oder einen Kardinal in ihrem Dicnfte hat. - 

Das Leben, welches ich feit meinem einmonatlichen Auf: 
enthalte in Rom führte, war fo, wie ich es nur wünſchen 
Tonnte, wenn ich ruhig und glücklich leben wollte. Margarethe 
hatte durch ihre Aufmerkfamfeiten das Mittel gefunden, meine 
Theilnahme zu erregen. Da ich Teinen Bedienten hatte, fo 
fam fie Morgens und Abende auf mein Zimmer, und ihr 
tünftlides Auge war fo vollfommen, daß ich, gar nicht Taran 
dachte, daß fie einäugig fei. Da fie viel natürlichen Verſtand, 
aber feine Bildung hatte, fo war fie eitel, und obwohl ih 
anfangs feine Abfichten hatte, fo fihmeichelte ich doch ihrer 
Eitelfeit, indem ich Morgens und Abends Epäße mit ihr trieb 
und ihr Fleine Geſchenke machte, die fie in den Stand festen, 
fih in der Kirche bemerfiih zu mahen. Daher bemerkte ich 
auch bald zweierlei, erftens, daß fie fi) wunderte, daß ich 
troß meiner vorausgefegten Liebe nie zu einer Erklärung in 
Worten oder Handlungen fohritt und zweitend, daß ihre Er: 
oberung nicht fchwer halten würde, falls ich mich in fie vers 
lieben follte, 

Den letztern Umftand errietb ich, als fie, aufgeforvert, 
mir die Gefchichte der Fleinen Abenteuer zu erzählen, die fie 
von ihrem elften oder zwölften bis zu ihrem fiebenzehnten oder 
achtzehnten Fahre gehabt haben mußte, mir Umſtände mittheilte, 
die fie nur enthüllen konnte, indem fie jede Zurüdhaltung bei 
Seite feßte. 

Da ih an foldhen anftößigen Geſchichtchen das größte 
Bergnügen fand, fo hatte ich es dahin gebracht, daß fie mir 
feinen Umftand veıfchwieg, indem ich ihr jedesmal, wenn ihre 
Erzählungen meiner Anfiht nad) den Charakter der Wahrheit 
trugen, einiges Geld gab, ihr dagegen nichts gab, wenn ich 
zu bemerken glaubte, daß fie mir etwas verfchwieg, wodurch 
die Geſchichte intereffanter geworden wäre. 

Sie bifannte mir, daß fie fowohl, wie eine Freundin, 
Namens Buonacorſi, die fie an allen Feſttagen befuche, das 
nicht mehr habe, was cin junges Madchen nur einmal verlieren 
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Tann; auch nannte fie mir den Namen des jungen Mannes, 
ber fie beide zuerft genoſſen hatte, 

Zum Nachbarn hatten wir einen jungen piemontefifchen 
Abbe, Namens Ceruti, zu dem Margarethe gehen mußte, 
wenn ihre Mutter nicht Zeit dazu Hatte. Da ich über ihn 
Witze machte, fo ſchwor fie mir zu, daß fie fein Verhältniß 
mit ihm babe, Deich beiufligte das, denn mir lag ganz und 
gar nichts daran. 

Diefer Abbe war fchön, gelehrt, geiſtvoll, aber arm, mit 
Schulden beladen und fland wegen einer häßlichen Geſchichte, 
deren Held er gewefen, im fchlechteften Rufe in Rom. 

Man fagte, er habe einem Engländer, der die Fürftin 
Lanti liebte, vertraut, daß dieſelbe zweihundert Zechinen 
braude, und dieſe, die ihm ver Engländer zur Ablieferung an 
fie gegeben, habe er für. fi behalten. Diefe Gemeinheit war 
dur eine zwifhen der Dame und dem Engländer erfolgte 
Erflärung entdeckt worden. Diefer hatte zur Fürftin geäußert, 
er ſei bereit, Alles für fie zu thun und hinzugefügt, er rechne 
die zweihundert Zechinen, die er ihr habe übergeben laffen, 
für nichts. Die erflaunte und entrüftete Fürftin ſtellte vie 
Sache in Abrede. Alles klärte fih auf. Der kluge Eng- 
länder entfchuldigte fih, und der Abbe wurde aus dem Haufe 
der Herzogin verbannt, während auch der Engländer ihn nicht 
mehr ſehen wollte. 

Diefer Abbe war einer von den Leuten, welche Biancont 
zum Schreiben der römifchen Ephemeriven gebrauchte, die alle 
Woche erfcheinen; fobald ich fin Nahbar in Margarethens 
Haus geworden, war er mein Freund geworben. Ich 
hatte bemerkt, daß er fie liebte und war keineswegs eiferfüchtig 
auf ihn, denn ich Tiebte das Mädchen durchaus richt; da er 
indeß jung und ſchön war, fo fonnte ich nicht glauben, daß 
Margarethe hart gegen ihn fei. Sie verficherte mir freilich, 
daß fie ihn verabicheue, und daß es ihr fehr unangenehm fei, 
daß ihre Mutter ihn nicht immer bedienen könne. 

&eruti war mir ſchon verpflichtet. Er hatte einige zwanzig 
Thaler auf acht Tage geborgt, und fchon waren drei Wochen 
verftrihen, ohne daß er Wort gehalten hätte. Ich erinnerte 
ihn indeß nicht daran und hätte ihm noch weitere zwanzig 
Thaler geliehen, wenn er mich darum gebeten hätte Nun 
ereignete ſich aber Folgendes: 
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Bon einem Abenveffen bei der Herzogin von Fians kam 
ih ſpät nad Haufe, und Margarethe wartete auf mich. Ihre 
Mutter war ſchon zu Bett gegangen. Wenn ich Luft zu 
lachen hatte, behielt ih das Mädchen eine auch wohl zwei 
Stunden bei Mir, ohne zu bedenken, daß unfer lautes Ge- 
Pauder dem Abbé mißfallen könne, ver Alles hörte, denn 
unfere Zimmer waren nur durch einen dünnen Verſchlag 
getrennt. 

Als ich eines Abends gegen Mitternacht nah Haufe kam, 
fand ich zu meinem großen Erflaunen die Mutter auf mich 
warten. 

Wo ift Ihre Tochter? fragte ich. 

Sie ſchläft, und mit gutem Gewiſſen kann ich auch nicht 
erlauben, daß fie die ganze Nacht bei Ihnen bleibt. 

Sie bleibt ja nur fo lange bei mir, bis ich mich zu Bett 
lege. Diefe Neuerung beleidigt mich, denn fie läßt einen 
Verdacht blicken, der mich verlegt. Was fann Ihnen Mar: 
‚garethe nur gefagt haben? Wenn fie fich beklagt Hat, fo Hat 
fie gelogen: morgen werde ich übrigens ausziehen. 

Eie würden Unrecht thun. Margarethe bat nichts gefagt; 
fie behauptet, daß fie nur lachten. 
| Sehr wohl. Finden Sie, daß Lachen etwas Böfes iſt? 

Nein, Cie können aber auch etwas Anderes thun. 

Auf diefe Möglichkeit Hin äußern Sie einen unwürdigen 
Verdacht, der Ihr Gewiſſen befchweren muß, wenn Eie eine 
gute Chriftin find! 

Gott fol mi bewahren, auf meinen Nächſten Verdacht 
zu werfen; ich bin aber aufmerkffam gemacht geworben, daß 
Ihr Lachen und Ihre Scherze zu lärmend find, um nicht mit 
den guten Sitten in Wirerfprud zu fteben. 

En hat alfo der Abbe, mein Nachbar, die Taktlofigkeit 
begangen, Sie zu beunruhigen? 

Ich kann Ihnen nicht fagen, wer mich gewarnt hat; aber 
28 ift geſchehen. | 

Defto beffer für Sie Morgen werde ich ausziehen, um 
Ihr -Gewiflen zu beruhigen. 

Kann ich Sie denn aber nicht ebenfo gut wie mein Tochter 
bedienen? 

Nein. Ihre Tochter bringt mich zum Lachen, und das 
hut mir wohl; mit Ihnen würde es fich anders verhalten. 
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Sie haben mich beleidigt und morgen verlaffe ih Sie; denn 
fo etwas darf nicht wieder vorkommen. 

Das würde mir meines Mannes wegen unangenehm fein, 
der den Grund würde wiſſen wollen und bog ich denſelben 
nicht angeben möchte. 

Mögen Sie fih ans der Sache Herausziehen, fo gut Fr 
Können; ich frage nichts danach, was Ihr Mann fagen mag 
und gebe morgen ab. Gehen Sie jet, denn ih will 
ſchlafen. 

Erlauben Sie mir, Sie zu bedienen? 

Nein, wenn Sie wollen, daß ich bedient werde, ſo ſchicken 
Sie mir Margarethe. 

Sie ſchläft. 

So wecken Sie ſie. 

Die gute Mutter ging, und zwei Minuten darauf trat 
die Tochter ein, faft im Hemde; da fie nicht Zeit gehabt 
hatte, ihr Fünftliches Auge einzufegen, fo fand ich fie fo komiſch, 
daß ich laut aufladhte. 

Ich fohlief, fagte Margarethe, und meine Mutter hat 
mich plöglich geweckt und mir befohlen, Eie zu bedienen und 
Sie zu bitten, daß Sie uns nicht verlaffen möchten, weil 
mein Bater fonft denfen könnte, wir. hätten etwas Böfes bes 
Bangen. 

Ich werde wohnen bleiben, Sie müſſen aber fortan wie 
bisher allein kommen. 

Ich bin ganz damit zufrieden; wir werben aber nicht mehr 
lachen dürfen. denn der Abbe hat fich beffagt. 

Der Abbe ft es alfo, der diefen ganzen Wirrwar anges 
ftiftet hat? | | 

Zweifeln Sie daran? Unfere Freude hat ihn geärgert, 
weil fie feine Leidenſchaft reiste. 

Er ift ein Lump, der beftraft werden muß, und wenn 
wir geftern gelacht haben, wollen wir diefe Naht noch weit 
mehr lachen. 

Nah diefem Abfommen begannen wir taufend Kindereien, 
von Tautem Lachen begleitet, welches wir aus Bosheit vers: 
doppelten. Inmitten diefer ausgelaffenen Heiterkeit, die fchon. 
länger als eine Stunde dauerte, öffnet fih die Thür, und die 
Mutter eriheint. Sie findet mich mit Margarethens Nacht⸗ 
müße geziert, biefe mit einem flarfen Schnurrbarte, ben ich 
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ihr mit Tinte angepinfelt hatte Bei dieſem Anblicke war 
die Mutter, welche uns auf friiher That zu ertappen gedacht 
hatte, gendthigt, in anfer Gelächter einzuflimmen. 

Nun, ſagte, ich zu ihr, begehen wir ein Verbrechen? 

a Nein, und ich fehe, daß Sie Recht haben, bedenken Sie 
aber auch, daß Ihre unfchuldigen Orgien Ihren Nachbarn am 
Schlafe bintern. | 

So fchlafe er anderwärte. Ich werde mir feinetwegen 
Teinen Zwang anthun. Ich will Ihnen fogar fagen, daß Sie 
nur zwifchen iym und mir zu wählen haben, denn wenn id 
bei Ihren wohnen bleibe, fo geſchieht es nur unter der Des 
dingung, daß Sie ihn ausziehen laſſen nnd daß ich fein Zims 
wer nehme. 

Ih kann ihn erſt gegen Ende des Monats ausziehen 
Yaffen; ich fehe aber vorher, daß er meinem Manne Mittheis 
[ungen machen wird, welche den Hausfrieden flören werden. 

Ich verfprehe Ihnen, daß er morgen ausziehen und fi 
wohl hüten wird, etwas zu fagen. MUeberlaffen Sie mir nur 
Alles; der Abbe wird fofort und freiwillig Ihr Haus verlaffen,, 
ohne daß Sie die mindefte Beunruhigung zu fürchten hätten. 
In Zukunft aber fürchten Sie nur dann für Ihre Tochter, 
wenn fie ohne zu fprechen oder zu lachen mit einem Manne 
allein it. Wenn man nicht lacht, treibt man Ernftes. 

Nach dieſer Rede ging die Mutter weg und legte fi zu 
Bett. Margarethe, voll Bewunderung für die große That, 
die ich zum nächften Tage verheißen hatte, wurde fo heiter, 
daß ich nicht umbin konnte, ihrem Verdienſte (Serechtigfeik 
widerfahren zu laffen, und nachdem ich eine Stunde ohne 
Lachen mit ihr verbracht, verließ fie mich fehr glüdlich über 
ihren Sieg. 

Am folgenden Tage ging ih in aller Frühe zum Abbe, 
und nachdem ich ihm feine Taftlofigkeit vorgeworfen, bebeutete 
ih ihm, daß er fich fofort eine andere Wohnung zu fuchen 
oder die zwanzig Thaler, welche er mir ſchuldig fei, unvers 
züglich zu bezahlen babe. Nachdem er lange Ausflüchte ges 
fucht, mich aber unbarmherzig faud, fagte er, er könne nicht 
ausziehen, ohne vorher einige kleine Eummen, die er dem 
Hauswirthe ſchuldiz fei, zu bezahlen und ohne die Miete 
I ein anderes Zimmer wenigfiens für einen Monat zu 

aben. | 
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Gut, verfeßte ich, hier find zwanzig Thaler, bie ich 
Ihnen ebenſowohl wie die andern zwanzig, welche Sie mir 
ſchon ſchuldig ſind, ſchenke; ziehen Sie aber noch heute aus 
und hüten Sie ſi * über die Geſchichte etwas verlauten zu 
laffen, wenn Sie nicht wollen, daß ich Ihr erbitterter Feind 
werde. 

So entlebigte ih mich feiner und. gelangte in den Beſitz 
der beiden Zimmer, was zur Erhöhung meiner Behaglichkeit 
beitrug; ich hatte Margarethe zu meiner Verfügung und durch 
ſie wenige Tage darauf auch die hübſche Buonacorſi, die ihr 
weit überlegen war. 

Dieſe beiden Mädchen machten mich mit dem jungen 
Helden befannt, der fie verführt hatte, 

Es war ein junger Dianu_ von funfzehn bis ſechszehn 
Jahren mit einem reizenden Geſichte, obwohl nur Mein von 
Wuchs. - In feinen männlichen Berhältniffen hatte die Natur 
ihn wundertar reich ausgeftattet, und in Yampfafus würde 
man ibm Altäre im Tempel des Priap errichtet haben; denn 
er konnte mit diefem Gotte wetteifern. 

Diefer junge Dann von fehr fanften Sitten und hübfchem 
Benehmen hatte Anfichten, die weit über ‘tie eines bloßen 
Handwerkers hinausgingen. Er lichte weder Margarethe noch 
bie Buonacorfi, da er aber ungehindert mit ihnen zufammen- 
fommen durfte, fo hatte er vermuthet, fie fönnten neugierig 
auf das fein, was fie nicht glaubten und hatte ihnen die 
Wahrheit gezeigt. Die Befrievigung des Auges ließ das 
Bedürfniß einer weitern und finnlichen Befriedigung entftehen: 
er bemerkte es und erbot fih, ihnen Genüne zu thun. Bei 
diefem Anerbieten gingen die beiven jungen Mädchen mit ein- 
ander zu Rathe; indem fie fo thaten, als ob fie bloß gefällig 
feien, gaben fie fih hin, und die Doppelthat fam zu Stante, 
Der junge Mann gefiel mir. Ih gab ihm gute Wäſche und 
gute Kleider, und in Kurzem hatte er unbebingtes Vertrauen 
zu mir gewonnen. Er war in ein junges Mädchen vers 
liebt, deſſen Bıfig ihn glüdtih gemacht haben würde. Er war 
indeß unglüdlih, denn fie befand fi in einem Klofter, und da 
er fie nicht zur Ehe erlangen konnte, fo war er in Berzweifs 
lung. Das Hinderniß rührte daher, daß er nur einen Paolo 
— verdiente und daher nicht einmal genug hatte, um allein 
zu leben. 
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Da er oft mit mir vom Gegenfland feiner irdiſchen Ans 
betung ſprach, fo befam ich Luft, fie zu fehen. Ehe ich indeß 
weiter erzähle, muß ih erwähnen, in welcher Lage ich in Rom 
war, als ich dieſe Bekanntſchaft machte. 

Als ich eines Tages ins Kapitol gegangen war, um ciner 

Preisvertheilung für junge Maler und 3 ichner beizumohnen, 
fiel mir zu allererfi Mengs Erfcheinung in die Augen. Er 
befand fi Hier mit Pompeo Bettoni und zwei oder drei anrern 
Malern, um fein Urtheil uber die Arbeiten abzugeben, welde 
den Vorzug verdienten. 
Da ih das Benehmen diefes Künſtlers gegen mich in 
Madrid nicht vergeflen Hatte, fo that ih fo, Als ob ich ihn 
nicht gefehen habe; er aber fam, fobald er mich erblickte auf 
mich zu und fagte, nachdem er mich freundfchaftlich gegrüßt: 

Mein lieber Safanova, trogdem was in Madrid zwifchen 
uns vorgefallen ift, können wir Alles in Rom vergeflen, Dies 
fem Lande wirklicher Freiheit, und mit einander fprechen, ohne 
unferer Ehre etwas zu vergeben. 

Ich fagte nicht gerade nein, ftellte jedoch die Beringung, 
daß der Gegenftand unſers Zerwürfniffes nicht aufs Tapet gebracht 
würde, denn ih fühlte wohl, daß dies von meiner Eeite nicht 
mit kaltem Blute gefchehen könne. 

Ich ſtelle es nicht in Abrede, verfeßte er; hätten Sie ins 
def Madrid fo gut wie ich gekannt und gewußt, wie fehr ich 
mid vor den böſen Zungen zu hüten hatte, fo würden Sie 
mich nicht in die Tage gebracht haben, etwas thun zu müffen, 
was ich nur fehr ungern gethan habe. 

Davon habe ich nichts wahrgennmmen. 

Ich glaube e8 wohl, aber um fo beſſer. So vernehmen 
Sie, daß ih in flarfem Verdachte fand, Proteſtant zu fein, 
und daß ich mich durch Gleichgültigkeit gegen Ihr Benehmen 
hätte zu Grunde richten können. da ich Den Verdacht dadurch 
gefteigert haben würde. Speifen Eie morgen bei mir zu 
Mittag und überlaffen wir es Bachus, jedes Gefühl der 
Empfindlichkeit zu ertränfen. Wir werden in Familie und in 
Geſellſchaft von Freunden fpeifen. Da ih weiß, daß Sie 
mit Ihrem Bruder niht umgeben, fo werden Sie ihn nicht 
bei mir finden. Uebrigens kömmt er auch nicht zu mir, denn 
wenn ich ihn empfinge, würden alle ehrenwerthen Leute mein 
Haus verlaflen. | . 
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Ich nahm dieſe Einladung an, die mit ſolcher Wärme 
und dem ganzen Ausdrude offener Freundſchaft an mich ers 
ging und fand mich pünktlich ein. 

Einige Zeit darauf verlich mein Bruder Rom mit dem 
Fürftin Delofeleki, rutfifhem Geſandten in Dresden, mit dem 
er gekommen war; was er zur Wiedererlangung feiner Ehre 
gefordert, Hatte er indeß nicht erlangen können, denn der Ges 
nator Rezzonico war unerbitilich. Wir faLen und nur drei⸗ 
oder viermal in Rom. 

Fünf oder ſechs Tage vor ſeiner Abreiſe hatte äch die 
angenehme Ueberraſchung, meinen antern Bruder, den Abbe, 
bei mir erfcheinen zu feben; er war in einem ganz zerlumpten 
Zuftande und verlangte auf die unverfhämtefte Weiſe, daß 
ich ihn unterſtütze. 

Wo kömmſt Du her? 

Aus Venedig, wo ich nicht bleiben konnte, weil ich nichts 
zu leben hatte. 

Und wovon gedenfft Du in Rom zu leben? 

„dem ih Meſſen Iefe und im Kranzöfifchen unters - 


& Da Sprachlehrer! Du Fennft ja nicht einmal Deine eigene 
Sprache. 

Ich kenne ſie, wie auch die franzöſiſche und habe auch 
ſchon zwei Schüler. 

Ich wünſche denſelben Glück zu den Grundſätzen, die 
Du Ihnen beibringen kannſt; wer find dieſelben? 

Der Eohn und die Tochter des Gaſtwirths, bei dem ich 
wohne. Das genügt aber nicht, und im Anfange mußt Du 
mich unterſtützen. 

Darauf darfſt Da nicht rechnen. Entferne Dih aus 
meiner Gegenwart. 

Ohne weiter auf ihn zu hören, Fleivete ich mich ſchnell 
an und ging aus, nachdem ich zu Margarethen gefagt, fie 
ſolle meine Zimmer verfchließen. 

Diefer Unglüdlihe compromittirte mich bei allen meinen 
- Belanntfchaften, bei der Herzogin von Fiano und felbft beim 
Abbé Gama Alle redeten mit Gewalt auf mich ein, ich 
müſſe ihn unterflägen oder von Nom entfernen. Das wurde 
mir langweilig. Enplih kam der Abbe Ceruti zu mir, um 
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mir zu fagen, daß wenn ich diefes ſchlechte Subjekt nit auf 
den Straßen betteln ſehen wolle, ih etwas für ihn 
thun müfle. Cie können ihn außerhalb Roms unterhalten, 
änßerte er, und er willigt ein, wenn Sie drei Paoli täglich 
opfern wollten. | 

Ich erflärte mich bereit, und Ceruti erariff einen Aus 
weg, der mir fehr angenehm war. Er fpradh mit einem 
Pfarrer, der damals in Rom war und in einer Kirche von 
Franciskanerinnen den Cottesdienft verſah. Diefer Pfarrer 
nahm meinen Bruder und feßte ihm drei Paoli täglih für 
Mefielefen aus, unbeſchadet fonftiger Heiner Nebenvervienfte, 
wenn er im Sredigen, worauf die Nonnen ſeines Kloſters 
großen Werth legten, Glück machen follte, 

Sp verließ der Abbe Cafanova Rom, und ich fragte wes 
nig danach, ob er wiſſe oder nicht von wem er die drei Paoli 
erhielt. So lange ih in Rom blieb, feblten ihm vie neun 
Piafter monatlich nicht; nach meiner Abreife jedoch kehrte er 
wieder nah Rom zurüd, und ging forann in ein anderes Klo⸗ 
fir, wo er vor dreizehn oder vierzehn Sahren eines plößs 
lichen Todes ftarb. 

Medini war in Rom feitdem ich hier lebte; wir hatten 
uns indeß nie gefehen. Er wohnte in der Straße der Urfus 
Iinerinnen bei cinem Chevauleger des Papſtes; er lebte vom 
Episle und fuchte die Fremden, welde er zu födern wußte, 
auszuzieben. 

Da diefer Taugenichts einiges Glück gemacht hatte, fo 
batte er feine Maitrefle mit ihrer Mutter und einem andern 
fehr hübſchen zwölf: over dreizehnjährigen Mädchen aus Rom 
kommen laflen. Da er fi größere Bertheile verfpracdh, wenn 
er eine ſchöne meublirte Wohnung bezöge, fo hatte er fih auf 
dem fpanifchen Plage eingemicthet, wo ich fünf odır ſechs 
Häuf r von ihm wohnte; diefer Umſtand war mir aber völlig 
unbefannt. 

Als ich eines Tages zum Mittageeffen zum venetianifchen 
Gefandten ging, fagte diefer zu mir, ich würde mit einem 
Grafen Manucci zufammen fpeifen, ver von Paris fomme, 
und fich fehr gefreut habe, ald er vernommen, daß ich in Rom 
fei. Ich denfe mir, fügte der Gefandte hinzu, daß Sie ihn 
gründlich kennen; möchten Sie mir wohl fangen, wer der Graf 
if, den ich morgen dem heiligen Vater vorſt.llen foll? 
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2.85 habe ihn in Madrid beim Gefandten Mocenige 
kennen gelernt; er ſtellt fi) gut vor, er ift befcheiven, höflich 
und ein hubſcher Junge; das ift Alles, was ich vom 
ibm weiß. 

Wurde er am fpanifhen Hofe empfangen ? 

Ich glaube wohl, will es aber nicht beftimmt behaupten. 

Ich glaube nein, ſehe indeß, daß Sie mir nicht Alles 
fagen wollen, was Sie von ihm willen. Gleichviel, ich fıte 
mich keiner Gefahr aus, wenn ih ihn dem Papfte vorftelle. 
Er tehauptet von dem berühmten Reifenden Manuzzi im 
dreizehnten Sahrhuntert und von ten berühmten Druckern 
Manuzzi, welche der Literatur fo große Ehre machen, ab 
zuflammen. Er hat mir das Anker in feinem Wappen 
gezeigt. 

Höchlichſt erftaunt, daß tiefer Mann, der die Rache fo 
weit getrieben, mich ermorben laffen zu wollen, von mir wie 
von einem vertrauten Freunde ſprach, beſchloß ich, an mich zu 
halten, um zu fehen, wozu tie Sache führen würde. Als er 
erfchien, unterdrücte ich daher meinen gerechten Haß, und als 
er nach ven gebräuchlichen Somplimenten, die er dem Geſandten 
gemacht hatte, auf mich zufam, und fidh anfchicdte, mich zu 
nmarmen, kam ich ihm entgegen, indem ich mich nach dem 
Befinden feines Gefandten erkundigte. 

Manucci ſprach viel bei Tiſche, und um mich zu ehren, 
brachte er zwanzig Lügen über das, was ih in Madrid ge: 
than, vor; offenbar freute er fih, daß er mich durch feine Lü⸗ 
gen ebenfalls zum Lügen zwang, Tenn er forderte mich fo auf, 
ihn ebenfalls in das vortherlhaftefte Licht zu feßen. 

Ich verfehludte alfo dieſe fehr bittere Pille, da ich nicht 
anders konnte: indeß war ich feft entfchloffen, es am folgenven 
Tage zu einer ernſten Erflärung zu bringen. 

Ein Franzofe, Namens Chevalier de Neuville, der mit 
Manucci gefommen war, zog mich fehr an. Er war in Rom, 
um die Aufhebung der Ehe einer Dame nachzufuchen, welche 
in einem Kinfter in Mantua war. Er war an den Kardinal 
Bali ganz bejonders empfohlen. 

Durh das Erzählen einer Menge angenehmer Geſchich⸗ 
ten unterhielt er die ganze Gefellfhaft, und als wir den 
Gefandten verließen, nahm ih die Einlapung, in Manuccis 
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Wagen zu fleigen an, um eine Spazierfahrt bis zum Abend - 
gu machen. 

Als wir mit finfender Nacht zurückkamen, fagte er, © 
wolle uns einer hübſchen Perfon vorftellen, bei welcher wir 
zu Abend fpeifen und Pharao fpielen könnten. 

Der Wagen hielt auf dem fpanifchen Plage in geringer 
Entfernung von meiner Wohnung an, und wir begaben uns 
ins zweite Stockwerk. Bei meinem Eintreten erblidte ich zu 
meiner großen Weberrafhuug den Grafen Medint und feine 
Maitreffe, die der Chevalier fehr gelobt hatte, die ich aber 
feineswegs nah meinem Gefhmade fand. Medini machte 
mir ein freundliches Eompfiment und dankte dem liebensmwürs 
digen Franzofen, daß er mich bewegt habe, die Vergangenheit 
zu vergeflen und ihn zu beſuchen. 

Herr von Neuville machte ein erſtauntes Geſicht, und um 
‚eine Erklärnng zu vermeiden, die unangenehm hätte werben 
können, Ienfte ich das Geſpräch auf einen andern Gegenftand. 

Als die Gefellfchaft verfammelt war und die Pointeurs 
Medini zahlreich genug erfchienen, ſetzte er fi) an einen gro 
ben Tiſch, legte fünf: oder ſechshundert Thaler fowohl in 
Gold wie in Echeinen vor fih bin und begann abzuziehen. 
Manucci verlor alles Gold, welches er bei fih hatte. Neus 
ville gewann die Hälfte ver Bank und ich befchränfte mich auf 
die Rolle des ruhigen Zuſchauers. 

- Da Medini nah dem Abenveffen Revanche von dem 
Franzoſen Torberte, fo erſuchte mich Manueri um hundert 38 
chinen. Sch gab fie ihm, und in Zeit von einer Stunde 
hatte er Seinen Pfennig mehr, Neuville dagegen fprengte Mes 
dini bis auf etwa amanzig oder dreißig Zechinen, worauf wir. 
Alle nah Haufe ginge 

Manucci wohnte Ser Rolands Tochter, meiner Schwäges 
rin, wo ich ibm fchon am folgenden Tage einen Beſuch zu 
machen gedachte; er ließ mir aber ‚nicht Zeit dazu, denn ich 
ſah I ſchon in aller Frühe bei mir erfcheinen. 

Nachdem er mir die hundert Zechinen wiedergegeben, 
umarmte er mich mit vieler Wärme, ohne mir Zeit zur Beſinnung 
zu lafien, zeigte mir einen hohen Krebitbrief auf Bettoni und 
bot mir fo viel Gold an wie ich nur brauchen möchte. Der 
fonderbare junge Mann, der die Vergangenheit mit Teinem 
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Worte berührte, benahm ſich gegen mich auf eine Art, welche 
mir zeigte, Daß wir uns mit Vergeſſen unfers beiderfeitigen 
Unrechts als gute Freunde betrachten müßten. 

Bei tiefer Gelegenheit verrietb mein Herz meinen Bers 
fand, wie es mir ſchon fo mandesmal bigegnet war. Ich 
nahm den F.iedın an, welchen er mir anbot und um welchem 
er mich bat. ’ 

Uebrigens war ich nicht mehr in dem Alter, wo der uns 
befonnene Muth fi) nur mit der Degeufpige Genugthung zu 
verſchaffen weiß. Ich fah offenbar, daß, wenn Manucei fich 
etwas vorzuwerfen batte, er es auch bereute und es wieder 
gut zu machen wünfchte; ich dachte daran, daß ich zuerft, 
wenn auch nicht in fo hohen Grade, genen ihn gefehlt hatte, 
und fühlte meine Ehre und mein Herz beruhigt. 

Zrei Tage varauf fpeifte ih allein bei ibm. Gegen 
Ende des Mahles erfchien dır Chevalier de Neuvilfe; wenige 
Augenblide darauf fam auch Medini und forderte uns auf, 
der Reihe herum eine Banf zu legen. Wir gingen auf feinen 
Vorſchlag ein; es war zu ſeinem Unglück. Manucci gewann dop⸗ 
pelt fo viel, als er am vorigen Tage verloren hatte, Neuville 
verlor vierhundert Zechinen und ich nur eine Kleinigfeit. Dies 
dini, der nur einige fünfzig Zechinen verloren hatte, war in 
Berzweiflung und wollte ſich aus dem Fenſter ftürzen. 

Wenige Tage darauf reifte Manucci nach Neapel, nadhs 
dem er Medini's Maitreffe, vie mit ihm unter vier Augen zu 
Abend fpeifte, hundert Louisd'ors gefchenft hatte; dieſe Ein- 
nahme verhinderte indeß nicht, daß Metini wegen taufend 
Thaler Schulden, die er feit feiner Ankunft in Rom gemacht 
‚hatte, verhaftet wurde. 

Der Unglüdtiche fchrieb mir Fägliche Briefe aus feinem 
Gefängniffe, um mich zu Unterflüßungen zu bewegen; feine 
Sendſchreiben hatten indeß auf mich nur die Wirkung, daß 
fie mich bewogen, mich feiner fogenannten Familie anzunehmen; 
für das, mas ich bergab, madte ich mich ap der jungen 
Schweſter feiner Geliebten bezahlt, denn ich glaubte mich nicht 
verpflichtet, mich rein umfonft großmüthig zu zeigen. 

In diefer Zeit kam der Kaiſer von Deutfohland mit 
feinem Bruder, dem Großherzoge von Toskana, nah Nom. 
Einer der Herren aus feinem Gefolge machte die Bekannt—⸗ 
ſchaft der jungen Perfon und ſetzte Medini in den Stand, 
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feine Gläubiger zu befrievigen. Er verlieh Rom wenige 
Tage, nachdem er feine Freiheit erlangt hatte, und im einigen 
Monaten werden wir ihn wiederfinden. 

Ich fühlte mich glüdlich bei der von mir angenommenen 
Lebensweife. Abends ging ich zur Herzogin von Fiano, alle 
Nahmittage zur Herzogin von Santa-Eroce, und die übrige 
Zeit blieb ih zu Haufe, wo ih Margarethe, die niedliche 
Buonacorſi and den jungen Denicuccio hatte; durch vieles 
Sprechen von feiner Liebe hatte der leßtere in mir den Wunſch 
erregt, den Gegenſtand verfelben kennen zu lernen. 

Die junge Perfon, welche er liebte, befand ſich in einer 
Art Klofter, wo fie aus Barmberzigfeit feit ihrem zehnten 
Jahre aufgenommen war, und welches fie nur verlafien konnte, 
um fih mit Erlaubniß des Kardinals, der die Oekonomie und 
Polizei diefes Haufes Ieitete, zu verheirathen. Die hier be- 
findlihen Mädchen erhielten bei ihrem Austritte zweihundert 
römiſche Thaler als Mitgift, welche fie ihrem Manne zubrachten. 

Menieuecio's Schwefter befand fih in demſelben Kiofter, 
und er fonnte fie Sonntags befuchen; fie kam dann an das 
®itter, begleitet von der Gousernante, der ihre Erziehung nnd 
Beauffihtigung übertragen war. Obwohl Denieuecio ihr 
Bruder war, fo geftattete doch die Polizei des Klofters nicht, 
daß fie allein ans Gitter fam. 

Seit fünf oder fehs Monaten, wo der junge Dann 
feine gewöhnlichen Befuche machte, fah er feine Schwefter in 
Geſellſchaft einer jungen Perfon erfcheinen, die er vorher nicht 
gefehen hatte, und er verliebte fich ſterblich in dieſe. 

Da er die ganze Woche hindurch arbeiten mußte, fo 
konnte er nur Sonntags das verhängnißvolle Gitter befuchen; 
der arme Junge hatte indeß nur felten das Glück, hier diejenige 
zu ſehen, welche ihm fo viele Seufzer Foflete, und in Zeit von 
fünf bis fehs Monaten war ihm ihr Anblick nur fiebens oder 
achtmal zu Theil geworden. | 

Seine Schweiter fannte feine Liebe und hatte alle nur 
möglichen Gefälligfeiten für ihn; indeß hing es nicht von ihr 
ab, ihre Gefährtin mit ans Bitter zu bringen, und fie wagte 
nicht, die Superiorin um Erlaubniß zu bitten, weil fie. dadurch 
Verdacht zu erweden fürchtete. | 

Ich Hatte, wie ſchon erwähnt, befchlofien, dieſen Klaus; 
nerinnen einen Befuch zu machen, und unterwegs theilte mir 
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Menicuccio mit, daß die Frauen, in deren Händen die Leitung 
des Haufes Tiege, nicht eigentlich Nonnen feien, denn fie hatten 
fein Gelübde abgelegt und trugen fein Nonnengewand; nichts⸗ 
deſtoweniger verfpürten fie feine Verſuchung, ihr Gefängniß 
zu verlaflen, weil fie fürdhteten, draußen in der Welt betteln 
oder Dienfte nehmen zu müſſen. Die jungen mannbaren 
Mädchen verließen die Anflalt, indem fie entweder die Flucht 
ergriffen, was fehr ſchwierig war, oder ſich vgrheiratheten, 
was fehr felten vorkam. 

Wir gelangten an ein großes, ſchlecht gebautes Haus 
in der Nähe eines der Stadtthore, in einer einfamen Gegend, 
weil hier feine Straße war. Beim Einttitt in das Sprech: 
zimmer wurde ich nicht wenig überraſcht, als ich ein doppeltes 
Bitter mit freuzweife über einander gelegten Stäben erblidte; 
die Ießtern waren fo dicht, daß ein junges Mädchen nicht ohne 
Gefahr, fich zu verlegen, die Hand durch die Zwiſchenräume 
bätte hindurchſtecken können. Diefes barbarifche und wahrhaft 
empörende Gitter ließ einen ziemlich großen Raum zwifchen 
der äußern und innern Bergitterung, was die Fächer beim 
erften Anblicke halb fo Hein erfcheinen ließ und das Erfennen 
der Züge derer, die dicht an die zweite Bergitterung traten, fehr 
fihwierig machte, um fo mehr, als der Theil des Sprech⸗ 
zimmers, wo fich die unglüdlichen Rlausnerinnen aufbielten, 
Nur durch den unfichern Widerfchein aus dem Theile, wo fich 
die Beſucher befanden, erhellt wurde. 

Diefer Anblick erfüllte mich mit Schaudern. 

Wie und wo, fagte ich zu Menicuccio, haben Sie Ihre 
Beliebte erblickt, denn dort drinnen fehe ich nur Finfterniß? 

Das erftemal hatte die Gouvernante zufälliger Weife ein 
Licht; bei Strafe der Ercommunication darf fie ein folches 
sur dans anzünden, wenn fie Verwandte empfängt. 

Sp wird fie alfo heute mit Licht kommen? 

Das bezweifle ih, denn die Pförtnerin wird ihr gefagt 
haben, daß ich nicht allein bin. 

Wie ift es Ihnen aber gelungen, Ihre Freundin zu fehen, 
da Sie nicht ihr Berwandter find? . 

Durh Zufall; das erflemal war fie ohne Erlaubniß ge: 
kommen, und die Auffeherin meiner Schweſter, eine fehr gute 
Herfon, fagte nichts. Die andernmale ift fie durch Verwen⸗ 
dung meiner Schwefler, indeß ohne Licht, gekommen. 
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In der That erfchienen bald darauf drei Frauen, jedoch 
ohne Licht, und es war mir unmöglih, bie Gouvernante zu 
bereden, daß fie welches herbeiſchaffe. Sie fürchtete entdeckt 
und escommunicirt zu werben. 

Da ich fah, daß ich die unſchuldige Urfache der Entbehs 
rung fei, die mein junger Freund zu ertragen hatte, fo wollte 
ich weggehen; er indeß gab es nicht gu. Ich verbrachte hier 
eine peinliche Stnude, die indeß nicht ohne Intereſſe war. 
Die Stimme der Echweiter Menicuccio’s verurfachte mir eim 
köſtliches Gefühl, und ich erfah Hieraus, daß die Blinden fich 
dur das Organ des Gehörs verlieben müflen. Die Aufs 
feherin war noch nicht dreißig Jahre alt. Sie fagte mir, 
wenn die Mädchen ihr fünfundzwanzigftes Jahr erreicht hätten, 
würben fie die Gonvernanten der jüngern, und im fünfunds 
dreißigften Jahre flehe es ihnen frei, das Hans zu verlaffen, 
was indeß nur wenige, aus Furcht vor Armuth, thäten. 

Sp haben Sie wohl viele alte? 

Wir find unferer hundert, und die Zahl vermindert ſich 
nur durch den Tod oder fehr feltue Austritte. 

Wie fangen es aber diejenigen an, die zum Behufe der 
Berheirathung austreten, um ihren Männern Liebe einzuflößen? 

Seit zwanzig Jahren, wo ich hier bin, find nur vier ber 
Berheirathung wegen ausgetreten, und fie haben ihre Männer 
erft am Altare kennen gelemt. Wer vaher beim Kardinal⸗ 
Protektor uam die Hand einer von uns nachſucht, ift entweder 
ein Thor oder ein DBerzweifelter, der zweihundert Piaſter 
braucht. Nichtsdeftoweniger giebt der Kardinal nicht ehe wie 
Erlaubnif, als bis er die nenn, gewonnen, daß dem 
Manne der Ertrag feiner Arbeit die Möglichkeit, eine Frau 
zu erhalten, gewährt. 

Und wie verfährt man bei der Wahl? 

Der Bewerber muß das Alter, welches er von feiner Kran 
verlangt, angeben, und der Kardinal überträgt dann bie Sache 
der Superiorin. 

Ich vente mie doch, daß Sie guten Tiſch nad gute Woh⸗ 
nung haben. 

Keins von beiden. Dreitaufenn Thaler jährlich genügen nicht, 
um ſämmtliche Bebürfniffe von hundert Perſonen zu beftreiten. 
Diejenigen, welche mit ihrer Arbeit etwas verdienen, find 
befler daran. _ 
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Und wer find diejenigen, welde ihre QTöchter in viefem 
Gefängniſſe einfperren Taffen? - 

Arme oder Fromme, weldhe fürdten, daß ihre Töchter 
die Beute des Laſters werden könnten. Aus diefem Grunde 
nimmt man bier nur bübfche Mäpbchen auf. 

Und wer beurtheilt die Schönheit? 

Die Aeltern, der Priefter, ein Mönch oder der Pfarrer 
und in letzter Inſtanz der Kardinal: Proteftor, der, wenn er 
das junge Mädchen nicht hübſch findet, fie ohne Erbarmen 
zurüdweift, weil die Häßlichen nicht den Verführnngen ver 
Welt ansgefeßt feien. Cie können calfo wohl glauben, daß 
wir unglüdlihen Mädchen denjenigen fluchen, welche ung hübſch 
gefunden haben. 

Sch beffage Sie und wunbere mi, daß man nicht bie 
Erlaubniß erlangen Tann, Sie anftändiger Weife zu fehen, um 
fo Beranfaffung zu finden, um Ihre Hand anzuhalten. 

Der Kardinal fagt, die Gewährung dieſer Erlaubniß 
ſtehe nit in feiner Macht, da die Ueberfchreitung der Grund: 
gefeße mit der Strafe der Ercommunication belegt fet. 

Mer diefes Haus gegründet hat, verdient die Höllenſtrafe. 

Wir alle find ver Anfiht und bitten darum, daß er in 
der Hölle bleibe; der Papft follte dieſen Mißbrauch befeitigen. 

Ich ſchenkte dem Mädchen zehn Thaler, und fagte, da ich 
fie nicht feben könne, fo könne ich ihr auch nicht verfprechen, 
daß ich wiederfommen würde; hierauf entfernte ich mich mit 
Menicuccio, der fih Vorwürfe machte, daß er mich zu diefem 
Yangweiligen Befuche verleitet babe. | 

Ich ſehe vorher, fagte ich zu ihm, daß ich nie mehr 
Ihre Geliebte, noch Ihre Schweſter, deren Stimme einen fo 
tiefen Eindruc auf mich gemacht hat, wieder fehen. werbe. 

Mir fcheint es unmöglih, daß Ihre zehn Piafter nicht 
Wunder wirken follten. | | 

Es muß noch ein anderes Eprechzimmer vorhanden fein. 

Auf das Betreten deſſelben ohne Genehmigung des Paps 
fies ſteht Ercommunication, und nur für Prieſter findet eine 
Ausnahme ftatt. 

Ich begriff nicht, wie eine fo widerfinnige Anftalt geduldet 
werden fonnte, denn die Schwierigkeit, Männer für diefe 
armen Rlausnerinnen zu finden, lag doch am Tage. Ich war 
ber Anfiht, daß der Gründer auf wenigftens zwei Heirathen 
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jährlich Hatte rechnen müffen, da für jedes Mäpchen zweihun⸗ 
dert Piaſter ausgefegt waren, und ich vermuthete, daß irgend 
ein Schurfe dieß Geld unterfchlage. 

Ich theilte meine Bemerkungen dem Kardinal von Bernis 
in Gegenwart der Fürftin mit, welche, von lebhafter Theils 
nahme für dieſe unglüdlihen Mäpchen befeelt, äußerte, man 
müfle dem Papfte ein von allen unterzeichnetes Gefuch einrei- 
hen, worin fie den Papft um die Erlaubniß bäten, im Sprech: 
zimmer Beſuche in allen Ehren und unter denfelben Formen, 
die in andern Frauenklöftern beobachtet würden, zu empfangen. 

Der Kardinal fagte zu mir, ih folle die Bittfchritten 
auffegen, fie unterfchreiben laſſen und der Fürſtin übergeben, 
unterdeffien würde er mit dem heiligen Bater ſprechen und 
darüber nachdenken, wer das Geſuch offiziell überreichen folle. 

Da ih die Einwilligung der Mehrzahl der Rlausnerinnen 
nicht bezweifelte, fo feßte ich die Eingabe auf, und als ich 
zum zweitenmale ans Gitter. ging, lich ich fie der Gouver⸗ 
nante, mit der ich geſprochen hatte. Kntzüdt von meiner 
dee, verſprach fie, mir die Schrift, unterzeichnet von allen 
Unglüdsgefährtinnen, wiederzugeben, ſobald sch wiederkommen 
würde. 

Als die Fürftin Santa-Eroce -die mit Unterfchriften be: 
deckte Eingabe erhalten hatte, wendete fie fih an den Kardinal 
Drfini, den Protektor, welcher mit dem Papſte fprechen wollte, 
der übrigens ſchon durch den Kardinal Bernis vorbereitet war. 
Der heilige Bater erhob feinen. Anftand und fertigte das 
Breve aus, weldes die Ercommunication aufhob. 

Der Kaplan des Haufes wurde angewiefen, der Supe⸗ 
riorin anzuzeigen, daß fie in Zufunft den jungen Mädchen, 
weldhe in das Spreczimmer gerufen würden, den Beſuch 
deffeiben in Begleitung einer Auffeherin geftatten folle. 

Diefe Nachricht, welche die Fürftin felbft noch nicht wußte 
und welche fie mit großem Vergnügen vernahm, brachte mir 
Menicuccio in der Freude feines Herzens. | 

Der Papft Ganganelli, ein Ehrenmann, blieb hiebei nicht 
fiehen. Er befahl, einen Prozeß gegen die Verwaltung einzus 
leiten und fie zu einer genauen Rechenfchaftsablegung der feit 
Begründung der Anftalt, alfo ſeit länger als hundert Jahren, 
unterfoplagenen Summen zu veranlaflen. Er verminderte die 
Anzahl der Mädchen von hundert auf funfzig uud verdoppelte 
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die Mitgift. Er befahl überdieß, daß jedes Mädchen, welches 
bis zum fünfunbzwanzigften Jahre keinen Mann gefunden 
hät e, mit feinen vierhundert Thalern entlaſſen werben follte; 
daß zwölf Matronen, die als gutgefittete Frauen befannt 
wären, els Bouvernanten für die jungen Mädchen angenommen 
werben und daß deren vier unter unmittelbarer Aufficht einer 
jeden ftehen, endlich daß zwölf Dienſtmädchen zur Berrihtung 
der groben Arbeit und der Dienflleiflungen im Hauſe gemiethet 
werben follten. 


J Drittes Kapitel. 
Abendeſſen im Wirthshaufe mit Armellinen und Emilien. 
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Die erwähnten Neuerungen wurden erſt im Laufe eines 
halben Jahres durchgeführt. Zuerſt erfolgte die Aufhebung 
des Verbots, das Sprechzimmer und ſelbſt das Innere des 
Kloſters zu betreten; da hier keine Gelübde abgelegt wurden 
und kein Kloſterzwang ſtattfand, ſo wurde es der Superiorin 
anheim geſtellt, ganz nach ihrem Ermeſſen zu handeln. Meni⸗ 
euceiv hatte die Nachricht durch ein ihm von feiner Schweſter 
gefchriebenes Billet erhalten, welches er mir fröhlich brachte; 
zugleich forderte er mich auf, ihn, wie feine Echwefter gebeten, 
ins Kloſter zu begleiten, um der Oouvernante eine Freude zu 
machen. Sie rieth ihn, an dem Gitter nach feiner jungen 
Freundin zu fragen, die allein mit ihr oder mit ihrer befons 
um Gouvernante erfcheinen würde; indeß folle ich fie rufen 
affen. | 

Gern gab ich mih zu diefer liebenswürdigen Liſt ber, 
und da mich ungeduldig verlangte, die Gefichter der drei 
Mädchen zu fehen, fo wie ihre Aeußerungen über das große 
Ereigniß zu vernehmen, fo brachen wir fofort auf. 

Im Eprehzimmer angefommen, fah ich zwei Gitter; an 
einem befand fich der Abbe Guaſco, weldhen ih 1751 bei 
Giuletta Tennen gelernt hatte, am andern ein rufficher Edel⸗ 
manu, Namens Iwan Iwanowitſch Schuwalof und der Pater 
Jarquier, Minime della Trinita dei Monti; ein gelehrter 
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Aftronom. Im innern Raume bemerkte ich drei fehr hübſche 
Derfonen. 

Nachdem die unfrigen erfehienen waren und zwar alle 
vier am felben Gitter, begannen wir eine ſehr intereflante 
Unterhaltung, aber leife, weil man uns hören konnte. Erſt 
nachdem die andern Befucher fi entfernt hatten, fühlten wir 
ung behaglih. Der Gegenfland der Tiebe meines jungen 
Freundes war ein fehr hübſches Mäpchen; feine Schweſter aber 
war entzüdend. ie näherte fih ihrem fechszehnten Jahre; 
fie war groß, gut gewachſen und fehr entwickelt; fie bezauberte 
mich. Nie glaubte ich eine weißere Gefihtsfarbe, fehwärzere 
Augen, Augenbrauen und Haare gefehen zu haben; was aber 
die Gewalt ihrer Reize gradezu unwiderſtehlich machte, das 
war die Sanftmuth ihrer Blide und ihrer Stimme, wie bie 
geiftreihe Naivetät ihrer Neven. Ihre Gouvernante, welde 
zehn oder zwölf Jahre älter als fie war, war ebenfalls fehr 
liebenswürbig und intereffant durch einen Ton der Bläffe und 
Traurigkeit, welcher Folge eines verzehrenden Feuers zu fein 
ſchien, das fie unabläßig zu dämpfen bemüht war. Sie bes 
reitete mir ein großes Vergnügen, als fie mir umſtaͤndlich er- 
zählte, welche Verwirrung die neue Einrichtung im Haufe 
hervorgerufen hatte. 

Die Superiorin iſt fehr zufrieden damit, fagte fie, und 
alle meine jungen Gefährtinnen find außer fih vor Freude; 
aber die alten, welche aus Nothwendigkeit fromm geworben, 
find empört. Die Superiorin bat fchon den Befehl ertheilt, 
Senfter in den dunkeln Sprechzimmern anbringen zu laſſen, 
den Alten zum Trotze, welche behaupten, fie könne über vie 
Zugeftändniffe, welche der Direktor ſchon gemacht habe, nicht 
hinausgehen. 

Die Superiorin fehloß ganz richtig, wenn fie meinte, 
fobald es Jedermann geftattet fei, das belle Sprechzimmer zu 
befuchen, hätten die dunkeln feinen Sinn mehr. Sie hatte au 
beihloffen, daß das Doppelgitter abgefchafft werben folle, weil 
im großen Spredzimmer nur eins vorhanden war. 

Da mir die Superiorin eine Frau von Geift zu fein 
fhien, fo befam ich Luft, fie fennen zu lernen, und Emilie 
verfchaffte mir dies Vergnügen am folgenden Tage. 

Emilie hieß die traurige Freundin Armellinens, der Schwe⸗ 
fter Menieuccios. 


— 
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Diefer erſte Beſuch dauerte zwei Stunden, die .mir fuel 
entfhwanven. Mienicuccio hatte fich an einem andern Gitter 
mit feiner Bielgeliebten in Gegenwart einer Gouvernante 
unterhalten. 

Sch entfernte mich, nachdem ich ihnen wie das erftemal 
zehn römische Thaler zurüdgelaffen und die fchönen Hände 
Armellinens gekußt, deren Geficht ſich mit dem lebhafteften 
Hochroth färbte, als fie den Drud meiner Lippen fühlte. Nie 
hatten diefe Fleinen und feinen Hände vor diefem Augenblide 
eine Männerhand berührt, und fie war nicht wenig erftaunt, 
als fie fah, mit welcher Wolluſt ich diefelben küßte. 

Verliebt in dieſe junge Schönheit und keineswegs 
wegen Weberwindung der Schwierigteiten, um in ihren Beſitz 
zu gelangen, verlegen, fam ih nah Haufe und überließ 
mich viefer Leidenfchaft, welche mir die füßefte und lebhaftefte, 
die ich je empfunden, zu fein fchien. 

Mein junger Freund ſchwamm in einem Freudenmeere. 
Er hatte der Schönen feine Liebe erflärt, welche nichts mehr 
wünfchte als feine Frau zu werden, falls es ihm gelinge, fi 
die Zuftimmung des Kardinals zu verfchaffen. Da dieſe Eins 
willigung nur von dem Beweife abhing, daß er fich feinen 
Lebensunterhalt durch feine Arbeit verfchaffen fönne, fo ver: 
fpra ich ihm hundert römiiche Thaler, fobald er fie gebrau- 
hen könne, und meine Empfehlung, um ihm Kunden zu ver: 
fhuffen, denn da er feine Lehrlingszeit als Schneider beendet 
batte, fo konnte er für eigene Rechnung einen Laven eröffnen. 

Ich beneive Ihr Loos, fagte ich zu ihm, denn Sie haben 
die Gewißheit, glüdlich zu werben, während ich, der Ihre 
Schweſter liebt und fie nicht heirathen kann, in Berzweif- 
Jung bin. 

Sie find alfo verheirathet?. fragte er. 

Leider ja. Sie dürfen aber nichts davon fagen, denn 
ich will fie täglich befuchen, und erführe man, daß ich verhei- 
rathet bin, fo würden meine Beſuche verdächtig werden. 

Ich fah mich zu diefer Rüge genöthigt, theils damit ich 
nicht in Berfuhung komme, die Dummheit, mich zu verhei- 
rathen, zu begeben, theils damit Armelline fich nicht ſchmeichle, 
daß ich fie in dieſer Abſicht beſuche. 

In der Superiorin des Kiofters lernte ich eine fehr lie⸗ 
benswürdige, fehr Höfliche, geiftuofle und vorurtheilsfreie Frau 
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fennen. Sie wußte, daß ich der Urheber der glüdlihen Res 
form war, welde ihr Haus erfahren Hatte, und fie gab mir 
Beriht von allen Verpflichtungen, die fie gegen mich zn has 
ben glaubte und welche mit jedem Tage zunahmen; denn im 
Zeit von noch wicht ſechs Wochen erlebte fie die Freude, daß 
drei junge Mädchen das Haus verliehen und gute Heirathen 
machten; au Hatte man die jährlibe Rente, welde fie für 
den Unterhalt des unter ihrer Verwaltung ſtehenden Haufes 
erhielt, um ſechshundert römiihe Thalern erhößt. 

Die Superiorin theilte mir mit, daß fie mit einem ihrer 
Beichtiger, einem Dominikaner, unzufrieden fei, weil derfelbe 
von feinen Beichtlindern verlange, daß fie an allen Souns 
und Feſttagen das Abendmahl nähmen, weil er fie ganze 
Stunden im Beichtſtuhle fefthalte und ihnen Bußübungen und 
Entfagungen von folcher Strenge auferlege, daß fie ihrer Ges 
ſundheit fchädlich werden müßten. Dadurch, fagte fie, kann 
ihr moralifcher Zuftand nicht gebeffert werben, dagegen raubt 
es ihnen viel Zeit, fo daß ihre Arbeit und daher auch ihr 
Wohlbefinden darunter leidet; venn durch ihre Kleinen Arbeiten 
tönnen fie ſich einige Annehmlichkeiten verfchaffen. 

Wie viel Beichtiger haben Sie? 

Bier. 

Sind Sie mit den andern zufrieden? 

Ya. Es find fehr verfländige Prieſter und fie fordern 
son der menſchlichen Natur nicht mehr als fie leiften Tann. 

Ich übernehme es, Ihre gerechten Befchwerden an den 
Rarvinal gelangen zu laſſen; wollen Cie viefelben auf: 
fihreiben ? 

Haben Sie die Güte, mir einen Entwurf aufzufeßen. 

Ich that e8; fie fehrieb ihn ab umd unterzeichnete; nach 
dem fie ihn mir hierauf wieder übergeben, Tieß ich ihn an 
Se. Eminenz gelangen. Wenige Tage darauf erhielt der Dos 
minilaner eine andre Beſtimmung, und feine drei Beichtlinder 
wurden unter- die drei andern Beichtiger vertheilt, was mir 
bei dem jungen Theile der Gemeinfchaft zur ganz außerordent⸗ 
lihen Ehre gereichte. | 

Menicuccio befuchte feine Freundin an allen Fefltagen, und 
ih, der wahnfinnig verliebt war, befuchte feine Echwefter 
jeden Morgen um nenn Uhr. Ich frühſtückte mit ihr und 
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Emilien und blieb bis elf Uhr mit ihnen allein im Sprech 
zimmer. 

Da bier nur ein Gitter vorhanden war, fo ſchloß ich mich 
ein; indeß konnte man von innen hineinfehen; denn da fein 
FTenfter vorhanden war, fo Tieß-man vie Thür offen flehen, 
um dem Lichte Eingang zu verfchaffen. Mir war das fehr 
laͤſtig, denn faft jeden Augenblid ſah ich vor diefer Thür 
Slofterbemohnerinnen vorbeigeben, junge, wie alte, die zwar 
nicht ſtillſtanden, aber doch nie ermangelten nach dem Gitter 
hinzu blicken; Hierdurch wurde meine ſchöne Armelline verhins 
dert ihre Hand meinen verliebten und gierigen Lippen zu 
überlaffen. 

Da gegen Ende tes December die Kälte fehr empfindlich 
geworden war, fo benußte ich dies, um die Superiorin zu 
bitten, daß fie mir geflatte, eine fpanifche Wand herzufchiden, 
bie mich vor einer E:fältung bewahren könne, welche der Jug 
mir fonft unfehlbar zuziehen müſſe. Da diefe Frau in Ans 
flag brachte, daß man die Thär nicht fchließen könne, fo 
erhob fie Feine Schwierigkeit, mir mein Geſuch zu bewilligen, 
und wir machten e8 und nun beguem, indeß innerhalb fo en⸗ 
ger Grenzen Hinfihtlih der gewaltigen Begierden, die mir 
Armelline cinflößte, daß die Aufregung mich Teinahe aufrieb. 

Am Neujahrstage des Jahres 14771 fchenkte ich einer 
jeden einen guten Winterrod und der Superiorin einen Vor⸗ 
vath von Chocolade, Zuder und Kaffee, welches Geſchenk fehr 
willfommen war und wofür man mir großen Dank wußte. 

Da öfter Emilie eine Viertelſtunde vor Armellinen ans 
Bitter gefommen war, um mid nicht allein zu laſſen, went 
diefe noch nicht bereit war, fo begann auch Armelline allein 
zu fommen, wenn ihre Gouvernante gerade mit etwas befchäf- 
tigt war. Während diefer kurzen Augenblicke des Alleinfeins 
feffelte die engelhafte Anmuth des anbetungswürdigen Wefens 
mich vollends. | 
Emiliens und Armellinens Freundſchaft hatte den höch⸗ 
ſten Brad der Innigkeit erreicht; dennoch hatten fie fo flarfe 
Borurtheile Hinfich:lich der finnlihen Genüffe, daß ich fie noch 
nicht dahin hatte bringen können, freie Reden anzuhören, noch mir 
gewiffe Freiheiten, die ich mir zu nehmen wünſchte, zu vers 
zeiben, no meinen Augen jene köſtliche Augenweide zu 
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gewähren, womit man fih in Erwartung von etwas Beſſerm 
begnügt. ' 

Eines Tages verfteinerte ich fie gradezu, als ich fragte, 
ob fie nicht, um ſich Beweife der zärtlichften Freundſchaft zu 
geben, zuweilen in einem Bette fchliefen. 

Glühende NRöthe bedeckte ihr Antlig! 

Emitie fragte mich mit der Unbefangenheit der Unſchuld, 
was die Freundichaft mit der Unbequemlichleit zu zweien in 
einem engen Bette zu fchlafen, gemein hätte. 

hütete mich wohl, meine Frage zu begründen zu 
fuchen; denn ich fah, daß der Gedanke, der mir dieſe einge 
geben hatte, fie fcheu machte. Ohne Zweifel waren fie gleich 
mir von Fleifh und von Bein; unfere Erziehung war aber 
nicht derfeiben Art, und ich fand, daß die Märchen aufrichtig 
waren. Nie hatten fie ſich ihre Gcheimniffe mitgetheilt, viels 
leicht ſich ſogar nicht einmal ihrem Beichtvater eröffnet, fei es 
aus unübırwindlicher Schaam, fei es, daß fie nicht zu fündis 
gen geglaubt, indem fie ihren Händen Freiheiten gegen fich felbft 
geſtattet hatten. . 

Als ich ihnen als Schutz gegen die Kälte feione, inwen⸗ 
dig mit Pelz befegte Strümpfe gefchenft hatte, welches Ges 
ſchenk fie mit den Aeußerungen ver lebhafteften Dankbarkeit 
empfingen, bat ich fie vergeblich, diefelben in meiner Gegen- 
genwart anzuzichen. Mochte ich ihnen immerhin vorftellen, 
daß zwilchen ven Beinen einer Dame und denen eines Mans 
nes Fein wefentlicher Unterſchied vorhanden fei, daß das nicht 
einmal eine Erlaffungsfünde fein könne, und daß ihr Beicht- 
vater fich über fie luſtig machen würde, wenn fie dies als ein 
Verbrechen beichten wollten, fie antworteten beide übereinflims 
mend und beide erröthend, daß fo etwas einem Mädchen nicht 
geftattet fei, welches ja die Unterröcke trüge, um die Beine zu 
bededen. 

Der Zwang, den fih Emilie anthat, indem fie mir dieſe 
Gründe anführfe, denen Armelline beftändig beiftimmte, bes 
wies mr aufs Augenfheinlichfte, daß diefelben nicht in Koket⸗ 
terie oder Berftellung ihren Grund hatten und daß ihre Vor⸗ 
urtheile nur eine Folge ihrer Erziehung und ihres moralifchen 
Zartgefühls waren. Ich errieth ihre Gedanken, fie hatte vie 
Ueberzeugung, daß fie fih bei anderem Benehmen in meinen 
Augen entwürbigen, und daß ich eine ungänflige Meinung 
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von ihr faffen möchte. Dennoch war Emilie ſiebenundzwanzig 
Sabre alt und krankte durchaus nicht an übertriebener Fröm⸗ 
migfeit. 

Was Armelline betraf, fo ſah ich auf unzweifelhafte 
Weiſe, daß fie ſich geſchämt haben würde, weniger ftrenge als 
ihre Freundin zu fein, die fie als ihr Vorbild zu betrachten 
gewohnt war. Es fchien mir, als ob fie mich liebe, und als ob 
e8 mir weniger ſchwer werden würde, im Geheimen als in 
Gegenwart ihrer Freundin Gunflvezeigungen von ihr zu 
erlangen, worin fie fich offenbar von ven meiften jungen Mäds 
den unterfchied. | 

Eines Morgens als fie allein am Bitter erfchien und mir 
fagte, daß ihre Gouvernante noch einen Augenblick befchäftigt 
fei, äußerte ich gegen fie, daß ich fie anbeie und ver 
unglüdlichfte der Männer fei; denn da ich verheirathet fei, 
dürfe ich nicht hoffen, ihre Hand zu erhalten und mir fo das 
Glück zu verfchaffen, fie in meine Arme zu ſchließen und mit 
meinen Küffen zu beveden. 

Iſt es möglich, ſchöne Armelline, daß ich ohne andre Ers 
Ieichterung als die Ihre Tchönen Hände zu küfſen, fort: 
leben Tann? 

Als ich diefe Worte mit dem Tone der Leidenfchaft auss 
geftoßen, ließ fie ihre fchönen Augen auf den meinigen ruhen, 
und nachdem fie einige Sekunden nachgedacht, begann fie, 
meine Hände mit eben dem euer zu: füffen wie ich die ihri⸗ 
gen küßte. 

Nun bat ih fie, ihren Mund dem Gitter zu nähern, 
an welches ich den meinigen gepreßt hatte. Sie erröthete, 
ſchlug die Augen nieder, that es aber niht. Ich beflagte mid 
bitter, aber vergeblich. Sie blieb flumm bis zur Ankunft 
Emiliens, welche uns fragte, weshalb wir nicht fo heiter wie 
gewöhnlich feien. 

In diefen Tagen, den erften des Jahres 1771, fah ich 
bei mir Mariuccia erfcheinen, die ich vor zehn Jahren mit 
einem wadern Jungen verbeirathet, der einen Frifeurladen er; 
richtet hatte. Meine Lefer werden fich wohl erinnern, daß ich 
fie beim Abbe Momols, Ecopatore des Papftes Rezzonico 
fennen gelernt hatte Seit meinem breimonatlichen Aufents 
halte. in Rom hatte ih mir vergebliche Mühe gegeben, um zu 
erfahren, was aus ihr geworben fei, fo daß ihr Exfcheinen mir. 
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fehr angenehm war, um fo angenehmer als fie fi wenig ver⸗ 


ändert hatte. 


Ich habe Sie in St. Peter geſehen, ſagte fie, in ber 
Weihnachtsheiligabends⸗Meſſe; da ich aber wegen der Geſell⸗ 
ſchaft, mit der ih dort war, Sie nicht anzureden wagte, fo 
beauftragte ih eine meiner Bekannten, Ihnen zu folgen und 
mir zu —* wo Sie wohuten. 

Wie kömmt es, daß ich ſeit dem Vierteljahr, wo ich hier 
lebe, nichts habe von Ihnen erfahren können? 

Seit acht Jahren hat mein Mann ſich in Frascati nieder⸗ 
gelaſſen, wo wir ſehr angenehm Ieben. 

Das tft mir lieb. Haben Sie Kinder? 

Ich habe vier, und das ältefte Madchen, welches neun 
Jahre alt iſt, gleigt Ihnen fehr. 

Lieben Eie es 

Ich bete es an, liebe aber nicht minder die drei andern 
Kinder. 

Da ib mit Armellinen frühſtücken wollte, bat ich Mar⸗ 
se, derjelben bis zu meiner Rüdkunft Geſellſchaft zu 
eiften 

Mariuccia_fpeifte bei mir zu Mittag, und ich verlebte 
den Ref des Tages mit ihr auf eine Föflliche Weiſe, ohne 
daß ich in die Verfuchung gerieth, unſer Liebesverhältniß zu 
erneuern. Unſere Abenteuer gaben reichlichen Etoff für unfere 
Unterhaltung her, und fie theilte mir bie intereffante Nachricht 
mit, daß mein früherer Kammerdiener Coſta drei Jahre nad 
meiner Abreife mit vielem Gepaͤck nad Rom gekommen fei 
und Momolos Tochter geheirathet habe, in die er ſich verliebt 
hatte, als er noch in meinem Dienfte fland. 

Er iſt ein Lump, der mic beſtohlen Hat. 

Ich babe es wohl errathen; es iſt ihm indeß nicht zu 
Gute gekommen. Er hat feine Fran zwei Jahre nach der 
ve verlafjen, und man weiß jetzt nicht, wo ex iſt. 

Was ift aus feiner Frau geworden? 
El Sie iſt in Rom und lebt ſeit dem Tode ihres Vaters im 
end. 

Ich ließ es mir nicht einfallen, dieſe Ungückliche zu be⸗ 
ſuchen, denn ich konnte ihr nichts Gutes erweiſen und wollte 
fie nicht betrüben, da ich ihr hätte fagen müſſen, daß ich ihren 
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That iſt Dies bis 1785 meine Abfiht geblieben; nm dieſe 
Zeit fand ich den Zaugenichts in Wien als Kammerdiener 
des Grafen Erdih, und wenn wir fo weit fein werben, fo 
werde ich auch erwähnen, was ich mit ihm anftelite. 

Mariuccia verfprach ich, ihr in der Fafltenzeit einen Bes 
fuch zu machen. . 

Da ih in Armelline, und zwar unglüdlich verliebt war 
fo erregte ih das Mitleiven der Fürſtin SautasEroce und des 
guten Kardinal Bernis, welchen ich Durch die Erzählung meis 
ner Leiden oft beiuftigte. 

Der Kardinal äußerte zur Fürftin, fie könne mir wohl 
den Gefallen thun, vom Kardinal Orſini die Erlaubniß zu 
erwirfen, daß ich Armelline ins Theater führen dürfe, wo ic 
fie dann milder für mich ſtimmen könnte. 

Die Einwilligung des Kardinals iſt nicht zu bezweifeln, 
fagte er, da Armelline kein Gelübve abgelegt hat; da Sie 
indeg, ehe Sie vieles Geſuch ſtellen, den zärtlichen Gegens 
ftand ver Gluth unfers Feundes kennen müſſen, fo brauchen 
Sie dem Kardinal nur zu fagen, daß Sie das innere des 
Haufes zu fehen wünfchten. 

Glauben Sie, daß er mir dies geftatten wird? 

Sofort, denn die Clauſur iſt ja eine bloße Polizei⸗Clauſur. 
Wir werden mit Ihnen geben. , 

Eie mollen mitlommen! O, mein lieber Kardinal, das 
wird eine reizende Partie werben. M 

Suchen Sie um die Erlaubniß nach, und wir wollen den 
Zeitpunkt beſtimmen. 

Diefes fchöne Projekt erſchien mir wie ein Föftlicher Traum, 
Ich fah wohl, daß der galante Lardinal auf Armelline neus 
gierig war; feine Neugierde beunruhigte mid) indeß nicht, denn 
ih wußte, daß er beftäudig war. Außerdem war ich über: 
eugt, daß wenn meine ſchoͤne Kloſterbewohnerin ihm gefallen 
* er ſowohl wie die Fürſtin ſich bemühen würden, ihr 
einen Mann zu ſuchen, der fie glücklich machen könnte, indem 
ſie ihr Gnadenbewilligungen verſchafften, die in Rom wie 
in allen ven Mißbräuchen unterworfenen Ländern fo zahl⸗ 
reich find. nn 

Drei oder eier Tage darauf ließ die Fürftin mich in 

ihre Loge im Alberti-Thenter rufen und zeigte mir das Billet 


des Kardinals Drfini, weiches fie ermächtigte, mit den Pers 
fonen, die in ihrer Befellichaft fein würden, das innere des 
Haufes zu befuchen. 

Morgen nah Tiſche, ſagte die liebenswürdige Fürſtin, 
wollen wir die Stunde beſtimmen. 

Als ich meinen Kloſterbewohnerinnen am folgenden Tage 
meinen gewöhnlichen Beſuch machte, kam die Superiorin ans 
Gitter, um mir zu melden, daß der Kardinal⸗Protektor ihr 
habe anzeigen laſſen, daß die Fürſtin Santa⸗Croce das Haus 
mit Geſellſchaft beſuchen würde; ſie fügte hinzu, daß ihr das 
ſehr angenehm ſei. 

Ich weiß es, ſagte ich und werde in der Geſellſchaft der 
Fürſtin ſein. 

Und wann wird ſie kommen? 

Ich weiß es noch nicht, werde es Ihnen aber anzeigen, 
ſobald ich es erfahre. 

Diefe Neuigkeit brachte das ganze Haus in Aufruhr. 
Die Frommen wußten gar nicht mehr, was fie fagen follten, 
denn mit Ausnahme einiger Prirfter, des Arztes und des 
Chirurgus war feit Gründung des Haufes noch niemald Je⸗ 
mand die Luſt angewandelt das Junre zu fehen. 

Bon Ercommunication, Madame, ift feine Rede mehr; 
daher kann auch der Gedanke an Clanſur gar nicht mehr ein 
treten und Sie brauchen nicht die Erlaubniß Sr. Eminenz, um 
Hrivatbefuche zu empfangen. 

Ich ſehe e8 wohl, würde es aber dennoch nicht wagen. 

Nachdem die Befuhsflunde auf den Nachmittag feſt⸗ 

eſetzt worden, benadhprichtigte ich die Superiorin ſchon am 
olgenden Morgen. Da die Herzogin von Fiano fi der 
a anzufchließen wünfdte, fo fuhren wir um brei Uhr ber 
ihr vor. Der Kardinal war ohne alle Zufignien feiner hohen 
Stellung. Er erkannte Armelline beim erflen Anblid, fo 
genau war meine Beſchreibung geweien; er fpradh mit ihr 
von ihren Reizen und wünfcte ihr Glück zu meiner Bes 
Tanntfchaft. 

Das arme Märchen erröthete bis zu den Augen, und ich 
glaubte, fie würde ohnmächtig werden, als die Fürftin zu ihr 
äußerte, fie fei die Schönfte im gangen Haufe und ihr zwei 
ärtlige Küffe gab, etwas durch die Einrichtungen des Haufes 

erbotene®. 
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Nachdem die Fürſtin fo Armelline geliebkoſt Hatte, begann 
ſie der Superiorin Complimente zu machen. Sie äußerte zu 
ihr, mit Recht hate ich von ihrem Geiſte geſprochen, denn 
den Beweis Tiefere die im Haufe herifchende Ordnung und 
Reinlichfeit. Sch werde mit dem Kardinal Orfini von Ihnen 
fprecden, fügte fie hinzu, und Sie können ſich darauf vers 
laſſen, daß ich Ihnen die verdiente Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen werde. 

Nachdem wir alle Zimmer befehen, in denen indeß nichts 
Bemerkenswerthes zu finden war, ftellte ih Emilie der Für; 
flin vor, welche diefelbe aufs Herzlichfle empfing. Sch weiß, 
dag Sie traurig find, fagte fie zu ihr, und erratbe auch den 
Grund. Sie find gut und hübſch, und ich werde mich be: 
mühen, einen Dann zu fuchen, der das Geheimniß finden 
wird, Eie glüdlih zu machen. Die Superiorin begleitete 
das Compliment mit einem beifälligen Lächeln; ich fah aber 
ein Dutzend bejahrter Frömmlerinnen Gefichter ſchneiden. 

Emilie, welche nicht zu antworten wagte, ergriff die Hand 
der Kürftin und küßte fie ihr mit Wärme, gleihfam um fie 
zum Halten ihres Berfprechens aufzufordern. 

Ich ſchwelgte, als ich unter einer Menge wahrhaft fchö- 
ner Mädchen Fein einziges ſah, welches mit meiner Armelline 
einen Wettkampf hätte eingeben können; denn gleich wie das 
Geſtirn des Tages die glänzenpflen Sterne verpunfelt, fo 
verdunkelte auch fie alle andern Mädchen. 

Als wir in das Sprechzimmer binabgingen, fagte bie 
Fürſtin zu Irmellinen, fie würde den Karbinal um die Erlaubs 
niß bitten, fie während des Karnevals drei oder viermal ind 
Theater zu führen. 

Bei diefen Worten fah ich die ganze Heerde förmlich 
vor Staunen erftarren mit Ausnahme der Superiorin, welche 
äußerte, Ce. Eminenz habe das Recht, in einem Haufe, wo 
die Märchen nur um gute Heirathen zu machen wären, jede 
Maafregel der Strenge aufzuheben. 

Die arme Armelline, auf welche Schaam und Freude 
einſtürmten, fehien vernichtet. Sie wußte nicht, woher fie 
paflende Ausprüde nehmen follte, um der Fürftin zu danken, 
welche bei ihrer Verabſchiedung ſowohl fie wie ihre Freundin 
Emilie der Superiorin aufs Wärmfte empfahl und biefer einen 
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Schein gab, um ihnen Feine Gefchente, deren fie am be 
nöthigften fein möchten, zu machen. | 

Es Täßt fih wohl denken, was ich Alles der Fürftin 
fagte, um ihr meinen Dank auszudrüden, fobald wir wieder 
im Wagen faßen. 

Ich brauchte Armelline nicht zu entjchuldigen, denn bie 
Fürftin und der Kardinal hatten fie richtig beurtheilt. Ihre 
Verlegenheit hatte fie natürlicher Weife verhindert, Geift zu 
zeigen, wenn man aber in ihr Auge bfidte, fo konnte man 
nicht zweifeln, daß fie welchen hatte. Uebrigens konnte fie 
nicht mehr fein, ald wozu die Erziehung fie gemacht hatte, 

Die Fürftin fehnte fih danach, mit ihr ins Theater zu 
geben und fodann mit ihr in einem Gaſthauſe zu Abend zu 
fpeifen, wie e8 in Rom Brauch ift. 

Sie fohrieb Armellinens und Emiltens Namen in ihr No: 
tizbuch ein, um alle nur möglichen Gnadenbewilligungen für 
fie auszumwirfen. 

Ich dachte an die Geliebte meines armen Menicuccio's; 
indeß war der Augenblid nicht zu einer Empfehlung geeignet. 
Als ich aber am folgenden Tage einen günftigen Augenblic 
fand, verwendete ich mih beim Kardinal für viefen guten 
jungen Mann. Der Kardinal ließ ihn zu fih kommen, und 
da Menicuccio ihm gefiel, fo nahm er fo viel Antheil an ihm, 
daß er vor Ende des Karnevals feine Beliebte mit einer Mit- 
gift von fünfhundert römifchen Thalern heirathen konnte. Mit 
diefer Summe und den hundert Thalern, welhe ih ihm 
fhenkte, war er im Stande, fih gut einzurichten und einen 
Laden zu eröffnen. 

Der auf unfern Befuch im Kloſter folgende Tag war ein 
Tag des Trinmphes für mih. Sobald ih nach gewohnter 
Weiſe am Gitter erfchien, beeilte man fih, die Superiorin 
zu benachrichtigen, welche ſich fogleich einſtellte, um mir zu danken. 

Der Echein, welchen ihr die Fürftin gegeben, lautete auf 
fünfzig Thaler, und fie fagte zu mir, fie wolle das Geld an- 
wenden, um Armellinen und Emtlien Wäfche zu Faufen. 

Die lieben Kiofterbewohnerinnen waren flarr vor Staus 
nen, als ich ihnen fagte, der vide Abbe fei der Kardinal 
Bernis, denn fie glaubten, ein Kardinal könne nicht ohne Pur- 
pur erfcheinen. 
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Die Herzogin von Piano hatte ihnen eine Tonne Wein 
geſchickt, den das Kiofter lange nicht gefoftet Hatte; fo viele 
Geſchenke ließen fie übrigens noch andere erwarten. Da fie 
mich als die Duelle und den erflen Urheber ihres Glücks bes 
trachteten, fo gab ſich in ihren Blicen, im Klange ihrer Stimme 
ter Ausdrud der Dankbarkeit zu erkennen, und ich glaubte, 
nah Allem fireben zu können. 

Wenige Tage darauf dankte die Kürftin dem. Karbinal 
Drfini und fagte zu vemfelben, fie nehme befondern Antheil 
an zwei jungen Mädchen, und um gute Berforgungen für 
diefelben zu finden, wünſche fie, fie zuweilen ins Theater zu 
nehmen, tamit fie die Welt kennen lernten; fie verpflichte is 
übrigens, fie aus dem Kloſter felbft abzuholen und in daſſelbe 
zurüdzubringen ober fie nur fichern Perfonen anzuvertrauen. 
Der Kardinal erwiederte, die Euperiorin würde in biefer De: 
ziebung alle Befehle, die fie nur wünfchen könnte, erhalten. 

Als die Fürftin mir ihre Unterhaltung mit dem Karbinal 
berichtete, fagte ich zu ihr, ich würde e6 mir angelegen fein 
laſſen, ihr von allen Befehlen, welche die Superiorin erhalten 
follte, Kenntniß zu geben. 

Echon am folgenden Tage meldete mir die Superiorin, 
daß der Kardinal ihr gefagt, Se. Eminenz überlaffe es ihrer 
Meisheit, die ihrer Obhut anvertrauten jungen Perfonen zu 
leiten und bitte fie, auf die Wünfche der Fürftin Santa⸗Croce 
alle nur möglihe Rüdficht zu nehmen. 

Zugleich, fagte die Superiorin, habe ich den Befehl em; 
pfangen, Sr. Eminenz die Namen aller der Mädchen zuzu- 
ſchicken, welche das dreißigfte Jahr überfchritten haben und 
geneigt fein möchten, das Kloſter zu verlaflen: fie werben bie 
Erlaubniß dazu und zweihundert Thaler erhalten. Noch babe 
ich dieſen Befehl nicht befannt gemacht, fügte fie hinzu; indeß 
glaube ich mich nicht zu täufchen, wenn ich annehme, daß ich 
wenigftens einige zwanzig verlieren werde. 

Ich gab der Fürftin von den Befehlen des Karbinals 
Fennmiß— und ſie fand, daß er nicht edler habe handeln 
önnen. 

Der Kardinal Bernis, der bei unſerer Unterhaltung zu⸗ 
gegen war, äuferte zu ihr, wenn fie das erſtemal ihre jungen 
Schugbefohlenen ins Theater führe, fo würbe fie gut than, 
fie in eigner Perfon abzuholen und der Superiorin zu fagen, 
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Eheim gab, um ihnen Heine Geſchenke, deren fie am bes 
nöthigften fein möchten, zu machen. 

Es läßt fih wohl denken, was ich Alles der Fürftin 
fagte, um ihr meinen Dank auszudrüden, fobald wir wieder 
im Wagen faßen. 

Ich brauchte Armelline nicht zu entichuldigen, denn die 
Fürſtin und der Kardinal Hatten ſie richtig beurtheilt. Ihre 
Verlegenheit hatte fie natürlicher Weife verhindert, Geiſt zu 
zeigen, wenn man aber in ihr Auge blickte, fo Tonnte man 
nit zweifeln, daß fie welchen hatte. Uebrigens konnte fie 
nicht mehr fein, ald wozu die Erziehung fie gemacht hatte, 

Die Fürftin fehnte fi danach, mit ihr ins Theater zu 

een und fodann mit ihr in einem Gafthaufe zu Abend zu 
peifen, wie es in Rom Brauch if. 

Sie fchrieb Armellinens und Emiliens Namen in ihr No- 
tizbuch ein, um alle nur möglichen Onavenbewilligungen für 
fie auszuwirken. 

Ich dachte an die Geliebte meines armen Menicuccio's; 
indeß war der Augenbli nicht zu einer Empfehlung geeignet. 
Als ich aber am folgenden Tage einen günftigen Augenblid 
fand, verwendete ih mich beim Kardinal für viefen guten 
jungen Mann. Der Kardinal ließ ihn zu fih fommen, und 
da Menicuccio ihm gefiel, fo nahm er fo viel Antheil an ihm, 
daß er vor Ende des Karnevals feine Beliebte mit einer Mit: 
gift von fünfhundert römifchen Thalern heirathen konnte. Mit 
diefer Summe und den hundert Thalern, welche ich ihm 
ſchenkte, war er im Stande, fih gut einzurichten und einen 
Laden zu eröffnen. 

Der auf unfern Befuch im Klofter folgende Tag war ein 
Tag des Triumphes für mich. Sobald ich nach gewohnter 
Weiſe am Gitter erfchien, beeilte man fi, die Superiorin 
zu benachrichtigen, welche ſich fogleich einftellte, um mir zu banfen. 

Der Schein, welchen ihr die Fürftin gegeben, lautete auf 
funfzig Thaler, und fie fagte zu mir, fie wolle das Geld an- 
wenden, um Armellinen und Emilien Wäfche zu Faufen. 

Die lieben Kiofterbewohnerinnen waren flarr vor Stau- 
nen, als ich ihnen fagte, der vide Abbe fei der Kardinal 
Bernis, denn fie glaubten, ein Kardinal könne nicht ohne Pur⸗ 
pur erfcheinen. 
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Die Herzogin von Fiano Hatte ihnen eine Tonne Wein 
geſchickt, den das Kiofter lange nicht gefoftet Hatte; fo viele 
Geſchenke ließen fie übrigens noch andere erwarten. Da fie 
mich als die Duelle und den erflen Urheber ihres Glücks be⸗ 
trachteten, fo gab fich in ihren Blicken, im lange ihrer Stimme 
ter Ausdruck der Dankbarkeit zu erkennen, und ich glaubte, 
nach Allem fireben zu können. 

Wenige Tage darauf dankte die Fürftin dem. Kardinal 
Drfini und fagte zu demfelben, fie nehme befonvern Antheil 
an zwei jungen Mädchen, und um gute Berforgungen für 
diefelben zu finden, wünſche fie, fie zuweilen ins Theater zu 
nehmen, tamit fie die Welt kennen lernten; fie verpflichte fi 
übrigens, fie aus dem Klofter felbft abzuholen und in daſſelbe 
zurüdzubringen oder fie nur fihern Perfonen anzuvertrauen. 
Der Kardinal erwieberte, die Euperiorin würde in diefer Des 
ziehbung alle Befehle, die fie nur wünfchen Könnte, erhalten. 

Als die Fürftin mir ihre Unterhaltung mit dem Kardinal 
berichtete, fagte ich zu ihr, ich würde es mir angelegen fein 
laſſen, ihr von allen Befehlen, welche vie Snperiorin erhalten 
follte, Kenntniß zu geben. 

Schon am folgenven Tage meldete mir die Superiorin, 
daß der Kardinal ihr gefagt, Se. Eminenz überlaffe es ihrer 
Weisheit, die ihrer Obhut anvertrauten jungen Perfonen zu 
leiten und bitte fie, auf die Wünfche der Fürftin Eanta-Erore 
alle nur möglihe Rüdfiht zu nehmen. 

Zugleich, fagte die Superiorin, habe ich den Befehl em- 
pfangen, Sr. Eminenz die Namen aller der Mäpchen zuzu⸗ 
ſchicken, welche das dreißigſte Jahr überfchritten haben und 
geneigt fein möchten, das Kloſter zu verlaffen: fie werben bie 

rlaubniß dazu und zweihundert Thaler erhalten. Noch habe 
ich diefen Befehl nicht bekannt gemacht, fügte fie Hinzu; indeß 
glaube ich mich nicht zu täufchen, wenn ich annehme, daß ich 
wenigflens einige zwanzig verlieren werde. 

Ich gab der Fürftin von den Befehlen des Kardinals 
Fennmiß, und ſie fand, daß er nicht edler habe handeln 
Önnen. 

Der Kardinal Bernie, der bei unferer Unterhaltung zu- 
gegen war, äuferte zu ihr, wenn fie das erflemal ihre jungen 
Schupbefohlenen ins Theater führe, fo würde fie gut thun, 
fie in eigner Perfon abzuholen und der Guperiorin zu fagen, 
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daß fie diefelben immer nur in ihrem Wagen und mit ihrer 
Lioree holen laſſen würde. 

Natürlich trat die Fürſtin der Anficht des Kardinals bei, 
amd wenige Tage darauf holte fie allein Emilie und Armelline 
ab, welche fie in ihren Palaſt Campo di Fiore führte, wo ih 
mit dem Kardinal, der Fürftin, ihrem Gemahl, und der Hers 
zogin von Fiano auf fie wartete. | 

Man fam ihnen freuntlich entgegen, man ſprach gütig 
mit ihnen, man ermunterte fie, zu antworten, zu lachen, offen 
za fagen, was fie daͤchten; Alles vergebens; da fie fi zum 
erftenmale in einem fo prächtigen Gemache, in einer fo glän- 
zenden Geſellſchaft fahen, fo waren fie fo verwirrt, daß fie 
nicht den Muth zum Eprechen finden fonnten, denn die Schaant 
ließ fie fürdten, daß fie Dummpeiten fagen könnten. Emilie 
wagte nicht zwei Worte zu fagen, ohne von ihrem Platze aufs 
zuftchen, und Armelline olänzte nur durch ihre Schönheit und 
die Röthe, welche fich bei jeder an fie gerichteten Frage auf 
ihrem Geſichte malte und daſſelbe verſchönerte. Mochte die 
Fürftin fie noch fo viel mit Küffen beveden, fie vermochte fie 
zu feiner Ermwiedernng derfelben zu bewegen. 

Da fih Armelline indeß bald etwas fidherer fühlte, fo 
bemächtigte fie fich der Hand der Fürftin uud drückte mit ges 
rührtem Herzen ihre Rippen darauf; wenn aber die ſchöne 
Römertn ihre Lippen auf die des jungen Mädchens preßte, 
fo blieb vaffelbe unthätig, und es fchien, ale ob fie die fo nas 
eärlie and fo füße Kunft, einen Kuß zu geben, durchaus nicht 
enne. 

Der Kardinal und die Fürſtin lachten; die Herzogin fagte, 
eine fo große Zurüdhaltung fei nicht natürlich. Ich Titt, denn 
ein fo linkiſches Benehmen ſchien mir doch ziemlich nahe an 
Albernheit zu grenzen, da ja Armelline nur mit den Lippen 
der Fürftin daffelbe vorzunehmen brauchte, was fie mit ihren 
Händen vorgenommen hatte. Ohne Zweifel glaubte fie aber, 
wenn fie dem Beiſpiele der Fürftin folgte, die Achtung gegen _ 
diefelbe aus den Augen zu feßen, wie dringend auch die Auf 
forderungen waren, welche an fie ergingen. 

Die Erzichung verdirbt die Natur, wenn fie diefelbe nicht 
vervollfommnet. 

Der Kardinal nahm mich bei Seite und fagte, es fcheine 
ihm unmöglich, daß ich die junge Perfon in Zeit von zwei 
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Monaten noch nicht eingeweiht haben follte; indeB mußte er 
fi doch davon überzengen und die Gewalt einer langen, durch 
das Borurtheil befefligten Gewohnheit anerkennen. 

Für diefes erfte Mal wollte die Fürftin fie in das Theater 
Torre di Nonna führen, wo komiſche Stüde aufgeführt 
PAR bier waren fie genöthigt zu lachen, und das gab uns 

offnung. 

Nah dem Theater fpeiften wir in einem Gafthaufe zu 
Abend, und dem guten Effen, fo wie meinen Ermahnungen 


“gelang es, fie einigermaaßen aufzuthbauen. Wir überreveten 


fie, Wein zu trinfen und dadurd erhielten fie Muth. Emilie 
legte ihre ZTraurigfeit ab, und Armelline entfchloß fi) endlich, 
die Fürftin ordentlich zu küſſen. Wir Hatichten ihr Beifall, 
und gaben ihr dadurch den Beweis, daß fie nicht übel ge 
than habe. 0 

Natürlid gab mir die Fürftin den angenehmen Auftrag, 
ihre beiden Säfte nach dem Kloſter zurüdzubringen, und dieß 
war der Augenblid, wo ich den erſten Schritt zur Erreichung 
des großen Ziels thun mußte; faum aber hatte fich der Wagen 
in Bewegung gefeßt, als ich bemerkte, daß ich die Rechnung 
ohne den Wirth gemacht hatte. Wenn ich küſſen wollte, 
wendete man den Kopf weg; wenn ich eine unbefcheidene Hand 
ausftreden wollte, hüllte man fih ein; wenn ich mit Gewalt 
vordringen wollte, fette man mir Gewalt entgegen; wenn ich 
mich beflagte, fagte man mir, ich babe Unrecht; wenn ich 
zornig wurde, ließ man mich reden, und wenn ich drohte, nicht 
wieder zu fommen, fo glaubte man mir nicht. 

Im Klofter angelangt, öffaete uns eine Magd die Heine 
Norte, und da ih fah, daß fie diefelbe nach dem Eintritte 
der beiden Mädchen nicht ſchloß, fo trat ich ebenfalls ein und 
ging mit ihnen zur Superiorin hinauf, welde im Bette lag 
und über mein Erfcheinen nicht verwundert fhien. Ich fagte 
zu ihr, ich habe es für meine Pflicht gehalten, ihr perſönlich 
ihre beiden jungen Zöglinge zurudzubringen. Cie dankte 
mir, fagte, ich habe fehr wohlgethan, fragte dieſe, ob fie fi 
gut unterhalten und tüchtig gelacht, wünfchte mir dann eine 
gute Nacht und bat mich, beim Weggehen fo wenig Geräuf 
wie möglich zu machen. 

Ich entfernte mich, ihnen einen guten Schlaf wünſchend, 
und nachdem ich der Magd und dem Kutſcher eine gute Nacht 
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gewünſcht, ließ ich mich nad) Haufe fahren, wo ih Margarethe 
auf einem Lehnſtuhle eingefchlafen fand. Sie empfing mid 
mit Schmähungen, begütigte fi aber bald, als fie fih durch 
die Gewichtigfeit meiner Lieblofungen überzeugte, daß ich mich 
feiner Untreue ſchuldig gemacht habe. 

Ich fland erfi gegen Mittag auf, und um drei Uhr begab 
ich mich zur Fürſtin, wo ich den Kardinal fand. 

Sie waren auf einen Triumphbericht gefaßt; die Erzäh- 
Yung des Gegentheild und ganz befonders der Ausprud meiner 
Gleichgültigkeit überrafchte fie fehr. 

Ich muß freilich geftehen, daß meine Miene feineswegs 
der Ausdruck der Wirklichkeit war. Da ih nicht mehr 
im Alter war, das Kind zu fpielen, fo gab ich meinem Un⸗ 
flerne eine komiſche Wendung und äußerte zu ihnen, ich liebe 
die Yamelas nicht und habe daher das Unternehmen aufge: 

eben. 
ß Mein Lieber, fagte der Karvinal, in drei Tagen werde 
ih Ihnen mein Kompliment maden. | 

Der Kardinal gab Hiedurd eine Probe von feiner Kennt: 
niß des menschlichen Herzens. 

Armelline, welhe mich an diefem Tage nicht fah, glaubte, 
ih babe lange geichlafen; als aber auch der folgende Tag 
vorüberging, ohne daß fie mich erblicte, ſchickte fie zu ihrem 
Bruder, um fich erfundigen zu laſſen, ob ich Frank fei; denn 
bisher waren noch nicht zwei Tage verfloffen, wo ich fie nicht 
befucht Hatte. 

Menicuccio brachte mir Nachricht von der Beunruhigung 
feiner Schwefter; er freute fich übrigens, ihr fagen zu können, 
daß ich gefund fei. 

Ya, mein Freund, fagen Sie Ihrer Schwehter, ich würde 
mich auch ferner bei der Fürftin für fie verwenden, fie würde 
mich aber nicht wiederfehen. 

Weshalb denn? 

Weit ih mich von meiner unglücklichen Leidenſchaft zu 
heilen ſuchen will. Ihre Schwefter Tiebt mich nicht, davon 
bin ich überzeugt. ch bin nicht mehr jung und keineswegs 
gefonnen, der Märtyrer ihrer Tugend zu werben. Die Liebe 
geftattet einem jungen Mädchen nicht, die Strenge fo weit zu 
treiben, daß fie einem Manne, der fie anbetet, nicht einen 
einzigen Kuß bewilligen follte. 
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Das Hätte ich wirklich nicht von ihr geglaubt. 

Es ift indeß fo, und ich muß der Sache ein Ende machen. 
Ihre Echwefter ift zu jung und weiß nicht, was fie thut, in⸗ 
dem fie gegen einen verliebten Dann in meinem Alter fo han- 
delt. Sagen Sie ihr das, Menicuccio, laſſen Sie fih aber 
ja nicht beitommen, ihr Rath zu ertheilen. 

Sie können fi nicht denken, wie fehr mich das betrübt; 
vielleicht flört fie aber Emiliens Gegenwart, 

Nein, denn oft bin ich in fie gedrungen, wenn fie allein 
“war und habe nichts von ihr erlangt. Ich will mich heilen, 
denn wenn fie mich liebt, mag ich fie weder durch Verführung, 
noch durch Dankbarkeit erobern. Die Ausübung der Tugend 
foftet einem Mädchen nichts, wenn es nicht liebt; fie fann das 
Gefühl haben, daß fie undanfbar handle, fie findet aber einen 
Gefallen daran, die Dankbarkeit dem Borurtheile zu opfern. 
Sagen Sie mir. wie Ihre Zukünftige Sie behandelt? 

Sehr gut, ſeitdem fie ficher iſt, daß ich fie heirathe. 

Nun that es mir Teid, daß ich mich für verheirathet auss 
gegeben hatte, denn fonft würde ich ihr fogar die Ehe verſpro⸗ 
hen haben, ohne fie zu täufchen zu beabfichtigen. 

Menicuccio entfernte fich betrübt und ich begab mich in 
die Berfammlung der Arcaten im Rapitol, wo die Marquife 
d'Aout ihr Aufnahmegedicht vortragen follte. Diefe Marquife 
war eine junge Franzöfin und Iebte feit einem halben Jahre 
in Rom mit ihrem Gemahle, einem gleich ihr fanften und lies 
benswürdigen Manne, der ihr indeß in geiftiger Beziehung 
nachſtand, denn fie hatte fogar Genie. An viefem Tage bes 
gann ich mit ihr fehr genau befannt zu werden, indeß ohne 
alle Liebesgedanfen und gern ließ ich den Platz einem frans 
zöſiſchen Abbe frei, der fich wahnfinnig in fie verliebt Hatte. 

Die Fürftin Santa-Erore äußerte täglich zu mir, fie wolle 
mir, fo oft ich es wünfche, den Schlüffel zu ihrer Loge geben, 
damit ich Armelline und Emilie allein in die Oper führen 
Tonne; als fie indeß acht Tage verfließen ſah, ohne daß ich 
auf diefen Gegenftand zurückkam, fo glaubte fie, ich habe gänzs 
lich gebrocen. 

Der Kardinal dagegen glaubte, daß ich fortwährend vers 
Viebt fei und Iobte mein Benehmen. Er fagte vorher, daß vie 
Superiorin an mich ſchreiben würde, und er hatte richtig vers 
muthet, denn wirklich ſchrieb fie mir nach Verlauf von acht 
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Tagen ein Pleines, ſehr Höfliches Billet, worin fie mich um 
meinen Beſuch bat. Ich giaubte mich demfelben nicht entziehen 
nnen. 

Nachdem ich fie allein zu ſprechen gewünfcht, erſchien fie, 
und fragte mich zunächfl, warum ich meine Befuche ohne Weis 
teres eingefteflt. 

Weil ih in Armelline verliebt bin. 

Wenn diefer Grund die Macht hatte, Sie täglich hieher 
zu führen, fo begreife ich nicht, wie derfelbe plöglich. ein ganz 
entgegengefettes Reſultat hat zur Kolge haben können. 

Das ift dennoch fehr natürlih, Madame; denn wenn man 
liebt, fo begehrt man, und wenn man vergeblich begehrt, fo leidet 
man; fortwährendes Leiden macht aber unglücklich. Ste fehen 
alfo, daß ich Alles, was in meiner Macht fteht, aufbieten muß, 
um es nicht ferner zu fein. Ä 

Ich beflage Sie und fehe, daß Sie wie ein Weiler han- 
deln; wenn die Sache aber fo fteht, wie ich glaube, fo ge- 
flotten Sie mir, Ihnen bemerkiih zu machen, daß Sie Ar- 
melline achten müſſen und dag Cie nicht durch Ihr plögliches 
Verlaſſen verjelben allen ihren Gefährtinnen Anlaß geben 
dürfen, Hinfichtlih ihrer ein der Wahrheit zuwiderlaufendes 
Urtheil zu füllen, 

Und weiches Urtheil, Madame? 

Daß Ihre Liebe nur eine Laune war, und daß Sie fie 
nach Befriedigung derfelben verlaffen haben. 

Das wäre der Gipfel der Bosheit; ich weiß indeß nicht, 
was ich thun foll, denn ich kenne Fein anderes Mittel, mich 
von meiner Narrheit zu heilen. Kennen Sie ein anderes, 
Madame, fo Haben Eie die Güte, es mir mitzutheilen. 

Ich bin mit diefer Krankheit fehr wenig vertraut; mir 
fiheint e8 aber doch, daß die Liebe fih allmählig in Freund⸗ 
ſchaft verwandelt und daß man dann ruhiger wird. 

Das ift richtig; wenn aber die Liebe fih in Freundfchaft 
verwandeln fol, fo muß fie nicht hart behandelt wernen. Geht 
der geliebte Geginftand nicht ſchonend mit ihr um, fo geräth 
fie in Berzweiflung, und dann wird fie Verachtung oder 
Gleichgültigkeit. Ich will weder mich in Verzweitlung flürzen, 
noch es dazu fommen laſſen, daß ich Armelline veracdhte, bie 
ein Engel von Schönheit und Tugend ifl. Ich werde ihr au 


ferner nüslih fein, Madame, z ebenſo, als ob fie mid 
glücklich gemacht Hätte; ich will —* aber nicht mehr ſehen und 
bin überzeugt, daß ihr das nicht mißfallen kann, denn meinen 
Zorn muß ſie bemerkt haben. So etwas darf nicht wieder 
vorkommen. 

Für mich liegt die Sache ſo: ich bin im Unklaren; die Mädchen 
haben mir immer verſichert, daß ſie ſich gegen Sie nichts haben 
zu Schulden fommen laffen, und daß fie den Grund, weshalb 
Sie nicht mehr kommen, nicht zu errathen vermögen. 

Sei es Furchtſamkeit, fei es Klugheit, fei es Zartgefühl, 
fei es Furcht, mir in Ihren Augen zu ſchaden, fo haben fie 
Sie belogen; Sie verdienen indeß Alles zu willen, Madame, 
und meine Ehre erfordert, daß ich Sie von Allem in Kenntniß feße. 

Ich bitte Sie darum, und Site können auf meine Ber: 
ſchwiegenheit rechnen. 

Nun erzählte ich ihr Alles ausführlich und ſah, daß ſie 
ſehr ergriffen war. 

Mein Grundſatz, ſagte fie, if, das Boͤſe nur dann zu 
glauben, wenn id guten Orund dazu habe; da ich indeß die 
menschliche Schwäche kenne, fo hätte ich nie geglaubt, daß Sie 
innerhalb ſo enger Grenzen geblieben waͤren, während Sie ſie ſeit 
drei Monaten doch täglich gefehen haben. Mir fcheint es, 
dag ein Ruß weniger fchlimm wäre, als der Anfloß, den Ihr 
Nichtkommen giebt. 

Ich bin überzeugt, daß Armelline nichts danach fragt. 

Sie thut nichts als weinen. 

Ihre Thränen können aus einem Gefühle der Eitelkeit 
oder vielleicht aus dem Schmerze entſpringen, welchen der 
— dem man meine Abweſenheit zuſchreibt, ihr ver⸗ 
urſacht 

Nein, denn ich habe allen geſagt, daß Sie krank ſeien. 

Und was ſagt Emilie? 

Sie weint nicht, iſt aber ſehr traurig, und meiner Anſicht 
nach will ſie, indem ſie beſtändig ſagt, wenn Sie nicht mehr 
kaͤnien, ſo ſei es nicht ihre Schuld, dadurch zu verſtehen 
geben, daß die Schuld an Armellinen liege Thun Sie mir 
den Gefallen und kommen Sie morgen. Sie vergehen vor 
die Aliberti⸗-Oper und die Opera buffa in Capronica 
zu ſehen. 


Wolan, Madame, morgen früh werde ih zum Frühſtücke 
fommen, und morgen Abend werben fie die Oper fehen. 

Das ift mir fehr Lieb, und ich danke Ihnen. Darf ich 
denfelben die Nachricht bringen? 

Ich bitte Sie fogar, Armellinen zn fagen, daß ich mich 
nur mit Rückſicht .auf alles das, was Sie mir gefagt haben, 
entfchloflen habe, fie wiederzufehen. 

Die Fürftin hüpfte vor Freuden, als ich ihr von meiner 
Unterredung mit der Superisrin Nachricht brachte, und der 
gnte Kardinal rief aus, er habe richtig gerathen. Die Fürftin 
gab mir den Schlüffel zu ihrer Loge und ſchickte nah ihrem 
Stalle den Befehl, daß ihre Lioree zu meiner Verfügung 
ſtehen ſolle. 

Als ich am folgenden Tage Armelline rufen ließ, kam 
Emilie zuerſt herunter, damit ſie Zeit behielte, mir wegen 
meines grauſamen Benehmens Vorwürfe zu machen. Sie 
ſagte, wenn ein Mann ernſtlich liebe, koͤnne er nicht ſo han⸗ 
deln und ich habe übel daran gethan, der Superiorin Alles 
zu fagen. | 

Ich würde ihr nichts gefagt Haben, liebe Emilie, wenn 
ich ihr irgend etwas Wichtiges hätte fagen können. 

Armelline iſt unglüdtich, ſeitdem fie Sie kennt. 

Und weshalb? 

Weil fie nicht von ihrer Pflicht abgehen will und weil fie 
fieht, daß Sie fie nur lieben, um fie von derfelben abwendig 
zu machen. 

Ihr Unglüd wird indeß aufhören, fobald ich fie nicht 
mehr beläftige. 

Dann werden Sie aber auch aufhören, fie zu fehen. 

Ganz richtig. Glauben Sie, daß mir das nicht ſchwer 
fällt? Meine Rube erfordert indeß dieſe Anftrengung. 

Hab Dann wird fie überzeugt werben, daß Sie fie nie geliebt 
aben. 

Cie mag glauben, was fie will. Einftweilen bin ich aber 
überzeugt, daß wenn fie mich fo liebte, wie ich fie liebe, wir 
eins fein würden. ' 

Wir haben Pflichten, die Eie nicht zu haben glauben. 

Sp bleiben Sie Ihren vermeintlichen Pflichten treu und 
nehmen Ste e8 nicht übel, wenn ein Mann von Ehre diefelben 
achtet, indem er fich fern von Ihnen hält. 
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Armelline erfchien und ich fand fie verändert. 

Weshalb fehen Sie blaß aus, und warum haben Sie Ihre 
lachende Miene nicht mehr? 

Weil Sie mich geärgert haben. 

Wolan, befänftigen Sie fih, gewinnen Sie Ihre gute 
Laune wieder und geftatten Ste, daß ich mich von einer Leidens 
fhaft zu heilen fuche, welche der Art ift, daß fie mich dazu 
treibt, Sie Ihrer Pflicht abwendig zu machen. Ich werde 
nichtsbeftoweniger Ihr Freund fein und werde Sie, fo Tange 
ih in Rom bleibe, wöchentlich einmal befuchen. 

Einmal wöchentlih! Dann mußten Sie niht anfangs 
täglich fommen. 

Das ift richtig. Ihre trügerifche Yhyfiognomie hat mir 
nicht geftattet, die Wahrheit zu errathen; ich hoffe indeß, daß 
das Gefühl bloßer Dankbarkeit Sie es nicht übelnehmen laſſen 
wird, wenn ich mich bemühe, wieder vernünfiig zu werben. 
Wenn aber das Heilmittel wirkſam fein fol, fo muß ih es 
mir zum Geſetze machen, Sie fo felten wie möglich zu fehen. 
Denken Sie ein wenig nah, und Sie werben finden, daß der 
Entfchluß, welchen ich faffe, weife ift und Ihre Achtung 
verdient. 

Es iſt graufam, daß Sie mich nicht fo Lieben können, 
wie ich Sie liebe. 

Das heißt ruhig, ohne jede Begierde. 

Das fage ich nicht, aber doch fo, daß Sie Ihre Begier: 
den im Zaume zu halten vermögen, wenn diefelben mit Ihren 
Pflichten in Widerftreit gerathen. 

Das iſt eine Wiffenfchaft, welche ih in meinem Alter 
nicht mehr Iernen kann und woran mir im Grunde auch nichts 
gelegen iſt. Möchten Ste mir wohl fagen, ob Sie fehr leiden, 
indem Cie die Begierden unterbrüden, die Ihnen Ihre Liebe 
zu mir einflößt? 

Es würde mir fehr leid thun, wenn ich meine Begierben 
unterdrücken müßte, ſo oft ich an Sie denke. Im Gegentheil pflege 
und liebe ich fie. Ich wünfchte, dag Sie Papſt würden, ih 
möchte zuweilen, daß Sie mein Vater wären, um mir Lieb: 
koſungen gegen Sie geftatten zu fünnen; in meinen Träumen 
wünſche ih, daß Ste ein Mädchen gleich mir wären, damit 
wir alle Stunden des Tages zufammen leben Fönnten. 
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Ich Tonnte nicht nmhin, über diefen naiven, aber natür⸗ 
lichen und eben fo wahren wie fonderbaren Ausdrud zu lachen. 
Nachdem ich ihnen gefagt, daß ich fie abholen würde, um 
fie ins Aliberti- Theater zu führen, verließ ich fie fehr befrie- 
digt; denn in Allem, was mir Armelline gefagt hatte, fand 
ich nicht die geringfte Spur von Arglift oder Koketterie. Sch 
ſah deutlih, daß fie mich liebte und fich fteifte, es fich ſelbſt 
nicht einzugeftehen. Hieraus entfprang ihre Abneigung, mir 
Degünftigungen zu bewilligen, die zu theilen die Natur fie 
egmungen haben und wodurd fie zur Erfenntniß ihrer wirk⸗ 
ichen Gefühle gelangt fein würde. Diefer Gedanke war 
noch unentwidelt in ihr, denn die Kunft hatte noch feine Ein- 
wirfung auf ihre Seele gehabt, und die Erfahrung hatte ihr 
noch nicht gelehrt, daß fie entweder mich fliehen oder ſich ge- 
faßt machen müffe, unferer Liebe zu unterliegen. 

Als die Zeit der Oper gelommen war, holte ich vie bei: 
den Freundinnen in derſelben Equipage ab, und fie ließen nicht 
auf fih warten. Ich war allein im Wagen, fie zeigten indeß 
fein Erflaunen. Emilie brachte mir die Komplimente der Su: 
periorin und fagte, diefelbe laſſe mich bitten, fie am folgenren 
Tage zu befuhen. In der Oper that ich nichts, um ihre 
—— von dem Schanſpiele abzulenken, welches ſie 
zum erſten Male ſahen. Ich war weder froͤhlich noch traurig 
und beſchaͤftigte mich nur mit dem Beantworten ihrer Fragen. 
Da fie Römerinnen waren, fo mußten fie einigermaaßen willen, 
was ein Kaſtrat fei; Armelline hielt indeß den Unglücklichen, 
welcher die Primas Donna vorftellte, für eine Frau und glaubte 
den Beweis in einem Anſcheine von Buſen zu finden, der bei 
ihm in der That fehr fhön war. 

Würden Sie wagen, fragte ich, ſich mit diefer Perfon in 
ein Bett zu legen? Ä 

Nein, aber nur, weil ein anfländiges Mädchen immer 
allein ſchlafen muß. 

Eine fo firenge Erziehung hatten die Märchen dieſes 
Haufes Hisher erhalten. Diefe geheimnißvolle Zurüdhaltung 
hinſichtlich alles deflen, was zu den Freuden ver Liebe einladen 
tounte, lief darauf hinaus, Allem, was ſich auf das Fühlen 
und Sehen bezieht, die größte Wichtigkeit zu geben. Das 
war der Grund, weshalb Armelline mir ihre Hände erſt 
lange flreitig machte, bevor fie fie mir überließ und daß fie 
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ebenfowenig wie Emilie mir nie geftatten wollte, mich zu übers 
zeugen, ob meine gefütterten Strümpfe ihnen gut fäßen. 

Das firenge DBerbot, mit einem andern Mädchen zus 
fanmenzufchlafen, hatte fie auf den Gedanken bringen müffen, 
daß es eine große Sünde fei, ſich nadt vor einer Gefährtin 
fehen zu laſſen, fih alſo vor einem Manne fehen zu laſſen, 
mußte ein Berbrechen ohne Gleichen fein. 

Sp oft ih mir am Gitter nur einigermaaßen freie Yeus 
Gerungen über die Freuden der Liebe geftattet, hatte ich fie 
taub und flumm gefunden. ' 

Obwohl Emilie trog ihrer Blaͤſſe hübſch und friſch war, 
ſo nahm ich doch nicht Antheil genug an ihr, um daran zu 
denken, wie ich ihr ihre Traurigkeit vertreiben möchte; da mich 
aber die Liebe verzehrte, ſo gerieth ich in Verzweiflung, wenn 
ich ſah, daß Armelline ihre lachende Miene verlor, ſobald ich 
ſie fragte, ob ſie von der Verſchiedenheit der Körperbildung 
einer Frau und eines Mannes eine Ahnung habe. 

Als wir die Oper verließen, äußerte Armelline zu mir, 
ſie habe ſtarken Appetit, denn ſeit acht Tagen habe ſie wegen 
des Kummers, den ich ihr bereitet, faſt nichts gegeſſen. 

Hätte ich das ahnen können, verſetzte ich, fo hätte ich ein 
gutes Abendeſſen beftellt, während ich Ihnen jegt nur anbieten 
kann, was der Zufall uns befcheeren wird. 

D, das thut nichts. Wie viel werben wir unfrer fein? 

Wir drei. 

Defto befier, fo find wir um fo freier. 

Sie lieben alfo die Fürftin nicht? 

Ich bitte um Entfehuldigung, fie verlangt aber Küffe, und 
das gefällt mir nicht. 

Dennoch Haben Sie ihr fehr feurige gegeben. 

Weil ich fürchtete, fie würde mich für ein dummes Mäd⸗ 
hen halten, wenn ich es nicht thäte. 

Würden Sie mir auch wohl fagen, ob Sie durch diefe 
Küffe eine Sünde begangen zu haben glauben? 

Nein, gewiß nicht; denn ich habe Fein Vergnügen daran 
gefunden, mir vielmehr Gewalt angethan. 

Warum baben Sie denn diefe Anftrengung nicht auch zu 
meinen Gunſten gemacht? 

Sie fohwieg, und wir gelangten in das Gafthaus, wo ich 
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zunächft ein tüchtiges Feuer anzünden ließ und fobanı ein 
gutes Abendeſſen beſtellte. 

Als der Kellner mich fragte, ob ich Auſtern wünſchte 
und ich ſah, daß meine beiden Gäſte neugierig darauf waren, 
ſo erkundigte ich mich nach dem Preiſe 

Sie find aus dem venetianiſchen Arſeral, antwortete er, 
und wir fönnen Sie nicht unter fünfzig Paoli das Hundert 
geben. 

Gut, fo bringen Sie und ein Huntert; fie müflen aber 
in meiner Gegenwart geöffnet werben. 

Armelline, entfeßt, daß ihre Laune mir fünf römiſche 
Thaler often follte, bat mich um Zurüdnahme des Befehls ; 
fie ſchwieg aber, als ich fagte, nichts fei mir zu theuer, 
wenn ih ihr ein Vergnügen damit machen zu können glaube. 

Bei diefen Worten ergriff fie meine Hand, welche fie an 
bie Lippen führen wollte; ich zog dieſelbe aber etwas barſch 
zurück, worüber ſie ſich ſehr kränkte. 

Ich ſaß zwiſchen ihnen am Feuer, und ihre Betrübniß 
ging mir ſehr nahe. 

Ich bitte Sie um Entſchuldigung, Armelline, ſagte ich 
zu ihr, ich habe Ihnen meine Hand nur deshalb entzogen, 
Be fie nicht werth ift, dag Sie Ihre fehönen Lippen darauf 
drüden. 

Trotz meiner Entſchuldigung vermochte ſie nicht zwei 
dicke Thränen zurückzuhalten, welche ihre roſenfarbnen Wangen 
entlang floſſen. Ich fühlte einen tiefen Schmerz. 

Armelline war ein Täubchen, welches nicht hart behandelt 
werden durfte. Ich konnte auf ihre Liebe verzichten; da ich 
mich ihr aber nicht verhaßt machen wollte, ſo durfte ich fie 
entweder nicht mehr fehen oder mußte fie ganz anders 
behandeln. 

Da ihre Thränen mich überzeugt hatten, daß ich ihr 
Zartgefüßt tief verlegt hatte, fo fland ich auf und beftellte 

Champagner. 

Als ich nach einigen Minuten wieder ins Zimmer trat, 
ſah ich, daß fie ihren Thränen freien Lauf gelafien hatte und 
daß fie ſich mit betrübtem Gemüthe zu Tiſche feßen würde. 
Das ſchmerzte mi tief. Ich hatte Feine Zeit zu verlieren; 
ich wiederholte meine Entfchuldigungen, und bat fie, ihre 
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heitre Diiene wieder anzunehmen, wofern fie mir nicht die haär⸗ 
tefte Strafe auferlegen wolle. 

Da Emilie mid unterflügte, ſo nahm ich ihre Hand 
und bevedte fie mit zärtlihen Küſſen; jebt war ich fo glück⸗ 
Yih, wieder Heiterfeit aus ihren ſchönen Augen ftrahlen 
zu fehen. 

Man öffnete die Auftern in unferer Gegenwart, und das 
Staunen der jungen Mädchen würde mich fehr beluftigt haben, 
wenn mein “Herz zufriedener geflimmt geweien wäre. Die 
Liebe verurfachte mir aber Dualen und ich fchmachtete. Der: 
geblih bat mich Armelline fo zu fein, wie ich im Anfange 
unferer Befanntfchaft gewefen; die Etimmung hängt ja nicht 
vom Willen ab. 

Wir febten uns zu Tifche und ich lehrte meinen liebens- 
würdigen Tifehgenoflinnen, die Auftern zu fchlürfen, welche 
vortrefflich waren und in ihrem Wafler ſchwammen. 

Als Armelline etwa ein Dubend gegefien, fagte fie zu 
ihrer Freundin, der Genuß einer fo feinen Epeife müſſe eine 
Sünde fein. 

Nicht weil die Speife fo fein iſt, fiel Emilie ein, fondern 
weil wir mit jedem Biffen einen halben Paolo verzehren. 

Einen halben Paolo! fagte Armeline, und ver heilige 
Bater verbietet fo etwas nicht. Wenn dies nicht eine Sünde 
der Völlerei it, fo weiß ich nicht, was man fo nennen will. 
Ich eſſe diefe Auftern fehr gern, habe aber fchon daran ges 
dacht, mich deſſen in der Beichte anzuflagen, um zu hören, 
was mein Beichtvater dazu fagen wird. 

Diefe Naivetäten waren eine große Erquidung für meine 
Seele; mein Körper wollte indeß auch vie feinige haben, und 
dieſe fehlte mir. Meine Liebe war neidiſch auf meinen Mund. 

Wir aßen fünfzig Auftern und tranfen dazu zwei Flaſchen 
monffirenden Ehampagners. 

Ich hätte gern gelacht, und Armelline, weldhe ich nur 
mit den Augen verfchlingen konnte, mit meinen Küffen ver- 
ſchlungen. 

Den Reſt der Auſtern fparte ih für das Deſſert auf 
nnd befahl nun das Abendeffen aufzutragen; da ich einiger 
maaßen auf die Macht des Bachus rechnete, fo verbannte ich 
das Waſſer. 

Das Abendeffen, welches wir erhielten, übertraf alle 
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unfere Hoffnungen, und die beiben jungen Damen ließen es 

ſich ſchmecken. 

gr Gegen Ende veffelben war fogar Emilie Feuer und 
amme. 

Ich lich Eitronen und eine Flaſche Rum herauffommen, 
und nachdem ich die fünfzig Neferve-Auftern Latte auftifchen 
loffen, ſchickte ich ven Kellner weg und bereitete eine Bowle 
Punſch, weldden ich durch eine bineingegoffene Flaſche Cham⸗ 
pagner vervollfonmente. 

Nahdem wir einige Auftern gegeflen und ein oder zwei 
Glas Punſch, der den beiden Kreundinnen einen Echrei der 
Dewunderung entiodte, getrunken hatten, erfuchte ih Emilie, 
mir eine Aufter mit ihren Lippen zu reihen. Sie haben zu 
viel Geiſt, fagte ich zu ihr, als dag Sie glauben könnten, 
Sie begingen dadurch etwas Böſes. Ä | 

Emilie, dur tiefen Vorſchlag in Erſtaunen geſetzt, be- 
gann nachzudenken. Armelline betrachtete fie aufmerffam denn 
fie war gejpannt auf die Antwort, welche dieſelbe mir ertheilen 
würde. 

Warum, fagte fie, machen Sie nicht Armellinen diefen 
Vorſchlag? 

Reich Du ihm die erſte, fiel Armelline ein, und wenn 
Du den Muth haſt, werde ich ihn auch haben. 

Was für Muth gehört dazu? Es iſt ein kindiſches Spiel 
und durchaus nichts Böſes dabei. 

Nach dieſer Antwort glaubte ich Vietoria rufen zu koͤn⸗ 
nen. Ich legte ihr die Aufter auf den Rand der Lippen, und 
nach vielem Gelächter ſchlürfte fie Die zwiſchen ihren Lippen 
befindliche Aufter ein. Ich beeilte mich, dieſelbe an mich zu 
ziehen, indem ich meine Lippen auf ihren Mund preßte, aller 
dings mit dem größten Anftande. 

Armelline äußerte ihren Beifall mit dem Bemerken, daß 
fie ihr eine ſolche Tapferkeit nicht zugetraut habe; hierauf 
folgte fie ihrem Beifpiele, und war nicht wenig erfreut über 
bie zarte Weiſe, auf melde ich die Auftern an mich zug, da 
ih kaum ihre fchönen Lippen berührt. Man denke fih aber 
mein angenehmes Etaunen, als fie fagte, ich müſſe ihnen das 
Geſchenk zurüdgeben. Dan wird leicht errathen, mit welchem 
Entzücen ich diefer Aufforderung nachfam. 
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Nach diefem angenehmen Scherze aßen wir weiter Auftern 
und tranfen Punſch dazu. 

Wir faßen in einer Reihe, den Rüden dem Feuer zuges 
kehrt, und der Kopf fchwindelte uns: nie habe ich eine heitrere 
und vollftäntigere Trunfenheit gefehben. Der Punſch war 
indeß noch nicht zu Ende, und wir erftidten. Da ich es nicht 
mehr aushalten fonnte, fo zog ich meinen Nod aus, und fie 
waren genöthigt, die Kleider aufzufchnären, deren Leibchen mit 
Pelz gefüttert waren. 

Da ich errieth, daß fie Bedürfniffe haben könnten, bie 
fie nicht zu äußern wagten, fo zeigte ich ihnen ein Kabinet, 
wo fie es fich bequem machen fonnten, worauf fie fich bei der 
Hand faßten und fich ſchnell dorthin begaben. Als fie zurüd- 
famen, waren es nicht mehr die beiden furchtfamen Kiofter- 
bewohnerinnen; fie brachen in lautes Gelächter aus, als fie 
fahen, daß fie fich nicht feft auf den Beinen erhalten und nicht 
mehr grade einhergehen konnten. 

Ich faß vor dem Feuer und diente ihnen gewiffermaaßen 
als Ofenſchirm; fo verichlang ich mit meinen Blicken taufend 
Netze, welche fie mir in ihrem damaligen Zuftande nicht mehr 
entziehen Tonnten. Sch fagte zu ihnen, wir dürften nicht ebe 
and Weggehen denken, als bis wir mit dem Punſche fertig 
wären, und fie antworteten wie aus einem Munde und unter 
lautem Lachen, es würde eine große Sünde fein, etwas fo 
‚Gutes umlommen zu laffen. 

Hierauf wagte ich ihnen zu fagen, daß fie fehr fchöne 
Beine hätten, und daß ich in große Verlegenheit kommen 
würde, wenn ich fagen folte, welcher ich den Vorzug gäbe. 
Hierdurch verdoppelte ich ihre Heiterkeit, denn fie hatten nicht 
bemerkt, daß ihre offenen Kleider und ihre Furzen Unterröde 
mich diefelben zur Hälfte fehen ließen. 

Nachdem wir den legten Tropfen ausgetrunfen, plauderten 
wir noch eine halbe Etunde, und ich wünfchte mir ſelbſt Glück, 
daß ich Etärfe genug über mich hatte, um nichts zu unter; 
nehmen. Im Augenblide des Aufbruchs fragte ich fie, ob fie 
fi) über mich zu beflagen hätten. Armelline antwortete ſchnell, 
wenn ich fie als meine Tochter annehmen wolle, fo fer fie 
bereit, mir bis ans Ente der Welt zu folgen. 

Sie fürdten alfo nicht, daß ich Sie zu einer Berlegung 
Ihrer Pflichten verleiten möchtet, 
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Nein, ich Halte mich für fehr ſicher bei Ihnen. 

Und ie, tbeure Emilie? 

Ich werde Sie lieben, wenn Sie das thun, was bie 
Superiorin Ihnen morgen fagen wird. 

ch werde Alles thun, aber erfi gegen Abend mit ihr 
ſprechen, denn es ift jegt beinahe drei Uhr. 

Nun verdoppelte fih das Gelächter! Was wird Mama 
fagen! Was wird Mama fagen! 

Ich bezahlte die Rechnung, be'ohnte den Kellner, der und 
gut bedient hatte, und führte fie in ihr Kloſter zurüd, wo 
die Pförterin gewiß mit der Reform des Haufes fehr zus 
frieden war, als fie zwei Zechinen in ihren Händen blinken ſah. 

Margarethe, die mir gewiß die Augen ausgefragt hätte, 
wenn ich ihr nicht den Beweis geliefert, daß ich ihr treu 
geblieben, war fehr zufrieden; denn bei ihr Löfchte ih das 
Teuer, welches Armelline und der Punſch in meinen Sinnen 
entzündet hatten. Ich fagte ihr, ich fei durch eine Spiclpartie 
fo’ lange zurüdgehalten worden, und da ihre Leidenſchaft 
befriedigt wurde, fo verlangte fie nicht mehr zu wiffen. 

Am folgenden Tage erheiterte ich die Fürſtin und ben 
Kardinal turh die umftändlihe Erzählung deffen, was fi 
angetragen hatte. Gie haben den Augenblid verfäumt, äußerte 
die Fürftin. Das glaube ih nicht, meinte der Kardinal; ich 
bin vielmehr ver Anfiht, daß er fi einen vollfländigeren 
Eieg für ein andermal gefichert hat. 

Am Abend begab ich mich ins Klojter, wo die gute Sur 
periorin mich aufs Beſte empfing. Sie machte mir ein Coms 
pliment, daß ich mich mit den beiden Mädchen bis drei Uhr 
Morgens zu befuftigen verflanden, ohne daß irgend etwas 
Unanftändiges dabei vorgefallen wäre. Diefelben hatten ihr 
gefagt, auf welche Weife wir das halbe hundert Austern gez 
geffen, und fie meinte ich hätte eine recht fomifche Idee 
gehabt. ch bewunderte ihre Unbefangenheit, Einfachheit oder 
Philoſophie. 

Nach dieſem Eingange äußerte ſie, ich könne Emilie 
glücklich machen, wenn ich die Fürſtin veraniaſſe, ihr einen 
Dispens von der Bekanntmachung des Aufgebots zu verſchaffen, 
da ein Kaufmann in Civita-Veecchia ſich um ihre Hand bes 
werbe, den fie, wäre fein Aufgebot erforderlich, längſt gehei— 
rathet haben mwürte, weil eine Frau Vorzugsrechte an ihn zu 
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haben behauptete, die indeß nicht begründet wären. Ihr Ein- 
ſpruch wird zu einem Brozeffe führen und Gott weiß, wann 
diefer zu Ente fommen wirt. Ep könnten Sie, fügte fie 
hinzu, Emilie glüdlich machen, und Sie würden das ganze 
Verdienſt haben. 

Ich fchrieb mir den Namen des Mannes auf und verſprach 
ihr, mich nach beften Kräften bei der Fürftin zu verwenden. 

Haben Sie nody immer die Abſicht, fih von Ihrer Liebe 
für Armelline zu heilen? 

‘a, ih werte meine Beſuche aber erft zur Faftenzeit 
einftellen. 

In dieſem Kalle wünſche ih Ihren Glück tazu, daß der 
Karneval dieſes Jahr fehr lang ıft. 

Am folgenden Tage fprach ich mit der Fürftin von dem 
Dispens, der nur mit einem Zeugnifle des Biſchofs von Ci: 
vita⸗Vecechia, welches befcheinigte, taß der fraglıche Mann frei 
ſei, nachgeludht werten konnte. Der Kardinal fagte, man 
müffe den Diann kommen laffen, und die Eache würde feine 
ES chmierigfeit haben, wenn er zwei Zeugen ftellen Tönnte, 
welche ihm beicheinigten, daß er unverheirathet fer. 

Nachdem ich der Superiorin von den Anfichten Er. Emt- 
nenz Kenntniß gegeben, fchrieb fie ihm, und wenige Tage daranf 
erblidte ich das Individuum mit der Superiorin und Emilien 
am ©itter eines andern Sprechzimmers. 

Nachdem er fih meinem Schuge beftend empfohlen, ver: 
trante er mir, daß er, ehe er heirathe, die Sicherheit, feche- 
hundert Thaler zu erlangen, haben müffe. 

Es handelte fih nur darum, ihm eine Gnadenanweiſung 
von zweihundert Thalern zu verfchaffen, da das Klofter ihm 
ſchon vierhundert auszahlen mußte. Es gelang mir, ihm die: 
felbe zu verfchaffen; vorher aber verfchaffte ich mir ein fernereg 
Abendeflen mit Armellinen, welche mich alle Morgen fragte, 
wann ich fie wieder in die fomifche Oper führen würde. ch 
antwortete ihr, ich fürchte, daß meine Zärtlichkeit mich dazu 
bringen könnte, fie ihren Pflichten zu entfremden; fie aber ent: 
gegnete, die Erfahrung habe fie belehrt, daß fie mich nicht zu 
fürdten brauchten. 


Biertes Kapitel, 


Ber Florentiner. — Emilie verheirathet. — Scolaflien. — Armelline 
auf dem Balle. 





War ich vor dem Abendeffen in Armelline in ſolchem 
Grade verliebt geweſen, daß ich genöthigt war, fie nicht mehr 
zu fehen, wenn ich nicht ven Verftand verlieren follte, fo fühlte 
ih nach diefem Abenveflen die unbedingte Nothwendigfeit, fie 
zu erlangen, wenn ich nicht an biefer Liebe fterben follte. Da 
ich gefehen, daß fie fih zu den Fleinen Thorheiten, die ich fie 
batte begeben laffen, nur um deswillen verftanden, weil fie 
diefelben für nichtsbedeutende Späße gehalten, fo faßte ich ven 
Entfhluß, diefen Weg meiter zu verfolgen, um fo weit wie 
möglich zu gelangen. Ich fing an, die Rolle des Gleichgül⸗ 
tigen nach beften Kräften zu ſpielen, befuchte fie nur alle zwei 
Tage, blickte fie nur auf eine höflihe Weife an, und während 
ich fo that, als vergäße ich, ihr die Hand zu füffen, füßte ich 
fie Emilien, fprach mit tiefer von ihrer Heirath, indem ich 
hinzufügte, wenn ich ficher fein könne, gewiſſe Beweife der Zärt- 
Ttchkeit von ihr zu erlangen, fo würde ich mich nad ihrer 
Verheirathung auf einige Wochen in Civita-Veccchia niederlaflen. 
Ich ftellte mich fo an, als ob ich nicht bemerfe, daß dieſe 
Reden Armelline erbeben Tießen, die nicht ertragen konnte, daß 
ih an Emilien Gefihmad fand. 

Emilie fagte zu mir, nad ihrer Verheiratfung würde fie 
mehr Freiheit haben, während Armelline, gereizt, daß diefe 
mir in ihrer Gegenwart Hoffnungen zu geben wagte, mit 
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bittrer Yaune äußerte, die Pflichten einer verheiratheten Frau 
feien weit ftrenger, als die eines Mädchens. 

Innerlich gab ich ihr Recht; da dieß aber nicht meinen 
Plänen entſprach, fo fuchte ich ihr eine faliche Theorie beizu- 
bringen, indem ich ihr bemerklih machte, daß vie Hauptpflicht 
einer Frau darin beftehe, feine Zweifel über die Nachkommen⸗ 
fchaft ihres Mannes auffommen zu lafjen, und daß alles Uebrige 
als Kleinigkeit aufgenommen werden müfle. 

Um Armelline aufs Aeßerfte zu treiben, fagte ich zu ihrer 
Freundin, wenn ich mich nachdrücklich für die Erlangung der 
für fie nachgeſuchten Gnadenerweiſe verwenden folle, fo dürfe 


- fie mic nicht bloß Begünftigungen in Civita-Veccchia hoffen 


laffen, fondern fie müfle mir auch vor ihrer Heirath einige 
Proben ihrer Fünftigen Güte geben. 

Sch werde Ihnen feine andere Unterpfänder meiner Zärt- 
lihhleit geben, verfegte fie, als diejenigen, welche Ihnen Ar: 
melline geben wird, an deren Berheirathbung Sie ebenfallg 
denfen müffen. 

Trotz der Beflürzung, in welche diefe Aeußerung fie ver- 
fegte, fagte die fan te Armelline zu mir: Gie find ber einzige 
Mann, den ich gefehen babe, feitvem ich auf der Welt bin, 
und da ich nicht hoffe, einen Mann zu finden, fo werde ich 
Ihnen fein Unterpfand geben, obwohl ich nicht weiß, was Sie 
darunter verfteben. 

Obwohl ih Graufamer mir der ganzen Reinheit dieſes 
Engels bewußt war, fo hatte ich doch die Harte, mich zu ent- 
fernen und fie in diefem Zuſtande zu verlaffen. 

ch war mir wohl bewußt, daß ich mir eine fehmerzliche 
Gewalt anthat, indem ich diefes anziehende Wefen, weld.s 
ich anbetete, mit folder Härte behandelte; ih fah aber nur 
biefes Mittel, um ihre Vorurtheile zu befiegen, melde fih 
meiner Befriedigung entgegenftellten. 

Ih hatte bei dem Haushofmeifter bes venetianifchen Ges 
fandten herrliche Auftern gefihen und bewog ihn, mir ein 
Hundert abzulaffen; hierauf miethete ich eine Loge im Theater 
Capronica und beftellte in demfelben Gaſthofe, wo wir ſchon 
geweſen, ein gutes Abendeſſen. 

Ich wünſche, ſagte ich zum Kellner, ein Zimmer, worin 
ſich ein Bett befindet. 

Dos ift in Rom nicht geftattet, Signore; im dritten 
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Stockwerke befinden fi aber zwei Zimmer mit breiten Cana⸗ 
yes, welche die Betten wohl erfegen können, wogegen bie 
Inquiſition nichts einwenden kann. 

Nachdem ich mich von der Thatfache überzeugt, miethete 
ich dieſe beiden Zimmer und beflellte die feinften Gerichte, die 
fih in Rom auftreiben ließen. 

Als ich mit meinen beiven Schönen in die von mir ges 
miethete Loge trat, bemerkte ich in der benachbarten Loge die 
Marquife d'Aodt, welcher ih nicht aus dem Wege gehen 
fonnte. Sie grüßte mich und wünfchte fi Glück zu meiner 
Nachbarſchaft. Sie war ın Gefellfchaft des franzöſiſchen Abbe, 
ihres Mannes und eines jungen Mannes von edlem und hübs 
fhem Ausfehen, welchen ich noch nicht geichen hatte. Sie - 
fragte mich fogleich, wer die beiden jungen Damen in meiner 
Geſellſchaft ferien, und ich erwiederte, fie feien aus dem Haufe 
bes venetianifchen Geſandten. Sie Tobte ihre Schönheit und 
begann, fih mit Armellinen zu unterhalten. welche in ihrer 
Nähe fa und auf eine fehr paflende Weife antwortete, bie 
das Stück feinen Anfang nahm. Der junge Mann richtete 
an fie ebenfalls einige Complimente, und nachdem er mich um 
Erlaubniß gebeten, ſchenkte er ihr eine große Düte mit Bons 
bons, welche er fie mit ıhrer Nachbarin zu theilen bat. 

Da ih den fchönen jungen Dann an feiner Ausſprache 
als einen lorentiner erfannte, fo fragte ich ihn, ob viefe 
Zuderfachen von den Ufern des Arno feien; er erwieberte, er 
babe fie von Neapel mitgebraht, von wo er fo eben ange 
fommen fei. 

Gegen Ende des erften Aftes hörte ih den jungen Mann 
zu meiner großen Ucherrafhung jagen, er habe einen Brief 
der Marquife v. O. an mid. 

Ich habe fo eben Ihren Namen erfahren, äußerte er, und 
werde die Ehre haben, Ahnen den Brief morgen zu bringen, 
wenn Sie die Güte haben wollen, mir Ihre Adreffe zu geben. 

Nah den gebräuchlichen Höflichkeitsäußerungen fah ich 
mich genöthigt, fie ihm zu geben. 

Ich erfundigte mich nah dem Befinden des Marquis, 
feiner Schwiegermutier und Anaftafias und bemerkte, es fei 
mir äußerfi angenehm, einen Brief von ver Marquife zu er- 
halten, auf den ich fchon feit einem Monate warte. 
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Es ift die Antwort auf Ihren Brief, welche die liebens⸗ 
würdige Dame mir anzuvertrauen die Güte gehabt hat. 

Es verlangt mich danach, fie zu Iefen. 

In diefem Falle kann ich Ihnen denſelben fofort übers 
geben, ohne mich des Vergnügens zu berauben, Sie morgen 
zu befuhen. Wenn Cie erlauben, werde ich Ihnen denfelben 
in Ihrer Wohnung überreichen. 

Ich bitte darum. 

Er hätte mir denfelben von feinem Plate aus reichen 
fönnen; das lag aber nicht in feinem Plane. 

Er tritt ein, und Hörlichkeits halber überlaffe ich ihm 
meinen Pla an Armellinens Seite. Er zieht eine fchöne 
-Brieftafhe hervor und giebt mir den Brief. Sch öffne ihn; 
da ich aber fehe, daß er vier Seiten lang ift, fo fage ich, ich 
würde ihn, weil die Loge dunkel fei, zu Haufe Iefen und ftede 
ihn in die Tafche. 

Bis Oftern, fagte er, werde ich in Rom bleiben; denn 
ich wünfche Alles zu leben, obwohl ich nicht hoffen darf, etwas 
Schöneres, als ich jegt vor Augen habe, zu finden. 

Armelline, welche ihn aufmerffam betrachtete, erröthete, 
Sch dagegen fühlte mich dur ein allerdings fehr Höfliches, 
aber eben fo unverfohämtes wie unerwartetes, Kompliment ges 
reizt und gewiflermaaßen beleidigt. 

Indeß antwortete ich nicht, kam aber zu der Anficht, daß 
diefer Adonis ein außerordentliher Ger fein müfle. 

Aus dem unter und herrfchenden Schweigen erfah er 
wohl, daß er mir einen Anftoß gegeben haben müfle, und nad 
einigen Aeußerungen ohne Zuſammenhang nahm er Abſchied. 

Da ih, ohne es zu wiffen, mißgelaunt war, fo machte 
ih Armellinen ein Compliment über die Eroberung, die fie fo 
eben in einem Augenblide gemacht habe und fragte fie, was 
fie von dem Manne denke, der fie bezaubert habe. 

Wie e8 mir fiheint, iſt es ein ſehr fchöner Mann; fein 
Compliment beweiſt aber feinen fihlechten Geſchmack. Sagen 
Eie mir, ob es Mode ift, ein junges Mädchen, welches man 
zum erftenmale ficht, auf diefe Weife zum Erröthen. zu bringen. 

Nein, meine liebe Armelline, es ift weder Mode, noch 
böflich, noch Jemand geftattet, der mit der guten Gefellfchaft 
verkehren will und einige Weltkenntniß bat. 

Ich war in Schweigen verfunten und ſchien nur auf die 
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Mufit zu achten; im Grunde aber nagte der Wurm gräßlicher 
Eiferfucht an meinem Herzen. Ach dachte über den Groll nach, 
welchen ich in meinem Innern fühlte und bemühte mich, ihn 
vernünftig zu finden; mir fchien es, daß der Florentiner mich 
in Armelline verliebt glauben müfle und daher nicht daran 
denken dürfe, ihr in meiner Gegenwart ohne Furcht, mir zu 
mißfallen, eine pofitive Erklärung zu machen, wofern er 
nicht die Unverfchämtheit Hatte, zu glauben, ich fei nur als 
gefälliger Freund in Geſellſchaft des hübfchen jungen Mädchens. 

Nachdem eine Biertelftunde fo ungewohnten Schweigens 
verfloffen war, verfeßte mich die naive Armelline in einen noch 
fhlimmern Zuſtand, indem fie mit einem zärtlichen Blicke zu 
mir fagte, ich folle mich beruhigen und überzeugt fein, daß der 
junge Maun ihr mit feiner Schmeichelei nicht das geringfte 
Vergnügen bereitet habe. 

’ Sie fühlte nicht, daß fie damit gerade das Gegeutheil 
agte. 

Sch erwiederte, ich wünſche, daß es ihr Vergnügen ge- 
macht haben möge. 

Zum größten Unglüde goß fie, wie man zu fagen pflegt, 
Del in's Feuer, indem fie, um mich zu befänftigen, fagte, fie 
habe nicht die Abficht gehabt, mir wehe zu thun, und es fei 
wohl möglich, daß er mich für ihren Vater gehalten. 

Was follte ich auf dieſe graufame wie richtige Bemerkung 
erwiedern? Nichts. Ich Eonnte mich nur wie ein Rind ers 
bogen und ſchweigen. 

Da ih es endlich nicht mehr aushalten Tonnte, To bat ich 
meine Kreundinnen, und zu entfernen. 

Es war das Ende des zweiten Altes, und wäre ich bei 
meinem gefunden Berftande gewefen, fo hätte ih den guten 
Mädchen ficherlich nicht einen fo unverfländigen Vorſchlag ges 
macht. Erft am folgenden Tage, als mein Kopf wieder in 
feine natürlihe Lage zurüdgelehrt war, erfannte ich, wie 
tyrannifch derfelbe war. ' 


Troß der Sonderbarkeit meiner Forderung blickten fie fi. 


beide nur einen Augenbli an und machten fi dann bereit. 
Da ich nicht wußte, wie ich meine Aufwallung befchönigen 

wollte, fo fagte ich zu ihnen, ich wolle vermeiden, daß die 

Equipage der Fürftin erfannt würde, wenn wir das Theater 
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mit der Menge verließen, und ich würde fie übermorgen wieder 
bieherführen. - 
Ich hinderte Armelline, ben Kopf in die Loge der Mar: 


- quife D’AoAt zu fleden, und wir gingen. An der Thür fand 


ich den Bedienten, welcher mit mir gefommen war; er plaus 
derte mit einem feiner Kameraden, woraus ich ſchloß, daß die 
Fürftin in der Oper ſei. 

Wir gingen in den Gaflhof, und ich fagte dem Bedienten 
in’8 Ohr, er möge fih mit dem Wagen entfernen und mid 
um drei Uhr Morgens abholen; denn ed war fehr kalt, und 
* mußte deshalb auf die Pferde wie auf die Leute Rückſicht 
nehmen. 

Wir ſetzten uns zunächſt an ein gutes Feuer, und eine 
ganze halbe Stunde aßen wir nur Auſtern, welche ein geſchick⸗ 
ter Küchenjunge, der darauf achtete, daß kein Tropfen des 
ſchmackhaften Waſſers, worin fie ſchwammen, verloren ging,. 


in meiner Gegenwart aufmachte. Wir aßen fie in dem Maaße, 


wie fie geöffnet wurden, und die Heiterfeit meiner Tifchgenof- 
finnen, welche beim Gedanken an ven frühern Taufch lachten, 
verfcheuchte allmählig meine unzeitige böfe Laune. 

Aus der Sanftmuth Armellinens erkannte ich die Unſchuld 
ihres Herzens, und ich zürnte mir, daß ich auf die Gerechtig⸗ 
feit neidisch gewefen war, welche ein Dann ihr hatte wider: 
fahren laffen, der weit mehr geeignet war, ihr zu gefallen, 
als ich, und daß ich einem Grfühle des Haffes verftattet hatte, 


“ meinen Frieden zu flören. 


Indem Armelline ven Champagner trank, wie ich es ihr 
gelehrt hatte, fah fie mi mit einem Blicke an, der deutlich 
fagte, fie bitte mich, meine Heiterfeit mit der ihrigen zu ver: 
einigen. 

Emilie fprach mit mir von ihrer fünftigen Ehe, und, ohne 
ihr zu wiederholen, daß ich nach Civita⸗Veccchia kommen würde, 
verfprach ich ihr, daß ihr Zufünftiger unbedingten Dispens 
erhalten ſolle. Während ich fprach, Füßte ich Armellinens 
ſchöne Hände, und dieſe fehien mir zu danken, daß ich wieder 
zärtlich geworden. 

Da die Auftern und der Champagner uns erheiterten, fo 
fpeiften wir auf eine köſtliche Weiſe zu Abend. Man trug 
uns Stör und vortrefflihe Trüffeln auf und ich genoß bie 
felben weit mehr durch ven föftlichen Appetit, die Art Wolluft, 
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mit der meine ſchönen Tiichgefährtinnen dem Allen die .gebüßs 
rende Ehre wiberfahren ließen, als durch das Bergnügen, fie 
ſelbſt zu fohmeden. 

Ein natürlider und wohlbegründeter Inſtinkt fagt dem 
verliebten Menfchen, daß eines der ſicherſten Mittel, Liebe zu 
erwerben, darin beftehe, dem Gegenſtande, welchen er gewinnen 
will, immer neue Vergnügungen zu bereiten. 

Als Armelline ſah, daß mich wiederum Freude belebte 
und ich wieder heiter geworben war, fo erfannte fie ihr Wert 
und mußte an der Macht, die fie über mich ausübte, Gefallen 
finden. Sie gab mir aus freien Stüden die Hand, und ins 
dem fie ihre Augen beftändig auf die meinen gerichtet 
hielt, hinderte fie mich, den Kopf nach der linken Seite zu 
wenden, um Emilie anzufehen. &milie aß und befümmerte 
fih wenig um unfer Treiben. Ich fah Armelline fo zärtlich, 
‚in fo guter Stimmung, daß e8 mir unmöglich ſchien, fie könne 
ſich ed den Auftern und der Punſchbowle noch meinen Wünfchen 
entziehen. 

Als das Deflert, die funfzig Auftern und Alles, was zur 
Bereitung des Punfches erforverlih war, auf dem Tiſche fland, 
entfernte fih der Aufmwärter mit dem Bemerken, daß bie 
Damen Alles, was fie bedürfen könnten, im nächften Zimmer 
finden würden. 

Da das Zimmer Hein war und ein ſtarkes Teuer brannte, 
fo war uns fehr warm. Ich forderte die beiden Freundinnen 
auf, es fich bequem zu machen. 

Ihre Kleider waren ihrem Wuchſe angepaßt, gefüttert 
und mit Fifchbein befeßt; fie gingen ins andere Zimmer und 
fehrten zurüd in weißen Leibchen und kurzem BafinsUnterrode, 
der das Bein faum bis zur Wade bededte; fie hielten ſich 
umarmt und lachten über ihr leichtes Koftüm. 

Ich hatte Gewalt genug über mich, um die Aufregung, 
worin mich der Zauber diefer wollüftigen Bekleidung verſetzte, 
zu verbergen und felbft in dem Augenblide, wo fie fih be: 
Hagten, daß fie weder Halstücher noch Kragen an ‚ihren Hem⸗ 
den hätten, meine Blicke nicht auf ihre ſchönen Bufen zu 
richten. , 
Ich fagte leichtfinniger Weife, ih würde nicht hinſehen, 
und der Anblick eines Bufens fei mir fehr gleichgültig. 

Da ich ihre Unerfahrenheit kannte, fo glaubte ich Tügen 
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zu müflen; ich war überzeugt, daß fie auf eine Sache, die 
mir fo gleichyültig zu fein fchiene, wenig Werth legen 
würden. 

Armelline und Emilie, welche wußten, daß fie einen ſchö⸗ 
nen Buſen hatten, waren vielleicht über meine Gleichgültigkeit 
erflaunt und dachten ohne Zweifel, daß ich noch nie fchönere 
gefehen habe; in der That find in Rom die ſchönen Bufen 
feltner, als die hübſchen Gefichter. 

Trotz der Reinheit ihrer Sitten mußte fie alfo die Eigen: 
liebe antreiben, mir den Beweis zu liefern, daß ich Unrecht 
habe; meine Sache war es aber, ihnen dieß zu erleichtern und 
fie in den Stand zu feßen, daß fie feine Schaam zu fühlen 
brauchten. | 

Ich bezauberte fe, als ıh ihnen fagte, fie ſelbſt follten 
den Punfch bereiten und fie fprangen vor Freude, als fie mich 
fagen hörten, ich finde ihn beffer, als den von mir bereiteten. 

Als wir wiederum das Spiel begannen, die Auftern aus 
einem Munde in den andern übergehen zu laſſen, fing ich 
Streit mit Armellinen an, weil fie immer das Waſſer vers 
fhlucte, che ich die Aufter aus ihrem Munde herausgenom- 
men. Ich gab zu, daß es ſchwer fei, die Sache anders zu 
machen, erbot mich aber, ihnen zu zeigen, wie man das Wafler 
aufhalten könne, indem man mit der Junge einen Wall bilde. 
Dieß gab mir Gelegenheit, ihnen das Zungenfpiel zu zeigen, 
was ich nicht erflären will, weil alle wahren Liebenden es 
fennen, und Armelline verweilte bei demſelben mit ſolchem 
Wohlgefallen und fo Iange, daß ich Teicht erkennen konnte, fie 
finde daran eben fo viel Vergnügen wie ich, obwohl fie zugab, 
daß das Spiel fehr unfhuldig fei. 

Zufälliger Weife glitt eine fchöne Aufter, welche ich Emi⸗ 
lien in ven Mund ſteckte, aus der Schaale und fiel auf ihren 
Bufen. Sie wollte fie mit ihren Fingern ergreifen, ich nahm 
fie aber als mir gebührend in Anſpruch, und fie mußte nach⸗ 
geben, ſich aufjchnüren laſſen und mir geftatten, biefelbe aus 
der Vertiefung, worin fie gefallen war, mit meinen Lippen 
berauszuholen. Sie Fonnte fich einer gänzlihen Entblößung 
nicht widerfeßen; ich holte indeß die Aufter auf eine Weile 
hervor, daß in feiner Weife der Verdacht entſtehen konnte, ich 
fühle ein anderes Vergnügen, ald das, wieder in den Beſitz 
meiner Aufter gelangt zu fein. 
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Armelline ſchaute dem Allen ohne Lachen zu; fie fihien 
verwundert, daß ich auf das, was ich vor Augen hatte, feinen - 
Werth zu legen fchien. 

Emilie ſchnürte fih lachend wieder zu. 

Die Entdeckung war zu ſchön, als daß ich fie nicht hätte 

ausbenten follen; indem ich daher Miene machte, Armellinen, 
die auf meinem Schooße faß, eine Aufter zu reichen, Tieß ich 
diefelbe auf eine gefchichte Weite in ihren Bufen fallen, worüber 
Emilie fehr lachte, denn fie hätte e8 ungern gefehen, wenn ihre 
Freundin einer gleichen Probe ver Unerfchrocdenheit, wie fie 
abgelegt hatte, entgangen wäre. 

Armelline, wert entfernt, fich verlegen zu zeigen, Tonnte 
nicht verbergen, daß der Vorfall ihr äyßerft angenehm war, 
obwohl fie e8 nicht zeigen wollte. 

Ich will meine Aufter, fagte ich. 

Nehmen Sie fie. 

Das braudte mir nicht zweimal gejagt zu werben. Ich 
ſchnürte fie jo auf, daß die Aufter möglichft tief fiel und ber 
Magte mid, daß ich fie mit meinen Händen fuchen müffe. 

Welches Martyrium für einen verliebten Mann, in einem 
Ken Augenblicke das Uebermaaß des Glücks verbergen zu 
müſſen! 

Ich gab Armellinen keine Gelegenheit, mich eines Ueber⸗ 
griffs zu beſchuldigen, denn ich berührte ihren Alabaſterbuſen 
nur, um meine Auſter zu ſuchen. 

Als ich ſie herausgeholt hatte, war ich außer mir; ich 
bemächtigte mich ihrer einen Bruſt, und unter dem Vorwande, 
das Waſſer meiner Aufter haben zu wollen, fanugte ich an dem 
faum bervortretenden Anöfpchen mit einer Wolluſt, die fich mit 
nichts vergleichen ließ. 

Ich verließ fie, die überrafcht, aber fichtlich bewegt war, 
um mid wieder zu fammeln, denn meine Wolluft war voll: 
fländig gewefen. 

Als fie ſah, wie ich flarr, meine Augen mit jener ſchmach⸗ 
tenden Miene, die auf den höchſten Genuß folgt, auf die ihri- 
gen gerichtet, dafland, fragte fie mi, ob es mir viel Ber- 
gnügen gemacht habe, das Kind zu fpielen. 

Sa, mein Herz, fehr viel; es ift indeß ein fehr unfchul- 
diger Spaß. 

Das glaube ich nicht und hoffe, Sie werden der Supes 
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riorin nichts davon fagen. Was Sie mit mir gemacht haben, 
fann für mich nicht unfchuldig fein, denn ich habe dabei Ge: 
fühle gehabt, welche fündiger Art fein müſſen, und wir wollen 
feine Auftern mehr fuchen. 

Das find Heine Schwächen, weldhe mit dem Weihwafler 
ausgewilcht werben, fagte Emilie. Wir Tönnen fchwören, daß 
wir ung feinen einzigen Kuß gegeben haben. 

Eie gingen einen Augenblid in das benachbarte Zimmer; 
ih folgte ihnen, und wir ſchoben den Tifch bei Eeite und 
festen und auf das Sopha ans Feuer. Hier zwifchen ihnen 
fitend, fagte ich zu ihnen, unfere Beine feien durchaus gleich 
gebildet, und ich begriffe daher nicht, warum die Frauen die 
ihrigen mit Unterröden bevedten. 

Sp fprechend fing ih an, fie zu berühren und äußerte, 
es fei ganz daffelbe, als ob ich die meinigen berühre. 

Da ih fah, daß fie fich dieſer Unterfuhung, die ich bis 
zum Knie ausdehnte, nicht widerfegte, fo fagte ich zu Emilien, 
ih verlange feine andere Belohnung, als daß fie mich vie 
Die ihrer Lenden meſſen laſſe, damit ich viefelben mit denen 
Armellinens vergleichen könne. 

Die ihrigen, fagte Armelline, müſſen ftärfer ald die mei- 
nigen fein, obwohl ich größer bin. 

Es ift ja nichts Böfed dabei, wenn Sie mich fehen Taffen. 

Ich glaube doch. 

MWolan, ich werde Sie mit den Händen meffen. 

Nein, denn Sie würden und anfehen. 

Nein, ich verfprehe es Ihnen. 

Laffen Sie fi tie Augen verbinden. _ 

Gern; ih werde fie Shnen aber auch verbinden. 

Ja. Wir wollen Blindekuh fpielen. 

Che ich ihnen die Augen verband und die gleiche Dpe- 
ration mit mir vernehmen ließ, veranlaßte ich fie, eine ftarfe 
Dofis Punfh zu trinfen, worauf das große Spiel begann. 
Meine beiven Schönen, welche vor mir ſtanden, ließen fich 
mehrmals Maaß nehmen und fanken jenesmal, wenn ich beim 
Meffen zu Hoch ging, lachend auf mid. 

Da ich meine Binde höher gefchoben. hatte, fo ſah ich 
Alles; fie mußten indeß fo thun, als ob fie nichts bemerften. 

Ohne Zweifel betrogen fie mich auf dieſelbe Weife, um 
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das zu feben, was fie an der gabelförmigen Spaltung fühlten, 
wenn fie auf mich fielen. 

Dieb reizende Spiel endete nicht ebe, als bis bie durchs 
Vergnügen erfchöpfte Natur e8 mir unmöglich machte, daſſelbe 
fortzufegen. 

Nun verfegte ich mich wieder in einen anfländigen Zu- 
ftand; dann fagte ich zu ihnen, fie möchten die Binden ab- 
nehmen. 

Nachdem ich ein fihmeichelhaftes Urtheil über ihre Körper- 
verhältniffe abgegeben, ſetzten fie fih ftumm und lachend an 
meine Seite und glaubten vielleicht, fie könnten fih das, was 
fie mich hatten thun laffen, verleugnen. 

Mir fchien es, als habe Emilie fchon einen Liebhaber 
gehabt, obwohl ich mich hütete, es ihr zu fagen; was Armel- 
line betraf, fo war fie durhaus Jungfrau. Auch fah fie ge- 
demüthigter, ald ihre Freundin aus, und ihre großen Augen er⸗ 
glängten von beicheidener MWolluft. 

Als ich auf ihren ſchönen Mund einen Kuß drüden wollte, 
mußte ich es nach dem, was zwilchen uns vorgefallen war, 
ſehr fonderbar finden, daß fie ven Kopf wegwendete; Dagegen 
drücte fie mir mit außerordentlicher Zärtlichfeit die Hände. 

ra hatten vom Ball gefprochen; fie waren fehr neugierig 
darau 

Seitdem Papft Rezzonico den jungen Römerinnen diefes 
Vergnügen während der fechszehn langen Jahre feiner Regie: 
rung vorenthalten hatte, war der Ball die Leidenſchaft derfelben 
geworden. 

Diefer Papft, der den Römern die Hafardfpiele jeder Art 
geftattete, hatte ihnen das Tanzen verboten. Sein Nachfolger 
Ganganelli, veffen Kopf anders organifirt war, hatte ihnen das 
Epiel verboten und den Tanz geftattet. 

Der Art ift die Unfehlbarfeit der Päpſte, daß der eine 
Tür gut befindet, was ber andere verbietet. Ganganelli fand 
e8 weniger unmoralifch, feine Untertbanen fpringen zu laflen, 
als ihnen die Mittel, fih zu Grunde zu richten, ſich felbft zu 
morden und Räuber zu werden, zu erleichtern; Rezzonico hatte 
aber daran vielleicht nicht gedacht. 

Ich verſprach meinen beiden Schönen alfo, fie auf den 
Ball zu führen, fobald ich einen entvedt haben würde, wo ich 
hoffen dürfte, daß fie nicht erfannt werden würden. 
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Da es drei Uhr gefchlagen hatte und die Equipage vor 
der Thür fland, fo brachte ich fie ins Kloſter zurüd, ziemlich 
zufrieden mit dem, was ich gethan, um meine Begierden zu 
befriedigen, obwohl ich meine Leidenfhaft nur vermehrt 
hatte. Mehr als je war ich überzeugt, daß Armelline gemacht 
fei, um von jedem Manne, auf den die Schönheit eine unbe- 
dingte Herrichaft ausübe, angebetet zu werben. 

Ich gehörte zur Zahl ihrer Anbeter und gehöre noch 
jeöt dazu; daher werde ich auch rafend, wenn ich daran benfe, 
daß ih im Elende bin und daß das MWeihrauchfaß durch die 
Erfhöpfung tes Weihrauchs ein bejammernswerthes Werkzeug 
geworden iſt. 

Ich dachte über den Zauber nach, welcher mich nöthigte, 
mich unaufhörlich in einen Gegenftand zu verlieben, der mir 
nen fhicn und der mir diefelben Begierden einflößte wie der 
feste welchen ich geliebt und welchen zu lieben ich nur darum 
aufgehört hatte, weil er meine Begierden nit mehr erregte. 
War indeß der Gegenftand, der meinen Augen neu erfchien, in 
Wirklichkeit neu? 

Durchaus nicht, denn es war immer daſſelbe Stüd, und 
neu war nur der Titel. 

Wenn es mir aber gelang, mich in den Beſitz des be- 
gehrten Stücks zu fegen, bemerfte ih dann wohl, daß es mir 
fchon befannt war? Beflagte ich mih? Fand ich mich ge 
täuscht? | 

Keineswegs, und der Grund iſt ohne Zweifel darin zu 
fuhhen, daß ich bein Genuffe des Stüds beftändig die Augen 
auf die Anfündigung gerichtet hielt, auf den reizenvden Titel, 
der mich verliebt gemacht hatte. 

Wenn die ganze Illuſion ihren Grund in dem Titel 
des Stüds Hat, iſt es dann nicht beſſer, es zu fehen, 
ohne die Ankündigung zu Iefen? Denn was kömmt wohl 
darauf an, den Namen eines Buches zu willen, weldes man 
Iefen will, eines Gerichts, welches man effen, einer Stadt, 
die man durchfireifen und deren Schönheiten man bewuns- 
dern will? 

Der ganze Inhalt Liegt in der Stadt, im Gerichte, im 
Buche felbft, und der Name thut nichts zur Sache. Jeder 
Bergleich ift indeß ein Sophismud. Der Menfch unterfcheidet 
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fih vom Vieh und kann ſich nur durch Vermittlung der Einne 
verlieben, welche mit Ausnahme des Gefühlsſinns ihren Sig 
im Kopfe haben. 

Deswegen übt auf den Menfchen, wenn er Augen hat, 
die Phyfiognomie den ganzen Zauber der Liebe. 

Wenn feinen Bliden der Körper ter fchörften Frau ganz 
nadt targeboten würde, fo könnte er ihn wohl zum fleifche 
lihen Genuſſe reizen, nimmermehr aber zum Genuſſe des Her⸗ 
zens, zu dem was man Liebe nennt; denn würde in dem 
Angenblide, wo er fih der phyſiſchen Wolluſt überlaffen 
wollte, der Kopf aufgededt, und wäre der Kopf wahrhaft häßs 
lid, wäre es einer non jenen Köpfen, der nur Abneigung vder 
yar Haß einflößen können, fo würte er mit Schrecken ents 
fliehen, ohne daß tie E hönheit des Körpers, die Vollkommen⸗ 
heit ter Formen ihn verführen fönnten, den Aft thierifcher 
Wolluſt zu vollzichen, ten er zu begehen im Vegriffe war. 

Ganz anders verhält fih die Sache, wenn eins jener 
bevorrechteten Geſichte, eine jener bezaubernden, unwiderſteh⸗ 
lichen Fhyfiognomien einen Dann verliibt gemacht bat. Wenn 
er die Hüße aufhebt, die ihm das Heiligtbum verbirgt, fo 
wird, welche Unvollkommenheiten, welche Mißbildungen fi 
feinen Blicken Tarbieten mögen, die Phyfiognomie den Sieg 
davon tragen; nichts wird ihn aufhalten, und das Opfer wird 
zu Stande fommen. 

Ta die Herrfchaft der Phyfiognomie bei dem Xhiere, 
welches Menfch Heißt, durch tie Natur begründet ift, fo hat 
das Mienfchengefcklecht, welches’ in Allem, was auf feine Bes 
türfniffe und deren Befriedigung Bezug bat, in unmittelbarem 
Beſitze der moralifhen Berechnung ift, in allen Ländern 
inftinftartig Die Entfcheitung getroffen, den ganzen Körper 
mit Ausnahme des Geſichts zu bedecken und zwar nicht nur 
bei den Frauen, fontern au bei ten Diännern, obwohl die 
Männır in Europa es feit Ianger Zeit dahingebracht haben, 
fih fo zu bekleiden, daß die Frauen Alles, was fie nicht ſehen, 
ungefähr errathen können. 

Der Vortheil, welchen die Frauen aus dieſer Abkunſt 
ziehen, iſt unbeſtreitbar, obwohl die ſchönen Körper weit ſeltner 
ſind als die ſchönen Geſichter, denn der Kunſt gelingt es 
leicht, die Unvollkommenheiten des Geſichts zu verbergen, ſo⸗ 
gar den Schein der Schönheit hervorzubringen, während es 
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feine Echminfe giebt, um die Häßlichkeit eines Bufens, eines 
Bauches oder irgend eines andern Theild des menfchlichen 
Körpers zu verbergen. 

Nichtsdeſtoweniger gebe ich zu, daß die fpartanifchen 
Frauen Recht haben wie alle Frauen, bie einen ſehr fehönen 
Körper, aber ein abſtoßendes Geficht haben; denn des Titels 
wegen fehen fie fick troß des ſchönen Etüds um die Zufchauer 
betrogen. . Indeß gleichviel, der Mann bat ebenſowohl wie 
die Frau das Bepürfni zu lieben, und damit beide verliebt 
werben, tft ein Geſicht, welches gefällt und die Neugier ers 
regt, erforderlih. Für den Dann ift dies indeß von größerer 
Wichtigkeit als für die Frau, denn weit mehr ale der Mann 
trägt die Frau das Aushängefchild auf ihrem Gefichte, 

Glücklich, ſehr glüdlih die Armellinen, wo das Stüd 
Fa der Titel in vollfommnem Einflange der Schönheit 

eben. 

AS ich nah Haufe zurückkam, fand ich Margarethe glüd- 
Iiher Weife in tiefen Schlaf verfunfen. Sch hütete mich wohl, 
fie zu mweden, und legte mich zu Bett, nachdem ich fo ftill wie 
möglih mein Licht ausgelöfcht hatte. 

Ich bedurfte der Ruhe, venn ich hatte fehon nicht mehr 
bie unerfchöpfliche Kraft ver Jugend, und ich fchlief bie 

ittag. 

Bei meinem Erwachen meldete mir Margarethe, daß ein 
fhöner junger Mann mir einen Beſuch habe machen wollen, 
und daß fie, da fie mich nicht zu weden gewagt, ihn bis elf 
Uhr unterhalten habe. 

Ih Gabe ihm Kaffee gekocht, fagte fie, und er hat den; 
felben fehr gut gefunden. Er wollte morgen wiederfommen 
und hat mir feinen Namen nicht gefagt. Es iſt ein fehr ſchö— 
ner junger Mann, und er bat mir diefes Goldſtück gefchentt, 
welches ich micht kenne. Ich hoffe, Eie werden nicht 
böfe fein. 

Sch errietb wohl, daß es mein Florentiner ſei. Das 
Goldſtück waren zwei Unzen. {ch lachte, denn da ich in die- 
fes Mädchen nicht verliebt war, fo war mir Alles gleich. 
Ich fagte zu ihr, fie habe gut daran gethan, daß fie ihn 
unterhalten und noch beffer, daß fie das Goldſtück angenom- 
men, welches achiundvierzig Paoli werth fei. 

Caſanova's Dentwürdigfeiten. XI. 8 
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Sie umarmte mich zärtlich und Dank dieſem Abenteuer 
erfparte fie mir die Vorwürfe, welde fie mir fonft wegen 
meines fpäten NRachhauſekommens gemacht haben würde. 

Da ich neugierig war, wer dieſer Phönix Toscana's, der 
ſich fo großmüthig zeigte, ſein möchte, ſo öffnete ich den Brief 
meiner theuren Leonilda. 

Es war M***, ein reicher in London anfäffiger Kauf 
mann, welcher ihrem Manne durd einen Maltefer Ritter 
empfohlen worden war. Leonilda erwähnte ihn als eines reis 
hen, liebenswürdigen, unterrichteten und großmüthigen Man: 
nes und verficherte mir, daß ich ihn lieb gewinnen würde. 

Nachdem Leonilda mir viel über ihren Mann, ſo wie 
Vieles im Namen des guten Marquis und der ganzen Familie 
geſchrieben, meldete fie ſchließlich, daß fie glücklicher Weiſe auf 
dem beſten Wege fei, Mutter zu werden, und daß ihr Glück 
unausſprechlich ſein würde, wenn fie mit einem Sohne nieder- 
fommen follte. Sie bat mid, dem Marquis meine Compli- 
mente über dieſes Ereigniß zu machen. 

Sei es Wirfung der Natur oder Erziehung, die Nach— 
richt ließ mich ſchaudern. Nichtsdeſtoweniger antwortete ich ihr 
einige Tage ſpäter in einem offenen Schreiben, welches ich 
in einen Brief an ben Marquis einlegte, und fagte barin: 
Gottes Gnadenerweife fämen nie zu fpät, und nie habe eine 
Nachricht mich angenehmer berührt ale die, daß er bald einen 
Erben befommen würde. 

Reonilda fam im Mai mit einem Sohne nieter, den ich 
zur Zeit der Krönung Leopolds in Prag beim Fürften Roſen⸗ 
berg gefehen habe. Er nannte fih wie fein Vater oder viel⸗ 
mehr wie der Gemahl feiner Mutter, der bis zum achtzigſten 
Sabre Iebte, Marquis von L.. 

Obwohl mein Name dem jungen Marquis unbekannt 
war, fo ließ ih mich doch vorftellen und genoß feine Unter- 
haltung noch ein zweitesmal im Theater. Er war von einem 
fehr unterrichteten Abbe, der den Titel feines Gouverneurs 
führte, begleitet; indeß bepurfte er eines folhen nicht, denn 
in feinem ‚awanzigften Sabre war er ſchon fo weile, wie wenige 
Männer in ihrem fechszigften. 

Mit großem Vergnügen erfah ich, daß diefer junge Mann 
das (ebende Abbild des Marquis war. Diefe Bemerkung 
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entlockte mir Thränen des Glücks, indem ich an die Befriedi⸗ 

ung dachte, welche dieſe Aehplichkeit dem wadern Manne wie 
Feiner Mutter bereitet haben mußte; zugleich bewunderte ich 
biefes Spiel des Zufalls, welcher die Natur zum Mitſchul⸗ 
bigen einer glüdlichen Lüge gemacht zu baben fchien. 

Ich fihrieb an meine theure Xeonilda und übergab ihrem 
Sohn den Brief, welchen fie erft im Karneval des Jahres 
1792 empfing, zu welder Zeit ber junge Marquis nad 
Neapel zurückkehrte; kurze Zeit darauf erhielt ich eine Ants 
wort, worin fie mih zur Hochzeit ihres Sohnes einlud, und 
mich aufforderte, mi bei ihr im Schooße der zärtlihften 
Freundfchaft niederzulaflen. 

Wer weiß, ob ih nicht dort meine Tage befchließen 
werde! 

Um drei Uhr ging ich zur Fürſtin ESanta⸗Croce und 
fand ſie im Bette; bei ihr war der Kardinal, welcher ihr 
vorlas. 

Zu allererſt fragte ſie mich, warum ich die Oper am 
Schluſſe des zweiten Aktes verlaffen babe, 

Furftin, ich Tann Ihnen cine intercffante Gefchichte von 
feh8 Stunden erzählen; che ich fie aber brginne, muß ih un- 
bedingte Freiheit binfichtlich ver nähern Umflände von Ihnen 
erhalten; denn e8 find Epiſoden damit verbunden, welche durch- 


aus na der Natur erzählt werden müſſen. 


Sf es im Gefhmade der Schweſter M. M.? 

Ya, Monfignore, ungefähr. 

Fürftin, wollen Eie taub fein? fragte Ge. Eminen;z. 

Sie können fih darauf verlaffen. 

Nun begann ih ihnen die Geſchichte jener Nacht zu er- 
zählen, etwa fo wie ich fie befchriebin habe. Die aus der 
Tiefe des Leibchens herausgefifchten Auftern und die Blinde: 
kuh reizten die Fürſtin trotz ihrer notbgedrungenen Taubheit 
zu lautem Lachen. Sie gab endlich zu wie aud) der Kardinal, 
daß ich mich gut benommen habe und zweifelte nicht mehr, 
daß ich in der nähften Sigung zum Ziele meiner Anftren- 
gungen gelangen würde. 

In zwei oder drei Tagen werben Eie ben Dispens für 
Emiliens Bräutigam erhalten, und diefer Tann fie dann hei- 
rathben wann er will. 

8* 
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Am folgenden Tage um neun Uhr machte mir der. Flo: 
ventiner einen Befuch und ich fand ihn fo, wie ihn die Mar: 
quife mir gefchilvert harte; ich hatte indeß einmal einen Groll 
gegen ihn, und biefer verminderte fih nicht, als er mic 
fragte, ob die hübſche Perfon, welche mit mir im Theater ge 
wefen, verbeiratbhet, oder fchon gebunden fei, ob fie Vater 
und Mutter oder andere Verwandte, von denen fie ab⸗ 
binge, habe. 

Mit einem etwas bittern Lächeln bat ich ihn, mich ber 
Beantwortung diefer Frage zu entheben, da die junge Perfon 
masfirt im Theater erfchienen ſei. 

Er erröthete und bat mich um Verzeihung. 

Ich dankte ihm für die Ehre, weldhe er Margarethen 
erwiefen, indem er eine Taffe Kaffee angenommen und bat ihn, 
mir daffelbe Vergnügen zu machen; ich fügte hinzu, daß ih 
am folgenden Tage bei ihm frühftücden würde. Er wohnte 
bei Roland, San Carlo gegenüber, wo die Gabrieli wohnte, 
die berühmte Eängerin mit dem Beinamen la Coghetta, wel: 
her der Fürft Baptift Borgheſe fehr emfig den Hof made. 

Sobald fi der junge Slorentiner entfernt hatte, flog ih 
nah Et. Paul, um zu fehen, weldes Geſicht mir die Veſta— 
innen machen würden, nachdem ich fie dermaaßen einge⸗ 
weiht hatte. 

Sie erſchienen vor mir mit gauz anderer Miene als 
bisher. Emilie war heiter geworden, Armelline dagegen war 
traurig. 

Der erſteren zeigte ich an, daß ich ihr in drei Tagen den 
vollſtändigſten Dispens vom Aufgebot bringen, und daß ſie 
in etwa acht Tagen die Anweiſung des Kardinals Orſini auf 
vierhundert Thaler ſo wie ihre Entlaſſung erhalten würde. 
Am ſelben Tage, fügte ich hinzu, werde ich Ihnen eine Gnaden⸗ 
anweiſung im Betrage von zweihundert Thalern bringen. 

Bei dieſer Nachricht gerieth fie völlig außer ſich und ver- 
ließ ſchnellen Schritts das Gitter, um der guten Superiorin 
davon Kenntniß zu geben. 

Nun mit Armellinen allein geblieben, faßte ich ihre Hände, 
welche ich mit Küſſen bedeckte, indem ich ſie zugleich erſuchte, 
ihre köſtliche Heiterkeit wieder anzunehmen. 

Was ſoll ich hier ohne Emilie machen? ſagte ſie. Was 
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ſoll ih hier machen, wenn Eie wegreifen? Ich bin unglüdlich. 
Ich liebe mich felbft nicht mehr. 

Ich fühlte eine tiefe Betrübniß, als ich ſie Thränen ver⸗ 
gießen ſah, die ich gern getrunken hätte, um mich in Liebe zu 
berauſchen, oder vielmehr um die Gluth, welche mich ver⸗ 
zehrte etwas zu mildern. Ich ſchwor ihr zu, daß ich Rom 
nicht verlaſſen würde, ehe fie nicht verheirathet wäre und daß 
ich ihr eine Mitgift von taufend Thalern ausfeten wolle. 

Ich frage nichts nach tauſend Thalern; Ihr Verfprechen 
aber, Rom nicht ehe zu verlaffen, als bis ich verheirathet bin, 
macht mich glürlih und ich verlange nicht mehr; wenn Eie 
mich aber täufchen, fo werde ich flerben. 

Und ich verfpreche Ihnen, ehe zu fterben als Sie zu täus 
hen; verzeihen Sie aber, theure Armelline, der Liebe, 
welche mich vorgeftern vieleicht zu weit geführt bat. 

Ich verzeibe Ihnen Alles, wenn Sie immer mein Freund 
bleiben. 

Das verfpredhe ich Ahnen; geftatten Sie mir aber doc, 
Ihren fchönen Mund zu küſſen. 

Nach diefem erften Kuffe, welcher mir ein ficheres Unter: 
pfand ihrer Kapitulation zu fein ſchien, trocknete fie ihre Xhrä- 
nen, und Emilie erfchten mit der Superiorin, welde mir 
die verbindlichften Sachen fagte. 

Cie müffen, fagte fie, mir verfprechen, der neuen Ge 
fährtin, welche ich unferer Armelline zu geben gebenfe, fcbald 
unfere Emilie uns verlafien haben wird, ebenfalls Ihre Theils 
nahme zu fohenfen. 

Ich verfprehe Ihnen, verfegte ih, Alles zu thun, was 
Sie mir befehlen werden und ich hoffe, Madame, daß Eie 
mir zum Lohne dafür geflatten werden, die Damen heute 
ind Theater zu führen. 

Eie werden fie bereit finden ; denn wie könnte man Ihnen 
wohl etwas abſchlagen? 

ALS ih mich mit den Freund'nnen allein ſah, beeilte ich 
mich, meine Entfcehuldigungen vorzubringen, daß ich ohne ihre 
Einwilligung über fie verfügt habe. 

Unfere Einwilligung ! rief Emilie aus, wir müßten 
undanfbar fein, wenn wir nah Allım, was Sie für und ge 
than, Ihnen etwas abfchlagen wollten. 
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Und Sie, meine fhöne Armelline, würden Sie ſich mets 
ner Zärtlichfeit entziehen? 

Nein, mein Kreund, aber innerhalb der Grenzen, welche 
der Anftand vorfchreibt. Vor Allem feine Blindekuh. 

Ad, das ift ein fo hübſches Spiel! Cie betrüben mid. 

Suchen Sie ein andres, fagte Emilie. 

Emilie war feurig geworden, und das mißftel mir, denn 
ich fürdhtete, Armelline möchte eiferfücdhtig werben. Ich konnte, 
ohne alle Geckenhaftigkeit, diefe Furcht hegen, denn ich fannte 
das menfchliche Herz. 

Sobald ich fie verlaffen, beeilte ich mich, mir eine Loge 
in der Tordinona zu verfchaffen; fodann ging ich in den Gaſt⸗ 
hof, um ein Abenveflen in venfelben Zimmern zu beftellen; 
die Auftern vergaß ich nicht, obwohl ich fiher war, daß ich 
derfelben nicht mehr bevürfen würde. 

Hierauf begab ich mich zu einem Muſikus und gab dems 
felben den Auftrag, mir drei Billette zu einem Balle zu vers 
fhaffen, wo ich feinen Bekannten zu finden erwarten dürfe. 

Als ih nah Haufe fam, um allein zu Mittag zu ſpei⸗ 
fen, fand ich ein Bilfet der Marquiſe d'Aodt, welche mid zum 
Mittagseffen einlud und mir auf eine fehr freundfchaftliche 
Weiſe vorwarf, daß ich mih nie an ihrer Tafel einfinde. Sch 
folgte der Einladung und fand den Florentiner bei ihr. 

Während dieſes Mittagseffens lernte ich einen guten 
Theil der guten Kigenfchaften diefes Tiebenswürbigen jungen 
Mannes kennen und fand, daß Leonilda ihm nicht gefchmei- 
chelt hatte. 

Gegen Ende des Mittagseffens fragte mich die Marquife, 
warum ich nicht bis zum Schluffe in der Oper geblieben ſei. 

Weil die beiven Damen fi) langweilten. 

Sie find nicht im Haufe des venetianifhen Gefandten, 
wie ich ganz beflimmt weiß. 

Das ift wahr, Madame, und ich bitte wegen meiner Heis 
nen Lüge um Entfhuldigung. 

Es war eine Ausflucht, die Sie improvifirten, um mir 
nicht zu fagen, wer fie feien; man weiß es aber doch. 

Ich gratulire den Neugierigen dazu, Madame. 

Divjenige, mit welcher ich ſprach, verdient, allgemeine 
Neugierde zu erregen; an Ihrer Stelle würde ich fie jedoch 
etwas Puder brauchen laſſen. 


— — 
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Ich habe dieſe Gewalt nicht, und hätte ich fle auch, fo 
würde ich ihr doch feinen Zwang anthun wollen. 

Der Florentiner gefiel mir, weil er zuhörte, ohne etwas 
zu fagen. Ä 

Sch ließ ihn viel über England und fein Gefhäft daſelbſt 
fprehen. Er fagte, er gebe nah Klorenz, um fein Erbtheil 
in Beſitz zu nehmen, und eine Frau zu fuchen; hierauf wolle 
er nach London zurüdfehren. Als ich ihn verließ, äußerte ich 
zu ihm, ich würte erft übermorgen das Vergnügen haben, ihn 
zu beſuchen, da ich morgen ein Geſchäft habe, welches mich 
bindere, ihm den verfprochenen Beſuch zu mahen. Er bat 
mich erft zur Zeit des Mittagseffens zu kommen, und nahm 
mir das Berfprechen ab, es mit ihm zu theilen. 

Boller Liebe und Hoffnung holte ich meine beiden Freun- 
dinnen ab, welche die ganze Komödie ohne Unterbrechung 
genofjen. 

Nachdem wir im Gafthofe angekommen waren, befahl ich 
dem Kutſcher, mih um zwei Uhr abzuholen; ſodann fliegen 
wir ind dritte Etod hinauf, wo wir uns an ein gutes Feuer 
fegten, während man uns die Auftern öffnete, die nicht mehr 
das frühere Intereſſe für uns hatten. 

Emilie und Armelline hatten die Haltung, welche für 
unfer Verhältniß paßte. 

Die erfte fah aus, wie eine Perfon, weldhe gute Waare 
auf Kredit verfauft hat und wegen des niedrigen Preiſes, 
welchen fie dem Käufer geftellt hat, eine anſpruchsvolle Miene 
annimmt. Armelline, die ziemlich heiter und, etwas gede⸗ 
müthigt war, ſprach mit den Augen zu mir und erinnerte mich 
an mein gegebenes Berfprechen. Ich antwortete nur mit glü- 
henden Küffen, welche fie beruhigten, fie aber auch vorher: 
fehen ließen, daß ich meine ſchon gegen fie eingegangene Ver⸗ 
pflichtungen bedeutend zu vergrößern gefonnen ſei. Indeß 
fohien fie mir gefaßt, und mit zufriennem Gemüthe feste ich 
mich zu Zifche, wo ich mich nur mit ihr befchäftigte. 

Emilie, welche auf dem Punkte fi) zu verheirathen ſtand, 
fonnte denken, ich vernachläffige fie nur aus einem Gefühle 
der Achtung, die ich dem heiligen Bande, welches fie bald 
feffeln folle, fchuldig zu fein glaube. 

Als wir unfer heitres und wollüftiges Abendeffen beendet 
hatten, feste ich mich mit Armellinen aufs Sopha und ver: 
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brachte fo drei Stunden, die ich zu drei Föftlichen für mich 
hätte machen fönnen, wenn ich nicht darauf ausgegangen wäre, 
ihre äußerften Bunftbezeigungen zu erlangen. Dazu wollte 
fie fih durhaus nicht verfichen. Weder Worte, noch Bitten, 
noch Heftigfeit vermocdhten fie zu befiegen oder ihre engelhafte 
Milde zu trüben. Sie war zärtlich in meinen Armen, lachte 
bald und zeigte bald wieder die Traurigfeit der Liebe, bewil: 
ligte aber nicht, was ich durchaus verlangte, ohne jedoch je 
die Miene anzunehmen ald ob fie. ed mir beflimmt ab» 
fchlage. 

Das ſcheint ein Räthſel und iſt dennoch feine. 

Sie verließ meine Arme ald Jungfer und war vielleicht 
beträbt, daß fie nicht gewagt, ihre Pflichten zn verlegen, und 
mich glücklich zu machen. 

Durh die Natur zur Einftellung meiner Verſuche ges 
zwungen, obwohl ich noch immer verliebt und wenig befrie= 
digt war, bat ich fie um Entfchuldigung. Dies war, wie mir 
die Natur fagte, das einzige Mittel, mir ihre Einwilligung 
für ein andermal zu verfchaffen. 

Nachdem wir uns, halb traurig, halb heiter, wieder an= 
gefleidet, mwecten wir Emilie, die in tiefen Schlaf verfunfen 
war und braden auf. Nah Haufe gekommen, legte ich mich 
zu Bett, ziemlich gleichgültig gegen den Zorn und die Schimpf- 
reden, womit Margarethe mich überhäuite. 

Der Florentiner gab mir ein Mittagseffen, deſſen aus⸗ 
geſuchte Feinheit mir am wenigften zu denken gab. ch war 
tief gerührt von den Freundfchaftsäußerungen, womit er mich 
überfchüttete, von feinen verbindlichen Meußerungen und feinen ' 
Geldanerbietungen, wenn ich veflen bedürfen follte. 

Er hatte Armelline gefehen, und fie hatte ihm gefallen ; 
ich war ihm barfch entgegengetreten, als er mit mir von ihr 
gefprochen hatte; feitvem hatte er ihrer nicht, mehr Erwähs 
nung gethan, und während diefes Mlittagseffens war von ihr 
nicht einen Augenblid die Rede. 

Ich fah mich genöthigt, an Sympathie zu glauben, und 
indem ich mich ihm zu Danf verpflichtet fühlte, fchien es mir, 
daß ich ihm cine Erwiederung ſchuldig fei. 

Als ich fein Mi ttagsefien am folgenden Tage bei mir 
erwieberte, ließ ih Margarethe mit uns fpeifen, in die ich 
ihn gern verliebt gefehen hätte, da ich nicht eiferfüchtig auf 
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fie war. Ich glaube, er hätte fie nicht ſchwierig 

denn er gefiel ihr, und mich würde er gefällig gefunbe 

ed wurde inveß nichts daraus. Da das Mädchen ein o 
lobte, den er an feiner Uhrkette trug, fo bat er mic, sm zu 
geftatten, daß er ihn ihr fchenfe, und ich willigte ein. Das 
war genug gefagt; die Sachen fommen aber nicht weiter. 

In Zeit von acht Tagen, waren alle Anftalten zur 
Verheirathung Emiliens getroffen: Ich "discontirte ihr 
ihren Gnadenfchein, und am felben Tage, wo fi ie das’ 
Klofter verließ, verheirathete ſie ſich und reiſte mit ihrem 
Manne nah Civita-Vecechia. Menieuceio, von dem ich 
Yange nicht gefprochen, war fehr erfreut über meine Beziehun⸗ 
gen zu feiner Echwefter, denn er fah vortheilhafte Folgen für 
fie voraus; noch mehr war er erfreut über die Wendung, welche 
feine eigenen Angelegenheiten nahmen, denn drei Tage nach 
Emiliens Hochzeit heirathete er feine Geliebte und richtete fich 
auf eine befriedigende Weife ein. 

Nah Emiliend Abgang gab bie gute Superiorin meiner 
Armelline eine neue Gouvernante. Es war ein junges Mäd- 
‚Gen, weldes zwei oder drei Jahre älter als meine Freundin 
fein ‚mochte und jehr ſchön war; dennoch reizte fie mich nur 
wenig. Wenn ich in einen Gegenftand heftig verliebt war, 
ſo Eonnte, fo lange ich nicht befriedigt war, jeder andere nur 
ſchwache Begierde in mir erregen. 

Die Superiorin ſagte mir, die neue Freundin Armellinens 
heiße Scolaſtiea und würde meine Achtung gewinnen; denn, 
fügte fie hinzu, fie tft eben jo tugenthaft wie Armelline. Sie 
äußerte noch, fie hoffe, ich würde mir Mühe geben, ihre Hei- 
rath mit einem Manne zu vermitteln, welcher fie fenne, eine 
gute Stellung babe und nur dreihundert Thaler zur Bezahlung 
des nötbigen Dispenfes brauche. 

Der fraglihe Bewerber war der Sohn eines Couſins 
Scolafticas. Sie nannte ihn ihren Neffen, obwohl er älter 
als fie war. Den Dispens für Geld zu erhalten, war nicht 
fhwer, um ihn aber unentgeldlich zu erhalten, mußte ich mich 
an Jemand wenden, der ihn beim heiligen Bater nad» 
ſuchen konnte. 

Ich verſprach, mich mit Der Sache Yu befchäftigen. 

Der Karneval ging feinem Ende entgegen, und Scolaftica 
hatte noch nie eine Oper oder ein Schaufpiel geſehen. Armelline 


122 





hatte Luft einenBall zu fehen, und ich Hatte endlich einen aus⸗ 
findig gemacht, wo, wie ih glaubte, Niemand uns fennen 
würde. Da die Sachen indeß Folgen haben fonnten, fo 
mußten Vorſichtsmaaßregeln getroffen werden. Ich fragte alfo 
die‘ beiden Freundinnen, ob fie fich entfchlichen könnten, in 
einem Männeranzuge zu erfcheinen und verſprach, alles dazu 
Nöthige herbeizufchaffen; fie „willigten von ganzem Herzen ein. 

Für den Tag nah dem Balle hatte ich eine Loge im 
- Aliberti: Theater in Beichlag genommen. Ich fagte alfo mei- 
nen jungen Freundinnen, fie möchten bei der Superiorin um 
Erlaubniß nachſuchen, und mich gegen die Abenddämmerung 
erwarten. 

Obwohl Armekinens Wivderftand und die Anweſenheit 
ihrer neuen Gefährtin, die mir weder geeignet fchien, fich 
überrumpeln zu Iaflen, noch müſſig zuzufehen, mic) entmuthigte, 
fo Tieß ich doch Alles, was nöthig war, um ihre Umwandlung 
in zwei hübſche Jungen zu bewerkitelligen, in den Gafthof 
bringen. 

Als Armelline in den Wagen flieg, theilte fie mir bie 
ſchlimme Nachricht mit, daß Scolaftica in nichts eingeweiht 
fet, und daß wir und in ihrer Gegenwart feine Freiheiten ges 
ftatten dürften. Ich hatte nicht Zeit ihr zu antworten, da 
auch Scelaftica einftieg, und wir begaben und nach dem Gaft- 
hofe. AS wir im Zimmer angelangt waren, fagte ich zu 
ihnen mit einem Anftriche übler Laune, wenn fie aflein zu fein 
wünfchten, fo würde ich in das auftoßende Zimmer gehen, 
obwohl es dort Falt ſei. | 

Bei vielen Morten zeigte ich ihnen die Männeranzüge, 
und Armelline fagte, es genüge, daß ich ihnen den Rüden 
zudrehe; fie fügte hinzu: nicht wahr Scolaftica ? 

Sch werde es wie Du, meine Liebe machen; ich bin aber 
fehr betrübt, denn ich bin ficher, daß ich Euch beläſtige. Ihr 
liebt Euch, und das ift fehr natürlich, ich hindere Euch aber, 
Euch Bemeife Eurer Zärtlichfeit zu geben, und das thut mir 
außerordentlich Teiv. Ich bin kein Kind und Deine Freundin; 
warum behandelt Du mich fo, als ob ich es nicht wäre? 

Als ich dieſe verftäntige Sprache, welche eine gute Dofis 
Geiſt verrieth hörte, athmete ich freier. 

Sie haben Recht, fehöne Scolaftica, erwieberte ich; ich 
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liebe Armelline; fie aber Tiebt mid nicht und ergreift jenen 
Borwand, um mich nicht glücklich zu machen. 

Ber diefen Worten verließ ich das Zimmer, und nachdem 
ih die Thür hinter mir gefchloffen, begann ich im zweiten 
Zimmer ein tüchtiges Feuer anzuzünden. 

Seit einer BViertelftunde bot ich Hier Maulaffen feil, als 
Armelline klopfte und mich za Öffnen bat. Sie war in Beins 
kleidern und fagte, fie bevürften meiner durchaus, denn die 
Schuhe feien zu Hein und fie könnten fie fich deshalb nicht 
allein anziehen, 

Da ich etwas ſchmollend ausfah, fo fiel fie mir um den 
Hals und bededte mich mit Küſſen; fo wurde es ihr nicht 
fchwer, mich zu beruhigen. 

Während ich ihr die Gründe meiner Verfiimmung mit- 
theilte und Alles, was ich fah, mit Küſſen bedeckte, brach Scos 
laftica in Tautes Lachen aus, 

Ich war ficher, daß ich Ihnen Zwang auferlegen würde; 
wenn Sie mir aber nicht jedes mögliche Vertrauen zeigen, 
fo muß ih Ihnen fagen, daß ich morgen nicht das Vergnügen 
haben werde, Sie in die Oper zu begleiten. 

Wolan, fo umarme auh Du meinen Freund, fagte Ar- 
melline, 

Sehr gern! 

Diefe Großmuth Armellinens mißfiel mir, hinderte mich aber 
nicht, Ecvlaftica vervientermaaßen zu umarmen. Ich würde 
es gethan haben, wäre fie auch weniger ſchön gewefen, denn 
eine fo große Liebenswürdigfeit verviente ihren Lohn. 
legte in meine Küffe fogar mehr Feuer, als nöthig war, um 
Armelline zu firafen; indeß irrte ih mih. Ich fah, daß fie 
fih darüber freute, und fie begann ihre Freundin auf eine 
zärtliche Weife zu umarmen, gleihfam um ihr für ihre Ge⸗ 
fälligfeit zu danken. 

Nachdem ich fie hatte niederfegen Iaffen, um ihnen beim 
Anziehen der Schuhe behülflich zu fein, ſah ich, daß es nicht 
ging und daß wir andere Schuhe brauchten. 

Sch rief den Kellner, der uns beviente und ſchickte ihn 
weg, um einen Schuhmacher mit einem Borrathe von Schuhen 
zu holen. | 

Einſtweilen geflattete mir die. Liebe nicht, mich gegen Ars 
melline auf bloße Küſſe zu beſchränken. Diefe wagte weder mich 
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abzuwehren, noch fich hinzugeben; aber wie zu ihrer Recht⸗ 
fertigung nöthigte fie mich, Scolaftica diefelben Lieblofungen wie 
ihr zu erweifen, und dieſe fam, um jene abzuhärten, aus eig⸗ 
nem Antriebe mir in Allem entgegen, was ich von ihr hätte 
fordern fönnen, wenn ich in fie verliebt gewefen wäre. 

Das Mädchen war reizend und fand Armellinen weder 
an Schönheit des Gefihts, noch an Vollkommenheit der For⸗ 
men im Geringſten nach; dagegen ſtand ſie an einer gewiſſen 
Feinheit des Geſichtsausdrucks, welche Armellinen eigenthümlich 
war, hinter dieſer zurück. 

Das Spiel mißfiel mir im Grunde nicht; das Nachdenken 
miſchte indeß einige Bitterkeit ein; denn ich glaubte zu ent⸗ 
decken, daß Armelline mich nicht liebe, und daß die andre mir 
nur darum feinen Widerſtand entgegenſetze, um ihrer Freundin 
die Sache leicht zu machen und fie zu überzeugen, daß fie ihr 
durchaus vertrauen fünne. 

In diefer bangen Unſchlüſſigkeit, die mich verzehrte, kam 
ich endlich zu der Anficht, 'vaß ich gut thun würde, wenn ich 
Geſchmack an derjenigen zu gewinnen fuche, von der ich mir 
volftändige Befriedigung verfprechen dürfe, 

Sobald diefer Gedanke in meinem Kopfe Wurzel gefchla- 
gen hatte, entfland in mir auch die Neugier, ob Armelline 
nit eine andere Haltung annehmen würde, wenn ich mid 
wirklich verliebt in ihre Freundin zeige, und ob dieſe mich zu 
unternehmend finden möchte, denn bis bahin hatten meine 
Hände noch nicht die Grenzen überfchritten, welche der Gürtel 
ihrer Beinfleider um ihren Leib 308. 

Ich ſchickte mich eben an, zur That zu fihreiten, als der 
Schuhmacher fam, und in Zeit von wenigen Minuten waren 
fie beſchuht. 

Nachdem ih ihnen ihre Röcke angezogen, fah ich zwei 
fehr hübſche junge Leute vor mir ftehen, deren Formen ihr 
Geſchlecht hinlänglich verriethen, um jeden, der mich in ihrer 
Geſellſchaft erblicken würde, auf mein Glück eiferſüchtig zu 
machen. 

Nachdem ich meine Befehle ertheilt, das Abendeſſen um 
Mitternacht bereit zu halten, begaben wir uns auf den Ball, 
wo, wie hundert gegen eins zu wetten war, Niemand mich 
kennen konnte; denn der Muſiker, der mir die Billette verſchafft, 
hatte mir die Verſicherung gegeben, es ſei eine Geſellſchaft von 
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Heinen Kaufleuten. Was vermag indeß nicht ver Zufall ober 
das Schickſal? 

Wir treten in einen großen, fehr gut, obwohl ohne Luxus 
eingerichteten Saal, und vie erfte Perfon, auf welche meine 
Augen fallen, ft die Dearquife D’Aoüt mit ihrem Manne und 
ihrem unvermeiblichen Abbe. 

Ohne Zweifel ſchillerte ich in taufend Farben; da ich indeß 
nicht mehr zurücktreten Fonnte, weil fie mich ſchon bemerkt 
hatte, fo faßte ich mich; ich fehritt auf fie zu, und wir tauſch⸗ 
ten die üblichen Komplimente aus, denen die feine Marquife 
manche Scerze von gutem Tone über meine beiden jungen 
Begleiter binzufügte, die diefe, weil fie feine Weltkenntniß 
hatten, unerwiedert ließen. Beſonders unangenehm war mir 
aber, daß ein langes Fräulein nach Beendigung eines Menuet 
meiner Armelline eine Berbeugung machte und fie zum Tanze 
mit ihr aufforverte. 

In diefem Mädchen errieth ich den Florentiner, welcher 
den Einfall gehabt hatte, fich als Frau zu verfleiven und der 
den Eindrudf einer vollendeten Schönheit machte. 

Armelline, welche zeigen zu müflen glaubte, daß fie fich 
nicht täufchen laſſe, fagte zu ihm, fie.erfenne ihn. 

Sie irren fich vielleicht, erwiederte er auf eine geiftreiche 
Weiſe, denn ich habe einen Bruder, der mir fehr ähnlich fieht, 
wie Sie auch eine Schwefter haben, welche Ihr fprechendes 
Abbild iſt und mit welcher einen Augenbli zu fprechen mein 
Bruder im Theater Capronica das Glück gehabt hat. 

Diefer von Seiten des Marquis wohldurchgeführte Scherz 
reizte die Marquife zum Lachen, und ich glaubte einflimmen 
zu müflen, obwohl ich e8 nur: ungern that. 

Da Armelline den Tanz abgelehnt hatte, fo ließ Die 
Marquiſe fie zwifchen fih und dem ſchönen Florentiner Platz 
nehmen. Der Marquis bemächtigte ſich Scolaſtica's, und 
meine Pflicht war es nun, alle meine Aufmerffamfeit ver 
Marquiſe zu fchenfen, ohne Armelline, welche ver Floren⸗ 
F durch ſeine Unterhaltung beſchäftigte, auch nur anſehen zu 
dürfen. 

Ich war eiferſüchtig wie ein Tiger und verging vor inne: 
rer Wuth, aber die gefelfchaftlichen Schicklichkeitsgebote nöthig> 
ten mich, meine Wuth unter dem Scheine vollfommener Zus 
friedenheit zu verbergen; der Lefer wird ſich daher leicht vor⸗ 
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ftellen können, wie fehr ich litt und wie fehr ich bereute, auf 
diejen Ball gegangen zu fein. 

Dennoch hatte ich noch nicht den Höchften Grad graufamer 
Beängftigung erreicht; derſelbe fleigerte fich noch bedeutend, 
als ich fah, wie Scolaftica fih von dem Marquis losmachte, 
fih einem Manne von reiferm Alter näherte und ſich mit ihm 
in einen Winkel des Saales zurüdzog, wo fie auf eine fehr 
vertraute Weife zu plaudern begannen. 

Als die Vienuets aufgehört hatten, begannen die Kontre⸗ 
tänze, und ich glaubte zu träumen, als ich den Florentiner 
und Armelline, fie als Kavalier, ihn als Dame antreten ſah. 

Da ich fortwährend gezwungen war, Empfindungen zu erheu⸗ 
heln, die meinen wirklichen geradezu entgegen liefen, näherte 
sch mich ihnen, um ihnen meine Komplimente zu machen, und 
mit fanftem Tone fragte ich Armelline, ob fie auch ficher fet, 
ben Kontretanz tanzen zu können. 

Der Herr hat mir gefagt, ich könne mich nicht täufchen, 
wenn ich nachmache, was er thue. | 

Da ich auf diefe Entgegnung nichts zu erwiedern hatte, 
fo näherte ih mich Ecvlaftica, voll Neugier, den Mann, mit 
dem fie fi) unterhielt, kennen zu lernen. 

Eobald ich herangefommen war, ftellte fie ihn mir mit 
furchtſamer Miene vor und fagte, er fei der Neffe, von wels 
hem fie geſprochen und welcher fie glücklich zu machen wünfche, 
wenn er die Exlaubniß, fie zu heirathen, erlange. 

Mein Erftaunen war groß; indeB wußte ich es zu ver- 
bergen. Ich fagte ihm, was fich nur Freundliches und Tröft- 
liches fagen ließ, und bemerkte zugleih, daß die Superiorin 
fih Schon für ihn verwendet und ich auch ſchon an die Mittel 
gedacht babe, den Dispend des heiligen Vaters ohne Bezah- 
lung zu erlangen. 

Der Mann, der ein fehr anfläntiges Ausfehen hatte, 
dankte mir lehr lebhaft und empfahl fih mir mit dem Bemer⸗ 
fen, daß er nicht reich fei, und ich ſah wohl, daß er ganz frei 
von Eiferfucht fei. 

Ich ließ Scolaftica in feiner Geſellſchaft; als ich mich 
fodann wieder Armellinen näherte, fab ich zu meinem Erflau- 
nen, daß fie ihre Aufgabe fehr gut durchführte und feine Figur 
verfehlte. Der Fiorentiner, welcher meifterhaft tanzte, leitete 
fie fehr gut, und beide fchienen ſehr glücklich. 
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Mir machte der Anblick böſes Blut; indeß blieb ich gefaßt 
und beglüdwünfchte nah dem Tanze Armelline und den Flo⸗ 
rentiner, wilder die Dame zum Entzücken fpielte und fo gut 
angezogen war, daß man ihn weder feinen Formen, noch feiner 
Haltung nad für einen Mann gehalten haben würde. Auch 
hatte die Marquije d’AoQt diefe Umformung geleitet. 

Da ich meine Eiferfucht nicht hinlänglich bemeiftern konnte, 
um Armelline und ihr Thun aus den Augen zu laffen, fo vers 
fagte ih mir das Vergnügen des Tanzes. | 

Sevlaftica, die fortwährend bei ihrem Berlobten blieb, 
beunruhigte mi nicht; ich wußte, daß fie in Geſprächen be- 
griffen war, unter welden ihr die Zeit auf eine angenehme 
Weiſe verftreihen mußte. 

Gegen elf und ein halb Uhr, im Augenblicke, wo die 
ganze Geſellſchaft auf Mitternacht wartete, um zum Abendeſſen 
zu gehen, denn es war ein Sonnabend, und vor dieſer Stunde 
wagte man nicht, Fleiſchſpeiſen aufzutragen, ſagte die Mar- 
quife, welche von Armellinens geiftreichen Naivetäten bezaubert 
war und melde ſich vielleicht auch ihrem Schützlinge angenehm. 
zu machen wünfchte, zu mir mit dem leichten Tone der guten 
Geſellſchaft und zugleich mit der gebieterifchen, Sprache einer 
vornehmen Dame, ſie erwarte mich nebſt meinen beiden 
Gefährten zum Abendeſſen bei ſich. 

Dieſe Ehre, Madame, verſetzte ich, kann ich nicht haben, 
und meine beiden Begleiter wiſſen, weshalb. 

Dieſer, und dabei zeigte ſie auf Armelline , hat mir fo 
‚eben gefagt, daß es nur von Ihnen abhänge. 

Es iſt nur eine Ausflucht, glauben Sie mir. 

Mid nun zu Armellinen wendend, fagte ih zu ihr mit 
fo viel Eanftmuth, wie ich nur erfünfteln fonnte: 

Sie willen ja, daß wir fpäteftens eine halbe Stunde nach 
Mitternacht zu Haufe fein müffen. 

Das ift wahr, verfegte fie fanft; indeß können Sie be- 
flimmen, wie Sie wollen. 

Sch entgegnete einigermaaßen traurig, ih glaube mein 
Wort nicht brechen zu dürfen. 

Nun begannen die Marquiſe, ihr Mann, der Abbe und 
ver Florentiner in fie zw dringen, daß fie ihre ganze Macht 
aufbieten möge, um mi zum Brechen 1 meines angeblichen 
Wortes zu veranlaſſen. 
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Ich wußte mich vor Verdruß nicht mehr zu Taflen; ent 
fchloffen indeß, lieber Alles zu thun, als den geringften Grund 
zu geben, mich für eiferfüchtig zu halten, fagte ich mit der 
natürlichften Miene zu Armelline, ich willige ein, vorausgefeßt, 
daß ihre Freundin einmwillige. 

Wolan, fagte fie mit einem Ausdrude der Freude, der 
mir außerordentlich wehe that, fo fragen Eie fie. 

Da ich meiner Sache fiher war, fo begab ich mid zu 
Seolaftica, und nachdem ich ihr die ganze Sache in Gegen: 
wart ihres Freundes vorgetragen, fo bat ich fie, ihre Einwilli- 
gung nicht zu geben und Alles zu vermeiden, was mich bloß: 
ftellen könnte. | 

Der Verlobte Tobte meine Klugheit; Scolaftica brauchte 
ih indeß nicht erft zu bitten, daß fie diefe Rolle "hernehme. 
denn, wie fie fagte, war fie feft entfchloffen, mit 
Abend zu fpeilen. 

Sie fam mit mir, und ich bat fie, ehe fen . egen⸗ 
wart ver Andern erkläre, vorher mit ihrer Freundin prechen. 


Ich führte Seolaſtiea zur Marquiſe und bekloge mich, 


daß mein Ueberredungsverſuch nicht gelungen ſei. 

Scolaftica bat um Entſchuldigung und fagte zu Armelli⸗ 
nen, fie babe ihr etwas alleın zu fagen. 

Nach einer Befprehung von mehreren Minuten kehrten 
fie mit trauriger Miene zurüd, und Armelline fagte, es gehe 
durchaus nicht, und es thue ihr fehr leid. 

Da die Marquife nun nicht weiter in ung drang, fo ent- 
fernten wir une. 


Ecolaftica’8 Zufünftigem empfahl ih Schweigen und lud 


ihn zugleih ein, am zweiten Tage der Kaften bei mir zu 
Mittag zu fpeifen. 

Da die Nacht fehr dunkel war, fo verließ ich das Haus 
mit der fihern Ueberzeugung, daß uns Niemand folge, und 
wir fliegen in den Wagen an dem Orte, wo ich ihn auf ung 
hatte warten laffen. 

Da ich aus einer Hölle fam, wo ih vier Stunden bins 


dur taufend Qualen ausgeftand.n, ſo gelangte ih in den- 


Gafthof, ohne zur einen oder zur andern ein Wort zu fagen, 
ohne die vernünftigen Fragen zu beantworten, welche die zu 
natürliche Armelline mit einer Stimme, die Steine hätte rühren 
können, an mich richtete. Scolaſtica rächte mich, indem fie ihr 
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Das Unrecht vorwarf, welches fie gegen mich begangen, indem 
fie mich genöthigt, unhöflich und eiferfüchtig zu erfcheinen oder 
gegen meine Pflicht zu verftoßen. 

Bon dem Augenblide unfers Eintritt in das Zimmer 
an verwandelte Armelline meine eiferfüchtige Wuth in Mitleid, 
denn ich fah ihre fchönen Augen in Thränen fchwimmen; bie 
arten Wahrheiten, welche ihr Scolaftica gefagt, hatten fie ihr 
entlodt. 

Da das Abendeſſen ſchon aufgetragen war, fo hatten fie 
nur noch Zeit, ihre Echuhe auszuziehen. Ich war traurig und 
hatte Grund e8 zu fein; Armellinend Zuſtand aber war mir 
höchſt unangenehm, denn ich fand meine Rechnung nicht dabei. 
Ich mußte alfo ihre Traurigkeit verfcheuchen, obwohl die Duelle 
derfelben mich in Verzweiflung ſetzen mußte; denn ich konnte 
diefe nur iu dem Florentiner fuchen, in den fie, wie ich ver- 
muthete, vı liebt war. " 

Unſe „:ölbenbeffen war vortrefflih; Scolaftica Tieß dem: 
felben * 'schtigfeit widerfahren; Armelline aß aber gegen ihre 
Gewoh it faſt gar nicht. Scolaftica entwirfelte eine reizenve 
Heiterkeit; fie umarmte ihre Freundin und bat fie, an ihrem 
Glücke Theil zu nehmen, da ihr Bräutigam mein Freund ges 
worden fei, und fie daher überzengt fein fönne, daß ich mich 
für fie und für ihn ganz ebenfo verwenden würde, wie ich mich 
für Emilie verwendet habe. Sie fegnete diefen Ball und den 
Zufall, ver fie dorthin geführt. Endlich ließ fie nichts unver: 
ſucht, um Armellinen zu beweifen, daß fie feinen Grund zur 
Traurigfeit habe, da fie ficher fein könne, daß ich fie ein- 
zig liebe. . 

Scolaftica täuſchte ieh, und Armelline wagte nicht, fie 
durch Mittheilung der wahren Urfache ihrer Traurigkeit aus 
ihrem Irrthume zu ziehen. Mich hinderte aber die Eigenliche, 
es ihr zu fagen, denn ich war mir meines Unrechts bewußt. 
Armelline wollte fich verheirathen, und in dem fchönen Floren- 


„tiner hatte fie gefunden, was fie fudhte. 


Unfer Abendeffen ging zu Ende, ohne daß Armelline wieder 
guter Laune geworden wäre. Sie tranf nur ein Glas Punſch, 
und da fie wenig gegeffen hatte, fo forderte ich fie nicht zum 
Trinfen auf, um ihr nicht Schaden zu thun. Scolaſtica da: 
gegen, welche dieſes angenehme Getränf zum erflenmale genoß, 
ließ fich gehen und fand es komiſch, daß die Flüffigkeit, anftatt 
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Ich wußte mich vor Verdruß nicht mehr zu Yaffen; ent 
ſchloſſen indeß, lieber Alles zu thun, ale den geringften Grund 
zu geben, mich für eiferfüchtig zu halten, fagte ich mit der 
natürlichften Miene zu Armelline, ich willige ein, vorausgeſetzt, 
daß ihre Freundin einwillige, 

Wolan, fagte fie mit einem Ausdrude der Freude, der 
mir außerortentlih wehe that, fo fragen Eie fie. 

Da ih meiner Sache fiher war, fo begab ich mich zu 
Scolaftica, und nachdem ich ihr die ganze Sache in Gegen: 
wart ihres Freundes vorgetragen, fo bat ich fie, ihre Einwilli⸗ 
‚gung nit zu geben und Alles zu vermeiden, was mich bloß: 
ftellen könnte. 

Der Berlobte Iobte meine Klugheit; Seolaftica brauchte 
ich indeß nicht erft zu bitten, daß fie diefe Rolle »hernehme. 
denn, wie fie fagte, war fie feft entfchloffen, mit 
Abend zu fpeilen. 

Sie fam mit mir, und ich bat fie, ehe fen . egen⸗ 
wart der Andern erfläre, vorher mit ihrer Freundi⸗ prechen. 

Ich führte Ecolaftica zur Marguife und beffkjte mic, 
daß mein Veberredungsverfuch nicht gelungen fei. 

Scolaftica bat um Entfhuldigung und fagte zu Armellis 
nen, fie habe ihr etwas allein zu fagen. 

Nah einer Befprehung von mehreren Minuten fehrten 
fie mit trauriger Miene zurüd, und Armelline fagte, es gehe 
durdjaus nicht, und es thue ihr fehr leid. 

Da die Marquife nun nicht weiter in ung drang, fo ent- 
fernten wir uns. 

Scolaſtica's Zufünftigem empfahl ih Schweigen und Iud 
ihn zugleih ein, am zweiten Tage der Faften ber mir zu 
Mittag zu fpeifen. 

Da die Nacht fehr dunkel war, fo verließ ich das Haus 
mit der fihern Ueberzeugung, daß uns Niemand folge, und 
wir fliegen in den Wagen an dem Drte, wo ich ihn auf uns 
hatte warten laffen. 

Da ich aus einer Hölle fam, wo ich vier Stunden hin- 
durch taufend Qualen ausgeſtanden, ſo gelangte ich in den: 
Gaſthof, ohne zur einen oder zur andern ein Wort zu fagen, 
ohne die vernünftigen Fragen zu beantworten, welde die zu 
natürliche Armelline mit einer Stimme, die Steine hätte rühren 
können, an mich richtete. Ecvlaftica rächte mich, indem fie ihr 
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Das Unrecht vorwarf, welches fie gegen mich begangen, indem 
fie mich genöthigt, unhöflich und eiferfüchtig zu erfcheinen oder 
gegen meine Pflicht zu verftoßen. 

Bon dem Augenblide unfers Eintritts in das Zimmer 
an verwandelte Armelline meine eiferfüchtige Wuth in Mitleid, 
denn ich fah ihre fchönen Augen in Thränen ſchwimmen; die 
arten Wahrheiten, welche ihr Scolaftica gefagt, hatten fie ihr 
entlodt. 

Da das Abenveflen fhon aufgetragen war, fo hatten fie 
nur noch Zeit, ihre Schuhe auszuziehen. Ich war traurig und 
hatte Grund es zu fein; Armellinens Zuſtand aber war mir 
höchſt unangenehm, denn ich fand meine Rechnung nicht dabei. 
Ich mußte alfo ihre Traurigkeit verfiheuchen, obwohl die Duelle 
derfelben mich in Verzweiflung fegen mußte; denn ich konnte 
diefe nur iv. dem Florentiner fuchen, in den fie, wie ich ver: 
muthete, v.-Tiebt war. " 

Uni „Abendeſſen war vortrefflih; Seolaftica ließ dem⸗ 
felben " echtigleit widerfahren; Armelline aß aber gegen ihre 
Gewol .it faſt gar nicht. Scolaftica entwirkelte eine reizende 
Heiterkeit; fie umarmte ihre Freundin und bat fie, an ihrem 
Glücke Theil zu nehmen, da ihr Bräutigam mein Freund ges 
worden fei, und fie daher überzeugt fein könne, daß ich mich 
für fie und für ihn ganz ebenfo verwenden würde, wie ich mich 
für Emilie verwendet habe. Sie fegnete diefen Ball und den 
Zufall, der fie dorthin geführt. Endlich Tieß fie nichts unver: 
ſucht, um Armellinen zu beweifen, daß fie feinen Grund zur 
Traurigkeit habe, da fie ficher fein könne, daß ich fie ein- 
zig liebe. s 

Scolaftica täufchte ih, und Armelline wagte nicht, fie 
durch Mittheilung der wahren Urſache ihrer Traurigfeit aus 
ihrem Irrthume zu ziehen. Mich hinderte aber die Eigenliche, 
es ihr zu fagen, denn ich war mir meines Unrechts bewußt. 
Armelline wollte ſich verheirathen, und in dem ſchönen Kloren- 
„tiner hatte fie gefunden, was fie ſuchte. 

Unfer Abendeſſen ging zu Ende, ohne daß Armelline wieder 
guter Laune geworden wäre. Sie trank nur ein Glas Punſch, 
und da fie wenig gegeflen hatte, fo forderte ich fie nicht zum 
Trinken auf, um ihr nicht Schaden zu thun. Scolaftica da⸗ 
gegen, welche dieſes angenehme Getränk zum erflenmale genoß, 
ließ fich gehen und fand es fomifch, daß die Flüſſigkeit, anftatt 
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in ihren Magen hinabzufteigen, ihr zu Kopfe flieg. In dieſe. 
heitern Stimmung hielt ſie es für ihre Pflicht, zwiſchen Ar⸗ 
mellinen und mir einen gründlichen Frieden zu vermitteln und 
uns die Sicherheit zu geben, daß fie bei den Zaͤrtlichkeits⸗ 
äußerungen, zu denen wir und veranlaßt finden möchten, nicht 
ſtörend fein würde. 

Sie war von Tiſche aufgeftanden, und mit unfichern 
Beinen trug fie ihre Freundin auf das Sopha, indem fie dies 


felbe gegen ihren Buſen preßte und ihr glühende Küſſe gab, 


die Armelline zum Lachen zwangen, obwohl fie immer noch 
traurig war; ſodann rief fie mich herbei, ließ mich neben fich 
Pag nehmen und legte fie in meine Arme. ch fchritt zu 
Liebfofungen, welche Armelline nicht zurädftieß, jedoch auch 
nicht erwiederte, wie Scolaftica erwartete, ich aber nicht hoffte, 
denn ich begriff fehr wohl, daß fie in ihrer jegigen Stimmung 
und in Scolaftica’8 Gegenwart mir nicht bewilligen würde, 
was fie mir in Emiliens Geſellſchafft nicht bewilligt hatte, 
wo ich fie drei Stunden in meinen Armen gehalten, während 
ihre Freundin feft fchlief. 

Seolaftica indeß, welde ihren Verfuch nicht vergeblich 
gemacht haben wollte, hielt ſich an mich und warf mir eine 
Kälte vor, von der ich weit entfernt war. 

Ich war Scolaftica beim Ausziehen ihres Rockes und ihrer 
Weſte behülflich, und Armelline geftattete mir ebenfalls, ihr 
zu helfen. 

Als ich ihnen ihre Hemden reichte, ſagte Armelline zu 
mir, ich möge ans Feuer treten, was ich auch that. 

Da mich das Geräuſch der bald darauf erſchallenden Küſſe 
"neugierig machte, fo drehte ih mich um, und ſah Seolaſtica, 
aufgeregt dur den Punfh, melde Armellinens Bufen mit 
ihren Küffen verfhlang. Diefe, welche endlich befiegt wurde 
und ihre natürliche Heiterkeit wieder gewann, erwiederte bie 
Liebkoſungen ihrer Freundin. 

Da bei diefem Anblicke das Blut in meinen Adern fiedete, 
fo eilte ich auf fie zu, und Scolaftica nahm es nicht übel, daß 
ih der Schönheit ihrer herrlichen Brüfte Gerechtigkeit wider 
fahren ließ und fie in eine Amme verwandelte. 

Armelline ſchämte fih, weniger großmüthig ale ihre 
Freundin zu fein, und Scolaſtica triumphirte, als fie fah 
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melden Gebrauch ich zum erſteumalen von den Händen ihrer 
Freundin machte. 

Armelline forderte nach ihrer Gewohnheit ihre Freundin 
auf, es ebenſo wie ſie zu machen, und dieſe ließ ſich nicht 
lange bitten; trotz ihrer zwanzig Jahre aber gefiel mir am 
Meiften ihr Erftaunen, welches von ihrer Neulingsſchaft zeugte. 

Nah der unvermeiplichen Wirkung biefes Spiel warf 
ich ihnen die Hemden über und zog ihnen mit dem größten 
Anftande die Beinkleider aus. 

Nachdem fie einige Minuten allein im zweiten Zimmer 
geblieben waren, famen fie zurüd, ſich eng umfchlungen haltend 
und fegten fih freiwillig auf meine Kniee. 

Sevlaftica, weit entfernt, erzürnt über den Vorzug zu 
fein, den ih Armellinens geheimen Schönheiten gab, fchien 
vielmehr entzüdt darüber. Sie ſah dem zu, was id 
that, und die Theilnahme, welche Armelline zeigte, erfreute fie; 
man fonnte wohl errathen, daß fie die Hoffnung begte, ih 
würde das große Werk vollbringen, was die fanfte Armelline 
indeß nicht zugeben wollte. 

ih es nicht dahin bringen konnte, wohin ich wollte, 
jo hi ih an; ich bedachte, daß ih Pflichten, gegen Scola⸗ 
ſtica habe, deren geheimſte Schönheiten vor mir ausgebreitet 
zu fehen ich neugierig wurde. 

Die gefällige Freundin Teiftete keinen Widerftand, da fie 
fiber war, daß ihre beiderfeitigen Verdienſte abgewogen wer- 
den würden. 

Es wäre ſchwer zu entfcheiden getvefen, welche von beiden 
den Apfel der Schönheit verdient hätte; Armelline hatte indeß 
den Vortheil, daß fie geliebt wurde, und der Schönheit der 
Phyſiognomie Scolaftica’s, die nach ſtrengen Begriffen vieleicht 
fhöner war, fehlte jener unausfprechliche Zauber, welchen die 
Liebe dem angebeteten Gegenftande verleiht. 

Sie fchien mir ebenfo unberührt wie Armelline, und aus 
ber Art ihrer Haltung erfah ich auf unzmweifelhafte Weiſe, daß 
fie mir Alles geftatten würde. Ich fürdhtete, daß ich ven 
Augenblid mißbrauchen würde. Der Triumph war zu ſchön, 
als daß ich ihn der Trunkenheit hätte verdanken wollen. 

Ehe ich endete, that ich indeß Alles, was ein Kenner thun 
kann, um den reizenden Gegenſtand, den er täuſcht, in Wolluſt 
zu ertränken. Erſchöpft von Wolluſt und überzeugt, daß ich 
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mich ihren Begierden nur aus Zartgefühl entzogen habe, fant 
Sceolaftica dahin. 

Die Iachende und naive Armelline machte uns Beiden ihr 
el. Ich ſchämte mich; Scolaftica bat fie um Ber: 
zeihung. 

Ich brachte ſie nach ihrem Kloſter zurück und gab ihnen 
die Verſicherung, daß ich ſie übermorgen abholen würde, um 
ſie in die Oper zu führen; hierauf legte ich mich zu Bett, 
ohne zur Klarheit darüber kommen zu können, ob ich in der 
eben geſpielten Partie verloren oder gewonnen habe. Erſt nach 
— Erwachen fühlte ich mich im Stande, ein Urtheil zu 
ällen. | 


Durch das Fehlen zweier Kapitel tritt hier eine Unterbrechung in der 
fortlaufenden Erzählung ein. Wie mehrere ausgeriſſene und durchitrichene 
Blätter des Manuſkripts beweijen, hatte der Held dieſer Denkwürdigfeiten 
die Abficht, die beiden Kapitel umzuarbeiten, ift aber nicht dazu gekommen, 
und die durch die entitehende Neigung Armellinens für den jungen Floren⸗ 
tiner erregte Neugier bleibt jo unbefriedigt. Cafanova felbit finden wir im 
Anfange des nächſten Kapiteld in Florenz wieder, ohne daß wir anzugeben 
wüßten, wie er dahin gefommen und warum er die wollüſtige Atmoſphäre, 
womit er ſich in Rom zu umgeben gewußt hatte, mit dem Aufenthalte in 
diefer Stadt vertaufcht habe. 


Siebtes Kapitel | 


Bie Denis. — Medini. — Zanowitſch, — Bens. — Meine gegwungene 
Abreife und meine Ankunft in Bologna. — Per General Albergati. 





Ohne mih in Tangen Reden zu ergeben, erfuchte ich 
den jungen Großherzog, mir ein Aſyl in feinen Staaten auf 
fo Tange Zeit zu bewilligen, als ich dafelbft verbleiben möchte; 
um allen Fragen von feiner Seite zuvorzukommen, erklärte ich 
ihm von vorn herein, welche Gründe mir die Pforten meiner 
Heimath fhlöffen. 

Was meinen Lebensbevarf betrifft, fügte ich Hinzu, fo 
bitte ih Ew. Kaiſerliche Hoheit zu glauben, daß ih Niemands 
bedarf, da das Geld, worüber ich verfügen kann, mir in dieſer 
Beziehung volle Unabhängigkeit ſi ſichert. Uebrigens denfe ich 
meine ganze Zeit dem Studium zu widmen. 

Bei einer guten Aufführung, verfeßte der Fürft,. find 
die Gefege des Landes hinreihend, Sie vor jeder Beläftigung 
zu ſchützen; indeß iſt e8 mir fehr lieb, daß Sie fih an mid 
gewandt haben. Welche Vekannifchaften haben Sie in 
Florenz? 

Ew. Hoheit, vor zehn Jahren habe ich mehrere vornehme 
Häufer hier gekannt; da ich indeß ſehr zurückgezogen zu leben 
beabfichtige, jo werbe ich die Bekanntſchaften nicht erneuern. 

Dies war die Unterredung, welche ih mit dem jungen 
Herrfcher hatte, und der von mir gethane Schritt ſchien mir 
unumgänglich, aber auch genügend, um mich gegen alle Stö- 
rungen zu fichern. 
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Was mir vor zehn Jahren in Toscana - begegnet war, 
mußte vergeflen oder wenigftens fehr in den Hintergrund ges 
treten fein, denn die alte Regierung Hatte mit ver neuen 
nichts gemein. 

Vom Großherzoge begab ih mich zu einem Buchhändler, 
wo ich Bücher faufte, welche ich brauchte, und wo cin Mann 
von adligem Aeußern, der ſah, daß ih mi um griechiſche 
Literatur befümmerte, mic) anrebete und mir gefiel. Ich fagte 
ihm, ich arbeite an einer Ueberfegung der Iliade, und Ber: 
trauen mit Vertrauen erwiedernd, theilte erämir mit, daß er 
mit: einer Anthologie griehifher Epigramme befchäftigt fei, 
welche er in Iateinifchen und italiäniichen Verfen herausgeben 
wolle. Da ich den Wunfch äußerte, fein Werk kennen zu ler⸗ 
nen, fo fragte er mich, wo id) wohne. 

Nachdem ich feine Trage beantwortet, ertundigte ih mid 
nach feinem Namen und feiner Wohnung, weil ih ihm zuvors 
zufonmen wünſchte, was ich auch fehon am folgenden Tage 
that. Er erwieberte meinen Beſuch einen Tag darauf, und 
nachdem wir uns gegenfeitig unfere Studien gezeigt, wurden 
wir Freunde und blieben es bis zu meiner Abreife von Flo⸗ 
renz; wir beſuchten uns täglich, ohne daß wir je daran gedacht 
ra nur einmal zufammen zu fpeifen oder fpazieren zu 
gehen 

Eine Belanntfchaft zweier Freunde der Wiffenfchaften 
fließt Häufig alle Vergnügungen aus, da fie fich folche nur 
bebur verfchaffen Könnten, daß fie "die Zeit der Literatur 
entzdgen. 

Diefer ehrenwerthe florentinifhe Edelmann, hieß oder 
heißt, wenn er noch am Leben ift, Everardo de Medici. 

Ich wohnte ganz gut bei Johann Baptift Allegranti; 
ih genoß hier der vollen Einſamkeit und Ruhe, welche mir 
nöthig waren, um Homer zu ſtudieren und zu arbeiten; dennoch 
faßte ich den Entfhluß, meine Wohnung zu ändern. Mag- 
balena,. die Nichte meines Wirths, ein junges Mädchen, wel- 
ches beinahe noch im Kindesalter fland, war fo ſchön, fo an- 
muthig, befaß fo viel Geift und Liebenswürbigkeit, daß fie 
mir unaufhörliche Zerfirenungen verurſachte. Zumeilen kam 
fie anf mein Zimmer, wünſchte mir einen guten Tag, fragte 
mich, ob ich gut geichlafen, ob ich etwas brauche — — und 
ihr Anblic, ihre Anmuth, der Klang ihrer Stimme waren der 


435 


Art, daß ich nicht widerſtehen konnte. Da ich nun verführt 
zu werben fürdtete und fie auch gegen mich fchügen wollte, 
fo wußte ich feine andere Auskunft, als die, fie zu fliehen. 

Einige Jahre darauf wurde Magdalene eine berühmte 
Mufiterin. 

Nachdem ich von Allegranti ausgezogen war, miethete ich 
zwei Zimmer bei einem Bürger, deflen Frau häßlich war und 
der weder hübſche Töchter, noch verführerifche Nichten hatte, 
Dort lebte ih drei Wochen wie die Ratte bei Lafontaine, 
fehr eingezogen. 

Um diefe Zeit fam der Graf Stratico mit dem Chevalier 
Morofini, feinem acdhtzehnjährigen Zöglinge, von Florenz an. 

ch konnte nicht umhin, ihm einen Befuh zu machen. 
Das Bein, welches er gebrochen, hatte noch nicht wieder feine 
volle Kraft gewonnen; er konnte alfo feinen Zögling nicht 
begleiten, der alle Fehler der Jugend und feine einzige gute 
Eigenschaft derfelben befaß, für den er daher beftändig Unglüd 
fürchten mußte. Er bat mich, ich folle denſelben an mich zu feffeln 
fuchen, um nöthigenfalld der Genoſſe feiner Vergnügen zu 
werben, damit er nicht allein Orte befuche, wo er nur fchlechte 
Geſellſchaft finden könne und ſich alfo Gefahren ausfegen 
würde. 

Hierdurh wurden meine Studien unterbrochen und mein 
friedliches Syſtem erlitt eine Aenderung. ch mußte ver Ge- 
nofle der Ausfchweifungen eines jungen Tiederlichen Menfchen 
‘ werden. 

' Der Chevalier war in der That ein Menſch von unge 

zügelter Genußſucht; er Tiebte weder die Literatur, noch bie 
gute Geſellſchaft, noch verſtändige Menfchen; dagegen Pferde 
befteigen, um fie zu Tode zu jagen, ohne Rüdficht darauf, ob 
er felbft fein Leben dabei einbüße, fortwährend in geftrecktem 
Galopp einherfprengen, gleichviel, über welches Terrain das 
Thier Hinwegfeten müffe, alle Arten von Wein trinken und 
fih nicht ehe beruhigen, als bis er den Gebrauch feiner 
Bernunft eingebüßt hatte, ſich die Genüffe ungebändigter Roh⸗ 
heit mit proftituirten Frauenzimmern, die er häufig durch⸗ 
prügelte, verfchaffen: das waren feine gewöhnlichen Bergnü- 
gungen, feine täglichen Genüſſe. | 

Diefer junge Edelmann bezahlte einen Lohnbedienten eigens, 
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um ihm täglich eine Frau oder ein Mädchen anzufchaffen, 
die in der Stadt Florenz nicht als Hffentlihe Perfon bes 
fannt war. 

MWährend der zwei Monate, welche dieſer leichtfinnige 
Menfch in Florenz vermweilte, rettete ich ihm zwanzigmal das 
Leben. Ich Litt, ich Eränfelte; indeß glaubte ich mich ver—⸗ 

pflichtet, ihn nicht zu verlaflen. 
Um die Ausgaben brauchte ich mich nicht zu befümmern, 
denn er war freigebig bis zur Verfchwendung und hätte nicht 
zugegeben, daß ich in die Börſe griff. Aber auch das war 
eine Unannehmlichkeit für mich und gab Beranlaffung zu hef- 
tigen Streitigfeiten; denn da er bezahlte, fo verlangte er, 
daß ich eben fo viel wie ex effe und trinke, und daß ich ihm 
auch in feinen übrigen Ausfchweifungen mit Frauen oder 
Mädchen nahahme. In diefen Punkten gab ih ihm indeß 
felten nach und ging nur fo weit, als ich für angemeffen hielt. 

Auf einer Fahrt nach Lucca, die wir machten, um dort 
die Oper zu fehen, nahmen wir zwei Tänzerinnen zum Abends 
effen mit uns nach Haufe; da der Chevalier nach feiner Ges 
wohnheit zu viel getrunken hatte, fo beviente,er diejenige der 
beiden Nymphen, welche er gewählt und welche ein herrliches 
Geſchöpf war, fehr fhlecht: 

Da ih mit der andern, die, obwohl fehr hübſch, doch 
mit jener nicht verglichen werben konnte, nicht gefcherzt hatte, 
fo rächte ih die Schöne aufs Kräftigfte und viefe, die mich 
für den Vater des Chevaliers hielt, gab mir den mitleivigen 
Rath, demſelben eine beffere Erziehung ertheilen zu laflen. 

Nach der Abreife des jungen Mannes, welche nad ber 
vollſtändigen Wieverberftellung feines Gouverneurs ftattfand, 
nahm ich meine Studien wieder auf; indeß fpeifte ich täglich 
bei der Ertänzerin Denis zu Abend, die fih, nachdem fie den 
Dienft des Königs von Preußen verlaffen, nach Florenz zurüd- 
gezogen hatte, 

Die Denis fand fo ziemlich in meinem Alter, was befa- 
gen will, vaß fie nicht mehr jung war, befonvers da fie Frau 
war; dennoch hatte fie noch genug Nefte der Schönheit, um 
zärtliche Gefühle einzuflößen; denn wer fie nicht fannte, hätte 
ihr nur ein Alter von dreißig Jahren gegeben. Mit einer 
reizenden Friſche vereinigte fie das gefällige Benehmen eines 
ungen Mäpchens, viele Anmuth, den Ton und die Lebensart 
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der guten Geſellſchaft und einen ſehr ſanften Character; außer⸗ 
dem wußte ſie ſich vortrefflich anzuziehen. Uebrigens wohnte 
fie wunderbar ſchön, am Platze, im erſten Stode, über dem 
befuchteften Kaffeehauſe von Florenz, und fie hatte einen Balkon, 
wo man in den heißeften Nächten die frifchefte und wollüftigfte 
Luft genießen konnte. 

Der Lefer wird nicht vergeffen haben, auf welche Weiſe 
ih 1769 in Berlin ihr Freund geworden war; da wir num 
durch einen glüdlichen Zufall wieder in Florenz zufammens 
trafen, fo entzündete fich das alte Feuer wieder mit ganzer 
Gewalt, und wir feßten das Drama fort, zu dem wir bie 
Skizze ſchon in Berlin ausgearbeitet hatten. 

Die Hauptmietherin des Haufes, in welchem die Denis 
wohnte war die Bregonzi, welche ich in Memel auf meiner 
Reife nach Petersburg getroffen hatte. 

Diefe Dame Bregonzi, welche behauptete, daß ich fie vor 
fünfundzwanzig Jahren geliebt babe, fam oft mit dem Mar; 
quis Capponi, ihrem frübern Liebhaber, einem ſehr liebens 
würbigen und gebildeten Manne, zur Denis herauf. 

Da ich fah, daß er gern mit mir ſprach, fo erleichterte 
ich ihm das Anknüpfen einer Bekanntſchaft, indem ich ihm 
einen Beſuch machte, welchen er erwiederte, indem er ſeine 
Karte bei mir zurückließ, da er mich nicht zu Hauſe fand. 

Als ich ihn zum zweiten Male beſuchte, ſtellte er mich 
ſeiner Familie vor und lud mich zum Mittagseſſen ein. Um 
feiner Einladung Ehre zu machen, legte ih zum erſten Male 
einen eleganten Anzug an und ſchmückte mich mit allen meinen 
Diamanten. 

Beim Marquis Capponi lernte ich den berühmten Lieb⸗ 
haber der Corilla, den Marquis Gennori, kennen, der mich in 
ein florentiner Haus führte, wo ich meinem Schickſale nicht 
entgehen fonnte. Hier verliebte ih mid in Madame 
eine noch junge Witwe, die gebildet und ziemlich reich war 
und einige Monate in Paris verliebt hatte, wo fie jenen An 
ſtrich guten Tones und feiner Höflichkeit gewonnen hatte, der. 
Allem Anmnth und Würde verleiht. 

Diefe unglädliche Liebe machte mir bie drei Monate, bie 
ich noch in Slorenz blieb, fehr peinlich. 

Es war im Anfang des Dftober, und der Graf Medint 
Jangte in Florenz ohne einen Pfennig an, denn er hatte nicht 
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Geld genug, um feinen Fuhrmann zu bezahlen, ver ihn wollte 
verhaften laffen. 

Diefer unglüdlihe Medini, der mich zu verfolgen fchien, 
war bei einem Irländer abgefliegen, der arm war, obwohl er 
fein ganzes Leben Gauner geweien war. 

Ich weiß nit, auf welche Weiſe Medini erfuhr, daß 
ich in Florenz fei,. aber er fchrieb mir, und bat mid, ihn von 
den Shirren zu befreien, welche ihn in feinem Zimmer um- 
ringten und ihn ind Gefängniß führen wollten. Er fohrieb mir, 
es fei nicht nöthig, daß ich für ihn bezahle, fondern ich brauche 
bloß Bürgfchaft zu leiſten; er betheuerte, daß ich nichts wage, 
da er ficher fei, ın wenigen Tagen bezahlen zu können. 

Meine Lefer willen, aus welchen Gründen ih Medini 
nicht Tiebte; troß diefer Gründe hatte ich nicht die Kraft, feine 
Bitte unberüdfichtigt zu laſſen. Ich war fogar geneigt als 
Bürge für ihn einzutreten, wenn er mir beweifen könne, daß 
er bald im Stande fein werde, die Summe zu bezahlen, 
wegen welder ex verhaftet werben follte. Ich dachte übrigens, 
die Summe könne nicht bedeutend fein, und begriff nicht, wes⸗ 
halb der Gaftwirth ihm nicht diefen Gefallen thue. Mein 
Erftaunen hörte auf, als ich in fein Zimmer trat. 

Sobald ich erfchien, fam er auf mich zu, umarmte mid, 
bat mich Alles zu vergeffen und ihn feiner peinlichen Verlegen⸗ 
heit zu entreißen. ä 

Als ich ſchnell im Zimmer umherblickte, fah ich drei faſt 
leere Roffer, weil die darin enthalten gewefenen Sachen im 
Zimmer umher verftreut waren, feine Geliebte, welche ich 
Tannte, und welhe Gründe, mich nicht zu Tieben hatte, ihre 
junge elf oder zwölfjährige Echweiter, welche weinte und ihre 
Mutter, welche fluchte, Medini einen Gauner nannte und drohte 
fi bei der Behörde zu beflagen, weil, wie fie behauptete, es 
nicht zuläffig fei, ihre und ihrer Töchter Kleider mit Befchlag 
zu belegen, um feine Schuld an den Fuhrmann zu bezahlen. 

Ich fragte zunächſt den Wirth, weshalb er nicht Bürg⸗ 
ſchaft Ieifte, da doch die Perfonen nebft ihren Sachen bei ihm 
feten, wodurch er gegen jede Gefahr gefchüst würde. 

Alles, was Sie hier fehen, verfeßte er, genügt nicht, um 
den Fuhrmann zu bezahlen, und ich mag bieje Leute nicht bei 
mir behalten. 
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Veberrafcht non dem Allen umb nicht begreifend, wie alle 
Sachen, die ih im Zimmer umher verſtreut fah, nicht hin⸗ 
reichend fein follten, um den Fuhrmann zu bezahlen, fragte 
ich, wie hoch ſich die Forderung beliefe. 

Der Fuhrmann übergab mir hierauf ein von Medini 
unterzeichnetes Papier, welches über zweihundertundvierzig 
römiſche Thaler Iautete. | 

Wie! rief ich erflaunt aus, und woher rührt diefe unges 
beure Schuld? | 

Mein Erftaunen hörte auf, als der Fuhrmann mir mits 
theilte, daß er ihnen feit fechs Wochen diene, daß er ven Grafen 
und die drei Traueh von Rom nad Livorno, von Livorno 
nah Piſa, ſodann durch ganz Toscana gefahren und überall 
ihren Unterhalt beftritten babe. 

Der Fuhrmann, fagte ich nun zu Medini, Tann mich 
nicht als Bürgen für eine fo hohe Summe annehmen und felbft 
wenn er Vertrauen genug zu mir hätte, fo würde ich doch 
nicht fo thöricht fein, eine folche Verpflichtung einzugehen. 

Haben Sie die Gefälligkeit, mit mir ins andre Zimmer 
zu kommen, fagte der Graf zu mir, fo werde ih Sie über 
reden. 

Sehr gern. | 

Zwei Häfcher ſchickten fih an, ihn am Berlaffen des 
Zimmers zu hindern, da er, wie fie meinten, aus ven Fens 
ftern flüchten könne. ü 

Sice können ihn mit mir gehen Iaffen, "ich ſtehe für ihn. 

In diefem Augenblide fam der arme Fuhrmann hinzu, 
füßte mir die Hand, und fagte, wenn ich für den Grafen: bürs 
gen wolle, fo wolle er mir eine dreimonatliche Frift zum Bes 
zahlen Yaffen. 

Zufälliger Weife war diefer wadre Dann derfelbe, wels 
her mich mit der vom Komödianten de lEtoile verführten 
Englänverin nach Sienna gebracht hatte. Ich fagte ihm, er 
ſolle warten. 

Medint, ein großer Schwäter, unverfehämter Lügner und 
fehr unternehmender Menſch, der überdieß nie Zweifel hatte, 
glaubte mich zu überreden, indem er mir entfiegelte Briefe 
zeigte, welche ihn in pomphaften Ausdrücken den erften adligen 
Häufern von Florenz anfündigten. Ich las diefe Briefe, fand 
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aber in keinem derſelben den Auftrag, ihm Geld zu geben. 
Ich machte ihm dieſe Bemerkung. 

Das. ift wahr, fagte er, aber in diefen Häufern fpielt 
man, und wenn ich abziebe, bin ich ficher, bedentende Summen 
zu —* 

Sig wiſſen, daß ich wenig Vertrauen zu Ihrem Glück habe, 

In jedem Falle habe ich noch eine andere Hülfsquelle. 

Welches ift dieſe? 

Nun zeigte er mir ein großes Portefeuille mit einer 
Menge von Heften, welche drei Viertheile von Voltaires Hens 
riade, vortrefflich überfegt in italiäniſchen Stanzen, enthielten. 
Diefe Verſe waren denen Taſſos gleih. Er gevachte, diefes 
fhöne Gedicht in Florenz zu beenden und es dem Großher- 
z0ge zu überreichen; er war überzeugt, daß er nicht nur ein 
foftbares Geſchenk erhalten, fondern auch der Günftling dieſes 
Fürften werden würde. 

Ich wagte nicht, ihn zu enttäufchen, mußte aber inner> 
lich lachen, weil er nicht wußte, daß der Großherzog nur fo 
that, als ob er die Literatur liebe. 

Ein Abbe Fontane, ein geſchickter Mann, unterhielt die⸗ 
fen Fürften mit etwas Naturgefchichte, der einzigen Cache, 
welche feine Theilnahme erregte. Im Uebrigen z0g er die 
ſchlechteſte Profa den beften Verfen vor, da er vermuthlich 
niht Sinn genug hatte, um die Schönheit der leßtern zu 
wäürbigen und ihre Reize zu genießen. Er hatte nur zwei 
Leidenfchaften: die Frauen und das Gold. 

Nachdem ich mit diefem Medini, einem geiftreichen, aber 
urtheilslofen Menfchen, zwei langweilige Stunden verbracht, 
und da ich ſchon ernftlihe Neue fühlte, ver Neugier, willen 
zu wollen, was er von mir wünfce, nachgegeben zu haben, 
befchloß ich, ihm fehr lakoniſch zu fagen, daß ich nichts thun 
fönne, um ihn feiner Berlegenheit zu entreißen; als ich 
— der Thür zuſchritt, wagte er, mich beim Kragen zu 
aſſen. 

Die Verzweiflung treibt die Menſchen zu traurigen 
Schritten. 

Medini, der verzweifelt, verblendet, gewaltthätig war, 
faßte mich beim Kragen, ohne eine Waffe in der Hand zu 
haben, ohne zu bedenken, daß ich vielleicht ſtärker als er war, 
daß ich ihm bereits zweimal Blut abgezapft hatte, und daß 
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die Shirren, der Wirth, der Fuhrmann, die Bedienten fich 
m anftoßenden Zimmer befanden. Ich war nicht feige genug, 
um nach Hülfe zu rufen, und da ich größer als er war, fo 
legte ich ihm die Hand um den Hals und zwang ihn, indem 
ich ihn fern von mir hielt, die Zunge heranszuftreden. So 
war er genöthigt mich loszulaſſen; nun ergriff ich ihn beim 
Kragen und fragte ihn, ob er toll geworben fet. 

Nachdem ih ihn Heftig gegen die Wand geftoßen, öffnete 
ih die Thür, und die vier Shirren traten ein. 

Dem Fuhrmann fagte ich, daß ich Feine Bürgſchaft über: 
nähme, und daß er nicht auf mich rechnen bürfe. 

Als ih den Eriff des Schloffes in die Hand nahm, 
fprang Medini auf die Thür zu, und fihrie, ich dürfe ihn 
nicht verlaffen. 

Ich hatte die Thür geöffnet, und da die Shirren fürch⸗ 
teten, Medini Fönne entfliehen, fo eilten. fie, dieſelbe zu be» 
ſetzen. Nun entipann fih ein Kampf, welcher meine Theil: 
nahme erregte. Medini, der ohne Waffen und im Schlafrode 
war, begann Ohrfeigen, Fußſtöße, Fauftfchläge unter die vier 
feigen Gefellen auszutheilen, obwohl dieſe einen Degen an der 
Seite hatten. 

Für den Augenblick Hielt ich die Thür befegt, um ben 
Irlaͤnder zu hindern, daß er fi entferne und nach Hülfe rufe, 

Medini, obwohl durch einen Schlag, welchen er auf bie 
Nafe erhalten, ganz mit Blut bevedt, Härte in feinem zer: 
riffenen C:hlafeode und Hemde nicht che auf, auf bie vier 
Shirren Ioszufchlagen, als bis fie zurückwichen. Sein Muth, 
obwohl die Frucht blinder Verzweiflung, nöthigte mir Achtung 
ab, und ich beflagte ihn. 

Während einer augenblicklichen Paufe fragte ich feine 
beiden Livreebedienten, welche neben mir fanden, weshalb fie 
ihren Herren nicht vertheidigt hätten. Der eine erwiederte, 
er ſei ihnen feit einem halben Jahre das Lohn fehuldig ; ver 
andere fagte, er felbft wolle ihn verhaften Iaffen. 

Während Medini befchäftigt war, fein Blut in einem 
großen Waſchbecken zu ftillen, äußerte der Fuhrmann zu mir, 
da ich für feinen Schuloner nicht Bürgfchaft Teiften wolle, fo 
würde er ihn einſtecken laſſen. 

Ergriffen von Allem, was ich eben gefehen, fagte ich zu 
ihm: Geben Sie ihm vierzehn Tage sr, und wenn er fi 
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während diefer vierzehn Tage aus dem Staube macht, ſo bes 
zahle ich für ihn. 

Nah kurzem Nachdenken, verfeßte er: Sehr wohl, mein 
Herr, ih will aber die Auslagen für die Gerichtsloften nicht 
tragen. 

® Nachdem ich erfahren, wie hoch die Gerichtsfoften ſich 
beliefen, bezahlte ich fie, und lachte die Shirren aus, welche 
behaupteten, fie hätten wegen der empfangenen Schläge auf 
eine Entfhädigung Anfprud. 

Nun äußerten die beiden niederträchtigen Bedienten, wenn 
ich mich nicht auch für ihre Forterung verbürge, würden fie 
ihn für eigene Rechnung verhaften faffen. 

Medint rief mir zu: Nehmen Ste auf diefe Leute Feine 
Rückſicht, laſſen Sie fie machen, was fie wollen. 

Als ich aufgefchrieben, was für die Befriedigung des 
Fuhrmanns erforderlih war und den Shirren vier oder fünf 
Thaler für Gerichtsfoften bezahlt, fagte Medini, er habe noch 
weiter mit mir zu fprechen; ich aber hörte nicht darauf, fons 
dern drehte ihm den Rüden und ging zum Eſſen. 

Zwei Stunden tarauf fam einer der Bedienten zu mir 
und mahte mir den Borfchlag, falls ih ihm ſechs Zechinen 
geben wolle, mir Nachricht zu bringen, fobald er bemerken 
würde, daß fein Herr Miene zum Entfliehen mache. 

Ich antwortete ihm troden, ich bevürfe feines Eifers 
nicht, weil ich ficher fei, daß der Graf vor der Frift, die er 
fih geftcllt Habe, feine fämmtlichen Schulden bezahlen würde, 
and am folgenden Morgen machte ich dem Grafen vom Schritte 
feines Dieners Anzeige. Er fchrieb mir einen langen Brief 
voller Dankfagungen, worin er feine ganze Beredtſamkeit aufs 
bot, um mich zu bewegen, daß ich ihn in ven Stand feße, 
feine Verbindlichkeiten zu erfüllen. Ich antwortete ihm nicht. 

Sein guter Genius, der noch nicht müde geworben war, 
ihr zu befhügen, Tieß ein Individuum nach Florenz fommen, 
welches ihn aus der Verlegenheit zog. 

Es war Premislaus Zanowitfh, der fpäter gleich feinem 
Bruder berühmt wurde, welder letztere, nachdem er die 
amfterdamer Kauflente betrogen, den Titel eines Fürſten 
Sfanverbeg annahm. Sch werde fpäter von ihm fprechen. 
Diefe großen Griechen nahmen beide ein fehlechtes Ende. 
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Premislaus Zanowitſch, welcher in dem glücklichen Alter 
von fünfundzwanzig Jahren ſtand, war der Sohn eines Edel⸗ 
mannes aus Budua, der Außerften Stadt Dalmatiens nad 
Albanien zu, welches einft der Republik Venedig unterworfen 
. war, jest aber dem Sultan gehört; es ift das alte Epirus. 

Premislaus, der voller Beift war, hatte in Venedig flu- 
diert und dort mit der feinen Welt verfehrt; da er fich bier 
an ein genußoolled und vergnügungsfüchtiges Leben gewöhnt 
hatte, wie es tn biefer .großen Stadt fo häufig der Fall iſt, 
fo konnte er fich nicht entfchließen, nach Budua zurücdzufehren, 
wo er nicht gewußt hätte, was er hätte anfangen follen, und 
wo er nur rohe Slavonier gefunden hätte, die ungebildet und 
von wildem Sinne find, durchaus nicht zu fprechen wiflen, nur 
nach Art des Viehs glücklich oder unglücklich find, fi zu den 
Schmerzen und Freuden ganz ebenfo wie die Wilden verhalten, 
keine Talente, feine Kenntni ver Künfte und Wiffenfchaften 
haben, gleichgültig gegen die Vorzüge der übrigen Welt find, und 
nur wenn zufälliger Weife Barfen an ihrer Küfte anlegen, 
Nachrichten von draußen empfangen. Als daher - Premislaus 
und Stephan, fein Bruder, der noch geiftreicher als er war, 
von der höchften Polizei des Rathes der Zehn die Weifung 
erhielten, die bedeutenden Summen, welche fie im Spiele ges 
wonnen hatten, in ihrem Vaterlande zu verzehren, faßten fie 
den Entſchluß, jeder fein Glück in einer andern Himmelsgegend 
zu verfuchen, der eine im Norden, der andere im Süden Eus 
ropas, beide auszubenten und überall, wo ihnen ihr guter 
Stern Gelegenheit dazu bieten würde, auf Koſten der Ge- 
prellten zu leben. 

Premislaus, den ich nur kannte, weil ich ihn als Rind 
gefeben hatte, und der ſchon in einem gewiſſen Rufe ſtand, 
weil er in Neapel den Chevalier Moroſini geprellt hatte, indem 
er denfelben veranlaßt, fih mit fechstaufend Dufaten für ihn 
zu verbürgen, fam in einem fehönen Wagen mit feiner Mai—⸗ 
treffe, zwei großen Lafaien und einem Kammerdiener, deflen er 
fih al8 Courier bediente, nach Florenz. 

Er nahm eine fohöne Wohnung, einen Miethswagen, eine 
Dpernloge, einen guten Koch und gab feiner ſchönen Maitreſſe 
eine Geſellſchaftsdame; in prachtoollem Anzuge und mit Dia⸗ 
manten bedeckt zeigte er ſich ſodann im Caſino des Adels. 
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Man kannte ihn unter dem Namen des Grafen Premislaus 
Zanowitſch. 

Die Florentiner haben ein Caſino, welches fie das adlige 
Caſino nennen. Jeder Fremde kann daſſelbe beſuchen, ohne 
von Jemand vorgeſtellt zu ſein; aber um ſo ſchlimmer für 
ihn, wenn nicht wenigſtens ſein Aeußeres zeigt, daß er geeignet 
ift, Hicher zu fommen; denn die Florentiner, welche ſcharf bes 
ſchlagen find, Taffen ihn ſſehen und knüpfen Fein Geſpräch mit 
ibm an, fo daß ein folher.wohl nur felten wagen wird, fich 
zum zweiten Male einzufinden. Dies Caſino iſt zugleich ein 
Drt des Anftandes und des freien Lebens; man lieſt hier Zei⸗ 
tungen, man fpielt alle Spiele, man ißt und trinkt für fein 
Geld, man Tiebelt fogar, denn auch die Damen kommen bies 
her; dies gehört fogar zum guten Zone. 

Zanowitſch, welcher den Herablaffenden fpielte, wartete 
nicht darauf, daß man ihn anredete; er machte allen Anwefen- 
den eine VBerbeugung und wünfchte fih Glüd, in eine fo aus» 
gewählte Gefellichaft gerathen zu fein; jodann |pra er von 
Neapel, ftellte Bergleihe an, welche für die Anweſenden ſchmei⸗ 
chelhaft waren, und bei einer geſchickt herbeigeführten Veranlaſ⸗ 
ſung nannte er ohne Affektation ſeinen Namen; auch ſpielte er 
auf eine ſehr anſtändige Weiſe, verlor mit guter Laune, bes 
zahlte, nachdem er erſt ſo gethan als ob er es vergeſſen habe 
und gefiel allgemein. Dies Alles erfuhr ich am folgenden 
Tage bei der Denis aus dem Munde des weiſen Marquis 
Capponi, der mir auch ſagte, man habe ihn gefragt, ob er 
mich kenne, und er habe geantwortet, bei meiner Entfernung 
von Venedig ſei er noch im Collegium geweſen, er habe aber 
ſeinen Vater häufig mit großer Achtung von mir ſprechen 
hören. Der Chevalier Moroſini ſei ſein vertrauter Freund 
und der Graf Medini, welcher ſich ſeit acht Tagen in Florenz 
aufhielt, ſei ebenfalls mit ihm bekannt und ſpreche nur Gutes 
von ihm. Als der Marquis mich fragte, ob ich den jungen 
Mann kenne, antwortete ich ganz in derſelben Weiſe, ohne 
mich für verpflichtet zu halten, das zu erzählen, was ich von 
ihm wußte und was ihn zum Nachtheil hätte gereichen können. 
Da die Denis fidh begierig zeigte, ihn kennen zu lernen, fo 
verſprach der Chevalier Puzzi, ihn ihr zuzuführen, was er 
auch drei oder vier Tage fpäter that, 

Ich befand mich bei Madame Denis, als Puzzi ihr 
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Zanowitſch vorſtellte, und ich ſah einen jungen Mann, der 


ſich gut zu benehmen wußte und ſein Ziel nicht verfehlen 
konnte. Ohne grade ſchön zn fein,- ohne in feinen Zügen oder 


edle und ungezwungene Bewegungen, eine gute Unterhaltungss 


„gabe, eine gewinnende Heiferfeit und einen durchaus frhicklichen 


Ton. Nie fprah er von fih und wußte fi zu rechter Zeit 
mit Andern zu beihäftigen. Als :ich ihn auf das Thema feis 


-feinem Wuchſe etwas Imponirendes zu haben, hatte er doch 


nes Baterlandes brachte, entwarf er davon eine fomifche Schil- 


derung; von feinem: Lehne, welches zur Hälfte in den Staas 
‚ten des Sultans enclavirt fei, fprach er wie von einem Orte, 


aus welchem die Heiterfeit gänzlich verbannt fei und wo der 
entfchievdenfte Mifanthrop vor Traurigkeit ſterben müfle. 

Sobald er erfahren, wer ich fei, fagte er mir die ſchmei⸗ 
elhafteften Sachen, ohne daß feine Ausprüde den Anfchein 
der Schmeichelei Hatten. In Ddiefem jungen Mann ſah ich 
einen angehenden großen Abenteurer, der bei gutem Benehmen 
große Erfolge erringen würde; fein Luxus aber zeigte mir, daß 
dies. die ſchwache Stelle feines Panzers ſei. Ich ftellte ihn 
mir fo vor wie ich vor fünfzehn Jahren gewefen war; da ich 
ihm aber nicht meine Hülfsmittel zutraute, fo konnte ich nicht 
umhin, ihn zu beflagen. 

Zanowitſch befuchte mich „und gefprächsweife erzählte er 
mir, daß er Medini's ſämmtliche Schulden. bezahlt, da dieſer 
fein Mitleid erregt habe. | 

Ich gab ihm wegen diefer guten Handlung meinen Bei: 
fall zu erfennen und dankte ihm dafür; dieſe Großmuth fagte 
mir aber auch, daß fie irgend ein Complott, wie es ihr Ge- 
werbe mit ſich brachte, angezettelt hätten und daß vaffelbe 
bald zu Tage kommen würde. ch wünfchte ihnen Glück dazu, 
shne daß mich nach einer Betheiligung verlangte. 

Sch erwiederte feinen Beſuch gleih am folgenden Tage. 
Er war bei Tiſche mit feiner Maitreffe, und ich würde gern 
fo gethan haben, als fenne ich fie nicht, wenn fie nicht bei 
meinem Anblicfe meinen Namen genannt und ihre Sreude, mich 
wiederzufehen, geäußert hätte. 

-Da fie mih Don Giacomo. genannt hatte, fo nannte ih 
fie mit einer etwas unſchlüſſigen Miene Donna Sppolita und 
fie antwortete, ich täufche mich nicht, denn obwohl fie größer 
nnd ausgebildeter geworben ſei, fo fei fie doch dieſelbe. 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. XI. 10 
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Ich hatte mit ihr und Lord Baltimore in den Erscielles 
zu Abend gefpeift, und fie war fehr hübſch. 

Zanowitſch Ind mich für den folgenden Tag zum Mittags⸗ 
effen ein, und ich dankte, da ich nicht Luſt hatte, in ein enge⸗ 
red Berhältniß zu ibm zu treten; Ippolita wußte mich indeß 
zur Annahme der Einlapung zu bewegen, mit dem Bemerken, 
daß ich Geſellſchaft finden würde, und daß ihr Koch fih an⸗ 
heifchig gemacht habe, den Beifall ver Gäſte zu erwerben. 

Einigermanßen neugierig, welche Geſellſchaft fich zu die⸗ 
fem Mittagseflen einfinden würde und zugleich um Zanowitfch 
zu zeigen, daß ich nicht etwa in der Rage fei, feiner Börfe zur 
Laft fallen zu müſſen, zog ich mich zum zweiten Male in 
Florenz reich an. 

Wie ich erwartet, fand ich Medini mit feiner Maitreffe, 
zwei ausländifche Damen mit ihren Kavalieren, und einen fehr 
gut geffeibeten, ziemlich hübſchen Venetianer von fünfunddreißig 
bis vierzig Jahren, welchen ich nicht erkannt haben würde, 
wenn Zanowitſch mir nicht feinen Namen genannt hätte — 
Aloys Zen. 

Da die Zenos eine patrizifche Kamilie waren, fo glaubte 
ih ibn fragen zu müflen, welchen Titel ich ihm zu geben habe. 
Er antwortete: 

Denjenigen, welchen man einem guten freunde giebt, ven 
Sie allerdings nicht füglich wiedererfennen können, denn als 
ih Sie kennen lernte, war ich erft zehn Jahre alt. . 

Zeno theilte mir nun mit, daß er Sohn des Kapitains 
ſei, den ich während meiner Haft im St. Andreas⸗Fort Tennen 
gelernt babe. 

Seitdem find achtundzwanzig Jahre verfloffen, verfeste ich, 
und jebt befinne ich mich fehr wohl auf Sie, mein Herr, obs 
wohl Sie damals noch nicht die Poren gehabt hatten. 

Ich fah, daß ihm dieſe Erwähnung unangenehm war; Die 
Schuld war indeß fein, denn er hätte ja nicht zu fagen brau- 
hen, daß er mich dort gefannt, und daß der Adjutant fein 
Bater fei. 

Er war der Sohn eines natürlihen Sohns eines adligen. 
Benetianers und der ungezogenfte Range auf der ganzen Fe- 
flung, ein wahrer Galgenftrik und Taugenichts in der vollen 
Dedeutung des Wortes. 

Als ih ihn in Florenz fand, kam er von Madrid, wo er 
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im Haufe des venetianifchen Gefandten Marco Zeno die Bank 
gehalten und dadurch viel Geld gewonnen hatte. Es war mir 
lieb, ihn perfönlich kennen zu lernen. Während des Mittags: 
efiens bemerkte ich indeß, daß er weder Bildung, noch Erzies 
hung, noch das Benehmen und die Sprache eines Mannes 
von gutem Tone hatte; ſchwerlich würde er aber fein Talent, 
das Glück zu verbeffern biegegen vertaufcht Haben. Medini 
und Zanowitſch waren doch ganz andere Leute. Die beiven 
Fremden waren die auserlornen Opfer. Ich war nicht neu- 
gierig zu fehen, wie die Sache ablaufen würde, denn fobald 
sh den Spieltifh in Bereitfchaft fegen und Zanowitſch eine 
roße Börfe vol Gold ausichütten ſah, machte ich der Gefell 
art mein Compliment und entfernte mich. 

Sp lebte ich während der fieben Monate, die ich in Flo- 
ren; verweilte. 

Rah dieſem Mittagseflen fah ich Zeno und Zanowitfch 
nur noch zufälliger Weile und an Öffentlihen Orten. 

Jetzt wi ich erzählen, was fich in der Mitte des De- 
cember ereignete. 

Lord Lincoln, ein junger achtzehnjähriger Mann, verliebte 
ſich in eine venetianifhe Tänzerin, Namens Lamberti, bie 
Tochter eines Gaſtwirths. Diefes junge Mäpchen gefiel all: 
gemein. Zäglih fah man in der Dper den Engländer ihr in 
ihrem Camerino Beſuche machen, und alle Beobachter wunder 
ten ſich, daß er fie nicht in ihrer Behauſung befuchte, da er 
ſowohl wegen feines Rufes als Englänver, welcher gleichbe- 
deutend mit reich war, wie wegen feiner Jugend und Schön- 
heit einer guten Aufnahme verfichert fein konnte. Wie ich 
glaube, war er der einzige Sohn des Grafen von Neweaſtle. 

‚Zanowitfch machte diefe Beobachtung nicht vergeblih, und 
in Zeit von wenigen Tagen war er der vertraute Freund ber 
Lamberti. Als dieß gefchehen war, fuchte er vie Belanntfchaft 
des jungen Lords Lincoln und führte ihn zu der Schönen, wie 
ein höflicher Mann einen Freund zu feiner Maitreffe führt. 

Die Lamberti, welche mit dem Gauner unter einer Dede 
ftedite, geizte mit ihren Qunftbezeigungen nicht gegen den jungen 
Inſulaner. Täglich gab fie ihm ein Abenvefien, dem aud 
Zanowitſch und Zeno beimohnten, welchen leßtern Zeno vorges 
ftellt Hatte, fei es, daß er feiner zum Banflegen beburfte, oder 
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fet es, daß er ihn zum Betrügen brauchte, weil er felbft hierin 
nicht bewandert genug war. 

Diefe Gauner waren fein genug, den jungen Lord in 
den erſten Sipungen einige hundert Zechinen gewinnen zu 
laffen. Da das Spiel nach dem Abendeſſen gemacht wurde 
und da nach der edlen Gewohnheit der Engländer Lincoln fi 
dermaaßen beraufchte, daß er feine Tinte Hand nicht mehr von 
der rechten unterfcheiden Eonnte, fo war er bei feinem Erwachen 
am nächſten Tage nicht wenig erflaunt, ſich vom Glücke eben 
fo gut wie von der Liebe behandelt zu fehen. Der arme 
Zunge befand erft feine Lehrzeit; die Lockſpeiſe ſchien ihm 
wohlſchmeckend und er biß an den Hafen an. . 

Bald follte aber der bittere Nachgeſchmack kommen; denn 
man bereitete ihm, wie es in der Sprache der betrügerifchen 
Spieler heißt, die große Wäfche. 

Zeno gewann dem jungen Lord zwölftaufend Pfund Ster: 
ling ab, und Zanowitfch hatte ihm das Geld in Raten von 
je dreis oder vierhundert Louisd'ors geliehen, weil der Eng- 
länder feinem Gouverneur verfprocdhen hatte, nicht aufs Wort 
zu fpielen. 

Zanowitſch, der mit Zeno unter einer Decke ſteckte, gewann 
diefem Alles wieder ab, was er dem Lord abgewonnen hatte, 
fo daß vaffelte Geld beftändig im Kreiſe herumging und forts 
während die Schuld des geprellten jungen Mannes vergrößerte. 

Endlich rechnete man ab, und hiebei ſtellte fich heraus, 
daß Lord Lincoln vie ungeheure Summe von zwölftaufend 
Guineen oder dreimalhunderttaufend Franes ſchuldete. 

Der Engländer verſprach, am folgenden Tage dreitauſend 
Guineen zu bezahlen und unterzeichnete drei Wechfel in gleichem 
Betrage, welche auf feinen Bankier in London gezogen und in 
Zwifchenräumen von je zwei Monaten zahlbar waren. 

Diefe ganze unfaubere Gefchichte erfuhr ih von Lord 
Lincoln in Bologna, als wir ung drei Monate fpäter dort trafen. 

Schon den Tag nah dieſer berühmten Sitzung begann 
man in ganz Florenz von dem Streiche zu fprechen. Der 
Bankier Eaffo Hatte an Zanowitſch in Mylords Auftrag 
fechstaufend Zechinen bezahlt. 

Medini fam zu mir; er war wüthend, daß Zanowitfdh 
ihn nicht zugezogen hatte, während ich glüdlich war, daß ich 
nicht dabei geweſen. Dean denke ſich aber mein Erflaunen, 
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ale ich drei. Tage fpäter ein Individuum in mein Zimmer 
treten fah, welches mir, nachdem es mic nach meinem Namen 
gefragt, im Namen des Großherzogs ven Befehl überhrachte, 
Ds binnen drei und Toscana binnen acht QTagen zu: vers 
laſſen 

Starr vor Staunen ließ ich meinen Wirth heraufkommen, 
oben einen Zeugen des mir ertheilten ungerechten Befehls gu 

aben. 

Ee war der 28fte December. Am ſelben Tage hatte ich 
"vor drei Jahren den Befehl empfangen, Barcelona in Zeit 
von dreimal vierundzwanzig Stunden zu verlaſſen. 

Ich kleidete mic fehnell an und begab mich dann zum 
Auditeur, um von dieſem in Erfahrung zu bringen, auf welche 
Gründe bin die Ausweifung verfügt fe, die mir durchaus nicht 
natürlich fchien. 

Als ich zu diefem Beamten fam, erblidte ich denfelben 
Mann, der mich vor elf Jahren wegen des falfchen MWechfels 
des Ruſſen Iwan aus Florenz ausgewieſen hatte. 

Nachdem ih ihn befragt, aus welhem Grunde er mid 
babe ausweiſen laſſen, antwortete er Falt, fo fei der Wille 
Sr. Hoheit. 

Se. Hoheit Tann doch aber dieſen Willen nicht ohne einen 
Grund haben, und ich glaube, ich bin berechtigt, mid danach 
zu- erfundigen. 

Wenn Sie diefes Recht haben, was ich Ihnen nicht 
flreitig machen will, fo müflen Sie fih beim Fürſten erfun- 
digen, denn ich weiß durchaus nicht, um was eg ſich hier hans 
belt. Der Großherzog iſt geftern nah Piſa gereift, wo er 
Bei Tage bleiben wird; es fleht ganz bei Ihnen, dorthin zu 
reifen. 

Wird man mir, falls ich es thue, die Neife bezahlen? 

Ich zweifle daran, Sie können ja aber den Verſuch 
maden. 

Ich werde nicht nad Pifa gehen, fondern an Se. Hoheit 
fhreiben, wenn Sie mir verfprechen wollen, meinen Brief an 
ihn gelangen zu laſſen. 

Ich werde ihm vdenfelben fofort überſchicken, denn das iſt 
meine Pflicht. 


Es iſt gut, mein Herr, Sie follen meinen Brief vor 
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Mittag haben, und vor Anbruch des morgenden Tages werde 
ich auf dem Gebiete des Bapftes fein. 

So fehr brauchen Sie fi nicht zu beeilen. 

Es iſt dringendes Bedürfniß für mid, denn ich kann nicht 
in einem Lande des Despotismus und der Gewaltthätigkeiten 
bleiben, wo das Völkerrecht verfannt wird und wo der Herr- 
fher mir fein Wort bricht. Alles das werde ich Ihrem Herrn 
ſchreiben. 

Als ih herauskam, fand ich Medini, der ſich aus dem⸗ 
felben Grunde wie ich zum Auditeur begab. 

Sp eben, fagte ich zu diefem, habe ich ihn wegen berfel- 
ben Angelegenheit beläftigt, und er hat zu mir geäußert, ich 
folle mich nach Piſa begeben und den Großherzog wegen des 
rundes des Befehls befragen. 

Wie! Sie haben alfo auch den Befehl zur Abreiſe be- 
Tommen? 


Ja. 

Was haben Sie gethan? 

Nichts. 

Auch ich nichts. Laſſen Sie ung nah Piſa gehen. 

Wenn es Ihnen Vergnügen macht, können Sie dorthin 
geben. Was mich betrifft, fo werde ich vor Anbruch der Nacht 
von hier abreifen. 

Rah Haufe gefommen, befahl ich meinem Wirthe, meinen 
Wagen befichtigen zu laſſen und zum Abend vier Poftpferve 
zu beftellen; fodann fehrieb ih an den Großherzog folgenven 
Drief, den ich Ye in wörtlicher Ueberſetzung folgen Laffe. 

„Hoheit, 

Jupiter bat Ihnen den Blis nur anvertraut, um ihn auf 
die Schuldigen zu fchleudern, und Sie zeigen fih ungehorfam 
gegen ihn, indem Sie ihn auf mein Haupt fchleudern. Vor 
fieben Monaten haben Sie mir verfprocdhen, ich folle bei Ihnen 
in Ruhe und Frieden leben können, wofern ich nicht die ge⸗ 
fellfchaftlihe Ordnung flöre und ich die Geſetze achte: ich bin 
biefer gerechten Bedingung aufs Gewiffenhaftefte nachgekommen; 
Ew. Hoheit hat mir alfo Ihr Wort gebrochen. Ich fehreibe 
Ihnen nur, um Ihnen anzuzeigen, daß ich Ihnen verzeibe. 
Die Folge diefer Verzeihung tft, daß sch mich weder fchriftlich, 
noch mündlich in den Häufern von Bologna, wo ich über: 
morgen fein werde, gegen irgend Jemand beflagen, noch Sie 





‚454 


ver Ungerechtigkeit befchulpigen werbe. Ich möchte fogar dieſes 
durch Ihr willfürliches Belieben meiner Ehre aufgedrückte 
Brandmal vergeflen können, wenn ich mich nicht -veffelben er- 
dunern müßte, um nie wieder einen Fuß in das Land zu feßen, 
zu deffen Herrn Gott Sie gemaht Hat. Der Aubiteur,- der 
Borftand Ihrer Polizei, hat mir gefagt, ich könne mich nad 
Piſa begeben, um mit Ew. Hoheit zu fprechen; ich habe indeß 
gefürchtet, ein derartiger Schritt könne einem Fürften verwegen 
erfcheinen, der nach dem öffentlichen Rechte mit den Menfchen 
ih nach ihrer Verurtheilung, fondern vor derfelben fprechen 
muß.“ 

Als ich mit meinem Briefe fertig war, ſchickte ich ihn 
dem Auditeur und begann dann, meine Koffer zu paden. 

Ich wollte mich eben zu Tifche feßen, als Medini eintrat, 
der über Zanpwitfch und Zeno fehimpfte und vdenfelben das 
ihn betreffende Unglück Schuld gab, da er nur wegen der 
zwölftaufend Guineen, welde fie dem Engländer abgewonnen 
hatten, Florenz verlaffen müfle, und fie ihm nicht hundert 
Zechinen geben wollten, ohne die er nicht abreifen könne. 

Wir gehen Alle nah Pifa, fagte er zu mir, und wundern 
uns fehr, daß Sie nicht dorthin kommen wollen. 

Ich muß über Ihre Verwunderung laden, verfeßte ich 
laͤchelnd; ich muß Sie aber bitten, mich zu verlaffen, da ih 
meine Koffer zu packen habe. 

Nun bat er mich, wie ich erwartet hatte, ihm Geld zu 
leihen, da ich ihm aber feine Bitte auf die unzweibeutigite 
Weife abfchlug, fo entfernte er fih, ohne weiter in mich zu 
dringen. 

Nah Tifhe nahm ich Abſchied von Herren von Medici 
und fagte Madame Denis Lebewohl, welche ſchon die ganze 
Geſchichte wußte und gegen den Großherzog fihimpfte, weil 
fie nicht begriff, wie er die Unfchuldigen mit dem Schuldigen 
Habe verwechfeln können. Cie erzählte mir, daß die Lamberti 
ebenfowohl, wie ein Heiner bucliger venetianifcher Abbe, ver 
die Lamberti befuchte, ohne jedoch je bei ihr zu Abend gefpeift 
zu baben, ebenfalls ven Befehl zur Abreife erhalten hätten. 
Der Großherzog hatte mit einem Worte alle Benetianer, ' 
welche ſich damals in Florenz befanden, über die Klinge fprin- 
gen laffen. 

Als ih nach Hanfe kam, traf ich den Gouverneur Lin⸗ 
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colns, den ich elf Jahre vor dieſer Epoche in Laufanne kennen 
gelernt hatte. Mit geringfchägiger Miene erzählte ich ihm, 
was mir begegnete, weil fein Zögling die Dummheit begangen 
habe, fih mit Gaunern eingelaffen zu haben. Lachend fagte 
er zu mir, der Großherzog habe dem Lord anzeigen laffen, daß 
er die verlorne Summe nicht zu bezahlen braude, der junge 
Mann aber habe ihm antworten laſſen, wenn er nicht bezahle, 


würde er eine unehrenhafte Handlung begehen, da das Geld,. . 


was er verloren, geliehenes Geld fei, und er nicht auf Wort 
gefpielt habe. 

Er konnte wohl vermuthen, daß der Spieler und der 
Darleiher unter einer Dede ſteckten, er hatte aber nicht die 
Gewißheit. 

Meine Abreiſe von Florenz heilte mich von einer ſehr 
unglücklichen Liebe, die ohne meine ſchleunige Entfernung 
wahrſcheinlich ſehr traurige Folgen für mich gehabt haben 
würde. Ich habe meinen Leſern die traurige Geſchichte erſpart, 
weil ich nicht ohne Kummer an die nähern Umſtände denken 
kann. Die Witwe, welche ich liebte, und welcher ich mich zu 
entdecken die Schwachheit gehabt hatte, feſſelte mich nur an 
ihren Wagen, um ſo Gelegenheit zu Demüthigungen für mich 
zu finden: ſie verſchmähte mich und ſetzte ihren Stolz als junge 
Frau darin, mir die Ueberzeugung davon zu geben. Ich hatte 
mich darauf geſteift, ſie zu beſiegen und bemerkte erſt, als die 
Zeit meine Heilung bewirkt hatte, daß ich mich vergeblich be- 
müht haben würde. 

Ich hatte mich noch nicht mit dem Gedanfen vertraut 
gemacht, daß das Alter, namentlih ohne Geld, ein junges 
Herz nicht erweichen kann. Eine verhängnißoolle, aber unver: 
meidliche Erfahrung, die man machen muß, wenn man nicht 
weiſe genug ıft, um fich bei Zeiten felbft Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laffen. 

Sch verließ Florenz, um etwa hundert Zechinen leichter, 
als bei meiner Ankunft. Ich hatte in Feiner Weife verfchwen- 
det und fortwährend fehr ordentlich gelebt. 

Sch hielt auf der Poſt der päpftlihen Etaaten an, und 
“ am vorlegten Tage des Jahres flieg ich in Bologna im Gaft- 
Hofe zum St. Marcus ab. 

Mein erfter Befuch galt dem Grafen Marulli, florentint 
nifchen Botfchafter, welchen ich bat, Sr. Hoheit dem Groß⸗ 
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herzoge zu fchreiben, daß ich es mir zur Pflicht machen würde, 
zum Dante für meine Verbannung überall, wo ich hinfommen 
würde, feine Tugenden zu feiern. 

Da der Graf einen Brief empfangen hatte, worin ihm 
alle nähern Umflände der Angelegenheit mitgetheilt wurven, fo 
glaubte er nicht, daß meine Gedanken mit meinen Worten in 
Einflang fländen. 

Ste mögen glauben, was Ste wollen, fagte ich zu ihm; 
wenn Sie aber Alles wüßten, fo würben Sie finden, daß ich 
gegen Se. Hoheit große Berpflichtungen habe, obwohl er fehr 
unfchuldig daran ift. 

Er verfprach mir, feinem Herrn zu melden, auf welche 
Weiſe ich von ihm fpreche. 

Am erften Tage des Yahres 1772 ſtellte ich mich dem 
Kardinal Brancaforte, päpftlichen. Legaten, vor, welchen ich vor 
zwanzig Jahren in Parts fennen gelernt hatte, als verfelbe 
von Benediktus abgefchict wurde, um dem neugebornen Her: 
zoge von Burgund geweibhte Windeln zu überbringen. Wir 
waren in der Freimaurerloge zufammen gewefen, denn bie 
Mitglieder des Heiligen Kollegiums, welche gegen die Maurer 
donnern, wiſſen, daß ihre Bannflüche nur die Schwachen treffen, 
welche ein zu ſtarkes Licht nicht ertragen können. Au 
hatten wir mit hübfchen Sünderinnen in Gefelfhaft Don 
Francesco Senſale's und des Grafen Ranucci öfters Föftlich 
zu Abend gefpeift und waren Sünder mit den Sünderinnen 
gewefen. Der Kardinal war ein Mann von Geift und ein 
Lebemann. 

Ah, da find Sie ja! rief er bei meinem Anblide aus; 
ich erwartete Sie. 

Wie konnten Sie das, Monfignore, da mich nichts nöthigte, 
Bologna den Vorzug zu geben? 

Aus zwei Gründen, zunähft weil Bologna vor vielen 
andern Drten den Vorzug verdient, und fodann weil ich mir 
fchmeidelte, daß Sie an mich denken würden. Site brauchen 
aber bier nicht zu erwähnen, wie wir in unfern jungen Jahren 
gelebt haben. 

Die Erinnerung daran bleibt doc immer füß. 

Ohne Zweifel. Der Graf Marufli erzählte mir geftern, 
daß Eie dem Großherzoge eine pomphafte Lobreve gehalten 
haben; daran thun Sie wohl. Wir fprechen bier unter ung, 
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und Fein Wort gelangt über die Thüren dieſes Kabinets hin⸗ 
aus. Wie viel find Sie Ihrer geweien, die fih in die zwölf- 
taufend Guineen getheilt haben? 

Ich erzählte ihm die ganze Geſchichte, wie fie ſich wirklich 
zugetragen, und zeigte ihm bann bie Abfchrift des Briefes, 
welchen ich an ben Großherzog gefchrieben Hatte. Er erwies 
berte mir lachend, es thue ihm leid, daß ich unfchulbig fei. 

Als er erfuhr, daß ich einige Zeit in Bologna zu bleiben 
gedenke, fagte er, ich könne auf die größte Freiheit rechnen, 
und fobald das erfte Auffehen fich gelegt hätte, würde er mir 
Deweife feiner Freundſchaft geben. 

Nah diefem Schritte ſchickte ich mich zur Fortfeßung der 
Lebensweiſe an, welche ich in Florenz geführt hatte. Es giebt 
feine Stadt in Stalien, wo man freier als in Bologna leben 
könnte. Die Lebensmittel find hier gut und billig, und mit 
geringen Koften Tann man fich hier alle Freuden des Lebens 
verfchaffen. Außerdem ift die Stadt ſchön, und faſt alle Stra- 
Ben find mit Arcaden begränzt, was in einem Klima, wo bie 
Hiße fich zuweilen fehr ſtark fühlbar macht, eine große An⸗ 
nehmlichkeit gewährt. 

Mas die Geſellſchaft betraf, ſo ſragte ich wenig danach. 

Ich kannte die Bologneſer: der Adel iſt ſtolz, und die 
Männer dieſer Kaſte ſind hart, boshaft, unhöflich und heftig; 
das niedere Volk, die birichini genannt, ſteht noch unter den 
neapolitaniſchen Lazzaroni, während die mittlere Klaſſe, die 
Bürger, im Allgemeinen ſehr gute Leute ſind. Es iſt bemer⸗ 
kenswerth, daß in Bologna und Neapel die beiden Endpunkte 
der Bevölkerung verderbt find, während die mittlern Klaffen 
in jener Beziehung achtungswerth find. In dieſer Klaffe findet 
man auch, wenige Ausnahmen abgerechnet, bie Tugenden, die 
Talente und das Wiffen. 

Uebrigens Tag mir auch wenig am Charakter der Gefell- 
haft, da meine Abficht nur auf dag Studium und den Umgang 
mit einigen Schriftſtellern, deren Bekanntſchaft überall leicht 
zu machen ift, gerichtet war, 

In Florenz iſt man im Allgemeinen Hinfichtlih der Sprache 
unwiſſend, obwohl man fie fehr gut fpricht; dieſe Vollkommen⸗ 
beit ift indeß Fein Verdienſt, und unwiſſend nenne ich einen 
Jeden, der feine Sprache nicht nach Grundſätzen kennt. 

In Bologna dagegen bat faſt Jedermann einen litera⸗ 
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riſchen Anſtrich. Die Univerfität daſelbſt zählt dreimal mehr 
Grofefforen, als jede andere; alle aber vegetiren nur, weil fie 
ſchlecht bezahlt werben; es giebt deren, die jährlich nur funfzig 
Thaler bezichen: fie entſchädigen ſich indeß an den Stubdieren- 
den, welche hier zahlreich find. Der Drud ift bier billiger, 
als anderwärts, und obwohl die Inquiſition hier befteht, iſt 
die Preſſe doch fehr frei. u 

Alle aus Florenz Ausgeweefenen trafen vier oder fünf 
Tage nah mir in Bologna ein. Die Lamberti reifle nur 
durch; fie ging nach Venedig. Zanowitſch und Zeno blieben 
bier fünf oder fech8 Tage, Iebten aber getrennt, weil fie fich 
bet der Theilung der von ihnen gemachten Beute veruneinigten. 

Zanowitſch wollte nicht auf Zeno's Ordre einen Wechfel 
des jungen Lords übertragen, weil er fich nicht der Gefahr 
ausſetzen wollte, felbft Schuldner zu werben, falls der Englänver 
nicht bezahle. Er wollte fih nach England begeben und ftefite 
es Zeno frei, dieß ebenfalls zu thun. 

Sie reiften nah Mailand, ohne daß fie fich hatten ver- 
fländigen können; die mailändifche Regierung befahl ihnen, die 
Lombardei zu verlaflen, und ich babe nicht erfahren können, 
wie fie fich einigten. Kinige Zeit darauf erfuhr ich, daß die 
Tratten des jungen Englänvders pünktlich bezahlt worden feien. 

Medini, der fortwährend ohne Geld war, war in dem 
Gaſthofe abgeftiegen, wo ich wohnte, und hatte feine Maitreffe, 
deren Heine Schwefter und Mutter, aber nur noch einen Be⸗ 
dienten bei fih. Er fügte mir, der Großherzog habe in Pifa 
Niemand anhören wollen, und da er von Neuem den Befehl 
zur Abreife empfangen, fo Habe er Alles verkaufen müflen. 
Hieran knüpfte er Bitten, ihn zu unterſtützen; alle feine Mühe 
war aber vergebens. 

Ich Habe diefen Abenteurer immer nur in verzweifelten 
Zuftänden, die aus Gelomangel berrührten, gefehen; den⸗ 
noch konnte er oder wußte er ſich im Geldausgeben nicht zu 
mäßigen, und mußte fi) immer per fas und nefas aus der 
Berlegenheit zu ziehen fuchen. In Bologna hatte er das Glüd, 
einen flavonifchen Barfüßler. Namens Domints, zu finden, der 
fih nah Rom begab, um ein Säcularifationsbreve beim Papfte 
nachzufuchen. Diefer Mönch verliebte fich in feine Maitreffe, 
die ihn ihre Gunſt natürlich theuer bezahlen ließ. 

Medini reifte nach drei Wochen ab. Er ging nad 
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ein weifer Dann zu mir fagte, ih folle mich vor Spanien 
hüten. Trotz feines Rathes bin ich dorthin gegangen, meine 
Lefer wiſſen aber, ob ich Urfache hatte, mich dieſes Entfchluffes 
zu freuen. 

Als ich acht Tage nach meiner Ankunft in Bologna beim 
Buchhändler Taruffi war, Iernte ich daſelbſt einen jungen 
fehielenden Abbe kennen, der, wie ich mich fehon nach einer 
Biertelftunde überzeugte, Gelehrſamkeit, Geiſt und Geſchmack 
hatte. Er fchenfte mir zwei Brochuren, die eben erichienene 
Frucht des Genies zweier jungen Profefforen der Univerfität. 
Er fagte zu mir, das Lefen derfelben würde mich zum Lachen 
bringen, und er hatte Recht. 

Die eine derfelben fuchte den Beweis zu führen, daß 
man den Frauen die von thnen begangenen Fehler verzeihen 
müffe, weil diefelben mit der Gebärmutter in Zufammenhang 
fläuden, die fie unwillfürlich zum Handeln bewege. Die zweite 
war eine Rritif der erflen. Der Verfaſſer verfelben gab aller 
dings zu, daß der Uterus ein Thier fei, er behauptete aber, 
berfelbe Habe keinen Einfluß auf die rau, da die berühmteften 


. Anatomen nie den geringfien VBerbindungsfanal zwifchen dem 
"Gefäße des Foetus und dem Gehirne hätten entdecken können. 


Ich befam Luft, eine Diatribe gegen diefe beiden Bros 
fhüren druden zu laſſen, und ich wurde in Zeit von drei 
Tagen damit fertig. Als fie beendet war, ſchickte sch fie Herrn 
Dandolo, damit er fie in fünfhunrert Exemplaren abziehen 
laſſe. Bald erhielt ich fie; ich übergab fie einem Buchhändler, 
um fie für mich- zu vertreiben, und in Zeit von noch nicht 
vierzehn Tagen war ich auf Koften der beiden fchöngeiftigen 
Aerzte in den Beſitz von etwa hundert Zechinen gelangt. 

Die erfte der beiden Brofchüren war betitelt: L’utero 
pensante; die zweite, eine Kritik ver erften, war in franzöſi⸗ 
jeher Sprache geichrieben und hieß: La force vitale. ch bes 
titelte die meinige lana caprina. Ich behandelte ven Gegen» 
fland auf eine leichte Weife, jedoch nicht ohne Gründlichkeit 
und machte mich über die beiden Doktoren luſtig. Sch hatte 
dazu eine Borrede in franzöfifcher Sprache gefchrieben, die aber 
mit den eigentbümliden Ausprüden des . guten parifer 
Volks geſpickt war, wodurch fie für Jeden, der nicht in dieſer 
großen Stadt gelebt hatte, unverſtändlich wurde, und biefer 
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Deutſchlaud, wo er feine Henriade druden ließ, nachdem er 
im Rurfürften von der Pfalz einen großmüthigen Mäcen ges 
-funden. Hierauf flreifte er ein Dubend Jahre in allen Ge 
genden Europas umher und ftarb 1788 in den Londoner Ge- 
fängniffen. | 

Ich Hatte ihm immer gefagt, er folle England vermeiden, 
denn ich war ficher, daß er, wenn er dorthin ginge, dem Ge⸗ 
fängniffe nicht entgehen, und wenn er bier einmal in Ge⸗ 
wahrfam gebraht wäre, Zeit feines Lebens nicht wieder 
herausfommen würde. Er verachtete meinen Rath, und wenn 
er es that, um mich Lügen zu ftrafen, fo hat er Unrecht ge: 
habt, denn er hat mich zum Propheten gemacht. 

Medini war von guter Geburt, hatte eine gute Erziehung 
und Geift; da er aber arm war und das Geldausgeben liebte, 
ſich jedoch uur durch das Spiel erhalten konnte, fo verbefferte 
er das Glück oder machte Schulden, die er nie bezahlen Tonnte, 
wodurh er gezwungen wurde, fich überall aus dem Staube 
zu machen, um nicht mit allen europäifchen Gefängniflen näher 
befannt zu werden. 

Auf diefe Weiſe hat diefer Mann fiebenzig Jahre hindurch 
gelebt und würde vielleicht noch Ieben, wenn er meinen Rath 
beherzigt hätte. 

Bor acht Jahren erzählte mir der Graf Tofio, er habe 
Medini im Gefängniffe in London gefehen und dieſer Thor 
babe ihm geftanden, daß er ohne meine graufame Prophezeiung 
und ohne die VBerfuhung, mich Lügen zu ftrafen, nie nad 
London gegangen fein würde. Er that fehr Unrecht daran, 
und ich würde es vernünftiger gefunden haben, wenn er in 
feinen Gedanfen mich Tieber als einen Winpbeutel betrachtet, 
als ſich der Gefahr ausgeſetzt hätte, die Wahrheit meiner Bors 
berfagung auf feine Koften zu erproben. 

Medinis Thorheit ſoll mich nicht abhalten, jedem Unglück⸗ 
lichen, den ih am Rande eines Abgrundes fehen werde, einen 
guten Rath zu geben. Diefem Grundfabe gemäß fagte ich 
vor zwanzig Jahren in Venedig zu Eagliofiro, von dem ich 
noch nicht wußte, daß er ein ausgemachter Gauner fei und ver 
fih damals Graf Pellegrini nannte, er folle ſich hüten, feinen Fuß 
nah Rom zu feßen, und hätte er mir geglaubt, fo wäre er 
nicht elend im Fort Et. Leo geftorben. 

Ich habe nicht vergeflen, daß vor etwa treißig Jahren 
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ein weifer Dann zu mir fagte, ich folle mich vor Spanien 
hüten. Trotz feines Rathes bin ich dorthin gegangen, meine 
Lefer wiſſen aber, ob ich Urfache hatte, mich dieſes Entfchkufles 
zu freuen. 

Als ich acht Tage nach meiner Ankunft in Bologna beim 
Buchhändler Taruffi war, lernte ich daſelbſt einen jungen 
fihielenden Abbe kennen, der, wie ich mich ſchon nach einer 
Biertelftunde überzeugte, Gelehrſamkeit, Geift und Geſchmack 
hatte. Er fchenkte mir zwei Brochuren, die eben erfchienene 
Frucht des Genies zweier jungen Profefforen der Univerfität. 
Er fagte zu mir, das Lefen verfelben würde mich zum Lachen 
bringen, und er hatte Recht: 

Die eine derſelben fuchte den Beweis zu führen, daß 
man den Frauen die von ihnen begangenen Fehler verzeihen 
müffe, weil diefelben mit der Gebärmutter in Zufammenhang 
fläuden, die fie unwillfürlich zum Handeln bewege. Die zweite 
war eine Rritif der erften. Der Verfaſſer derfelben gab aller 
dings zu, daß der Uterus ein Thier fei, er behauptete aber, 
derfelbe habe keinen Einfluß auf die Frau, da die berühmteften 
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Ich befam Luft, eine Diatribe gegen viefe beiden Bro⸗ 
fhüren druden zu laſſen, und ich wurde in Zeit von drei 
Tagen damit fertig. Als fie beendet war, fehickte ich fie Herrn 
Dandolo, damit er fie in fünfhuntert Exemplaren abziehen 
lafle. Bald erhielt ich fie; ich übergab fie einem Buchhändler, 
um fie für mich- zu vertreiben, und in Zeit von noch nicht 
vierzehn Tagen war ich auf Koften der beiden fehöngeifligen 
Aerzte in den Befis von etwa hundert Zechinen gelangt. 

Die erfte der beiden Broſchüren war betitelt: L’utero 
pensante; die zweite, eine Kritik der erften, war in franzöfl- 
fher Sprache gejchrieben und hieß: La force vitale. Ich bes 
titelte die meinige lana caprina. ch behandelte den Gegen- 
fland auf eine leichte Weife, jedoch nicht ohne Grünplichkeit 
und machte mich über die beiden Doktoren luſtig. Ich hatte 
dazu eine Vorrede in franzöfifcher Sprache gefchrieben, vie aber 
mit den eigenthümlihen Ausprüden des . guten parifer 
Volks geſpickt war, wodurd fie für Jeden, der nicht in diefer 
großen Stadt gelebt hatte, unverflännlich wurde, und biefer 
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Ser verhalf mir zur vertrauten Belanntfchaft mit vielen jungen 
euten 

Der ſchielende Abbe, welder Zacchieri bieß,_ verhalf mir 

zur Sreundfchaft tes Abbe Severini, der nach zehn oder zwölf 
Tagen mein befländiger Begleiter wurbe. 
Dieſer Abbe zog mich ans dem Gafthofe, indem er mir 
zwei ſchoͤne Zimmer bei einer vom Theater zurüdgezogenen 
Birtuofa, der Witwe des Tenors Carlani, verfchaffte. Sodann 
vermittelte er mir ein Abkommen mit einem Paftetenbäder 
wegen meines Mittags: und Abendeſſens, welches dieſer mir 
in meine Wohnung ſchickte. Alles dies nebſt einem Bedienten, 
den ich annehmen mußte, koſtete mir nicht mehr ale zehn Fe: 
chinen monatlich. 

Severini war die, übrigens fehr angenehme, Beranlaffung, 
daß ich anf einige Zeit den Geſchmack am Studium verlor. 
Ich ließ meine Iliade Tiegen, bis ich wieder Luft befam, fie 
vorzunehmen. 

Severini ftellte mich feiner Familie vor, und bald wurde 
ich deren vertrantefter Frennd. Auch wurde ich bald der Lieb- 
fing feiner Schwefter, vie ehe häßlich als hübſch war und in 
ihrem dreißigften Jahre fand, aber ein geiftreihes Mäpchen 
war und da fie ſich genöthigt fah, einen Mann zu entbehren, 
mit vielem Stolz der Ehe fpottete. 

In ver Faftenzeit machte mich der Abbe mit den vorzüg- 
lichſten Tänzerinnen und Sängerinnen in Bologna befannt. 

Bologna iſt die Pflanzſchule diefer Zucht, und alle diefe 
Zheaterhelbiunen find in ihrer Heimath fehr vernünftig und 

illig 

Jede Woche machte der gefällige Abbé mich mit einer 
neuen bekannt, und als wahrer Freund ſorgte er dafür, daß 
meine Börſe nicht zu fehr angegriffen wurde. Da er arm 
war, fo bezahlte er nicht bei den Yartieen, welche er vers 
anftaltete, und melde er mit der Geſchicklichkeit eines fürſt⸗ 
lihen Günftlings zu Stande brachte; ohne ihn würden mir 
diefe Partieen aber doppelt fo viel gefoftet haben, und fo fau⸗ 
den wir beide unfere Rechnung dabei. 

Ein bolognefifher Edelmann, der Marquis Albergati 
Caparelli, war damals im Munde der Menſchen. Er hatte 
fein Theater dem Publifum geſchenkt und war felbft ein guter 
Schaufpieler. Er hatte fih berühmt gemacht, indem er feine 
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Ehe mit einem Fräulein aus gutem Hauſe hatte auflöſen 
laſſen, um eine Tänzerin zu heiratben, von welcher er zwei 
Kinder hatte. Das Komiſche dabei war, daß er fein Sceis 
dungsgefuch mit feiner Impotenz begründet hatte, und er hatte, 
den Beweis geführt, indem er ſich dem „Kongreſſe unterworfen, 
deſſen ebenfo barbarifche wie lächerliche Anwendung noch im 
größten Theile Italiens üblich if. 

Bier erfahrene, nach Billigfeit urtheilende, unbeflochene 
Richter ließen den nadten Marquis alle Proben beftehen, die 
fie für geeignet hielten, ihn zur Erection zu reizen; ex widers 
fand allen Proben und befaß das Geheimniß, fich in einem 
Zuftande vollkommner Nichtigkeit zu behaupten; in Folge deſſen 
wurde die Che wegen relativer Impotenz, denn man wußte, 
daß er Kinder hatte, für nichtig erflärt. Ä 

Hätte man, anftatt dem Borurtheile gemäß zu handeln, 
die Vernunft zu Rathe gezogen, fo würde man ein anderes 
Urtheil gefällt haben; denn wozu war wohl der Kongreß, wenn 
die relative Impotenz genügte, um die Ehe für nichtig zu er- 
Hären? 

Der Schwur des Marquis, daß er bei feiner Frau feine 
Hotenz babe, hätte genügen follen, und hätte feine Gemahlin 
es nicht zugegeben, fo hätte der Marquis fie herausfordern 
ſollen, ihn in einen Zufland zu verfeßen, wodurch ihr Eins 
wand bewiefen würde. 

&s find aber Jahrhunderte nöthig, um Gebräude zu 
zerflören, die auf leeren Vorurtheilen beruhen. 

Da ich diefes Original kennen zu Iernen wünfchte, fo 
fohrieb ich an Herrn Danbolo, er möge mir einen Brief ver 
fchaffen, womit ich "mich dem Marquis vorftellen könne. 

Abt Tage darauf erhielt ich "von meinem guten alten 
Freunde den gewünfchten Brief. Er war von einem adligen 
Benetianer, Namens Zaguri, einem vertrauten Freunde Alber: 
gatis, gefchrieben. 

Da e8 ein Brief mit offenem Siegel war, fo las ich ihn 
und war fehr zufrieden damit, denn es war unmöglich, Jemand, 
den man nicht fennt, und der nur durch einen Freund empfohlen 
war, wärmer zu empfehlen. 

Ich glaubte Herrn Zaguri einen banfenden Brief ſchrei⸗ 
ben zu müflen, worin ich ihm fagte, fein Schreiben habe in 
mir den Iebhaftefien Wunfh meiner Begnadigung geweckt, 
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damit ich Gelegenheit erhielte, dem abligen Herren, der einen 
fo Schönen Brief zu meinen Gunften gefchrieben, yerfönlich ken⸗ 
nen zu lernen. 

Ich erwartete feine Antwort, empfing aber eine, worin 
er mir ſchrieb, er finde meinen Wunſch fo fchmeichelhaft, daß 
er daran arbeiten würde, mir Bergeffenheit des Bergangenen 
und die Erlaubniß zur Rückkehr in mein Baterland für mich 
zu erlangen. 

Aldergati war von Bologna abweſend. Als Severini 
mir die Nachricht von feiner Rückkehr brachte, begab ich mich 
in feinen Palaſt. Der Portier fagte mir: Se. Ercellenz, wel⸗ 
den Titel ſich alle Adligen in Bologna geben, fei nach feinem 
Landhaufe abgegangen, wo derſelbe alle Frühlinge verlebe. 

Zwei oder drei Tage darauf nahm ich Poftpferde und 
begab mich iu meinen Wagen nad der Billa diefes Evel- 
manns. 

Ich gelangte zu einem reizenden Wohnfite; da ich Nies 
mand an der Thür fand, fo ging ich die Treppe hinauf und 
trat in einen Salon, wo ich einen Herrn uud eine fehr hübſche 
Dame fand, welche fi eben zu Tifche fegen wollten. Man 
. hatte das Effen aufgetragen, und e8 waren nur zwei Couverts 
vorhanden. 

Nachdem ich Höflich gegrüßt, fragte ich den Herrn, ob 
ih die Ehre babe, mit dem Herrn Marquis Albergati zu 
fprehen. Als er bejahend antwortete, reichte ich ihm den 
Brief, deſſen Ueberhringer ih war. Er nahm denfelben, las 
die Adreſſe, ſteckte ihn fodann in die Tafche und fagte, er 
danke mir, daß ich mir die Mühe gegeben, ihm denfeben zu 
überbringen, und er würde ihn unfehlbar Iefen. 

Mir, verfegte ich, hat es durchaus feine Mühe gemacht, 
Ihnen denfelben zu überbringen, und ich bitte Sie, ihn zu 
lefen. Er iſt von Herru Zaguri, den ich darum gebeten 
babe, da ich die Befanntfihaft des Herrn Marquis zu machen 
wünfchte. 

Er antwortete mir mit freundlicher und lachender Miene, 
er pflege, wenn er zu Tiſche gebe, nie Briefe zu lefen; ex 
würde venfelben aber nah Tiſche leſen und den Befehl, den 
ihm fein Freund Zaguri ertheile, ausführen. 

Diefes Heine Zwiegeipräch fand flehend flatt und dauerte 
nicht fo Yange, als ich Zeit gebraucht habe, um es nieders 
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zuſchreiben. Da hiemit die Sache erledigt war, und ich fein 
Benehmen fehr unpaffend fand, fo entfernte ich mich, ohne ihn 
zu grüßen; da ich ſchnell hie Treppe binuntereilte, fo kam ich 
noch zeitig genug an, um den Poftillon am Ausipannen der 
Pferde zu verhindern. Mit Heiterem Tone und unter Ber: 


heißung des doppelten Trinkgeldes fagte ich zum Poſtillon, 
‚er möge mich nach irgend einem Dorfe fahren, wo ich zu 


frühſtücken wünfche, während er die Pferde tränke. 

Eben war ich in mein fehr Hübfches und bequemes Coupe 
geftiegen und hatte der Poftillon ſich auf das Pferd geſetzt, 
ale ie einen Bebienten heranftürzen ſehe, der ſich dem Schlage 
fehr höflich nähert und zu mir fagt, Se. Excellenz laffe mich 
bitten, binaufzufommen. 

Da ich fand, daß der alberne Marquis ein fehr fchlechter 
Komödiant fei, fo griff ich in meine Tafche und holte eine 
Karte mit meinem Namen und meiner Adreſſe hervor; biefe 
gab ich dem Bedienten mit dem Bemerfen, daß fie das fei, 
was fein Herr wünfche; hierauf befahl ich dem Poſtillone, 
feinen Pferden die Peitfche zu geben. 

Eine halbe Meile weiter hielten wir vor einem guten Gaft: 
bofe an und kehrten ſodann nach Florenz zurück. 

Gleich am felben Tage erftattete ih Herrn Zaguri einen 
fehr umftändlichen Bericht von ver Aufnahme, welche ich ge- 
funden hatte, fo wie von meiner Entfernung. Sch fchickte den 
Brief an Herrn Dandolo und bat diefen, ihn an feine Adreſſe 
zu befördern. Zum Schluffe bat ich den adligen Venetianer, 
er möge dem Bolognefer fihreiben, derſelbe folle fih, va er 
mich beleidigt habe, auf Alles gefaßt machen, was mein ver: 
letztes Gefühl mir nach den Negeln der Ehre an die Hand 
geben würde. 

Am folgenden Tage mußte ih von ganzem Herzen 
Yachen, als bei meiner Nachhauſekunft meine Wirthin mir eine 
Bifitenkarte überreichte, auf welcher sch las: „Der General 
Marquis von Albergati.“ Sie fagte, dieſer Herr habe fie 
perfönlich abgegeben, nachdem er vernommen, daß ich nicht zu 
Haufe fei. 

Ich war weit entfernt, mich hiedurch befriedigt zu finden; 
denn diefe Gasconnade war bei Weitem nicht fo gut eingefäbelt 
wie e8 ein geiftreicher Bewohner des Ufers der Garonne ge- 
than haben würde. Ich wartete das Nefultat des Briefes 
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ab, welchen ih an Herrn Zaguri gefchrieben Hatte, um einem 
beftimmten Entfchluß Hinfichtlich der Genugthuung zu faflen, 
die zu nehmen mir angemeflen erfcheinen möchte. 

Während ich die Karte fiudirte, welde ver tölpelhafte 
Marquis bei mir zurüdgelaflen hatte, da ich nicht begriff, mit 
welhem Rechte er fich den Generalstitel beilege, erfchien mein. 
lieber Severini, der mir mittheilte, daß der Marquis vom 
Könige von Polen den Stanislaus-Orden und den Titel feines 
Kammerherrn erhalten habe. 

Sf er denn aber auch General im Dienfte diefes Fürſten? 

Ich bezweifle es, weiß es aber nicht. 

Ich errathe, fagte ich zu mir ſelhſt. In Polen hat ein - 
Kammerherr den Rang eines General-Apjutanten, und deshalb 
nennt der Marquis ſich General. Er hat Recht; aber was 
für ein General? Dieſes Adjeetivum ohne Subſtantivum war 
nur ein Köder. 

Erfreut, mich rächen zu können, indem ich den Mann 
lächerlich machte, fehrieb ich einen Dialog in burlesfem Style 
und ließ denfelben am folgenden Tage druden. Ich machte dem 
Buchhändler ein Geſchenk damit, der fämmtliche Exemplare in. 
drei bis vier Tagen das Stück zu einem Bajoceo verkaufte. 


Achtes Kapitel. 


Die verwitwete Kurfürfin von Sachſen und Farinelli. — Yie Slopitz — 

Wine. — Die Hebamme. — Pie Soavi. — Jer Abbe Balini. — Pie 

Wiscioletta. — Yie Wähtern. — Crauriges Vergnügen einer Rache — 

Severini in Weapel. — Seine Abreife. — Der Marquis Moſea in 
Peſaro. 


Wer einen ſtolzen Menſchen in ſatiriſch-komiſchen Schrif⸗ 


ten angreift, kann faſt immer ſeines Triumphs ſicher ſein; denn 


die Lacher treten immer auf ſeine Seite. 

In meinem Dialoge fragte ih, ob ein Maréchal⸗de⸗Camp 
fih furz und gut Marſchall und ein Oberfi- Lieutenant fich 
Dberft nennen könne. | 

‘ch fragte, ob ein Mann, der einem auf der Geburt be: 
ruhenden Adelstitel einen für baares Geld erfauften Ehrentitel 
vorziehe, für weile gehalten werben könne. 

Der Marquis glaubte meinen Dialog verachten zu können, 
und damit war die Cache zu Ende; fettdem nannte ihn aber 
die ganze Stadt nur noch den Herrn General. An der Thür 
feines Palaftes hatte er dad Wappen der königlichen Republik 
Polen anbringen Yaffen, was dem Grafen Miſchinski, Gefandten 
in Berlin, der aus den Bädern von Pifa durch Bologna kam, 
Anlaß zum Gelächter gab. 

Ich erzählte dem adligen Polen mein Zerwürfnig mit 
diefem Narren und berevete ihn, fich bei demfelben mit Be⸗ 
zeichnung feines Standes melden zu laſſen und feine Viſiten⸗ 
karte abzugeben. , Da der Gefandte Luft zu lachen hatte, fo 
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folgte er meinem Rathe; auf der Bifitenfarte, welche Aibergati 
ihm brachte, war indeß der Generalstitel verfchwunden. 

Die verwitwete Kurfürftin von Sachſen war nach Bologna 
gefommen, und ich beeilte mich, ihr meine Aufwartung zu 
machen. Diefe Fürftin hatte bei ihrem Hieherkommen nur Die 
Adficht, den berühmten Kaftraten Farinelli zu fehen, ver, nach⸗ 
dem er den mabdrider Hof verlaflen, reich und ruhig in viefer 
Stadt lebte. Er fegte ihr eine prächtige Erfriihung vor und 
fang eine von ihm componirte Arte, welche er mit dem Forte: 
piano begleitete. Die Kurfürftin, eine enthufiaftiiche Lieb- 
baberin, umarmte den Kaſtraten und fagte: Nun kann ich ruhig 

erben. 

' Farinelli, welchen man ven Chevalier Carlo Broschi nannte, 
hatte gewiffermaaßen in Spanien regiert. Die Königin, Ge: 
mahlin Philipps V., eine Barmefanerin, hatte Rabalen angezettelt, 
weldhe Broschi nöthigten, den Hof zu verlaffen, nachdem der 
Encenado in Ungnade gefallen war. Als die Kurfürftin das 
Portrait der Königin, in ftehender Stellung von Amigoni ge- 
malt, erblickte, Iobte fie es und brachte das Geſpräch auf cine 
Sache, welche fich unter der Regierung Ferdinands VI. ereignet 
haben mußte. 

Dei diefen Worten brach der berühmte Muſiker in einen 
Thränenflrom aus, dem er vergeblich Einhalt zu thun fuchte, 
und fagte, die Königin Barbara fei eben fo gut gewefen, wie 
Eliſabeth von Parma böfe fei. 

Als ih Broschi in Parma fah, mochte er wohl fiebenzig 
Sabre alt fein. Er war fehr reich, erfreute fich einer guten 
Geſundheit und war nichtsdeſtoweniger fehr unglüdlich, da er 
nichts zu thun hatte und fih nah Spanien zurüdjehnte, an 
welches Land er nur mit Thränen zurückdenken Tonnte, 

Rarinelli war übrigens noch aus einem andern Grunde 
unglüdlih, der, wie man mir fagte, die Urfache feines Todes 
geworden ifl. 

Er hatte einen Neffen, ver fein ganzes Bermögen erben 
follte. Er ließ denfelben ein Fräulein aus einer adligen Familie 
Toscanas heirathen, und der Gedanke, vermittelft feines großen 
Vermögens der, wenn auch nur mittelbare, Stammhalter einer 
angefehenen Familie, obwohl erſt in der zweiten Generation, 
zu werden, machte ihn glücklich. Anſtatt einer Duelle des 
Glücks wurde für ihn ide biefe Heirath eine Duelle der größten 
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Dual, denn der alte und impotente Mann hatte das Unglück, 
fih in feine Nichte zu verlieben und eiferfüchtig auf feinen 
Neffen zu werden. Zum größten Unglüde wurde er dem Ge: 
genftande feiner Begehrlichleit verhaßt; denn feine Nichte konnte 
nicht begreifen, wie ein altes Vieh feiner Art hoffen könne, 
einem Gatten, ven fie Tiebte und der vor Allem ein Mann 
war, vorgezogen zu werben, 

Tarinelli, der gegen die junge Frau gereizt wurde, hatte 
feinen Neffen auf Reifen geſchickt, und da er von ihr Feine 
Gefälligfeit erlangen konnte, fo tyrannıfirte er fie und ließ fie 
nie aus den Augen. 

Ein Kombabus, der in eine Frau, die ihn verachtet, ver⸗ 
liebt iſt, wird zum Tiger. 

Da Lord Lincoln mit einer Empfehlung an den Kardinal⸗ 
Legaten nach Bologna gekommen war, fo gab ihm dieſer Prälat 
ein Mittagseflen und erwies mir die Ehre, mich dazu einzuladen. 
Zu feiner großen Freude überzeugte er fi, daß ich mit dem 
Engländer nie vorher zufammengefommen war, und daß daher 
der Großherzog durch meine Verbannung eine ſchreiende Un- 
gerechtigfeit begangen hatte. An diefem Tage vernahm ich 
and dem Munde des Lords, wie man ihm die Schlinge ge: 
ftellt hatte; er fagte aber nicht, daß man ihn bemogelt habe. 

Ein Engländer ift zu ſtolz, um zuzugeftehen, daß man 
ihn babe betrügen können. 

Diefer junge Lord farb drei oder vier Jahre darauf in 
London an den Folgen feiner Ausschweifungen. 

In Bologna fah ich um diefelbe Zeit auch den Engländer 
Afton mit der fehönen Slopitz, der Schwefter der reizenden 
Callimene.. Die Elopig war weit fehöner. Sie hatte von 
Afton zwei Finder, fchön wie die Engel Raphaels. 

Ich ſprach mit ihr von ihrer Schwefter, und an der Art, 
wie ich fie lobte, bemerkte fie, daß ich diefelbe geliebt hatte. 
Sie fagte mir, diefelbe würde zur Zeit des Karnevals 1773 
nach Florenz kommen; ich habe fie indeß erft 1776 in Venedig 
gefehen, und wir werden von ihr fprechen, wenn wir fo weit 
gefommen fein werden. 

Die Nina, diefe verhängnißvolle Nina Bergonei, welde 
dem Grafen Riela den Kopf verdreht hatte und die Urfache 
alles mir in Barcelona zugeftoßenen Unglücks gewefen war, 
befand fich feit dem Anfange der Faftenzeit in Bologna und 
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⸗ 
wohnte in einem ſchönen, von ihr gemietheten Hauſe. Mit 
einem unbegrenzten Kreditbriefe an einen Bankier verſehen, 
hatte ſie eine Equipage und zahlreiche Livree; ſie ſagte, ſie ſei 
vom General, Kapitain von Catalonien ſchwanger und forderte 
von den guten Bologneſern Ehrenbezeigungen, wie man ſie nur 
einer Herrſcherin hätte erweiſen können, die um ihrer Bequem⸗ 
lichkeit willen dieſe Stadt zum Orte ihrer Niederkunft aus- 
erwählt hätte. Sie war ganz beſonders an den Kardinal⸗ 
Legaten empfohlen, der fie oft im größten Incognito befuchte. 

Als die Zeit der Niederkunft herannahte, war ein Ber: 
tranensmann Riela's, Namens D. Martino, mit einer Voll⸗ 
macht des fpanifchen Narren, den die Spigbübin ſchon fo lange 
an der Nafe herumführte, nach Barcelona gefommen; er hatte 
den Auftrag, das Kınd taufen zu laſſen, und es als den natür⸗ 
Iihen Sohn des Grafen Riela anzuerkennen. 

Nina trug ihre Schwangerfchaft förmlich zur Schau; fie 
zeigte ſich im Schaufpiele und auf den Promenaden mit ihrem 
ungeheuer angefchwollenen Leibe, Lie fih zur Rechten und 
Linfen von den edelſten Bolognefern den Arm reichen, welche 
ihr auf die unerfchrocdenfte Weife den Hof machten, und zu 
denen fie oft fagte, fie würde file immer empfangen, wofern 
fie die nöthige Vorficht beobachteten; denn fie könne ihnen nicht 
dafür flehen, daß die unduldfame Eiferfucht des Grafen Riela 
fie nicht durch einen Styletfioß in das Jenſeits befördern Iaffe. 
Sie erzählte ihnen mit der größten Inverfchämtheit, was mir 
in Barcelona begegnet war, denn fie wußte nicht, daß ich mich 
zur Zeit in Bologna befand. 

Sie war nicht wenig erftaunt, als Graf Zini, der mich 
* ihr mittheilte, daß ich in derſelben Stadt wie ſie 
wohne. 

Als dieſer ſelbe Graf mich eines Nachts auf der Prome⸗ 
nade der Montagnola traf, redete er mich an und fragte mich, 
ob die Geſchichte von Barcelona ſich ſo verhalte, wie Nina 
fie erzähle. 

Da ich es nicht für angemeffen fand, ven Grafen in mein 
Bertrauen zu ziehen, fo fagte ich zu ihm, Ninas Gefchichte, 
welche ich nicht kenne, fei ein Märchen, das diefes Weib ihm 
ohne Zweifel erzählt habe, um zu fehen, ob er den Muth 
babe, fein Leben einer großen Gefahr auszufegen und ihr dadurch 
einen Beweis feiner Liebe zu geben. 
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Anders verfuhr ich mit dem Karbihal; dieſem geftand ich 
Alles, was fih in Barcelona zugetragen, als er der Geſchichte, 
welche er von der treulofen Nina erfahren, gegen mich Erwäh⸗ 
nung that, und ich fegte Se. Eminenz in nicht geringes Er- 
ſtaunen, als ih ihm alle tollen Streiche dieſes fchaamlofen 
Weibsbildes erzählte und ihm fagte, daß fie Die Tochter ihrer 
Säwefter und ihres Großvaters fei. | 

Ich wette, fagte ich ferner, daß dieſe ſchaamloſe Nina 
eben fo wenig fchwanger if wie Ew. Eminenz. 

D, das iſt denn doch ein Bischen zu ſtark, verſetzte der 
Legat mit Iautem Lachen; warum wollen Sie diefelbe aber 
nicht für Schwanger halten? Nichts iſt doch natürlicher, denn 
fie iſt wirklich ein außerordentliches Frauenzimmer. Sehr 
möglich allerdings, daß fie nicht durch die Bemühungen Rielas 
fhwanger geworden iſt, aber fie ift ſchwanger und nähert ſich 
ihrer Niederfunft. Es kann nicht anders fein; denn fie muß 
bei Gott! doch endlich nienerlommen. | 

Ya, wenn fie fihwanger fl. 

ch vermag aber nicht einzufehen, weshalb fie eine 
Schwangerſchaft erheucheln follte. 

Weil fie einen Ruhm darin ſucht, Monfignore, den Gra- 
fen von Riela, der vor feiner Belanntfchaft mit dieſer Meſſa⸗ 
ine ein Mufter ver Gerechtigkeit und Tugend war, mit 
Schande zu beveden. Wenn Ew. Eminenz mit dem abfchen- 
lichen Charakter der Nina befannt wäre, würde fie die Sade 
ganz natürlich finden. 

Wir werben ja bald fehen. 

Ya wohl. | 

Abt Tage nach diefer Unterhaltung hörte ich gegen acht 
Uhr Morgens auf der Straße großen Lärm; ich fledte ven 
Kopf zum Fenfter hinaus und erblickte ein bis zum Gürtel 
nadtes, an einem Eſel befeftigtes Weib, welches der Henker 
mit Ruthen peitfchte; fie war von Shirren umgeben und hinter 
ihr drein Tiefen fämmtlihe Birichini (Straßenjufgen von 
Dologna), welche diefen Aufzug mit lautem Gefchrei be- 
gleiteten. Severini, der im felben Augenblide zu mir fam, 
erzählte mir, vie Unglüdliche, welcher dieſe Behandlung wider: 
fahre, ſei die berühmtefte Hebamme von Florenz, welcher biefe 
Strafe auf Befehl des Kardinal⸗Erzbiſchofs auferlegt worden 
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fet; noch Tenne man den Grund nicht, man würde ihn aber 
bald erfahren. | 

Der Grund, fagte ih, Tann nur em grofies DVerbres 
hen fein. 

Ohne Zweifel, Es iſt die Hebamme, welche vorgeftern 
die Nina entbunden bat. 

Wie! Nina ift wirklich nienergefommen? 

‘a, aber mit einem topten Finde. 

Set weiß ich, um was es fich handelt. 

Folgendes erfuhr die ganze Stadt am nächſten Tage. 

Eine arme Frau war zum Erzbifchuf gefommen und hatte 
bet demfelben bittre Klage geführt, daß fie fih durch die Heb⸗ 
. amme Therefe, die ihr zwanzig Zechinen verfprochen, babe 
verleiten laſſen, derſelben einen fchönen Knaben zu überlaffen, 
mit dem fie vor vierzehn Tagen nievergefommen fe. Sie 
hatte die verſprochene Summe nicht erhalten, und in Verzweif- 
lung, daß fie den Tod ihres Kindes veranlaßt Hatte, forderte 
fie Gerechtigkeit und verpflichtete fih, den Beweis zu führen, 
daß das angebliche Kind der Nina durchaus vaffelbe fer, welches 
fie der niederträchtigen Hebamme anvertraut hatte. 

Der Erzbifhof hatte feinem Kanzler den Befehl ertheilt, 
die Sache in aller Stille zu unterfuchen und hatte das ſchlechte 
Weib fummarifch beftrafen Iaffen gemäß der lex Valeria, 
welche punire permittit, deinde scribere *). | 

Abt Tage nach dieſem ärgerlichen Ereigniffe reife D. 
Martin wieder nach Barcelona; die fehaamlofe, gar nicht aus 
der Faflung zu dringende Nina gab ihren Bedienten eine 
doppelt fo große rothe Kofarde und äußerte laut, Spanien 
würde bie Beleidigung, die ihr der KarbinalsErzbifchof angethan 
babe, rächen. Sie blieb noch fehs Wochen in Bologna, 
während welcher fie ſich Eranf ftellte, um ihre Rolle als Wöch⸗ 
nerin durchzuführen. Der Kardinal: Legat, der fih ſchämte, 
daß er ein,fo ſchaamloſes Weibsbild befhüst hatte, ergriff im 
Geheimen alle nöthigen Manfregeln, um fie zur Abreife zu 
veranlaffen. | 

Der Graf Riela, der bis zum letzten Augenblide das 
Dpfer feiner Leidenfchaft blieb, feßte Nina unter der Bedin⸗ 


*) Welches geftattet zunächſt zu ftrafen und erft hernach zu fchreiben. 
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gung, daß fie nie wieder nach Barcelona käme, eine bebeutenve 
Penſion aus. 

Diefer Mann, der fih durch eine ihn völlig beherrſchende 
Leidenſchaft verblenven ‚ließ, wurde wenige Monate darauf ins 
Kriegs⸗Miniſterium berufen und flarb nad einem Jahre. 

Nina überlebfe ihn nur um ein Jahr und ftarb an den 
Folgen ihres ausfchweifenden Lebenswanvels in der vollſtän⸗ 
digften Armut. In Venedig fand ich ihre Mutter und 
Schwefter, und dieſe erzählte mir die Geſchichte der beiden 
letzten Lebensjahre ihrer Tochter; dieſe Gefchichte ift indeß zu 
traurig und zu efelbaft, als daß ich mich nicht verpflichtet 
glauben follte, fie meinen Lefern zu erfparen. 

Was die niederträchtige Hebamme betrifft, fo fehlte es _ 
ihr nicht: an Beſchützern. | 

Es erfihien eine Broſchüre, deren Verfaffer und Druder 
nicht entvect werden Tonnten, und worin behauptet wurbe, der 
Karvinal-Erzbifchof verdiene eine Strafe, weil er mit Verlegung 
aller Förmlichkeiten des Kriminal- Prozeßverfahrens eine Bür- 
gerin zur fchimpflichften Strafe verurtheilt habe. 

Aus diefer Verlegung folge, daß die Frau, felbft wenn 
ihre Strafbarkeit zugegeben würde, ungerecht verurtheilt wor- 
den fei, und daß fie nah Rom appelliren und vom Kardinal 
eine fehr bedeutende Entſchädigung fordern könne. 

Der Kardinal, welcher die Nichtigkeit der in der Bro- 
fhüre gegen ihn erhobenen Befchwerben wohl einſah, feßte 
eine Schrift in Umlauf, worin er anführte, daß die Hebamme, 
die er nur habe auspeitfchen Yaffen, vor Gericht in allen drei 
Inftanzen verurtheilt worden fein würde, und daß fie dem 
Galgen nicht entgangen wäre, wenn ihn nicht die Ehre drei 
vornehmer bologneſer Kamtlien verhindert hätte, ihre Verbre- 
hen befannt werden zu Taflen, die durch die in feiner Kanzlei 
befindlichen Alten vollflännig erwiefen feien. 

Es handelte fih von gewaltfamen Aborten, welche den 
Tod der ſchuldigen Mutter herbeigeführt, von der Unterſchie⸗ 
bung lebender an Stelle todtgeborner Kinder und von Unter: 
fhiebung eines Knaben an die Stelle eines Mädchens, der 
dadurch ungerechter Weife in den Beſitz des ganzen Familien⸗ 
vermögens gekommen war. 

Diefe Schrift ſtopfte allen Beſchützern der nieverträchligen 
Hebamme den Mund; denn mehrere junge Edelleute, deren 
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Mätter duch fie entbunden worden waren, fürchteten die Ent⸗ 
defung von Geheimniſſen, durch welche fie in eine fehr unau- 
genehme Lage gekommen fein würden. 

In Bologna ſah ich die Tänzerin Marucci, welche kurze 
Zeit nach meiner Abreife aus Spanien aus vemfelben Grunde 
wie die Pelliccia ausgewiefen worden war. * Diefe hatte ſich 
in Rom niedergelaffen; die Maruceci lebte fpäter in guten 
Berhältniffen in ihrer Vaterſtadt Lucca. 

Die Tänzerin Soavi aus Bologna, welche ich in Parma 
zur Zeit, wo ich hier glücklich mit Henrietten lebte, ſodann in 
Haris, wo fie von einem ruffifhen Bornehmen unterhalten 
wurde, als Tänzerin an der Oper gefannt hatte, und welche 
endlih in Venedig Maitreffe Herrn von Marcello's geweſen 
war, ließ fih während meines Aufenthalts in Bologna mit 
ihrer elfiährigen Tochter, die fie von Herrn Marigni hatte, 
dort nieder. Diefes Mädchen, welches fie Adelaide nannte, 
war von feltner Schönheit und vereinigte alle Anmuth, alle 
Liebenswürdigfeit und alle Talente, welche die forgfältigfie 
Erziehung bei einer glüdlichen Naturanlage entwideln Tann. 

Bei ihrer Ankunft in Bologna fand die Spavi ihren 
Mann, welcher fie feit funfzehn Jahren nicht gefehen hatte. 

Hier, fagte fie, ihm ihre Tochter hinreichend, dieſen Schag 
ſchenke ih Dir. 

Es if ein hübſches Mädchen, Tiebe Frau; was foll ich 
aber mit ihr machen? Sie gehört mir ja niht. 

Sie gehört Dir, da ich fie Dir ſchenke. Erfahre, daß 
fie fechstaufend Francs Renten Hat und daß ich ihre Kaflırerin 
bi8 zu dem Augenblicke bin, wo ich fie mit einem guten Tänzer 
verheirathen werde; denn ich will, daß fie den Charaftertanz 
lernen und die Welt fie auf der Bühne erbliden fol. An 
Feſttagen wirft Du mit ihr fpatierengehen. 

Und wenn man mich fragt, wer fie if? 

Sp wirft Du fagen, fie fei Deine Tochter, und Du feteft 
beffen gewiß, weil Deine Frau fie Dir geſchenkt hat. 

Das begreife ich nicht. 

Theurer Freund, Du bift niemals gereift und deshalb 
fehr dumm geblieben. 

Ich war bei diefem fonderbaren Zwiegefprädhe zugegen 
und mußte fehr darüber lachen; auch jeßt, wo ich es nieber- 
ſchreibe, muß ich noch darüber lachen. 
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Vom Anblicke dieſes feltnen Kleinods ganz entzückt, erbot 
ich mich gegen die Mutter, zu ihrer Ausbildung beizutragen; 
die Mutter verſetzte aber lächelnd: 

Du Fuchs haſt in Deinem Leben zu viel Hühnchen ge- 
koſtet, als daß ich Dir dieſes anvertrauen follte; denn ich 
fürdte, Du möchteſt ihre Talente zu früh zeitigen. 

Das war nicht meine Abſicht, Du haft aber Recht. 

Adelaide war das Wunder von ganz Bologna geworben. 

Ein Jahr nach meiner Abreife kam der Graf du Barri, 
Schwager ver berühmten du Barri, der letzten Maitreffe Lud⸗ 
wigs XV,, durch Bologna und verliebte fich fo fehr in Ade⸗ 
faide, daß ihre Mutter fie, aus Furcht, er könnte fie entführen, 
aus Bologna entfernte. 

Du Barri bot ihr für diefelbe hunderttauſend France, 
welche fie ausfchlug. z 

Adelaide ſah ih fünf Jahre fpäter in Venedig auf der 
Bühne. Als ich ihr mein Kompliment machte, fand das reis 
zende Mädchen Gelegenheit, mir zu fagen: Meine Mutter, 


welche mir das Leben gegeben bat, will es mir auch rauben, , 


denn ich fühle, daß der Tanz mich tödtet. - 

In der That welfte tiefe Blume und ertrug das harte 
Gewerbe, welches ihre Mutter ihr aufzwang, nur fieben Jahre. 

Da die Spavi nicht die Vorſicht beobachtet Hatte, bie 
fechstaufend Frances jährliher Nente, welche Adelaiden von 
ihrem Bater ausgefegt waren, auch auf ihre Perfon übertragen 
zu laflen, verlor fie Alles mit dem Verluſte ihrer Tochter und 
ftarb im Elende, nachdem fie fih im Golde gewälzt hatte. 
Leider hatte ich nicht das Necht, ihr Vorwürfe zu machen. 

In Bologna ſah ich den berühmten Afflifio, der, nach⸗ 
dem er ans dem Fasferlichen Dienfte ausgeftoßen, Theater: 
unternehmer geworden war. Da es immer frhlechter mit ihm 
ging, fo beging er fünf oder ſechs Jahre fpäter eine Fälſchung, 
welche ihn auf die Galeeren führte, wo er ftarb. 

Einen tiefen Eindruck machte in Bologno auf mich der 
Anblick eines Mannes, der aus einer vornehmen Familie 
ſtammte und durch feine Geburt zum Reichthume beftimmt 
war. Er Iebte im Elende und war in Folge ſchmachvoller 
Krankheiten an allen Gliedern gelähmt. Sch befuchte ihn oft, 
um ihm einiges Geld zu ſchenken und weil ich bei ihm Ge- 
legenbeit fand, aus den Reden, welche feine boshafte Zunge 
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führte, das einzige Glied, welches die Peſt verfchont Hatte, das 
menfchliche Herz zu ftudiren. 

Diefer Dann war immer noch boshaft und verläumbes 
riſch. Er war wüthend, daß fein Zufland es ihm unmöglich 
machte, fich nach Neapel zu begeben, um feine Verwandten zu 
ermorden, fehr ehrenwerthe Leute, die aber in feinen Augen 
Ungeheuer waren. 

Die Tänzerin Sabatini, welche reich genug, um auf ihren 
Lorbeeren ausruhen zu können, nah Bologna zurüdgefommen 
war, brachte ihr ganzes Vermögen dem Profeffor der Anato- 
mie zu, der fie heirathete. Ich fand fie bei ihrer Schwefter, 
die fein Talent hatte und nicht reich war; indeß war fie fehr 
angenehm. 

Bei ihr fand ich einen Abbe, veffen Beſcheidenheit noch 
bemerlenswerther war, als das ſchöne Geficht, welches die 
ganze Aufmerkſamkeit dieſer Schwefter feſſelte; der Abbe ſchien 
ihr Gefühl nur aus Dankbarkeit zu erwiedern. 

‘ch redete, ich weiß nicht mehr, bei welcher Veranlaffung, 

diefen befcheivenen Adonis an, und er antwortete fehr verflän- 
dig, aber mit dem Tone des Zweifels, der immer gefällt. 
- Wir gingen zufammen weg und ließen uns durch den 
Zufall führen; im Laufe des Geſprächs theilten wir uns unfre 
Geburtsörter mit und taufchten unfere Anfichten über das, 
was uns in Bologna intereffire, aus; darauf trennten wir uns 
mit dem PVerfprechen, uns wiederzufehen. 

Diefer Abbe, der im Alter von vier: oder fünfundzwanzig 
Jahren fland, Hatte die Prieſterweihe nicht erhalten; er war 
der einzige Sohn einer adligen Familie in Novara, welche 
das Unglück Hatte, nicht reich zu fein. 

Da er nur ein geringes Einfommen hatte, fo Iebte er 
beffer in Bologna, als in Novara, wo die Lebensmittel then- 
rer find, und wo ihn Alles langweilte; feine Verwandten 
waren ihm läſtig, und die Freundſchaft iſt dort geſchmacklos 
und die Unwiſſenheit allgemein. 

Der Abbé von Bolini, ſo war ſein Name, hatte einen 
friedlichen Geiſt; er liebte den Frieden und die Freiheit; alles 
Uebrige nahm ihn nur mittelmäßig in Anſpruch. Da er die 
wiſſenſchaftlich gebildeten Leute mehr als die Wiſſenſchaften 
liebte, ſo fragte er wenig nach den Wiſſenſchaften. Es genügte 
ihm, daß er nicht dumm war, und daß die Gelehrten, mit 
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denen er zuweilen zuſammenkam, ihn nicht für unwiſſend hiel- 
fen, denn er verfland es, fie anzuhören. 

Bolini war feiner Natur nah wie aus Nothwendigkeit 
mäßig, wie er Chriſt durch Erziehung war. Er machte feinen 
Anfpruch darauf, Freigeift zu fein, denn er ſprach nie über die 
Religion; indeß nahm er an nichts Anſtoß. Da er mehr gut: 
müthig war, als zu der faft immer boshaften Kritik hinneigte, 
fo Iobte er felten und tadelte nie. 

Hinfihlih der Frauen verhielt er fich faft gleichgültig; ex 
floh die häßlichen und pedantifchen und Tieß diefenigen, welche 
fih in ihn verliebten, nie ſchmachten; fobald er fand, daß fie 
einiges Verdienſt hatten, war er gefällig aus Dankbarkeits⸗ 
gefühl, nie aus Liebe, da er ein fo zartes Temperament hatte, 
daß die Frauen ihm mehr geeignet fchienen, das Glück des 
Lebens zu vermindern, als es zu erhöhen. 

Diefer legtere Zug feines Charafters nahm mich ganz 
befonders für den jungen Mann ein. 

Seit etwa drei Wochen machten wir uns gegenfeitige 
Beſuche und taufchten unfere Ideen über das ſchöne Geſchlecht 
aus, als ich mir die Freiheit nahm, ihm zu fragen, wie er Die 
feinigen mit feiner Zuneigung für Fräulein Brigida Sabatini 
in. Einklang bringen könne. 

Jeden Abend fpeifte er bei ihr, und jeden, Morgen fam 
fie zum Frühftüde zu ihm. So oft ich ihn befuchte, fand ich 
entweder die junge Dame bei ihm oder Tonnte ficher fein, daß 
fie kommen würde. Sie erſchien immer zufrieden, anfländig, 
aber verliebt in ihren Blicken und geringften Bewegungen, 
während der Abbe ſich nur gefällig zeigte, aber einen gewiſſen 
zwang verrietb, den alle feine Höflichkeit nicht verbergen 
onnte. - 

Brigiva, obwohl noch gut erhalten, war doc wenigftens 
zehn Jahre älter als ver Abbe. Gegen mich benahm fie fi 
verbindlich; fie wollte mich nicht verliebt machen, aber mid 
überzeugen, daß der Abbe durch den Beſitz ihres Herzens fehr 
glücklich fer, und daß fie die vollkommne Erwiederung ihrer 
Liebe verdiene. 

In der aufrichtigen Stimmung, in weldhe uns eine Klafche 
Wein beim Deffert verfeßt, wenn wir einem Freunde gegen- 
überfiten, der an uns Antheil nimmt, befragte ich nun einft 
Bolini über den Charakter feines Verhältniſſes zu Brigida: 
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er lächelte, feufzte, erröthete und fagte mit niedergefchlagenen 
augen, dieſes Verhältniß ſei das Unglück ſeines ganzen 
ebens 

Das Unglück Ihres Lebens! Läßt das Mädchen Sie 
ſchmachten? Sp müſſen Sie wieder glädlich werben, indem Sie 
fie verlafjen. 

Ih kann nicht ſchmachten; denn ich bin nicht verliebt in 
fie. Vielmehr ift fie verliebt in mich, und indem fie mir alle 
Deweife davon giebt, beeinträchtigt fie meine Freiheit. 

Wie das? 

Sie will, ich folle fie heirathen, und ich babe es ihr 
theils aus Schwäche, theils aus Mitleid verſprochen; übrigens 
ift fie fehr dringend. 

Ich glaube es, wie alle alten Jungfern. 

Alle Abende giebt es Beflürmungen, Thränen, Ausbrüche 
der Verzweiflung. Sie fordert mi auf, ihr mein Wort zu 
halten und beſchuldigt mich, daß ich fie täuſche; Sie werden 
ſich leicht denken können, wie unangenehm eine ſolche zage if. 

Sind Sie Verpflichtungen gegen fie eingegangen? 

Keine. Sie hat mi, fo zu jagen, genothzüchtigt; denn 
Sie hat mir alle Schritte entgegengethan. Sie hat Fein Ver: 
mögen, und lebt von dem, was fie von ihrer Schweſter tag- 
täglich erhält, was fie aber nach ihrer Verheirathung nicht 
mehr erhalten würde. 

Haben Sie ihr ein Kind gemacht? 

Ich habe mich wohl gehütet, und das eben reizt fie; denn 
fie nennt mein fihonendes Verfahren einen Verrath, den fie 
verabſcheue. 

Dennoch denken Sie ſie früher oder ſpäter zu heirathen? 

Eben ſo gern würde ich mich hängen, und ich weiß, daß 
ich mich nie dazu werde entſchließen können. Dieſe Heirath 
würde mich mindeſtens noch viermal ärmer machen, als ich 
ſchon bin und zugleich würde ich im lächerlichſten Lichte erſcheinen, 
wenn ich eine Frau in ihrem Alter, die, wenn auch anſtändig, 
doch weder reich noch ablig, nad Novara bringen wollte; tn 
Novara verlangt man aber in Ermangelung des Reichthums 
gute Geburt. 

Als verftändiger Dann und noch mehr ald Mann von 
Ehre müfjen Eie brechen, und lieber heute als morgen. 


175 


| Ich fehe es wohl ein; da es mir aber an moralifcher Kraft 

gebricht, fo weiß ich nicht, was ich machen foll? Ginge ich heute 
nicht zum Abendeſſen zu ihr, fo würde fie unfehlbar zu mir 
fommen, um zu fehen, was aus mir geworben iſt; fie begreifen 
aber wohl, daß ich ihr weder meine Thür verfchließen, noch fie 
wegjagen Fann. 

Das ſehe sch wohl ein; Sie fehen aber auch wohl ein, 
dag Sie nit in einem fo gewaltfamen Zuſtande fortleben 
fönnen. Sie müffen einen Entfhluß faffen und den Knoten 
wie Alexander in Gordium durchhauen. 

Ich Habe nicht fein Schwerdt. 

Ih werde es Ihnen Yiefern. 

ie? 

Auf folgende Weiſe. Sie müſſen ſich, ohne ihr etwas 
davon zu ſagen, nach einer andern Stadt begeben, und ſie 
wird ſchwerlich die Thorheit begehen, Ihnen nachzulaufen. 

Das wäre allerdings das beſte Mittel; die Flucht aber iſt 
ſchwierig. 

Schwierig? Sie ſcherzen wohl. Sie brauchen mir nur zu 
verſprechen, daß Sie das thun wollen, was ich Ihnen ſage, 
und ich werde Sie auf die bequemſte Weiſe fortſchaffen. Sie 
wird Ihre Abreiſe nicht ehe erfahren, als wenn ſie Sie nicht 
zum Abendeſſen erſcheinen ſieht und ſich dann erkundigt, warum 
Sie nicht gekommen ſind. 

‚Sch werde Alles thun, was Sie mir angeben werben, und 
Sie werden mir einen Dienft erweifen, den ich nie vergefjen 
werde. Der Echmerz wird fie aber wahnfintig machen. 

Sch verbiete Ihnen zunächft an ihren Schmerz zu denken. 
Sie haben weiter nichts zu thun als an nichts zu denfen und 
mir die Sorge für Alles zu überlaffen. Wollen Sie morgen 
abreifen? 

Morgen? 

Ya. Haben Sie Schulden? 

Nein. 

Wollen Sie Geld Haben? 

Ebenſo wenig; ich bin hinlänglich verfehen. Der Gedanke, 
morgen abzureifen, erfcheint mir aber doch drollig. Ich brauche 
wenigftens drei Tage. 

Wozu? 
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Ich erwarte übermorgen Briefe, und ich muß an meine 
Aeltern fchreiben, um Ihnen den Ort anzugeben, wohin ich 
mich begeben werde. 

Ich werde Ihre Briefe an mich nehmen und fie Ihnen 
nad dem Orte Ihres Aufenthalts ſchicken. 

Wo werde ich mich aufhalten? 

Das werde ich Ihnen im Augenblicke Ihrer Abreife fagen. 
Berlaflen Sie fih auf mich. Ich werde Sie nad einer Stadt 
fihiefen, wo Sie fich behaglich fühlen werden. Sie haben feine 
andere Verfügung zu treffen, als Ihrem Wirthe Ihren Koffer 
zu überlaffen und demfelben den Befehl zu ertheilen, daß er 
ibn allein an mich abliefere, 

So fol es geſchehen. Ich fol alfo ohne Koffer ab- 
reifen? 

Ja. Unterlaffen Sie nicht, alle diefe drei Tage bei mir 
zu Mittag zu fpeifen, und fagen Sie befonders Niemand, 
wer es auch fein mag, daß Sie abreifen. 

Sch werbe mich wohl hüten, 

Diefer gute junge Mann ftrahlte vor Freuden. Ich um- 
armte ihn, indem ich ihm für die Mittheilung, die er mir ges 
macht, wie für das Bertrauen, welches er mir gezeigt hatte, 
danfte. 

Stolz auf diefes gute Werk und innerlich über die Wuth 
lachend, mit welcher die arme Brigida nach der Flucht ihres 
Liebhabers gegen mich Ioshrechen würde, ſchrieb ich an den 
guten Herrn Dandolo, daß in fünf oder ſechs Tagen ein jun- 
ger novarefifcher Abbe ſich mit einem Schreiben von mir, 
ihm vorftellen würde, und daß ich ihn bitte, vemfelben ein 
Zimmer und eine anfländige Penfion zum möglichft billigen 
Preife zu verfihaffen, weil diefer junge Edelmann von vor- 
trefflichen Sitten den Fehler habe, daß er nicht reich fei. 
Pt fhrieb ich den Brief, den der Abbe überbringen 
ollte. 

Am folgenden Tage fagte mir Bolini, daß Brigiva weit 
entfernt fei, feine Abficht zu muthmaaßen, denn in ber heitern 
Gemüthsftimmung, worin ihn bie Ausſicht auf feine bevor- 
ſtehende Abreife verfehe, habe er fich veranfaßt gefunden, fie 
in der Naht, welche fie zufammen zugebracht hätten, zu 
befriedigen, fo daß fie glaube, ex fei eben fo verliebt wie fie. 
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Sie Hat meine fämmtlihe Wäfche, fügte er Hinzu, indeß 
Hoffe ih, unter irgend einem Vorwande ihr einen guten 
Theil aus den Händen zu ziehen, und den Reſt opfere ich 
ſehr gern. 

An dem für feine Abreife feftgefegten Tage kam er zu 
der ibm am vorigen Tage angegebenen Stunde zu mir; in 
einem großen Nachtſacke trug er die Sachen, deren er für bie 
fünf oder ſechs Tage, wo er von feinem Koffer getrennt 
fein würde, bedürfen mochte. Sch brachte ihn auf die Poſt 
nah Modena, wo wir als gute Freunde mit einander fpeiften; 
ſodann übergab ich ihm meinen Brief an Herrn Danvolo, mit 
dem Bemerfen, daß ich feinen Koffer fhon am nächften 
Tage abſchicken würde, 

Er gerietb in ein fehr angenehmes Erſtaunen, als er 
vernahm, daß er in Venedig wohnen folle, welches er längft 
zu fehen gewünfcht hatte, befonders als ich ihm verficherte, 
daß der Edelmann, an welchen ich ihn empfohlen, dafür for 
Ha würde, daß er dafelbft eben fo billig wie in Bologna 
wohne. 

Als ich ihn nach Finale hatte abfahren fehen, kehrte ich 
wieder nach Bologna zurück, wo ich feinen Koffer abholen Tieß 
und ihm denfelben am folgenden Tage zufchicte, 

Wie ich erwartet hatte, ſah ich die arme DVerlaffene am 
nähften Tage in Thränen gebadet, erfcheinen. Sch hielt mich 
verpflichtet, mich mitleivig gegen fie zu zeigen, denn es wäre 
graufam geweſen, hätte ich fo thun wollen, als ſei mir die 
Urfache ihrer Verzweiflung nicht befannt. ch Hielt ihr eine 
lange Predigt, und fuchte ihr begreiflich zu machen, daß ich 
fie allerdings nur beflagen könne, daß ich aber einen Freund 
nicht verlaffen dürfe und nicht zugeben könne, daß er fich zu 
Grunde richte, indem er fie heirathe, da er durch das Begehen 
einer folhen Thorheit ſich in ein ſchreckliches Elend geflürzt, 
und fie felbft bineingezogen haben würde. 

Das arme Mädchen warf fih, ganz in Thränen 
aufgelöft, mir zu Füßen, und bat mich, ihren theuren Abbe 
zurücdtommen zu laſſen; fie gelobte bei allen Heiligen, daß fie 
nie wieder vom Heirathen fprechen würde. Um fie zu beru- 
bigen, fagte ich, ich würbe mein Möglichfies thun, um ihn 
Dazu zu bewegen, 
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Da fie wiffen wollte, wohin er ſich begeben habe, fo 
fagte ich Venedig, was fie natürlich nicht glaubte. Es giebt 
Zälle, wo der gefchickte Menſch, um zu täufchen, die Wahr: 
heit fagen muß, und eine ſolche Lüge muß durch bie ſtrengſte 
Moral gebilligt werden. 

Stebenundzwanzig Monate fpäter ſah ich Bolini in mei- 
ner Heimath. Ich werde davon fprechen, wenn wir fo weit 
gefommen fein werben. 

Wenige Tage nach der Abreife diefes Freundes machte 
ih die Bekanntſchaft der fihönen Viscioletta, und ich verliebte 
mich dermaaßen in fie, daß ih, um nicht Tange zu feufzen, 
ihren Genuß mit ſchönem baaren Gelde bezahlen mußte Wie 
ich mich auch anftellen mochte, die Zeit, wo ich die Frauen in 
mich verliebt machte, war vorüber, und ich mußte fie entweder 
entbehren, oder ihre Gefälligfeit erfaufen. Die Natur zwang 
mih, das letztere Mittel zu wählen, welches die Liebe zum 
Leben mich jetzt verwerfen laflen würde, angenommen auch, 
ich könnte es anwenden. 

Der traurige Sieg, welchen ich errungen habe, nöthigt 
mich jest am Ende meiner Laufbahn, meinen Nachfolgern Alles 
zu verzeihen und über diejenigen zu Iachen, welche mich um 
Rath bitten, da ich zum Voraus weiß, daß der größte Theik 
ihn nicht befolgen würde. In Folge diefer Vorausficht ertheile 
ich ihnen denfelben weit Tieber als wenn ich wäßte, daß fie 
ihn befolgen würden; denn der Menfch iſt ein Vieh, welches 
nur durch eigene Erfahrung belehrt werben kann, und diefe 
pflegt man nicht ehe zu erlangen, als bis man fih im foge- 
nannten Leben lange herumgetrieben und fehmerzlich verlegt hat. 
Diefes Geſetz ift die Urfache, daß die Welt lange in Unord⸗ 
nung und Unwiffenheit Ieben wird; denn die Klugen bilden 
nur. einen unendlich Heinen Theil. 

Die Biscioletta, welche ich täglich befuchte und welde 
mich mit dem PVierziger Doria befannt gemacht hatte, der für 
etwas närrifch galt, behandelte mich wie die Witwe von Flo⸗ 
renz; die Witwe forderte indeß Gefühle der Achtung, deren 
ich mich gegen die Viscioletta entfchlug, die fih zwar Vir⸗ 
tuofa nannte, aber doch nur eine Courtifane von Gewerbe war. 

Seit drei Wochen umfchmeichelte ich fie, ohne mit meinen 
Belagerungsarbeiten erheblich vnrgerüdt zu fein, denn wenn 
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ich genen Heinen Angriff verfuchte, ſtieß man mich lachend 
zurück. 

Der Vicelegat Monſignore Buoncompagni war ihr ge⸗ 

heimer Liebhaber, obwohl die ganze Stadt davon unterrichtet 
war; in Italien ſchließt indeß eine ſolche Oeffentlichkeit das 
eonventionelle Geheimniß nicht aus. Oeffentlich konnte ex 
ihr nicht den Hof machen, da feine Stellung es nicht zuließ; 
die Spigbübin machte aber gegen mich fein Geheimniß 
darang. 
Da ich Geld brauchte und mich lieber meines Wagens 
als anderer Gegenftände, die mir werther waren, entäußern 
woßite, fo bot sch ihn für dreihundert und fünfzig römifche 
Thaler zum Berfaufe aus. Er war fchön, bequem und biefen 
Preis wertb. Der Befiger der Nemife zeigte mir an, daß der 
BVBirelegat dreihundert Thaler für denfelben geboten, und ich 
fühlte ein wahres Bergnügen, dieſem Prälaten, dem glüdli- 
hen Nebenbuhler bei dem Gegenftande meiner Wünſche, nicht 
zu Willen fein zu können. Sch antwortete daher, ich fei nicht 
gewohnt zu handeln, ich habe meinen Preis angegeben und 
würde nichts herunterlaffen. 

Als ih mich am folgenden Tage gegen Mittag nach der 
Remiſe begab, um mir meinen Wagen genau anzufehen, fand 
ich dafelbft den PVicelegaten, der mich kannte, weil er mich 
fhon beim Karvinalsfegaten gefehen, und dem nicht unbelannt 
fein konnte, daß ich ibm ind Gehäge ging. Er fagte zu mir 
mit nicht eben höflichem Tone, mein Wagen’ fei nicht mehr 
als dreifundert Thaler werth, er verftehe fich beſſer darauf 
als ich, und ich folle die Gelegenheit ergreifen, mich vefjelben 
zu entledigen, da er zu ſchön für mich Sei. 

Ich hatte Gewalt genug über mich, um feinen Ton und 
‚feine Worte zu verachten; trocken und ſtolz erwiederte ich, ich 
würde nicht von meinem Preife abgehen, worauf ich ihm den 
Rücken zudrehte und ihn flehen ließ. 

Am nähften Tage fhrieb mir die Viscioletta, ich würde 
- ihre einen großen Gefallen thun, wenn ich dem Bicelegaten 
meinen Wagen zu dem angebotenen Preife überließe, da fie 
ficher fei, daß er ihr denſelben ſchenken würde. Ich antwor- 
tete ihr, ich würde fie im Laufe des Nachmittags befuchen, 
und es würde ganz in ihrer Macht fliehen, mich zur Erfüllung 
aller ihrer Wünfche zu bewegen. Ich ging zu ihr, und nad 
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einem kurzen ziemlich belebten Gefpräche ergab fie fih auf 
Gnade oder Ungnade, und ich ftellte ihr einen Schein aus, worin 
ich erflärte, daß ich ihr den Wagen zu dem vom Vicelegaten 
angebotenen Preiſe überließe. 

Schon am folgenden Tage gelangte fie in den Befig des 
erwarteten Geſchenks, und ich, der meine dreihundert römilche 
Thaler erhielt, erlangte die Genugthuung, daß der unhöfliche 
Legat mit gutem Grunde vermuthen Tonnte, ich habe mich 
wegen feines Stolzes zu rächen gewußt. 

In diefer Zeit fand Eeverini eine vortheilhafte Anftel- 
fung als Gouverneur eines jungen Edelmannd aus einer vor- 
nehmen italiänifchen Familie; fobald er das Reifegeld erhalten, 
verließ er Bologna, und ich dachte ebenfalls daran, die Stabt 
zu verlaffen. 

Herr Zaguri, der feit der Angelegenheit mit Herrn 
Albergati eine fehr intereffante Korrespondenz mit mir unter- 
halten, faßte den Plan, meine Rückkehr in meine Heimath zu 
bewirfen, im Einverflänpniffe mit Herrn Danbolo, ver nichts 
ſehnlicher wünſchte. Er ſchrieb mir, ich ſolle, um meine Be⸗ 
gnadigung zu erlangen, in größtmöglicher Nähe der venetiani⸗ 
ſchen Staaten meinen Wohnſitz nehmen, um die Staatsinqui⸗ 
ſitoren in den Stand zu ſetzen, meine Führung beſſer zu 
überwachen. 

Herr Zuliani, ein Bruder der Herzogin von Fiano, wel- 
her mich ebenfall3 wieder in Venedig zu fehen wünfchte, 
unterftüßte Herrn Zaguris Natbichläge und verfprah, bie 
Schritte, die derfelbe thun würde, mit feinem ganzen Einfluffe 
zu unterflüßen. 

Da ich entfohloffen war, mir ein anderes Aſyl zu fuchen, 
und da ich einen Drt wählen mußte, der in der Nähe der 
Örenzen der Republif lag, ich aber mich werer in Mantua 
noch in Ferrara niederlaffen mochte, fo entfchied ich mich für 
Trief, wo Herr Zaguri, wie er mir fihrieb, einen vertrauten 
Freund hatte, an den er mich empfehlen wollte Da ich mich 
zu Lande nicht dorthin begeben Fonnte, ohne durch die vene- 
tianifhen Staaten zu reifen, fo beichloß ich nach Ancona zu 
gehen, von wo täglich Barken die Fahrt nah Trieſt machen. 
Da ih durch Pefaro reifen mußte, fo bat ich meinen theuren 
Beſchützer um ein Einführungsfohreiben beim Marquis von 
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Mosca, einem ausgezeichneten Schriftfteller, welchen ich fen- 
nen zu lernen wünſchte. Durch eine Abhandlung über das 
Almofen, welche er kürzlich veröffentlicht Hatte, und welche der 
römiſche Hof in dem Index hatte aufnehmen laſſen, hatte er 
großes Auffehen erregt. 

Der Marquis Mosta war ein frommer Gelehrter, ein 
Anhänger der Lehre des heiligen Auguftin, welche zu ihrer 
ae Confequenz fortgeführt,. Die der fogenannten Janſe⸗ 
niften ift. 

Nur ungern verließ ich Bologna, denn ich Hatte hier 
acht köſtliche Monate verlebt. Zwei Tage nach meiner Ab- 
reife Iangte ih in vollklommner Gefundpeit, und mit jehr guter 
Ausftattung in Peſaro an. 

Ich überſchickte dem Marquis mein Schreiben, und noch 
am felben Tage befuchte er mich, fehr erfreut über das Schrei⸗ 
ben, welches ih ihm überbracht hatte. Er fagte, fein Haus 
würde mir immer offen ftehen, und er wolle mid feiner Ges 
mahlin übergeben, damit fie mich mit dem ganzen Adel bes 
kannt mache und mir alle Sehenswürbigfeiten: zeige. 

Zum Schluffe feines kurzen Beſuchs lud er mich für dem 
folgenden Tag zum Mittagseffen im” Kreife feiner Samilie_ein, 
wo ich, wie cr fagte, der einzige Fremde fein würde; er fügte 
hinzu, wenn ich ihm im Laufe des Bormittages einen Beſuch 
in ſeiner Bibliothek machen wolle, ſo könnten wir beide eine 
Taſſe vortrefflicher Chocolade trinken. 

Ich verſäumte feine Einladung nicht, und hatte das Ver⸗ 
gnügen bei ihm eine ungeheure Sammlung der Scholiaſten 
über alle lateiniſchen Dichtungen, ſelbſt vor Ennius bis ins 
zwölfte Jahrhundert zu finden. Er hatte auf ſeine Koſten in 
vier großen correcten Soliobänden diefe fammtlichen Erzeug- 
aiffe drucken laſſen; die Ausgabe war indeß nicht ſchön, und 
ih wagte es ihm zu fagen. Er gab es zu. 

Diefer Mangel an Schönheit, durch welchen er hunder⸗ 
tanfend Fres. gefpart, hatte ihn um einen Gewinnft von drei 
maldunderttaufend Fres. gebracht. 

Er ſchenkte mir ein Exemplar und ſchickte es mir in mei⸗ 
nen Gafthof nebft einem ungeheuren Foliobande, marmora 
Pisaurentia betitelt, ven ich nicht anzufehen Zeit hatte, aus 
dem ich aber Alles, was auf der Etadt Peſaro Bezug hat, 
hätte lernen können. 
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Bei Tiihe fühlte ich mich fehr angenehm berührt durch 
die Marquife, in welcher ich Teicht eine Grau von großem Ber: 
dienfte erkannte. Sie Hatte drei Mädchen und zwei Knaben, 
ſaͤmmtlich hübſch und gut erzogen. 

Die Frau Marquife beſaß im höchſten Grade das, was 
man feinere Lebensart nennt, während ihr Maun nur Sinn 
für die Literatur hatte. Aus biefer Berfchievenheit der Be⸗ 
fehigung ergab fich zuweilen eine Mißſtimmung, welche dem 

Wohle des Hausſtandes ſchadete; der Fremde wurde indeß 
nichts davon gewahr, und hätte man mir es nicht gefagt, fo 
würde ich es nicht bemerft haben. 

Bor etwa fünfzig Jahren fagte ein Weifer zu mir: In 
dem Innern jeder Familie fpielt ein Komödie, welche den Fries 
ben derfelben flört. Die Klugheit derjenigen, welche an ver 
Spitze ftehen, hat dafür zu forgen, daß die Komödie nicht 
Öffentlich wird, denn man darf feinen Anlaß zum Gelächter 
und feinen Stoff für boshafte Deutungen dem immer unwiſſen⸗ 
den und immer boshaften Publifum geben. In Frankreich 
nennt man diefe Weisheit — feine ſchmutzige Wäfche in ver 
Tamilie wafchen. 

Frau von Mosca-Barzi befhäftigte fi während ver Ale, 
Tage, die ich in Pefaro blieb, nur mit mir. In ihrer Equi⸗ 
page fuhr fie mih nad allen Landhäufern und ſtellte mich 
Abends in den Gefellfehaften dem ganzen Adel der Stadt vor. 

Der Marquis Mosca mochte damals wohl fünfzig Sabre 
alt fein. Sein Charakter war kalt, und er hatte Feine andere 
Leidenſchaft als bie für das Stubium; feine Sitten waren 
rein. Er hatte eine Akademie gegründet, deren Präftventfchaft 
er führte, Seine Devife war eine Fliege, eine Anfpielung 
auf feinen Namen Mosca, mit den Worten: de me ce; 
d. b., wenn man das c aus Musca wegfirih, fo bfieh 

usa, 

Der einzige Fehler dieſes vortrefflihen Mannes war bie 
Eigenfhaft, welche die Mönde als feine größte Tugend be⸗ 
trachteten, d. h., er war über alle Begriffe religiös, und dieſes 
Vebermaaß mußte ihn über die Grenzen hinaustreiben, wo 
nequit consistere rectum*), 


* Wo das richtige Maaß aufhört. 
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Iſt es aber wohl fohlimmer, über die Grenze hinauszu⸗ 
eben, als vieffeits derfelben zu bleiben? Das ift eine Frage, 
inficttic welcher ich mir Feine Entfcheivung geflatten möchte. 
Horaz hat gefagt: 
Nulla est mihi religio *), 
und damit begann er eine Ode, wo er die Philofophie vers 
dammt, die ihn von der Anbetung der Götter abzieht. 

Jedes Zuviel iſt fchlecht. 

Ich verließ Peſaro, bezaubert von der guten Geſellſchaft, 
die ich hier geſehen und mit großem Bedauern, daß ich den 
Bruder des Marquis, der allgemein gelobt wurde, nicht hatte 
kennen lernen können. 


*) Ich habe keine Religion. 


Neuntes Kapitel, 


Ich nehme als Neifegefährten einen Inden aus Ancone, Hamens Mer- 

dochai an, der mic) beredet, bei ihm zu wohnen. — Ich verliebe mid, im 

feine Tochter Kia. — Mad) einem fechswöchentlichen Aufenthalte begebe 
ich mid) nach Crieſt. 


Nur in meinen Mußeſtunden während meines Aufenthalts 
in Ancona beſchäftigte ich mich mit der Sammlung lateiniſcher 
Dichter des Marquis von Mosca, worin ich weder die Pria⸗ 
peen noch die Tesceniennen fand, ebenſo wenig wie andere 
Fragmente der ältern Dichter, welche in verſchiedenen Biblio⸗ 
theken im Manufſkripte vorhanden find. 

Die Sammlung des Marquis bezeugte ohne Zweifel feine 
Liebe für die Literatur, nicht aber feine Gelehrſamkeit, denn 
fie enthielt nichts Eigenes und er hatte fih durchaus darauf 
befchränft, die einzelnen Stüde nach einer firengen chronologi⸗ 
fhen Ordnung zu claffificiren. Sch Hätte Eritifche Noten, 
Gloſſen, erflärende Commentarien, Alles Sachen, die einer 
folden Sammlung Werth geben, gewünſcht; von dem Allen 
war aber nichts vorhanden. Ueberdies zeichnete fih das Werk 
weder durch die Echönheit der LXettern, noch durd die Breite 
des Randes aus; das Papier war ſehr gewöhnlich und der 
Druck uncorreet, Tehler, welche bei einem großen Werke, das 
vermöge feiner Natur hätte Haffifch werden müſſen, gar nicht 
zu entfchuldigen waren. Daher machte auch das Werk oder 
die Compilation des Marquis Mosea Fein Glück, und da er 
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nicht reich war, fo wurde das Geld, was er für vieles 
Unternehmen verausgabt hatte, Häufig eine Duelle ehelichen 
Streites. 

Aus dem Leſen ſeiner Abhandlung über das Almoſen und 
noch mehr aus ſeiner Apologie erſah ich die Literaturkenntniß, 
die eigenthümliche Geiſtesbeſchaffenheit und die Art, wie der 
Marquis urtheilte. Ich überzeugte mich leicht, daß Alles, 
was er geſchrieben hatte, in Rom mißfallen haben mußte, und 
daß er mit einem geſunden Urtheil dieſe Klippe leicht umſchifft 
haben würde. Der Marquis hatte freilich Recht, auf dem 
Gebiete der Religion hat man aber nur dann Recht, wenn 


Rom ja ſagt, und dieſes Ja wird nur zu Gunſten derjenigen 


geſprochen, welche ſich für die Mißbräuche erklären, die es in 
Gewohnheiten zu verwandeln verſtanden hat. 

Der Marquis war Rigoriſt, und obwohl er einen ſtarken 
Anſtrich von Janſenismus hatte, fo widerlegte er doch häufig 
den heiligen Auguftinus. 

Er läugnete 3. B., daß man durch Almofen die mit der 
Verbüßung der Sünden verbundenen Strafen ablöfen könne, 
und er geftand den Almofen nur dann etwas Verbienftliches zu, 
wenn man die Vorſchrift des Evangeliums befolge: „Deine 
Rechte darf nicht wiffen, was Deine Linke thut.“ 

Er behauptete endlich, wer bei der Almpfenvertheilung 
nicht das größte Geheimniß beobachte, der fündige, weil 
andernfalls, wie er fagte, die Eitelkeit ſich einmifchen müſſe. 

Man Hätte ihm einwenden können, das Almofen erlange, 
abgefehen von dem phyſiſchen oder pofitiven Verdienſte, wel 
ches e8 für die Empfänger babe, fein moralifches Verbienft 
durch die Abficht desjenigen, der es gebe; denn es ift nicht 
unmöglich, daß ein Ehrenmann einem Unglücklichen öffentlich ein 


Geldſtück in die Hand drüde, ohne danach zu fragen, ob - 


feine Handlung Zeugen habe oder nicht, bloß in der Abficht, 
ein Elend zu erleichtern, oder gar aus dem Wunfche, ſich 
bei Gott ein Verdienſt daraus zu machen. 

Da ih nah Trieſt wollte, fo hätte ich über den Meer- 
bufen fahren. und mich in Peſaro auf einer Tartane einfchiffen 
müſſen, welche noch am felben Tage abging und mich bei dem 
guten Winde, welcher wehte, in Zeit von zwölf Stunden an 
mein Ziel gebracht haben würde. ch hätte entfchieden viefen 
Weg wählen müflen, denn abgefehen davon, daß ich in Ancona 
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nichts zu thun Hatte, verlängerte ih auch meine Reife um 
hundert italtänifhe Meilen; ich hatte indeß einmal gefagt, ich 
wolle nach Ancona gehen, und aus biefem Grunde hielt ich 
mich auch für verpflichtet, es zu thun. 

Ich babe immer eine gute Dofis Aberglauben gehabt, 
und es {ft mir jest ganz Mar, daß derfelbe einen mächtigen 
Einfluß auf die Wechfelfälle meiner fonverbaren Laufbahn 
gehabt hat. 

Da ich vollfommen begriff, was Soerates feinen Dämon 
nannte, der ihn nur felten zu einer entfcheidenden Handlung 
trieb, ihn dagegen oft von einem Entfchluffe abhielt, fo bildete 
ich mir leicht ein, daß ich einen entfprechenden Genius habe; 
da ich aber überzeugt war, daß diefer Genius oder Dämon 
nur ein guter und ein Freund meines Beften fein Tönne, fo 
überließ ich mich ihm immer, wenn ich feinen genügenden Grund 
fand, in meine Wahl Zweifel zu fehen. Sch that, was er 
wollte, ohne ihn nach dem Grunde zu befragen, fo oft eine 
geheime Stimme mir fagte, ih möge mich eines Schrittes 
enthalten, zu welchem ich mich hingezogen fühlte. 

Diefe Stimme Tonnte nur eine Zuflüfterung meines Ges 
nius fein. Hundertmal in meinem Leben babe ich ihm in Dies 
fer Weife gehulvigt, und oft babe ich mich innerlich beflagt, 
daß er mich nur felten antreibe, etwas zu thun, wovon mein 
Berfland mir abrietd. In Folge dieſes Syſtems bin ich fehr 
oft in den Fall geflommen, mir Glück zu wünfchen, daß ich 
meiner Vernunft gefpottet. Dennoch habe ich mich dadurch 
weder gedemüthigt gefühlt, noch mich abhalten laſſen, über 
Alles verſtändige Betrachtungen anzuftellen, und zwar immer 
mit meiner ganzen Kraft. 

In Sinigaglia, drei Boftflationen von Ancona, fam im 
Augenblicke, wo ich mich zu Bett Iegen wollte, mein Fuhrmann 
auf mein Zimmer und fragte mich, ob ich ihm geftatten wolle, 
einen Juden, der fich ebenfalls nach Ancona begebe, in bie 
Kaleſche anfzunehmen. 

In der erften Aufwallung antwortete ih ihm mit gereiztem 
Tone, ich: wolle Niemand haben und einen Juden noch weniger 
als jeden Andern. 

Der Fuhrmann ging hinaus; aber ein gewifles Etwas 
fagte zu mir: Du mußt den armen fraeliten mitnehmen, und 
trog des Widerwillens, welcher mir das Nein eingegeben hatte, 
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rief ih den Fuhrmann zuräd, und fagte zu ihm, ich wolle 
denfelben mitnehmen. - 

In diefem Falle, Signore, müflen Sie fih entfchliehen, 
früher aufzubrechen, denn morgen ift Freitag, und Sie wiffen, 
dag ein Jude nur bis zum Untergange der Sonne reifen darf. 

Ich werde nicht eine Minute früher wie gewöhnlich aufs 
breden, und werde mir wegen diefer Nation feinen Zwang 
anthun; indeß hängt es ganz von Ihnen ab, Ihre Pferde 
fhärfer anzutreiben, da Sie doch den Ruten davon haben. 
Er erwieberte nichts und ging hinaus. Am folgenden Tage 
fragte mih im Wagen der Jude, der übrigens ziemlich gut 
ausſah, warum ich die Juden nicht Tiebe? | 

Weil Ihr aus religiöfer Pflicht die Feinde aller andern 
Bölfer, befonders der Chriften, fein, und weil Ihr eine vers 
dienftliche Handlung zu begehen glaubt, wenn Ihr uns be 
trägt; Ihr betrachtet uns nicht als Brüder. Wenn wir 
gendthigt find, von Euch Geld zu leihen, fo nehmet Ihr über- 
mäßige Wucherzinfen. Ihr haftet uns mit einem Worte und 
darum liebe ih Euch nicht. | 

Mein Herr, Ste find im Irrthume. Kommen Sie heut 
Abend mit mir in unfere Synagoge, und Sie werben uns im 
Chore für die Chriften, und zuerft für unfern Herrn den Papft 
beten hören. 

Ich konnte mich des lauten Lachens nicht enthalten. 

Das ift wahr, verfeßte ich; das Gebet befteht aber nicht 
in bloßen Worten; das Herz fol beten, nicht der Mund. 
Wenn Sie nicht zugeben, daß die Juden in einem Lande, 
defien Herren fie wären, nicht für die Chriften beten würden, 
fo werfe ih Sie aus der Kalefche, 

Natürlich erließ ich ihm die Antwort; um ihn aber vol- 
lends zu befhämen, eitirte ich ihm in Hebräifcher Sprache Sprüche 
des alten Teſtaments, worin verorbnet wird, daß man jede 
Gelegenheit ergreifen folle, den Nichtiuden, die auch täglich in 
* Gebeten verflucht werden, ſo viel Böſes wie möglich zu⸗ 
zufügen. 

Der arme Mann war wie verſteinert und ſagte kein 
Wort mehr. 

Als wir am Orte des Mittagseſſens angekommen waren, 
lud ich ihn ein, ſich an meinen Tiſch zu ſetzen; er aber erwie⸗ 
derte, ſeine Religion verbiete es ihm und deswegen würde er 
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aur Eier, Früchte und Würſtchen von Gänfeleber, die er in 
der Tafche hatte, eſſen. Aus Aberglauben trank er auch nur 
feet weil er nicht ficher fein könne, daß. ver Wein 
rein 

Vieh! fagte ich zu ihm, kannſt Du deſſen wohl je ficher 
fein, wenn Du ihn nicht felbft bereiteft, und Ihr bauet ja 
feine Reben! 

Als wir uns wieder auf den Weg gemacht hatten, fagte 
ee zu mir, wenn ich bei ihm wohnen und mich mit ven Ge- 
richten, die Gott nicht verboten habe, begnügen wolle, jo folle 
ich beffer und feiner bewirthet werben als im Gaſthofe; auf 
würde ich billiger dabei wegkommen, und ich folle ein fchönes 
nad) dem Meere hinausgehendes Zimmer allein erhalten. 

Sie beherbergen alfo Chriſten? 

Sch beherberge Niemand, will aber eine Ausnahme machen, 
am Sie zu enttäufhen. Sie follen mir nur ſechs Paoli tägs 
lich bezahlen und gutes Mittags: und Abendeflen erhalten, 
jedoch ohne Wein, 

Sie müffen mir aber alle Fifche, vie ich Tiebe, und auf 
die ich Luft befomme, bereiten laſſen; natürlich bezahle ich dieſe 
befonders, ebenfowohl wie den Wein. 

Sehr gern. Ich babe eine sriftige Köchin, und meine 
Frau gibt auch auf die R t. 

Sie laflen mir täntich Gänfeleber machen, jedoch unter 
ber Bedingung, daß Sie mit mir effen. 

Ich weiß, was Sie denfen; Sie follen aber befriedigt 
werben. 

Ich flieg alfo bei dem Juden ab, und die Sache erfchien 
mir fonderbar genug; ich wußte indeß, daß ich am naͤchſten 
Tage wieder ausziehen würde, wofern es mir nicht bei ihm ge⸗ 
fallen follte. 

Seine Frau und feine Kinder erwarteten ihn und empfin- 
gen ihn mit großer Beciferung wegen der Feier des Sabbats. 
An diefem dem Herrn geweihten Tage ift jede knechtiſche Ars 
beit firenge unterfagt, und ich bemerkte mit Vergnügen, daß 
bie Phyfiognomieen fo wie die Kleidung einen feftlihen An⸗ 
firih Hatten, und daß im Haufe ein gewiffer Luxus der Rein: 
lichkeit herrſchte. 

Man bereitete mir einen Empfang wie einem Bruder, 
und ich erwiederte denſelben aufs Beſte; ein einziges Wort 
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Meifter Mardochais aber — fo hieß er — verwandelte biefe 
Höflichkeit des Gefühls in eine Höflichfeit des Eigennutzes. 

Marbochai zeigte mir zwei Zimmer, damit ich dasjenige 
auswähle, welches mir am beften geficle; da ich indeß beide 
nad meinem Gefchmade fand, fo fagte ich, ich würde beide neh⸗ 
men und zu dem ausbebungenen Preife einen Paolo hinzufügen. 
womit er fehr zufrieden war. 

Nachdem Mardochai feine Frau mit zwei Worten von 
Allem unterrichtet hatte, fo befahl fie der chriſtlichen Mag, 
mich zu bedienen und mir ein Abendeſſen zu bereiten. 

Nachdem ich meine Sachen auf mein Schlafzimmer hatte 
bringen laffen, machte ih mir ein Vergnügen daraus, die 
Synagoge mit Mardochai zu. befuchen, ver, feitdem er mein 
Wirth geworden, ein andrer Menfch geworben zu fein fehien. 

Während ihrer Furzen religiöfen Feier beachteten die 
Iſraeliten weder mich noch die andern Chriſten, welche ſich in 
ihrem Qempel befanden. Die Juden gehen in die Synagoge, 
um zu beten, und das finde ich fehr lobenswerth; ed wäre zu 
wünſchen, daß die Ehriften es ebenfo machten, und daß die 
Kirche nicht für Viele ein Drt der Zerftreuung und oft ber 
Intrigue wäre. 

Als ich Die Synagoge verlieh, begab ich mich nad der 
Börſe, mih unterwegs Betrachtungen überlaffend, die immer 
trauriger Art find, wenn fie eine glüdliche Vergangenheit, 
deren Wiederkehr man nicht Hoffen darf, zum Gegenftande 
‚baben. 

In diefer Stadt hatte ich begonnen, das Leben wirklich 
zu genießen, und wenn ich bevachte, daß feitvem beinahe dreißig 
Sabre verfloffen feien, fo wurde ich von fehr unnngenehmen 
Gefühlen beftürmt, denn im Leben eines Menfchen find vreißig 
Jahre eine fehr bedeutende Epoche; noch aber fühlte ich mich 
jung, obwohl ich ſchon an der Pforte der Fünfziger fland. 

Melcher Unterſchied, wenn ich meine phyſiſche und moras 
liſche Exiſtenz dieſes erſten Alters mit meiner gegenwärtigen 
Eriftenz verglih! Es wurde mir fihwer, mich als denfelben 
Mann wiederzuerfennen. Sp glücklich ih mid damals gefühlt 
hatte, fo unglücklich fühlte ich mich jetzt; die ſchöne Ausficht 
auf eine glüdliche Zukunft erglänzte nicht mehr vor meinen 
Blicken, und meine Phantafie malte mir die Zukunft nicht 
mehr mit dem bunteflen Farbenfchimmer. Die zwanzig Jahre, 
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welche noch vor mir liegen mochten, und auf welche ich rechnen 
zu dürfen glaubte, zeigte ſich mir nur noch als ein bewölkter 
Horizont, wo meine Hoffnung feine tröftliche Stelle mehr ent- 
deefte: Alles erfchien mir in einem traurigen Lichte. 

Ih zählte meine fiebenundvierzig Sabre, und ſah, wie 
das Glück beim Anblicke diefer Zahl entfloh; das genügte, um 
mich trübe zu flimmen, denn ohne die Bunft diefer blinden 
Göttin vermag Niemand hienieden glücklich zu fein, wenigſtens 
vermochte ich ed nicht bei der zweiten Natur, die ich mir durch 
die Gewohnheit meines ganzen Lebens gefchaffen hatte. 

Da ih damals an der Rückkehr in mein Vaterland, aus 
dem ich fo Tange verbannt war, arbeitete, fo ſchien es mir, 
daß fih meine Wünfche darauf befchränften, wieder zu mei- 
nem Ausgangspunfte znrüdzufehren und Alles, was ich bis 
dahin Gutes over Böfes gethan hatte, ungefchehen zu machen. 
Alles fagte mir, daß es für mich nur noch darauf anfäme, 
ein unvermeibliches Abwärtsfteigen, deſſen Tettes Ziel ver Tod 
tft, fo wenig unangenehm wie möglich zu machen. 

Nur im Abwärtsfleigen flellt derjenige, der fein Leben in 
ben Freuden und Genüſſen diefer Welt verlebt hat, dergleichen 
büftre Betrachtungen an, die unmöglich in ver Zeit ber 
blühenden Jugend find, welche nichts vorherzufehen braucht, 
welche die Gegenwart ungetheilt befchäftigt, deren immer glei- 
her, immer rofenfarbner Horizont ihr Leben zu einem glück⸗ 
lihen macht und fie in den Täuſchungen des Glücks erhält, 
welche die Philoſophie verlacht, die ihnen fagt, daß Hinter die⸗ 
fem entzüdenden Horizonte das Alter, das Elend, die Reue, 
die immer zu fpät kömmt und endlich der Tod, deſſen Name 
allein ſchon Abſcheu und Schreden einflößt, Tauern. 

Wenn der Art meine Betrachtungen vor fehsundzwanzig 
Sahren waren, fo wirft Du, theurer Leſer, Dir wohl denken 
können, wie fie jegt befchaffen fein müffen, wo ich allein, ver- 
achtet, machtlos und arm lebe. Sie würden mich umbringen, 
wenn ich mich nicht bemühte, die graufame Zeit zu töbten, 
welche dieſelben in meinem Geiſte erzeugt, der wie mein Herz 
noch jung ift; ich weiß nicht, ob ich fagen foll, glücklicher oder 
unglüdlicher Weife, da diefe nicht mehr meinen phpyfifchen 
Kräften entiprehen. Wozu die DBegierven, . wenn man bie 
Mittel, fie zu befriedigen verloren hat? Ich fchreibe, um die 
lange Weile zu tödten, und ich freue mich, daß ich an biefer 
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Beihäftigung Gefallen finde. Wenn ih auch Unfinn ſchwatze, 
was liegt mir daran! Es genügt mir, daß ich die Ueberzeus 
gung habe, ich zerfirene mich. 

ALS ich nach Haufe kam, fand ih Mardochai bei Tifche; 
er war umgeben von feiner zahlreichen aus elf oder zwölf Ins 
dividuen beftehenden Familie, zu der auch feine neunzigfährige, 
noch ſehr kräftige Mutter gehörte. Ich bemerkte hier au 
einen anderen Juden von einem gewiſſen Alter; es war der 
Mann feiner älteften Tochter, die mir nicht hübſch ſchien; da⸗ 
gegen fefjelte die jüngere, die einem Juden aus Peſaro, wels 
hen fie noch nie gejehen, beftimmt war, meine ganze Auf- 
merkfamfeit. Als ich zu ihr äußerte, da fie ihren fünftigen 
Mann noch nie gefehen habe, fo Lönne fie ihn auch nicht lie⸗ 
ben, antwortete fie mir mit fehr ernften Tone, zum Heirathen 
fei Verliebtfein keineswegs nöthig. Die Alte lobte Taut bie 
Klugheit ihrer Enkelin, und die Mutter fügte hinzu, fie habe 
ſich erft nach ihrer erften Nieverkunft in ihren Mann verliebt. 

Ich werde diefe hübſche Jüdin Lia nennen, da ich Gründe 
habe, fie nicht bei ihrem wahren Namen zu nennen. 

Während des Mahles, wo ich meinen Platz neben ihr ges 
nommen hatte, bemühte ich mich, ihr Sachen zu fagen, die fie 
zum Lachen bringen follten; ich verlor indeß meine Mühe, 
denn fie blickte mich nicht einmal an. 

Ih fand ein vorzügliches Abendeſſen, dem ich die ver- 
diente Ehre wiverfahren lieg und ein vortrefflihes Bett. 

Am folgenden Tage fagte mir mein Wirth, ich könne 
meine Wäſche der Magd übergeben und Lia würde für bie 
Inſtandhaltung verfelben forgen. 

Ich bemerkte ihm, ich habe das Abendeſſen fehr gut gefun- 
den; da ich indeß den Vorzug habe, alle Tage Zleifch- und 
Saftenfpeifen eflen zu bürfen, fo bitte ich ihn, die Gänfeleber 
nicht zu vergeflen. 

Sie werben fie morgen erhalten, aber in meiner Familie 
nicht; nur Lia ißt fie. 

Sp wird alfo Lia mit mir fpeijen und fagen Sie ihr, ih 
würde ihr fehr reinen Cyperwein vorfeßen. 

Sch hatte Feinen, bat aber noch am felben Morgen den 
venetianifchen Eonful darum, dem ich den Brief Herrn Dan 
dolos überbrachte. 
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Diefer Konful war ein Benetianer von altem Schlage. 
Er hatte von mir fprehen hören, und war allem Anfcheine 
nach fehr erfreut über meine Bekanntſchaft. Er war ein wah⸗ 
rer Komödien Pantalon ohne Maske, heiter, reich an Erfah 
rung, ein Freund guten Effens und Trinkens. Er ließ mir 
für mein Geld reinen Scopolo und alten cyprifchen Muscateller 
ab; als ich ihm erzählte, daß ich bei Mardochai wohne und durch 
welchen Zufall ich dazu veranlaßt worden, fchrie er vor Ver⸗ 
wunderung laut auf. - 

Er ift reich, fagte er zu mir, aber ein großer Wucherer; 
wenn Ste Geld brauchen, wird er Sie fehr fchlecht bes 
handeln. 

Ich glaube, daß ich deſſen nicht bepärfen werde. 

Nachdem ich ihm noch mitgetheilt, daß ich erſt gegen 
Ende des Monats und auf einem guten Schiffe abreifen 
würde, begab ich mich zum Mittagseſſen und wurde fehr be- 
friedigt. 

Als ih am folgenden Tage der Magd meine Wäſche 
übergab, fah ich auch Lia erfcheinen, welche fich erkundigte, 
wie ich meine Spisen gewafchen zu haben wünfche. 

Als Lia mit ihren achtzehn Jahren fo plöglich ohne Tuch, 
in bioßem fehr ausgefchnittenem Leibchen vor mir erfchien 
und mich einen herrlichen Bufen erbliden ließ, würbe fie wohl 
die lebhafte Aufregung, welche ihr Anblick mir verurfachte, 
bemerft haben, wenn fie mich angelehen hätte. 

Als ich mich wieder gefammelt hatte, fagte ich zu ihr, 
das überlaffe ich ihr gänzlich; fie möge nur für meine ge- 
fammte Wäfche forgen, und überzeugt fein, daß ich nicht auf 
Billigkeit fehe. 

Gab Sp werde ich fie ganz allein beforgen, wenn Sie nicht Eile 
aben. 

Es ſteht ganz bei Ihnen, meinen Aufenthalt hier fo lange 
dauern zu laffen als Sie wollen, verfegte ih; fie ſchenkte 
indeß diefer Erflärung nicht die geringfte Aufmerkſamkeit. 

Ich bin mit Allem bier zufrieden, ausgenommen meiner 
Chobolade, welche ich mit geſchlagener Sahne und mit Schaum 
iebe. 

t Um Sie zufrieden zu ſtellen, werde ich dieſelbe ſelbſt bes 
reiten. 

In dieſem Falle, liebenswürdige Lia, werde ich Ihnen 
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eine doppelte Portion geben, und: wis werben fie zuſammen 
trinken. 

Ich trinke ſie nicht gern. 

Das thut mir leid; Sie lieben aber die Gänſelebern. 

Sehr, und heute werde ich, wie mir mein Bater mit- 
getheilt hat, mit Ihnen zufammen fpeifen. 

Das. iſt mir außerordentlich angenehm! 

Sie fürchten wohl, vergiftet zu werden? 

Weit entfernt, dies zu fürchten, wünſche ich vielmehr, 
daß wir zufammen fterben mögen. 

Die Spigbübin, welche fo that, als ob fie mich nicht 
verftehe, entfernte fih und ließ mich in der größten Aufregung 
zurüd. Aus dem Feuer, welches mir dieſe jchöne Jüdin mits 
getheilt hatte, erfah ich, daß ich mich fchleunigft im Laufe des 
Tages in ihren Befig feßen ober ihrem Vater fagen müſſe, 
daß er fie nicht mehr auf mein Zimmer fchide. 

Durch meine TQuriner Jüdin hatte ich hinlänglich 
erfahren, wie Frauen diefer Religion über die Liebe denken. 

Meiner Vorſtellang nah mußte Lia fchöner und ihre 
Eroberung weniger fihwer fein; denn das galante Leben 
von Ancona konnte mit dem von "Turin gar nicht zu vers 
gleichen fein. 

So urtheilt ein vaffinirter Genußmenſch; fein Urtheil iſt 
aber nicht unfehlbar. 

Man: feste mr ein nach jüdifcher Weife bereitetes, aber 
oortreffliches Mittagseſſen vor, und Lia, die felbft eine herr 
liche Gänfeleber hereintrug, nahm mir gegenüber Platz; 
ihr ſchöner Bufen war indeß mit einem. Muffelintuche bedeckt. 

Die Leber war ausgezeichnet; wir befeuchteten fie mit 
reichlichen Libationen von Scopolowein, den Lia noch beffer 
als die Leber fand. Ä 

Als win Die Leber aufgegeflen hatten, fand Lia auf, um 
ſich zu entfernen; dem aber wiverfeßte ich mi, denn wir 
waren erſt bis zur Mitte des Mittagseflens gefommen. 

Ich werde bleiben, fagte fie, ich. fürchte. aber, daß mein 
Bater es übel nimmt. 

Gut, rufen Sie Ihren Herrn, fagte ich zu der Magd, 
F in dieſem Augenblide eintrat, ich babe ihm ein. Wort. zu 
agen. 


Caſanova's Denkwürdigkeiten. XII. 13 
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Mein theurer Marbochai, ver Appetit Ihrer Tochter 
verdoppelt den meinigen, uud Sie werden mich fehr verbinden, 
wenn Sie ihr geftatten, mit mir zu eflen, fo oft wir Gänfe- 
Ieber haben. 

Ich finde nicht meine Rechnung dabei, wenn meine Toch- 
tee Ihren Appetit verboppelt; wollen Sie aber den boppelten 
Preis bezahlen, fo babe ich nichts dagegen, daß fie Ihnen 
Geſellſchaft Teiftet. 

Das iſt mir fehr angenehm, und ich nehme Ihren Vor⸗ 
flag an; Sie erhalten täglich einen Teftlone mehr. Zum 
Zeichen meiner Zufriedenheit fchenfte ich ihm eine Flaſche 
Seopolo, für deffen Reinheit ſich Lia verbürgte. 

Wir fpeiften alfo zufammen, und da ich ſah, daß ver 
vermöge, feines Theergeruchs fehr urintreibende Wein, welcher 
die von der Liebe gewünſchte Wirkung im höchſten Grade bers 
oorbringt, fie fehr erheiterte, fo fagte ich zu ihr, ihre Au⸗ 
ee entflammten mich, und fie folle mir geftatten, dieſelben zu 
üffen. 

Meine Pflicht verbietet mir dies. Kein Kuß, keine Bes 
rührung, fagte fie; effen und trinfen wir zufammen ; mein Ver⸗ 
gnügen wird dem Ihrigen gleich fein. 

Sie find graufam. 

Sch Hänge von meinem Vater ab und Tann über nichts 
beflimmen. 

Sof ih Ihren Vater bitten, daß er Ihnen geftatte. ge- 
fällig zu fein? 

Das würde fih nicht fchicken, wie mir fiheint, und es 
wäre wohl möglih, daß mein Vater fih dadurch beleidigt 
fühlte und mir nicht ferner geflattete zu Ihnen zu kommen. 

Und wenn er Ihnen fagte, Sie follten wegen Kleinig⸗ 
festen nicht bedenklich fein? 

Sp würde ich nicht darauf achten und auch ferner meine 
Pflicht thun. 

Eine fo deutliche Erklärung zeigte mir, daß fie nicht 
leicht zu erobern fein würde, und daß wenn ich mich auf fie 
fleifen wollte, ih mih auf eine Intrigue einlaffen Tönnte, 
deren Ende ich nicht fehen, und die nur Unannehmlichkeiten 
für mich zur Folge haben würde. Auch bedachte ich, daß ich 
mih fo der Gefahr ausfege, meine Hauptangelegenheit zu 
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vernachläffigen, die mir keinen langen Aufenthalt in Ancona 
geftattete, 

Da alle diefe Betrachtungen im Zeitraume einer Secunde 
auf mich einprangen, fo berührte ich diefen Punkt nicht weiter 
gegen Lia, und als das Deffert aufgetragen war, ſchenkte ich 
der fehönen Jüdin eypriſchen Muscateller ein, welchen fie für 
den Föftlichften Nektar erklärte, den fie je in ihrem Leben ge 
trunken. 

Da ich ſah, daß ſie durch das Trinken erhitzt war, ſo 
hielt ich es für unmöglich, daß nicht Venus eben ſo große 
Gewalt wie Bachus über ihre Sinne erlangt haben ſollte; 
aber ihr Kopf war ſtark; ihr Blut entflammte ſich, jedoch ihr 
Verſtand blieb kalt. | 

Ich, um ihrer Heiterkeit nachzubelfen, ergriff, nachdem 
wir Kaffee getrunfen, ihre Hand, um fie ihr zu küſſen; ganz 
unmöglih! Ihre Weigerung war indeß der Art, daß fie mir 
nicht mißfallen konnte, denn fie fagte: 

Es iſt zu viel für vie Ehre und zu wenig für das Ver⸗ 
gnügen. 

Diefe geiftreihe Antwort war mir angenehm, um fo an- 
genehmer als ich daraus erfah, daß fie nicht uneingeweiht fei. 

Die Ausführung meines Plans auf den folgenden Tag 
verſchiebend, fagte ich zu ihr, ich würde beim venetianifchen 
Conful zu Abend fpeifen, man möge mir alfo Fein Eſſen für 
ben Abend bereiten laffen. 

Der Eonful hatte zu mir gefagt, er fpeife nicht zu Mit- 
tag, fo oft ich indeß mit ihm zu Abend fpeifen wolle, würde 
ih ihm einen großen Gefallen thun. 

Es war Mitternacht, als ih nah Haufe kam; Alles 
fhlief mit Ausnahme der Magd, welche auf mich wartete, 
und welche ich auf eine Weile belohnte, daß fie wänfchen 
mußte, ich möchte alle Abende fpät nah Haufe kommen. 

Da ich Lias Lebensweiſe kennen zu lernen wünfchte, fo 
brachte ich fie auf dieſes Kapitel; fie fagte mir aber nur Gu- 
tes von derfelben. Wenn man ihr glauben wollte, war Lia 
ein gutes Mädchen, welches immer arbeitete, welches Die ganze. 
Kamilie liebte, und welches nie einen Liebhaber erhört hatte. 


Hätte Lia die Magd bezahlt gehabt, fie hätte nicht beffer von. 


ihr ſprechen können. 
Am Morgen brachte mir Lia meine Chokolade und ſetzte 
13% 
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ſich auff mein. Bett, indem fie ſagte, wir wärben heute ein 
vortreffliches Eſſen haben, und da fie nicht zu Abend gefneifl, 
babe, wärbe fie mit: onıtrefflihem Appetite zu Mittag fpeifen. 
re meine Liebe, haben Sie nicht. zu Abend ger 
m 

Daran if. Ihr ausgezeichneter Cyperwein Schuld, nad. 
dem mein, Vater ganz toll iſt. 

Er hat ihn alfo gut gefunden? Das iſt mir lieb; ich werde 
ihm mehr Davon geben. 

Lia won wie am vorigen Tage, und ihre beiden nackten, 
Brüſte machten mich unglücklich. Wiffen Sie, nicht, fagte- ich 
zu. ihn, daB Sie einen. herrlichen Bufen, haben? 

Alle jungen Mädchen haben einen Bufen wie ich. 

Bermuthen. Sie nicht, daß ich bei feinem Anblide ein 
außerordentliches Vergnügen empfinde? 

Wenn. dies der Fall iſt, fo iſt es mir ſehr lieb; denn 
indem ih Sie dieſes Vergnügen genießen laſſe, habe ich mix 
feinen Vorwurf zu. machen. Auch verhüllt ein Mädchen ihren 
Fr . ihr Gefiht nur dann, wenn es in großer Geſell⸗ 


Bei diefen Worten. blidte bie Spitzbübin ein: golbenes. 
Herz an, welches von einem Pfeile durchbohrt und mit Elei- 
nen Diamanten beſetzt war; es hielt das Jabot meines Hemdes 
aufammen, 

Finden Sie viefes Heine Herz hübſch? fragte ich fie. 

eigen! Iſt es ächt? 

Gewiß, und das ermuthigt mich, es Ihnen zu ſchenken. 

Bei dieſen Worten zog ich die Nadel aus dem Hemde: 
fig. aber. erwiederte auf eine ſanfte Weiſe und unter Dank— 
ſagungen, ein Mädchen, welches nichts gewähren wolle, dürfe 
auch nichts annehmen. 

Nehmen Sie es, und ich ſchwöre Ihnen zu, daß ich nie: 
big; geringfie Gunftbezeigung von Ihnen fordern werde. 

sh würde mic aber dann für Ihre Schuldnerin halten; 
ich. werde daher auch. nie etwas: annehmen, 

ch ſah nun wohl, daß nichts zu machen war, oder. daß 
ich, um etwas auszurichten, zu viel würde thun müſſen, und 
daß ich: iu dem einen wie in dem. andern Falle am. Deften- 
thun würde, einen beflimmten Entfchluß zu faflen,. 
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Mit Berniäiung eres HG jeden Grdaaken an einen rohen 
Augriff zuräd, der fie erzüͤrnen oder anf meine Koſten haͤtte 
bachen lafſſen können. Dadurch wiirde Ab mich entwÄrbigt 
oder ganz umfonft noch verliebter gemacht haben. Hätte Fe 
ſoch beleidigt gefühlt, fo würde Me nicht mehr gekommen fein, 
wand ch Hätte mich nicht beffagen dürfen, 

Sch faßte alfo den Beſchluß, meinen gierigen Vlicken bLincn 
Zügel anzulegen, und We nicht mehr mit vertichten Reden zu 
unterhalten. ’ 

Wir fpeiften auf eine ſehr Heitre Weiſe zu Mittag. Man 
trag mir Muſcheln auf, welche die moſaiſche Religion verbietet. 
Ya Gegenwart ber Mapp forderte ich Sa nf, vieſelben mit 
mir zu efien, fie aber nahm meine Einladung mit Abſchen anf. 
Ars indeß die Magd hinansgegangen war, nahm fie fie von 
ſelbſt and verzehrte fie mit einer Äberrafchenden Wolluſt; das 
bei verficherte fie mir, daß fie dieſes Vergnügen zum erſten⸗ 
male in ihrem Leben genieße. 

Diefes Mäpkgen, fagte ich zu mir ſelbſt, welches ihr Ge⸗ 
feß mit folder Leichtigkeit übertritt, Welches das Vergnügen 
fo außerordentlich liebt, welches vie Wollaſt, womit fie eo 
genießt, mir nicht verbirgt, dieſes Mädchen will mir kin 
reden, daß fie für das Vergnügen der Liebe unempfindlich iſt, 
und daß fie ſich darüber hinwegſetzen Tann, indem fie es als 
eine Kleinigkeit behandelt! Das ift nicht möglich. ie Tiebt 
mich nicht, oder fie liebt mich nur, um ſich eine Beluſtigung 
zu verfchaffen, indem fie mich zur Liebe reizt. Sie muß Mit: 
tel haben, um die Negungen ihres Zemperaments, welches ich 
für fehr fenrig halte, zu befriedigen. Ich werde fehen, fagte 
ich zu mir, ob ich heute Abend mit Hülfe meines vorzüglichen 
Muscatellers mit ihr fertig werden fann. Am Abend aber 
weigerte fie fih zu effen und gu trinken, weil fie, wie fie 
fagte, fonft nicht fchlafen könne. 

Am folgenden Morgen brachte fie mir meine Chokolade, 
hatte aber ihren ſchönen Bufen mit einem weißen Tuche vers 
hüllt. Wie gewöhnlich feste fie fih auf mein Bett und sch, 
der von dem hin und her überlegten Gedanken, nichts anzus 
feben, wieder abgekommen war, ſagte zu ihr mit tranrigem 
Tone, fie erfiheine nur um deswillen mit verhülltem 347 
weil ich ihr geſagt, daß ich venſelben mit Vergnügen fähe. 


198 


Sie erwieberte mit liebenswürdiger Gleichgültigkeit, fie 
habe gar nicht daran gedacht, und nur deshalb ein Tuch ums 
"gebunden, weil fie nicht Zeit gehabt, ihr Leibchen anzu 
egen. 

Daran haben Sie wohl getbau, verfeßte ich lachend, 
denn hätte ich Ihren ganzen Bufen gefehen, fo hätte ih ihn 
vielleicht nicht mehr fo fchön gefunden. 

Sie antwortete nicht, und ih trank meine Choko⸗ 
lade aus, 

Da mir die üppigen Miniaturbilder und Rupferflihe in 
meiner Raffette einfielen, fo bat ich Lia, mir diefelbe zu geben, 
und fagte zu ihr, ich wolle ihr die ſchönſten Bufen der Welt 
zeigen. 

Daran ift mir nichts gelegen, fagte fie; fie reichte mir 
aber die NKaffette und feßte fi wieder wie vorher auf 
mein Bett. 

Ich nahm nun das Portrait einer nadten Frau, welche 
auf dem Rüden lag und in der Tage war, fich felbfl eine 
Tänſchung zu bereiten; ich bevecfte e8 bis zum Magen mit 
meinem Taſchentuche und zeigte es ihr, indem ich es in ber 
Hand hielt. 

Das ift ein Bufen wie jeder andere, fügte Lia; Sie kön⸗ 
nen aber Ihr Tafchentuch wegnehmen. 

Da, nehmen Sie es Hin, denn mich ekelt es an. 

Es iſt gut gemalt, verfegte fie mit lautem Lachen; für mich 
ift e8 aber nichts Neues. 

Wie! Nichts Neues für Sie? 

Nein, gewiß nicht, denn jo machen es alle Mäpchen, ehe 
fie fich verheirathen. 

Sie machen es alfo auch fo? 

Sp oft ih Luft dazu befomme, 

So thun Sie es jeßt. 

Ein wohlgezogenes Mädchen thut es nur im Ders 
borgenen. 

Und was machen Sie hernadh. 

Wenn ich im Bette liege, ſchlafe ich ein. 

Meine theure Lia, Ihr Geiſt bezaubert mich und treibt 
mid zum Aeußerften; Sie haben zu viel Geiſt, um es nicht 
zu bemerken. Seien Sie alfo gut und gefällig ober befuchen 
Sie mich nicht ferner. 
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Sie find alſo fehr ſchwach? 

Sa, weil ich fehr ſtark bin. 

In Zukunft werden wir uns alfo nur noch bei Tifche 
Teben. Zeigen Sie mir aber doch einige andere Miniaturs 
bild 


er. 

Ih Habe Kupferftiche, die Ihnen nicht ‚gefallen werben. 

Zeigen Sie. 

Ich zeigte ihr nun die Sammlung der Figuren Aretins 
and bewunderte die ruhige, aber aufmerfiame Miene, womit 
fie viefelben betrachtete, von einer zur andern überging, und 
wieder auf die fehon betrachteten zurückkam. 

Finden Sie das intereflant? fragte ich. 

Sehr, und das ift fehr natürlih. Ein anfländiges Mäd⸗ 
hen darf diefe Sachen aber nicht lange anfehen, denn Cie 
können ſich wohl denken, daß diefe wollüfligen Stellungen eine 
große Aufregung verurfachen. 

Ich glaube es, fchöne Kia, und empfinde dieſelbe gleich 


Ihnen. Sehen Sie nur! 


Sie lachte, fand auf und ſah fich die Bilder in der Nähe 
des Fenflers an; fie drehte mir ven Rüden zu und antwor- 
tete nicht auf meinen Zuruf. 

Nachdem ich mich wie ein Heiner Schüler beruhigt hatte, 
kleidete ich mich faft beſchämt an, und da inzwifchen der Kris 
feur gefommen war, fo ging Lia hinaus, und fagte, fie würde 
mir mein Buch beim Mittagselfen wiedergeben. 

Ih bebte vor Freude, denn ich glaubte fie zu haben, 
wenn auch noch nicht heute, fo doch fpätftense am folgenden 
Tage; der erfle Schritt war ja gethan; ich war indeß noch 
weit vom Ziele. 

Wir fpeiftlen gut zu Mittag und tranken noch befler. 
Beim Deflert zog Lia das Buch aus der Taſche und feßte 
mich in Feuer und Flamme, indem fie mich um eine Erflä- 
rung bat, mich aber, indem fie mit Weggehen drohte, hinderte, 
der nur für’ die Augen beflimmten Gloſſe die thatfächliche Aus⸗ 
führung Binsuäufügen, der ich allem Anfcheine nach mehr als 

edurfte. 

Endlich wurde ich ungenuldig, nahm ihr das Buch weg, 
und ging aus; ich rechnete auf die Zeit der Chokolade. 

ALS die graufame Jüdin am Morgen erfchien, fagte fie, 
fie wünfche Erklärungen, wenn ich ihr aber einen Gefallen 


tun wolle, fo mäfle ich fie ige mit den Kapferſtichen in der 
Hand geben, ohne irgend etwas Lebendes ins Spiel zu bringen. 

Sehr gern, erwiederte ich, jedoch unter der Bedingung, daß 

Yale Me Fragen löſen, welche ſich auf Ihr Geſchlecht 
eigen, 
Ich verfpreche es Ihnen, jedoch unter der Bedingung, 
daß unfere Bemerfungen fih nur auf das erfireden, was wir 
anf den Zeichnungen fehen. 

Unfer Lektion dauerte zwei Stunven, während welcher ih 
hundertmal Aretin und meine thöridhte Idee, fie neugierig zu 
machen, verfluhte; dem fo oft ich den geringften Verſuch 
madte, drohte mir das unbarmberzige Frauenzimmer, ſich zu 
entfernen. Aber Alles, was das Mädchen mir über fen Ges 
fhleht fagte und as nicht zu wiſſen ich den Schein annehmen 
tomnte, fpannte mid "ahf die Folter. Sie fagte mir vie 
fHlüpfrigften Wahrheiten und erflärte mir mit folder Lebhaf⸗ 
tigfeit Die auswenvigen und inwendigen Duegungen, welche 
bei der Ausführung der Paarungen, deren Bilder wir n:. 
Augen Hatten, erfolgen mußten, daß ich es für unmöglich hielt, 
Daß die Theorie allem eme fo richtige Auffaffung verleihen 
könne. Vollends wurde ich dadurch verführt, daß nicht ver 
defekte Schimmer von Schaam das Licht ihrer erhabenen 
Theorien verdunkelte. Sie philofophirte über alle dieie Punkte 
weit natürlicher und gelehrter, al8 die Genfer Hebwig. Ihr 
Geiſt fand mit ihrer Individualität in fo vollſtändigem Ein⸗ 
Mange, daß ſich hieraus die vollkommenſte Harmonie ergab. 
Gern hätte ich ihr Alles, was ich beſaß, gegeben, um ihr 
außerordentlihes Talent durch die große That zu Trömen. 
Sie ſchwor mir zu, daß fie feine praftifchen Kenutniffe babe, 
und ich hielt fie für glaubwürdig, als fie mir mittheilte, daß 
fie ſich nach der Ehe fehne, um endlich zu erfahren, inwiefern 
ihre Vorkenntniffe richtig feten. Ste wurde traurig oder that 
wenigftens fo, als ich zu ihr fagte, der Dann, ven ihr Bater 
ihr beftimmt habe, fer vielleicht von der Natur fo fihledht be: 
dacht, daß er feine ehelichen Pflichten nur einmal erfüllen Tänze. 

Wie! fagte fie mit beflürzter Miene, die Männer fine 
alſo nicht wie die Frauen unter einander gleich? 

Wie verftehen Sie dieſe Gleichheit? 

Können Sie nicht täglich und jeden Augenblick verliebt 
fen, wie fie jeden Tag eflen, trinfen nnd fihlafen? 
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Nein, thenre Lia; diejenigen, welche täglich verlicht fen 


fönnen, find jelten. 


Da ih täglich auf eine To graufame Weile aufgeregt 
wurde, fo gerieth ich in eine förmtiche Wuth darüber, daß es 
in Ancona feinen anfländigen Ort gab, wo man ſich für Gelb 
einen firhern Genuß verfchaffen konnte. Ich zitterte, als ich 
bemerkte, daß ih mich ganz ernfllih in Lia verliebte umd 
fagte täglich zum Konſul, mit meiner Abreife Habe es eine 
Eile —— machte falſche Schlüſſe wie ein zwanzigjähriger 
Seladon. Mir ſchien Lia das tugendhafteſte aller Mädchen, 
da ſie bei glühenden Leidenſchaften, einem ſtark hervortretenden 
Bedürfniſſe des Genuſſes, einem Geiſte, der durch Betrach⸗ 
tungen über den geſchlechtlichen Umgang gereift war, die Ge⸗ 
Tegenheit zur Vervollſtändigung ihrer Kemtniſſe nicht ergreifen 
wollte. Ich fab in ihr ein Muſter der Tugend, und fie diente 
mir zur Erklärung derfelben. Ste war ganz Wahrheit, ohne 
die geringfte Heuchelei, ohne aflen Betrug; da fie fih om 
ihrer Natur nicht losmachen konnte, fo befriedigte fie ihre Be⸗ 
gierden felbft, and verfagte ſich troß des fie verzehrenden 


Feuers afle durch das Geſetz, dem Fe treu bleiben wollte, 


verbutnen Genüffe. Es hing nar von ihr ab, ſich glücklich 
u madhen; ganze Stauden aber, wo fie mit einem feurigen 

nne allein war, widerſtand fie, führte dem Feuer, welches 
fie verzehrte, neuen Stoff zu und war do flark genug, um 
fich nichts zu geftatten, was ihr hätte Erleichterung bringen 
Tonnen. O die tugenthafte Lia! Täglich feste fie firh einer 
Niederlage aus und entzog fich derfelben nur dadurch, daß Re 
nie den erften Schritt that. 

Nicht fehen, nicht berühren, das war ihr mächtiger Schild. 

Wir werben fehen, worauf diefe ganze Tugend hinaus: 
fam, die ihr mein überfpannter Geiſt unterfchob. 

Nach Berlauf von neun oder zehn Tagen wurbe ich ge⸗ 
waltthätig gegen fie, miht in meinen Handlungen, fondern in 
meiner Beredtfamfeit. Sie war betrübt, gab zu, daß ich 
Recht Habe, fagte, fie wifle nicht, was fie antworten folle und 
kam zu dem Refultate, daß ich wohl daran thun würde, wenn 
ich ihr verböte, Morgens zu mir zu fommen. Beim Mittags: 
eſſen hatte e8 ihrer Anficht nach Feine Gefahr mit uns. 

Endlich entfchloß ich mich zu der Bitte, daß fie nur mit 
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verhůlltem Bufen kommen und von nichts, was auf die Liebe 
Bezug habe, fprechen möge. 

Gern, verfeßte die Spitzbübin lachend, ich werde nicht 
die Erfte fein, welche die Beringungen bricht. Auch ich wollte 
fie nicht brechen; denn drei Tage darauf fagte ich zu ihr, da 
ih des Leidens müde war, ich würde bei naͤchſter Gelegenheit 
abreifen, und mein Entfchluß war um fo aufrichtiger, da ihre 
Seiterkeit, weil ich Lia zu fennen glaubte, mich um meinen 
Appetit brachte. So fah ich mich meines zweiten Glücks bes 
raubt ohne alle Ausficht, mir den Genuß des erften verſchaffen 
zu können. 

Da meine dem Konful gegebene Erklärung mich gewiflers 
maaßen band, fo hatte ich mich ziemlich ruhig zu Bett gelegt. 
Ganz gegen meine Gewohnpeit war ich indeß gegen zwei Uhr 
nah Mitternacht genöthigt, der Nymphe Cloacina ein Opfer 
zu bringen, und ich verließ mein Zimmer ohne Licht, da ich 
mit den Räumlichkeiten des Haufes befannt war. 

Der Tempel lag im Erpgefchofle. 

Ich ging in leichten Pantoffeln hinunter, und da ich Nie 
mand ftören wollte, machte ich nicht das mindeſte Geräufch. 

Beim Wiederhinaufgehen fah ich auf dem erften Treppens 
abfate aus einem Fleinen, wie ich wußte, unbewohnten Zimmer 
durch eine dünne Spalte einen Lichtſtrahl hervorſchimmern. 
Ich trat heran, ohne im Entfernteften daran zu denken, daß 
Lia zu diefer Stunde hier fein könne. Man denke fi daher 
mein Erftaunen, als mein Bli auf ein Bett fiel, wo ich Lia 
ganz nadt mit einem ebenfalls nackten jungen Manne liegen 
und beide nach beften Kräften an der Ausführung der Stelluns 
gen Aretins arbeiten ſah. Sie fprachen leife mir einander und 
boten mir alle vier oder fünf Minuten das Schaufpiel eines 
neuen Gemäldes. 

Die veränderten Stellungen, welche Lia annahm, geftats 
teten mir, alle Schönheiten Lia's deutlich zu fehen, und dieſes 
Bergnügen mäßigte einigermaaßen die Wuth, welche ich bei 
dem Gedanken fühlte, daß ich ein liederliches Frauenzimmer 
für einen QTugenpfpiegel hatte halten Fönnen. 

Ich fah bald, daß wenn fie bis zu dem Punkte der Boll 
endung bes großen Werks gelangt waren, fie innehielten und 
die Sache mit Hülfe ihrer Hände zu Ende führten. 

Bei der Darftellung des geraden Baums, meiner Anficht 
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nach der allergeilfien Stellung, welche das ſchaamloſe Genie 
Aretins erfunden hat, benahm fih Lia als wahrhaft Lesbierin; 
denn während der junge Dann ihre Kiebeswuth erregte, bes 
mächtigte fie fich feiner Gefchichte, verfchlang fie ganz und gar 
und magnetifirte ihn fo lange, bis die Opfergabe dargebracht 
war. Da ich fie nicht ausſpucken ſah, fo konnte ich nicht bes 
zweifeln, daß fie den Nektar meines glüdlichen Nebenbuhlers 
binuntergefchluckt hatte, 

Der Adonis zeigte ihr nun das zufammengefchrumpfte 
Werkzeng und Lia mit Halb glüdlicher, Halb ſchmerzlicher 
Miene, fchien deſſen Verſcheiden zu bedauern. Bald verfegte 
fie fi wieder in die Lage, es zu beleben; aber ver gemeine 
Menfch betrachtete feine Uhr, fließ fie zurück und z0g fein 
Hemde an. 

Lia war fichtlich entrüflet und trat in ver Stellung einer 
fhönen Venus vor ihn hin. Sie befleivete ſich nicht ehe 
wieder, als bis fie mit ihm auf eine Weife gefprocdhen, aus 
welcher ich fchloß, daß fie ihm Vorwürfe mache. 

Als ich fah, daß fie beide beinahe befleivet waren, ging 
ich wieder fachte auf mein Zimmer, und ſtellte mid an ein 
Fenſter, welches nach der Hausthür Hinausging. 

Hier ftand ich feit einigen Minuten Schildwache, als ich 
den glücklichen Liebhaber herauskommen fah. 

Nun legte ich mich wieder zu Bett, nicht eben erfreut 
über meine Euttäuſchung, ſondern vol Unwillen und mit 
dem Gefühl der Ernieprigung. 

Ich fchlief ein mit dem Entfchlnffe, fie aus meinem Zim- 
mer zu jagen, fobald ich ihr die fehlüpfrige Scene, zu deren 
Angenzeugen mich der Zufall gemacht hatte, erzählt hätte, 

Die Entfchlüffe, welche der Menſch in feinem Zorne oder 
in einer Anwandlung von Verdruß faßt, Halten felten die 
Probe eines mehrflündigen Schlafes aus, 

Als ich Lia mit meiner Chokolade in der Hand und mit 
beitrer und freundlicher Miene erfcheinen fah, gab ich meinem 
Gefichte denfelben Ausdruck und erzählte ihr fehr ruhig, welde 
nächtlichen Thaten ich in der legten Stunde ihrer Orgie ge 
fehen und Iegte befondern Nachruf auf den geraden Baum 
und die von ihr verfchluckte Fläſſigkeit. Endlich fagte ich zu 
ihr, ich Hoffe, fie würde mir die folgende Nacht ſchenken, ſowohl 


um weine be zu Trömen, mie wm Rich meins Schweigens 


bern. 

Mit unerſchrockener Miene antwortete fie, ich dürfe feine 
Gefälligteit vom ige hoffen, weil fie mich nicht liche, und in 
Beireff des Geheimniſſes fordere fie mich heraus, es zu ver⸗ 
Öffentlihen, wenn ich mich rächen wolle, 

Ich Bin figer, fagte fie, daß Sie einer fo ſchwarzen That 
unfähig find. 

Nach dieſen Worten drehte fie mir den Rüden zu und 
ging hinaus. 

Indem ich nun über ven fonderbaren Charakter vieles 
Madchens nachdachte, mußte ich mir ſelbſt zugeſtehen, daß fie 
Recht Hatte. 

Ich fühlte wirklich, daß ich eine ſchwarze That begangen 
haben würde; ich war indeß weit entfernt, ſie zu begehen und 
dachte ſchon nicht mehr daran. 

Mit den wenigen Worten: »Ich liebe Ste nicht“, hatte 
fie mih zur Vernunft gebracht. Hierauf ließ ſich nichts er- 
wiedern. Bon dieſem Augenblicke an Hatte fie feine Ver⸗ 
pflichtungen mehr gegen mich, nud ich konnte Feine Anfprüde 
mehr machen. 

Mir fchien es, daß fie vielmehr eranlaffang hatte, fich 
über mich zu beflagen, denn welches Recht hatte ich wohl, fie 
auszufpioniren® Noch weniger Recht hatte ich, fie zu befchims 
pfen, indem ich Thatfachen enthüllte, die ich ohne zudringliche 
Neugier, welche durch nichts gerrchtfertigt werden konnte, nie 
erfahren haben würde. Ich konnte fie nicht beſchuldigen, daß 
fie mich getäufcht habe. Worüber wollte ich mich alfo wohl 
beflagen? Cie hatte über fich verfügt. Gehörte fie fih aber 
nicht an? Und würde ih fie wohl tavelnswerth gefunden 
haben, wenn ih an Stelle des begünftigten Liebhabers geweſen 
wäre? Alles wohl erwogen, mußte ich ſchweigen. 

Ich kleidete mich fehnell an und begab mich nad der 
Börfe, wo ich eine Peote fand, welche am felben Tage na 
Tinme abging. Ä 

Fiume liegt auf ver andern Seite des Meerbufens Ancona 
pegenäber. Bon Fiume dis Trieft find zu Lande nur vierzig 

aliänifche, etwa dreizehn franzäfifche Dielen, und ich befihioß, 
ih auf diefem Wege nah meinem Beflimmungsorte zu 
egeben. 


Deomgemäß ging ich nach dem Hafen; nachdem ich die 
Peote angefehen und mit dem Eigenthümer gefprochen, erfuhr 
sb, daß der Wind aus dem Rüden komme, und daß wir am- 
nächften Morgen zum wenigſten im Kanal fein würden. 

Ich miethete den. beften Pla, fodann nahm ich vom 
Konſul Abfchied, bezahlte Mardochai und packte meine Sachen. 

Lia, welche von ihrem Bater erfahren hatte, daß ich noch 
am felben Tage abfahren wolle, fagte, es fer ihr unmoͤglich, 
mir meine Wäfche, meine Spigen und meine feidenen Strümpfe 
im Laufe des Tages abzuliefern; fie fügte hinzu, am nächften- 
Zage könne ih Alles erhalten. 

Ihr Bater, verfeßte ich mit der ruhigſten Miene, kann 
die fämmtlichen Sachen an den venetianifchen Konful abliefern, 
der: fie mir nach. Trieft ſchicken wird. 

Als. ich mich: eben zu Tiſche fegen wollte, fam der Eigen: 
thümer der. Peote mit einem Matroſen, um: meine Sachen abs 
zubolen. Sch übergab ihm meinen Koffer, ver ſchon gepackt 
war und fagte, alles Uebrige würde ich zur Zeit der Abfahrt 
mit: mir an Bord bringen. 

Mein Herr, ich beabfichtige, eine Stunde vor Aubruch 
Der, Abenddämmerung in See zu: fledhen: 

Ich werde bereit fein. | 

Als Mardochai erfuhr, daß ich. mich nach Fiume begab, 
bat er mich, eine Heine. Kifte für einen Freund nebfl einem 
Briefe, den er noch: fchreiben wollte, mitzunehmen. 

Es iſt mir ſehr lieb, daß ich Ihnen dieſen kleinen Dienſt 
Teiften kann. 

Beim Mittagseffen ſetzte Lia ſich neben mich, als ob 
nichts vorgefallen wäre, ſprach mit mir wie ſonſt, fragte mich, 
ob⸗ ich dieſes gut fände, ob jenes nach meinem Geſchmack ſei, 
ohne daß meine einſylbigen Antworten fie aus der Faſſung zu: 
bringen vermochten, ohne daß meine Blicke je: den- ihrigen zu: 
begegnen im Stande waren. 

Wie ich ed: mir. varftellte, ſollte ich ihr freies Benehmen 
für Geiflesftärke, für philofophifche Feſtigkeit, für edles Ber: 
trauen halten, während ich in dem Allen nur eine unerſchütter⸗ 
liche Unverfchämtheit erblickte. 

In diefem Augenblide fühlte ih nur Haß gegen fie, denn 
fie Hattec mich getäufcht, indem ſie mich entflammt hatte, und 
fie. hatte mich beleivigt, indem fie. mir geradezu erflärt, daß 
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fie mich nicht Tiebe; ich verachtete fie, weil fie mir allem Au 
feine nach zu verftehen geben wollte, ich müfle fie achten, 
weil fie mich nicht Tiebe. 

Vielleicht rechnete fie auch darauf, daß ich die Richtigkeit 
ihrer Aeußerung, fie balte mich für unfähig, ihrem Bater 
mitzutheilen, was ich gejehen, anerkenne. 

Sie begriff nit, daß ih auf dieſes ihr Bertrauen feine 
Nücficht zu nehmen habe. 

Während fie ven Ecopolo tranf, fagte fie, ich Habe noch 
einige Flafchen davon ebenfowohl wie Muscateller. 

Ich fchenfe Ihnen denfelben, erwiederte ich; mit demſelben 


Tönnen Sie fi beffer zu Ihren nädtlihen Ausfhweifungen 


oorbereiten. 

Sie verſetzte lächelnd, ich Habe unentgeldlich ein Schaufpiel 
genoffen, was ich gewiß gern mit mehreren Goldſtücken bezahlt 
haben würde, und ihr fei dieß fo angenehm, daß fie mir gern 
noch einmal den Anblick verfchaffen würbe, wenn ich nicht ſo 
ſchnell abreifte. 

Diefe Schaamloſigkeit führte mi in die Verſuchung, die 
vor mir flehende Karaffe an ihrem Kopfe zu zerfihlagen. An 
der Art und Weife, wie ich biefelbe erfaßte, mußte fie meine 
Adficht bemerken; ich würde ein ſchmachvolles Verbrechen be⸗ 
gangen haben, wenn ich nicht in ihrer Haltung den ruhigen 
und muthigen Ausdrudf der Herausforderung gelefen hätte. 

Ich begnügte mich, ihr zu fagen, fie fei das unverſchäm⸗ 
tefte Weibsbild, das ich je getroffen, und fchenfte mir auf die 
linkiſchſfte Weife Wein ein, als ob ich bie Flafche nur zu dieſem 
Zwede ergriffen hätte. 

Nach diefer Scene fland ih auf und ging, ba ich es nicht 
mehr aushalten konnte, in mein zweites Zimmer; nichtsdeſto⸗ 
weniger fam fie eine halbe Stunde darauf zu mir, nm mit 
mir Kaffee zu trinken. 

Diefe Beharrlichkeit erfchien mir im höchſten Grabe bes 
leidigend; ich beruhigte mich aber durch den Gedanken, daß 
diefes Benehmen bei ihr aus Rachſucht entfpringen müſſe; fie 
batte fich freilich fchon genugfam geräht, indem fie mir er- 
Härte und bewies, daß fie mich nicht Tiebe, 

Ich will Ihnen paden helfen, fagte fie. 

Und ih, verfegte ich kalt, bitte Eie, mich in Ruhe zu 
laſſen, worauf ich fie beim Arme nahm, fie hinausführte und 
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die Thür Hinter ihr ſchloß. Wir hatten beide Net. Lia 
hatte mich getäufht und gedemüthigt; ich Hatte daher ein 
Net, fie zu verabfcheuen; ich Hatte fie als falſch und hench⸗ 
leriſch, als beträgerifch und fchaamlos im höcften Grade er: 
funden; fie hatte ebenfalls Grund, mich zu haflen, und id 
glaube, fie hätte es gern gefehen, wenn ich gegen fie irgend 
ein Verbrechen beginge, damit ich Beranlaflung erhielte, mein 
Berbrechen zu bereuen. 

In einem gewaltfamern Zuftande habe ich mich nie be⸗ 
funden. | 

Gegen Abend erfchienen zwei Matrofen, um den übrigen 
Theil meiner Sachen abzuholen; ich dankte nun meiner Wirs 
thin und fagte zu Lia mit gleichgültigem Tone, fie möge meine 
Wäſche in Wachsleinewand paden und fie ihrem Vater über: 
geben, der ſich mit der Kifte, welche ich überbringen follte, 
ſchon auf die Peote begeben hatte. 

Wir fegelten mit günfligem Winde ab, und ich glaubte 
daher, daß ih mit Lia nicht mehr zufammentreffen würbe. 
ak werben bald ſehen, daß das Schickſal es anders gefügt 

atte. 

Wir hatten etwa zwanzig Meilen mit einem guten Winde 
im Rücken gemacht, einem friſchen Winde, der uns ohne andere 
Bewegung als das Schaukeln von vorn nach hinten, welches 
durchaus nichts Unangenehmes hat, ſanft über die Wellen 
dahin gleiten ließ, als eine plötzlich eintretende Windſtille uns 
an dem Orte, wo wir uns befanden, förmlich feſtnagelte. 

Solche plößliche Veränderungen find im adriatifchen Meere, 
namentlich in dem Theile, wo wir waren, nicht felten. 

Die Windftille war nur von kurzer Dauer; bald rührte 
ein ſtarker Weſtnordweſt-Wind die Wellen auf, und das Meer 
wurde fehr flärmifch; unfere Feine Peote, welche faft Teer war, 
begann auf eine graufame Weiſe umberzuhüpfen, und ich wurbe 
in Folge deſſen ſeekrank. 

- Gegen Mitternacht war der uns entgegen wehende Wind fo 
flarl geworden, daß wir die größte Gefahr Tiefen. Der 
Schiffseigenthümer fagte zu mir, um das Scheitern zu ver- 
meiden, bleibe nichts weiter übrig, als der Gewalt des Win- 
des zu folgen und nach Ancona zurüdzufehren, denn wir konn: 
ten nicht wagen, die Richtung nach irgend einem andern Hafen 
Iſtriens zu nehmen. 
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Ya Zeit von noch nicht drei Stunden liefen wir wieder 

lücklich in dem Hafen von Ancona ein, wo der wachhabende 

fizier, der uns Fannte, die Gefaͤlligkeit hatte, mich ans Land 
ſteigen zu: laflen. 

Wäprend ich mit dem Offizier ſprach und ihm hanlie, 
daß er mir geflatten wolle, mich in einem guten Bette zu ex 
holen, bemächtigten fi fih die Matrofen meiner Sachen und tru⸗ 
gen fie, ohne meine Befehle abzuwarten, zu Mardochai. 

Das war mir unangenehm; denn um Lia nicht wieberzu- 
ſehen, hatte ih im nächſten Gaſthofe abfleigen wollen. 

udeß, es war nun einmal geſchehen. 

Der Jude fland auf und gab feine Freude über mein: 
Wieverfehen zu erfennen. 

Es war brei Uhr vorbei; ih war fehr Frank nud wünfhte 
mich unverzüglich zu Bett zu legen ; ich fagte zu ihm, ich würbe 
allein auf meinem Zimmer zu Mittag fpeifen, nur wenig und 
namentlich feine Gänfeleber effen. 

Ich ſchlief, obwohl ich ganz zerfhlagen war, zehn Stun 
den: in einem Striche; als ich erwachte, fühlte ich guten Appetit 
und klingelte. 

Die Mag, welde in Folge deſſen erſchien, fagte beim 
Eintritt in mein Zimmer, fie würbe die Ehre haben, mich zu 
‘bedienen, denn Lia, die feit bem vorigen Tage an ſtarken 
Kopfichmerzen leide, liege noch im Bette. 

Ich antwortete nicht, dankte aber innerlih ber Borfehung, 

Daß fie mich auf diefe Weife von der Gegenwart biefes ge- 
fäbetichen ſchaamloſen Maädchens befreie. 

Da ich mein Mittagseſſen unzureichend fand, uud mich 
nachdem ich es gegeffen, weit beſſer fühlte, fo fagte ich zur 
Köchin, fie möge mir ein gutes Abendeſſen bereiten, 

Das Wetter war fchredlich. 

Der. venetianifche Konſul, dev meine Rückkehr erfahren 
hatte, und als er mich nicht zu fich kommen ſah, vermuthete, 
daß ich ſeekranl geworden ſei, beſuchte mich und blieb zwei 
Stunden bei mir. Er verſicherte mir, daß das ſchlechte Wetter 
wenigſtens acht Tage anhalten würde. Dieſe Ankündigung war 
mir eine ſehr unangenehme, ſowohl Lia's wegen, die ich waͤh⸗ 
rend dieſer ganzen Zeit unmöglich vermeiden konnte, als weil 
ich kein Geld mehr hatte. Glücklicher Werfe hatte ih Sachen, 
and der letztere Punkt beunruhigte mi am allerwenigflen. 
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Da ich zur Zeit des Abendeſſens Lia nicht ſah, wie ich 

gefürchtet, fo glaubte ich, fie würde gar nicht mehr kommen; 
sh dachte, fie habe eine Scheintrankheit, um nicht mehr mit 
mir zufammenzufommen, und ich war ihr deshalb dankbar und 
fühlte mich weniger gereizt gegen fie. Meine Bermuthungen 
waren indeß unbegründet. 
Am folgenden Tage erfihien fie nah gewohnter Weife 
und forderte fi Chokolade zur Bereitung meines Frühſtücks; 
ihre Züge zeigten aber weder den Ausdruck ver Zufriedenheit 
noch jenen Schein der Ruhe, ver ihr fo natürlich war, und 
den fie fo gut zu erfünfteln wußte. 

Ich werde Kaffee trinken, mein Fräulein, und da ich Feine 
©änfeleber mehr efjen werde, fo werbe ich allein effen. Sie 
tönnen alfo Ihrem Bater fagen, daß ih nur noch fieben Paoli 
täglich bezahlen werde. Auch werde ich nur noch Orvieto⸗Wein 
trinken. 

Sie haben noch vier Flaſchen Scopolo und Cyperwein. 

Ich nehme nie zurück, was ich geſchenkt habe; ſie gehören 
Ihnen. Sie werden mir einen Gefallen thun, wenn Sie 
gehen und ſo ſelten wie möglich auf mein Zimmer kommen, 
denn Ihre Anſichten und Reden ſind geeignet, die Geduld 
eines Socrates zu erſchöpfen, und das bin ich nicht. Bedenken 
Sie ferner, daß Ihre Anweſenheit mich empört. Ihr Aeu: 
Beres vermag nicht mehr, meine Augen zu blenden, und Ihr 
fhöner Körper kann mich nicht hindern, zu denen, daß verfelbe 
die Seele eines Ungeheuers in fich berge! Seien Sie auch 
feft überzeugt, daß die Matrofen meine Sachen ohne meine 
Einwilligung hieher gebracht haben; fonft hätten Sie mich nicht 
mehr in Ihrem Haufe gefehen, wo ich fürchten muß, vergiftet 
zu werden, 

Lia ging ab, ohne zu antworten, und ich glaubte über- 
zeugt fein zu können, daß fie nach meiner wenig fchmeichel: 
haften Anrede nicht wiederkommen würde. 

Aus Erfahrung wußte ich, daß Mädchen von Lia's Cha⸗ 
rafter nicht felten find. Ich Hatte folhe in Spaa, Genua, 
in London und felbft in Venedig kennen gelernt; dieſe Israe⸗ 
litin übertraf aber Alles, was mir bisher in diefer Art vor- 
gelommen war, | 

Es war ein Sonnabend. Als Mardochai aus der Synas 
goge zurückkam, fragte er mich mit heitrer Miene, weshalb 
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ich feine Tochter gefräntt habe, die ihm zugefshworen, daß fie 
mir feinen Anlaß zur Klage gegeben habe. 

Ih habe fie nicht gekränft, mein Lieber Mardochai, oder 
das ift wenigftens nicht meine Abſicht geweien; da ich aber 
Diät beobachten muß, fo habe ih ihr gefagt, ich wolle keine 
Gänfeleber mehr effen; in Folge beffen werde is jest allein 
fpeifen und täglich drei Paoli fparen. 

Lia ift bereit, diefelben aus ihrer Börſe zu bezahlen und 
will mit Ihnen fpeifen, um Ihnen zu beweifen, daß Sie feine 
Vergiftung zu fürchten haben; denn, wie fie fagt, hegen Sie 
diefe Furcht. 

Das ift ein Scherz, den Sie nicht ernftlich nehmen müffen, 
denn ich weiß fehr wohl, daß ich bei einem. ehrlihen Manue 
wohne. Ihre Tochter wird aber bumm, weil fie zu viel Geiſt 
bat. Eie braucht weder drei Paoli für mich zu bezahlen, noch 
bedarf ich diefer Erfparnif, und um Sie davon zu überzeugen, 
werbe ich ſechs Paoli bezahlen; jedoch unter der Bedingung, 
daß Sie ebenfalls mit mir ſpeiſen. Ihr Erbieten, drei Paoli 
für mich zu bezahlen, iſt eine Unverſchämtheit. Mit einem 
Worte, mein Lieber, ich eſſe entweder allein und bezahle 
Ihnen fieben Paoli täglich, oder ich bezahle dreizehn und eſſe 
mit dem Vater und der Tochter. Das iſt mein letztes Wort. 

Mardochai, der ein guter Apoſtel war, entfernte ſich mit 
dem Bemerken, daß er nicht den Muth habe, mich allein ſpei⸗ 
ſen zu laſſen. 

Beim Mittagseſſen ſprach ich nur mit Mardochai, ohne 
Lia ein einzigesmal anzublicken, ohne über die geiſtreichen Ein⸗ 
fälle zu lachen, die ſie von Zeit zu Zeit losließ, um meine 
Aufmerkſamkeit zu erregen. Ich trank nur Orvietowein. 

Beim Deſſert füllte Lia mein Glas mit Scopolowein und 
Ingte, wenn ich nicht trinke, würde fie auch nicht trinfen. 

Ohne fie anzufeben, entgegnete ich, wenn fie vernünftig 
wäre, würde fie immer nur Waffer trinken, und ich wolle nichts 
aus ihren Händen empfangen. 

Mardochai, welcher den Wein liebte, begann zu lachen, 
fagte, ich habe Recht und trank für drei. 

Da das Wetter fehlecht war, fo befehäftigte ich mich den 
übrigen Theil des Tages mit Schreiben, und nachdem ich zu 
Abend gefpeift, wobei die Magd mich beviente, Iegte ih mich 
zu Bett und fchlief ein. 
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Ich lag noch im erften Schlafe, als ich durch ein leiſes 
Geräuſch geweckt wurde. Wer ift da? fragte ich. 

Ich Höre Lia nur leife antworten: 

Sch bin es; ich fomme nicht, um Sie zu flören,' fondern 
am mid in einem halbſtündigen Geſpräche zu rechtfertigen. 
Det Bei diefen Worten legte fie fich neben mich, aber auf die 

⸗ 


e. 
Dieſer ſo unerwartete Beſuch, der mir mit dem Charakter 
dieſes merkwürdigen Mädchens ſo wenig in Einklang zu ſtehen 
ſchien, war mir angenehm; denn da ich nur von Rachegefühlen 
gegen ſie beſeelt war, ſo glaubte ich ſicher ſein zu können, 
daß ich den Kunſtgriffen nicht unterliegen würde, welche ihre 
Lift aufbieten möchte, um einen Steg zu erringen, nach dent 
fie nur ftrebte, um fi) wegen meiner Kälte zu rächen. Weit 
entfernt alfo, ihr barfch entgegenzutreten, fagte ich vielmehr 
fehr fanft zu ihr, ich halte fie für Hinlänglich gerechtfertigt, 
m da ich der Ruhe bevürfe, fo bitte ich fie, mich zu vers 
laſſen. 
hab Ich werde nicht che geben, als bis Sie micht angehört 
en 


So ſprechen Sie, ich höre. | 
- Run begann fie eine Rede, welche ich nicht einen Augen- 
blick unterbrach und welche eine gute Stunde bauerte. 

War es nun Lift, war es Gefühl, oder war es bie Ge⸗ 
walt ihrer von einer köſtlichen Stimme unterflüßten Beredfants 
feit, genug ihre Rede war dazu angethan, mich zu überzen- 
gen ; deun, nachdem fie all ihr Unrecht gebeichtet, behauptete 
fie, in meinem Alter und bei meiner Erfahrung müffe ih einem. 
jungen achtzehnjährigen Mädchen, welches durch ein feuriges 
Temperament und einen unwiderſtehlichen Neiz zu den Ges 
nüffen der Liebe getrieben, außer Stande fei, auf die Stimme 
der Bernunft zu hören, Alles verzeihen. Ihrer Anficht nach mußte 
ich Alles, felbft Verbrechen, dieſer verhängnißvolien Schwäche 
en weit fie, wenn fie folche begehe, nicht Herrin ihrer 
elbſt fei. 

Ich ſchwöre Ihnen zu, daß ich Sie Liebe, fagte fie, und 
wärde Ihnen die unzweideutigflen Beweiſe gegeben haben, 
wenn ich nicht unglüdliher Weife in einen jungen Chriſten 
verliebt gewefen wäre, den Sie bei mir geſehen haben, raber ein 
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Lump, ein Tieverlicher Menfch ift, und mich nur Tiebt, weil ich 
ihn bezahle. 

Trog meiner Liebe und glühenden Leivenfchaft, fügte fie 
Binzu, babe ich ihm das nicht bewilligt, was ein Mädchen 
nur einmal verlieren kann. Seit einem halben Jahre hatte 
sch ihn nicht gefehen, und Sie find die Veranlaffung, daß ich 
ihn in jener Naht habe kommen laflen, denn mit Ihren 
Kupferftihen und Liqueurweinen hatten Sie mein Blut in 
Flammen gefeßt. 

Alle ihre Reden liefen darauf hinaus, daß ich ihrem 
Herzen den Frieden wiedergeben folfe, indem ich Alles vergäße, 
und ihr für die kurze Zeit, die ich noch bei ihr wohn 
würde, meine ganze Neigung ſchenke. ‘ 

Als fie aufgehört ‚hatte zu fprechen, geftattete ih mir auch 
nicht den leiſeſten Einwand. Ich that fo, als ob ich über- 
zeugt fet, verficherte ihr, daß ich Unrecht gethan, ihr Aretins 
fehlüpfrige Bilder zu zeigen, daß ich fie beklage, weil fie das 
Unglüd habe, der Gewalt ihres Temperqments nicht wider: 
ſtehen zu können, und endlich verfprach ich ihr noch, daß fie 
in meiner Haltung feine Spur von Gereiztheit mehr fin- 
den folle. 

Da diefe Erflärung nicht mit dem ſchloß, was bie Spib- 
bübin erwartete, fo fuhr fie fort, von ver Schwäche ihrer 
Sinne fo wie von der Macht der Eigenliebe zu fprechen, 
welche oft der zärtlichften Liebensneigung entgegentrete, ein 
Herz zwinge, ‚gegen feine theuerften Intereſſe zu handeln 
u. f. w. u. f. w., denn fie wollte mich überreven, daß fie mich 
liebe und mir nur um deswillen nichts eingeräumt habe, um 
meine Liebe zu erhöhen und meine Achtung zu gewinnen. 

Sie wollte, ich folle die Ueberzeugung gewinnen, daß 
die Gewalt ihres Naturtriebes fie genöthigt habe, fo zu han- 
deln, und daß es nicht ihre Schuld fei, wenn fie mir nicht 
Alles bewilligt habe. 

Was hätte ich ihr nicht antworten können, um ihre Be⸗ 
hauptungen zu widerlegen! Ich hätte ihr fagen können, gerade 
wegen ihres abſcheulichen Naturtriebes müfle ich fie haſſen; 
indeß hütete ich mich wohl, dies zu thun. Sch wollte fie nicht 
zur Verzweiflung bringen, und da ich ſah, wo fie hinaus 
wollte, fo mußte ich den Sturmangriff, welchen ich vorberfaß, 
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abwarten, um fie gründlich zu demüthigen. Zu viefem Sturm: 
angriffe, den ich jeden Augenblid erwartete, ſchritt fie indeß 
nicht. Sie machte nicht tie geringfte Bewegung mit ihren 


Händen, näherte ihr Gefiht nicht ein einziges Mal dem 


Mmeinigen. 

MWahrfcheinlich endlich von dem Kampfe ermüdet, den fie 
ſich feit zwei Stunden Tieferte, entfernte fie fich, ſcheinbar zu⸗ 
frieden, und mir einen guten Schlaf wünfchenn. 

Als fie fich entfernt hatte, wünfchte ih mir Glück, daß 
fie ſich auf mündliche Verfuche befchränft Hatte; denn in dem 
Zuftande, worin fie mich verfeßt hatte, war es fehr zweifel- 
haft, ob fie nicht einen vollſtändigen Sieg davon getragen 
haben würde, obwohl wir fein Licht Hatten; denn in folchen 
Lagen macht das Uebermaaß der Kraft den Mann fehr 


ach. 

Ich darf nicht vergeflen, zu erwähnen, daß fie mir, ehe 
fie mich verließ, das Berfprechen abnahm, ich folle fie 
wie früher meine Chocolade bereiten laffen. 

Am folgenden Tage fam fie fehr früh zu mir und holte 
fih eine Etange. Sie war im vollfändigften Neglige und 
ging auf den Fußſpitzen einher, als ob fie mich zu weden ge- 
fürchtet hätte, während fie nur nach meinem Bette binzublicken 
braudte, um zu bemerken, daß ich nicht fchlafe. Ä 

Da ih ſah, daß fie noch immer falfh und argliftig war, 
fo gelobte ich mir nochmals, ihre Liften zu vereiteln und fie 
den ganzen Weg allein machen zu laflen, ohne ihr auf irgend 
eine Weife zu Hülfe zu fommen. 

Als fie mir meine Chocolade brachte und ich fie mit zwei 
Taſſen fommen fah, fagte ich zu ihr: 

Sp ift es alſo nicht wahr, daß Sie nicht gern Chocolade 
trinfen? 

Ich glaubte Sie von jeder Furt der Vergiftung befreien 
zu müflen. 

Sehr bedeutungsvoll fand ich es ferner, daß fie ein Kleid 
angezogen und den Bufen beredt hatte, währenn fie eine halbe 
Stunde vorher im Hemde und im Unterrocke mit völlig ent: 
biößtem Bufen gekommen war. 

Je deutlicher ich ſah, daß fie mich durch die Lockſpeiſe 
ihrer Reize feſſeln wollte, deſto mehr befeſtigte ich mich in 
dem Entſchluſſe, ſie durch Gleichgültigkeit zu bändigen. 
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Das Refultat meines Sieges ſchien mir nur meine Un⸗ 
ehre und Schande fein zu können, und das machte mich kugel⸗ 
und flichfeft. | 

Troß meiner Kraft begann Lia, mich bei Tiſche von 
Neuem zu verführen, denn gegen meinen Befehl Tief fie eine 
prächtige Bänfeleberpaftete auftifchen; fle fagte, dieſelbe fei für 
fie allein beflimmt, und wenn fie vergiftet werden follte, würde 
fie mit Bergnügen flerben. Mardochai, ver nach dem leckern 
. &ffen lüftern war, fagte, er wolle auch fterben und ſtopfte fich 
den Bauch voll. 

Da ich mich des Lachens nicht enthalten konnte, fo fagte 
ich, wir wollten alle drei flerben und begann auch, davon zu 


en. 
. IIhre Entſchlüſſe, äußerte Lia, find nicht flarf genug, um 
der Verführung gegenüber Stand zu halten. 

Diefe Bemerkung reizte mich, und ich erwiederte ihr, in- 
dem fie ſich zu fehr enthülle, zeige fie weniger Klugheit ale 
Geift, und fie würde fehen, daß ich ftarf genug fei, um ber 
Gelegenheit zu troßen. _ 

Sie Tieß ein feines Lächeln über ihre Lippen gleiten. 

Berfuchen Sie, fagte ich, mich zum Trinten von Scopolo 
oder Muscateller zu bewegen. Hätten Sie mir nicht bie 
Schwäche meiner Entfchlüffe vorgeworfen, fo würde ich wel 
hen getrunken haben. Ich werde Sie überzeugen, daß bie 
felben unüberwindlich find. 

Ohne Zweifel, verfeßte Lia, ift derjenige flark, welcher 
Widerſtand leiftet; Tiebenswürdig aber der, welder fich oft 
befiegen Täßt. 

Das will ih wohl zugeben, Sie werden aber auch wohl 
einfehen, daß ein liebenswärbiges Mädchen einem Manne nicht 
die Schwächen vorwirft, zu welchen fie ihn veranlaßt. 

Ich rief die Magd und ſchickte fie zum venetianiichen 
Eonful, um mir Scopolo und Muscateller zu holen. Kia, 
welche fich nicht länger halten konnte, reizte mich von Neuem, 
indem fie begeiftert fagte: 

ch gebe gern zu, daß Sie ver liebenswürdigſte ber 
Männer finv! 

Mardochai, welder den Siun unferer Worte nicht vers 
Rand, aß und trank unter fortwährendem Lachen und fchien 
fehr zufrieden. | 
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Am Rahmittag ging ich einem abfcheulihen Wetter zum 
Trotze aus und begab mich in ein Kaffeehaus. Indem ich 
bier über Lia nachdachte, glaubte ich ficher fein zu können, 
daß fie den Kampf vom vorigen Tage erneuern und daß ihrem 
Charakter gemäß, der- Sturmangrif an Stärfe zunehmen 
würde, Um nicht zu unterliegen, und da ich fürchtete, daß meine 
Stärke mich ſchwach machen könne, beſchloß ich mich zu ſchwä⸗ 
chen, wenn ich einen einigermanßen erträglichen Gegenfland des 
Gemeinbefiges finden und bei diefem meinen zu großen Ueber: 
fluß ausfchütten könne. 

Zu dieſem Behufe brachte mich ein Grieche, der mich vor 
einigen Tagen an einen Ort geführt hatte, wo ich nur Eifel 
fand, an einen andern, wo eine flarf geſchminkte und fchlecht 
berausgepußte Griechin einen dermaaßen abfloßenden Eindruck 
auf mih machte, daß ih beim erſten Anblide verfelben 
davon lief. 

Aergerlih, daß in einer Stadt wie Ancona ein Dann 
von etwas feinerem Gefühle ein gebieterifches Bedürfniß nicht 
auf eine leivlihe Weiſe befrievigen könne, ging ich wieder 
nah Haufe, und nachdem ich wie gewöhnlich zu Abend ger 
fpeift, ſchloß ich mich ein, was ich bis dahin nur zweimal 
gethan hatte. | > - 

Diefe Borfichtsmaaßregel, welche mir das Bewußtſein 
meiner Schwäche eingab, war vergeblich. 

Wenige Augenblide darauf Flopfte Lia unter dem Bor: 
wande, daß ich vergeflen habe, ihr Chofolade zu geben, an 
meine Thür. 

Ich machte auf, und als fie die Chofolade in Empfang 
nahm, fagte fie, ich folle meine Thür offen laſſen, denn fügte 
fie Hinzu, ich habe Ihnen etwas Wichtiges zu fagen, und es 
wird das legte Mal fein. 

Sie können e8 mir jegt fagen. 

Nein, denn es ift etwas lang, und ich kann nicht ehe 
fommen, als bis Alles im Haufe ſchläft. Sie haben aber 
nichts zu fürdten, denn Sie find ja doch Herr über fich felbfl. 
Sie können fi ruhig zu Bett legen, da ih für Sie nicht 
mehr gefährlich bin. 

Gewiß find Sie nicht gefährlih für mid, und um es 
Ihnen zu beweißen, werde ich die Thür offen Iaffen. 
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Da id mehr als je entfchloffen war, ihren arglifiigen 
Plänen zu trogen, fo beſchloß ich mein Licht nicht auszublafen; 
denn ich fürchtete, ſie könne, wenn ich es auslöfche, glauben, 
ih babe Furcht. Auch mußte das Licht meinen Triumph 
vollkommner und ihre Demüthigung vollſtaͤndiger machen. Ich 
legte mich zu Bett. 

Um elf Uhr verkündete mir ein leiſes Geräufch, daß ver 
Augenbli des Kampfes gefommen fei. ch fah Lia im Hemde 
und einem dünnen lnterrödchen eintreten. ie verriegelte 
Ieife die Thür, und als ich die Frage an fie richtete: Nun, 
was wollen Sie mir fagen? trat fie an mein Bett, Tief ihren 
Unterrod und ihr Hemde niederfallen, und in dem Echmude 
einer dem Bade entfleigenden Venus hob fie leiſe die Dede 
auf und Iegte fich neben mich. 

Ich war zu überraſcht, zu bewegt, um fie zurückzuſtoßen. 

Lia, die ihrer Sache ficher war, wirft fich ohne eine Eylbe 
zu fagen auf mich, preßt mich gegen ihren Buſen, drückt ihren 
Mund auf den meinigen, beraubt mid in einem Augenblide 
aller meiner Fähigfeiten, mit Ausnahme derjenigen, die ich mir 
gelobt hatte, ſchlummern zu laſſen. 

In dem einzigen Augenblide, den mir ihre verzehrenden 
Liebfofungen zum Nachdenken übrig Tiefen, gefland ich mir 
ſelbſt, daß ih nur ein eingebilveter Narr fei, daß Lia einen 
ungewöhnlichen Geift habe und die menfchliche Natur unendlich 
beſſer als ich Tenne. 

In Zeit von einem Augenblide waren meine Tiebfofungen 
eben fo ungeflüm wie die ihrigen geworben, und während 
ich ihre beiden Alabafter: und Rofenrundungen verfchlang, erflarb 
ich auch ſchon am Kingange des Heiligthums der Liebe, wels 
ches ich zu meiner Verwunderung unverfehrt fand; ich über- 
zeugte mich, daß ich nur vermittelft eines gewaltfamen Ein- 
bruchs in daſſelbe würde gelangen können. 

Nach augenblicklichem Schweigen fagte ich zu ihr: 

Theure Ya, Du zwingfi mid, Dich anzubeten, warum 
haft Du gewollt, daß ıch Dich haſſe? Wäre es möglich, daß 
Du Dich nur um mich zu demüthigen und einen leichten und 
unbedeutenden Sieg zu erringen, in meine Arme geworfen? 
FR dies Deine Abficht, fo verzeihe ih Dir; Du aber haft 
Unredt, denn der Genuß, glaube mir nur, ift tauſendmal Föfl- 
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Kir als das Bergnügen, welches Dir Deine Rache gewäß: 
ren Tann. 

Nein, mein Freund, weder um zu triumphiren, noch um 
mich zu rächen, noch um einen fchmachvollen Sieg zu erringen, 
bin ich hieher gekommen; ich bin nur hier, um mid Dir ganz 
und fo weit id es vermag, hinzugeben, um Dich zu meinem 
Sieger und Herrn ohne allen Vorbehalt zu machen. Um mir 
dies zu beweifen, mahe Du mich völlig glücklich, zerbrich 
diefe Schranke, welche ich bis jetzt trog ihrer Schwäche und 
trog meiner Gluth unverfehrt erhalten habe; und wenn vies 
Dpfer welches ih Dir bringe, Dich noch an der Aufrichtigkeit 
meiner Zärtlichkeit zweifeln läßt, fo müßte ich Dich als den 
bo8hafteften aller Männer betrachten. 

Nie hatte ich eine energifchere Sprache vernommen, nie 
einen wollüfligeren Anblid gehabt. Ich ging ans Werk, und 
da fie fanft wie ein Lamm war und mich aus allen Kräften 
unterflüßte, fo erzwang ich den Eingang und fonnte nun auf 
Lia's fchönen Zügen die außerorventlihen Symptome des Ges 
mifches flechenden Schmerzes und vollſtändigen Genuſſes wahr: 
nehmen. Bei ihrer erften Verzückung fühlte ich das allge: 
meine Trampfhafte Erzittern der Wolluft, welche alle ihre 
Sinne durchftrömte. 

Was mich betraf, fo erfchien mir das Vergnügen, welches mir 
zu Theil wurde, völlig neu; ich hatte die Vollkraft meines 
zwanzigften Jahres wiedergefunten, befaß aber auch die zarte 
Borficht meines Alters, und entfchloffen, den Genuß nicht ehe 
zu feinem Gipfelpunfte gelangen zu laſſen, als bis es mir 
nicht mehr möglich fein würde, ihn zurüdzubalten, zügelte ich 
mich, und fchonte Lia, die ich bis drei Uhr Morgens feft an 
mich gepreßt hielt. Als ich fie Insließ, war fie völlig erfchöpft, 
* Wolluſt getränkt, und auch ich konnte es nicht länger aus⸗ 

alten. 

Dankerfüllt verließ ſie mich; ſie nahm die vom Opfer 
anche Wäſche mit fih, und. ich fchlief in einem Zuge bis 

ittag. 

Nah meinem Erwachen fah ich fie mit der Miene füßer 
Liebesbefriedigung wie nach ver erften Hochzeitsnacht erfcheinen, 
und nun flimmte mich der Gedanke an meine bevorſtehende 
Abreife fehr traurig. Ich theilte ihr meine Gefühle mit, und 


216 


Da ih mehr als je entfchloffen war, ihren arglifligen 
Plänen zu trogen, fo befchloß ich mein Licht nicht auszublafen; 
denn ich fürchtete, fie könne, wenn ich es auslöfche, glauben, 
ih babe Furcht. Auch mußte das Licht meinen Triumph 
vollkommner und ihre Demüthigung vollfländiger machen. Ich 
legte mich zu Bett. | 

Um elf Uhr verfündete mir ein leiſes Geräufch, daß ber 
Augenblick des Kampfes gekommen fei. Ich fah Lia im Hemde 
und einem dünnen lnterrödchen eintreten. Cie verriegelte 
Ieife die Thür, und als ich die. Frage an fie richtete: Nun, 
was wollen Sie mir fagen? trat fie an mein Bett, ließ ihren 
Unterrod und ihr Hemde niederfallen, und in dem Echmude 
einer dem Bade entfleigenden Venus hob fie leiſe die Dede 
auf und Iegte fich neben mich. 

Ich war zu überrafcht, zu bewegt, um fie zurädzuftoßen. 

Lia, die ihrer Sache ficher war, wirft fi ohne eme Eylbe 
zu fagen auf mich, preßt mich gegen ihren Buſen, drückt ihren 
Mund auf den meinigen, beraubt mich in einem Augenblide 
aller meiner Fähigkeiten, mit Ausnahme derjenigen, die ich mir 
gelobt hatte, fhlummern zu laſſen. 

In dem einzigen Augenblide, den mir ihre verzehrenden 
Liebkoſungen zum Nachdenken übrig ließen, gefland ich mir 
ſelbſt, daß ih nur ein eingebilveter Narr fei, daß Lia einen 
ungewöhnlichen Geift habe und die menfchliche Natur unendlich 
befler als ich kenne. 

In Zeit von einem Augenblicke waren meine Liebfofungen 
eben fo ungeflüm wie bie ihrigen geworden, und während 
ich ihre beiden Alabafter: und Rofenrundungen verfchlang, erftarb 
ich auch fchon am Eingange des HeiligthHums der Liebe, wels 
ches ich zu meiner Verwunderung unverfehrt fand; ich übers 
zeugte mich, daß ich nur vermittelft eines gewaltfamen Ein- 
bruchs in dafjelbe würde gelangen fünnen, 

Nah augenblicklichem Schweigen fagte ich zu ihr: 

Theure Lia, Du zwingft mid, Dich anzubeten; warum 
Haft Du gewollt, daß ih Dich haſſe? Wäre es möglich, daß 
Du Di nur um mich zu demüthigen und einen leichten und 
unbeveutenden Sieg zu erringen, in meine Arme geworfen? 
Iſt dies Deine Abficht, fo verzeife ih Dir; Du aber haft 
Unrecht, denn der Genuß, glaube mir nur, ift taufendmal köſt⸗ 
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Wir fchliefen alle Nächte zufammen, felbft in denen, wo 
Mofes jede Frau, die fih der Liebe hingiebt, in den Bann thut. 

Ich ließ dem reizenden Mädchen das Feine Herz, welches 
die erſte Veranlaffung zu unfern Liebesgefprächen gegeben 
hatte, und welches etwa zehn Zechinen werth fein mochte; 
dagegen lehnte fie jede Belohnung für die Beſorgung meiner 
Wäſche ab, deren fie fih während ſechs Wochen angenommen 
Hatte. Außerdem zwang fie mi noch, prächtige indiſche 
Taſchentücher anzunehmen. Sechs Jahre fpäter fand ich dieſes 
reizende Weib in Pefaro und werde vom ihr fprechen, wenn 
ich fo weit gekommen fein werde. 

Am 14. November fuhr ih von Ancona ab, und am 15. 
wohnte: ich ſchon im großen Gaſthofe in Trieft. 


Zehntes Kapitel. 
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Nachdem mid der Wirth nah meinem Kamen gefragt, 
traf ih mein Ablommen mit ihm, und ich fand bei ihm eine 
gute Wohnung uud ein gutes Bett. Am folgenden Tage 
ging ih auf die Poſt nud fand Hier Briefe, welche ſchon feit 
einem Mouate auf mich warteten. In einem Briefe Herrn 
Daudolos fand ich einen offenen des Patriciers Marco Dona, 
der an den Baron Pittoni,. Borfland der Polizei, gerichtet war; 
sch las venfelben und fand darin eine fehr warme Empfehlung. 
Ich beeilte mich, zu diefem Beamten zu geben; ich überreichte 
ihm mein Senpfchreiben, welches er nahm, uud, ohne es zu 
leſen, fagte er zu mir, Herr Doua habe ihm ſchon früher ge- 
fohrieben, und ich fönne darauf rechnen, daß er bei jeder Ge 
legenheit alle nur möglichen Räckſichten auf mih nehmen 
würbe. 

Bon Herrn Pittoni ging ich zu Mofes Levi, um dem 
felben den Brief feines Freundes Mardochai zu überbringen. 
Ich wußte durchaus nicht, daß diefer Brief irgend eine Bezie⸗ 
Hung zu mir hatte; fo begnügte ich mich, ihn in feinem Com⸗ 
toire dem erſten Eommis, den ich traf, zu übergeben. 

Levi war ein weiler, liebenswürdiger Mann und in fehr 
guten Umflänvden; ſchon am folgenden Tage flattete er mir 
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einen Beſuch ab, und mit ver beflen Manier bot er mir in 
Allem, worin er mir gefällig fein könne, feine Dienfle an. 
Er reichte mir den Brief feines Freundes, den er mich zu leſen 
bat, und mit Staunen und Dankbarkeit ſah ih, daß darin 
nur von mir die Rede war. Der gute Mardochai fchrieb 
biefem, wenn ich in Geldverlegenheit wäre, folle er mir Aus: 
zahlungen machen, und er fiehe für hundert Zechinen ein; er 
fügte hinzu, er würde alle mir erwiefenen Gefälligkeiten ale 
ihm felbft erwielen aniehen. 

Diefes Benehmen Mardochais erfüllte mih mit tiefem 
Dante und verföhnte mich gewiffermaaßen mit der jüdiſchen 
Nation. Ich Hielt mich verbunden, ihm einen dankenden Brief 
zu fehreiben und ihm meinen Einfluß in Venedig anzubieten, 
falls ex deſſelben benöthigt fein follte. 

Ich konnte nicht umhin, den Falten und ceremoniellen 
Empfang des Barons Pittoni mit dem Levis zu vergleichen. 
Welcher Unterfchied | | 

Diefer Baron war zehn oder zwölf Jahre jünger als ich, 
Er war ein Mann von Geift und wiffenfchaftliher Bildung, 
liebenswürdig, furzweilig und ganz ohne Vorurtheile. Er war 
ein Feind des Mein und Dein, einer verſtändigen Verwaltung 
feines Vermögens ganz unfähig und überließ diefe Sorge 
feinem Rammerbiener, der ihn beftahl; er wußte es und nahm 
es nicht übel. Aus Syflem war er ein Freund des Eölibats 
und zeigte fi galant gegen alle hübſchen Frauen und als 
den Beichäger aller Lebemänner. Im Uebrigen war er träge 
und läffig und folchen Zerftreutheiten unterworfen, daß er oft 
wichtige Gefchäfte vergaß, obwohl fie wefentlih zu feiner 
Stellung gehörten. 

Er fland, obwohl mit Unrecht, im Rufe eines Lügners; 
denn Lügner ift man nur dann, wenn man wiflentlich Falſches 
verbreitet; Pittoni fagte aber nur deshalb nicht die Wahrheit, 
weil er fie vergefien hatte. 

Der Charakter diefes fonderbaren Mannes ift hier fo ges 
f&hildert, wie ich ihn einen Monat nach unferer Bekanntſchaft 
ae babe, denn wir wurden bald gute Freunde und find 
es noch. 

Nachdem ich meinen venetianiſchen Freunden meine Ankunft 
in Trieſt gemeldet, brachte ich etwa zehn Tage auf meinem 
Zimmer zu, wo ich alle Denkfchriften, die ich hinſichtlich der 
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Nachdem mich der Wirth nach meinem Namen gefragt, 
traf ich mein Abkommen mit ihm, und ich fand bei ihm eine 
gute Wohnung und ein gutes Belt. Am folgenden Tage 
ging ich auf die Poſt und fand hier Briefe, welche fchon feit 
einem Monate auf mich warteten. In einem Briefe Herrn 
Dandolos fand ich einen offenen des Patriciers Marco Dona, 
der an den Baron Pittoni,. Borfland der Polizei, gerichtet war; 
ich las denfelben und fand darin eine fehr warme Empfehlung. 
Ich beeilte mich, zu diefem Beamten zu gehen; ich überreichte 
ihm mein Sendfchreiben, welches er nahm, und, ohne es zu 
lefen, fagte er zu mir, Herr Dona habe ihm ſchon früher ge: 
fihrieben, und ich könne darauf rechnen, daß er bei jeber Ge 
legenheit alle nur möglihen NRüdfihten auf mich nehmen 
würde. 

Don Herrn Pittoni ging ih zu Mofes Leni, um dem 
felben den Brief feines Freundes Mardochai zu überbringen. 
Ich wußte durchaus nicht, daß diefer Brief irgend eine Bezie- 
Hung zu mir hatte; fo begnügte ich mich, ihn in feinem Com⸗ 
toire dem erflen Commis, den ich traf, zu übergeben. 

Levi war ein weifer, Tiebenswürbiger Mann und in fehr 
guten Umftänden; fchon am folgenden Tage flattete er mir 
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Obwohl dieſe beiden Herrſcher völlig einig unter ſich 


we, ra. waren, fo konnten fie doch ohne diefe vorhergehende Anerken⸗ 
hä nung uicht mit der Republik umterhandeln. Die Republil aber 
Js, m sı Hatte ſehr Recht, daß fie ihnen dieſe Zitel nicht bewilligen 


wollte, da fie die bedentenvderen Theile Rußlande beſaß und 


ieganz Eigentliher König von Preußen war; denn ber Kurfürſt von 
je Sndazı Brandenburg befaß nur das herzogliche Preußen. 


Czartoryski, der Palatin von Rußland, den die Rachſucht 


sb i 
** a; verblendet hatte, bewies dem Reichstage, daß dieſe Anerken⸗ 


nung nur eine leere Höflichkeitsformel ſei; daß die das Vers 
langen ſtellenden Herrfcher nur nach der nnfrucdhtbaren Ehre 


‚ bes Titels firebten und benfelben nie würden verwirklichen 


wollen. 

In der That forderten die Beherrfcherin Rußlands und ihr 
Kollege, der Kurfürft von Brandenburg, nur einen Xitel, wie 
einft die Jagdhündin nur eine Hütte zu ihrem Werfen gefor: 
dert hatte; die Jagdhündin erlangte von ihrer wohlwollenden 
Freundin die Hütte, und die Republik bewilligte den Titel; 
als aber die Kleinen der Sagbbänbin groß waren, zeigte die 
Mutter vie Zähne; es iſt befannt, daß Rußland und Preußen 
das Beifpiel der Jagdhündin ziemlich treu nachgeahmt haben, 
und Gott weiß, wo fie anhalten werden! Männer von weitem 
Blicke können indeß Teicht vorberfehen, Daß die Erwerbung des 
Titeld früher oder fpäter die Ufurpation des ganzen Landes. 
zur Folge haben wird. 

Der Palatin von Rußland, den fein Baterland verabs 
ſchenen muß, erlebte die Genugthuung, den Sohn feiner 


Schweſter Eonflanzia, Stanislaus Poniatowski, auf den Thron 


zu fehen. 

Damals fagte ich dem Palatin perſönlich, der zugeflandene 
Titel verleihe ein wirklihes Recht, und das Berfprechen, ihn 
nie geltend zu machen, ſei illuforifh, wie auch, daß die beiden 
Mächte nie jenen nachgefucht und jenes gegeben haben würden, 
wenn ihnen nicht bie ganze Bedeutung des erflen und bie 
vofllommene Nichtigleit des zweiten befannt geweſen wäre. 

Lachend, denn wie ein Narr, der Weisheit verkauft, 
fonnte ich nur im Tone des Scherzes über diefen Gegenſtand 
mit ihm fprechen, bemerkte ich noch, feit dieſer Anerkennung 
Lönne ganz Europa die Republik Polen nur noch ale zeitige 
Inhaberin von Rothe, Weiß: und Schwarzrußland wie des 
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olniſchen Vorgänge nah dem Tode ver Eliſabeth⸗Petrowna 

Warſchau gefammelt Hatte, redigirte, und ich begann num, 
die Geſchichte der Unruhen dieſes unglüdlichen Landes bis zu 
feiner Theilung zu fihreiben, die zur Zeit, wo ich fchrieb, eben 
ausgeführt wurde. 

Diefer Ausgang, den ich vorhergefagt und and) dur den 
Drud veröffentlicht Hatte, als der polnifche Reichstag bei ver Wahl 
des Könige Poniatowoki die verfiorbene Czarine ale Kaiſerin aller 
Reußen und den Kurfürftlen von Brandenburg als König von 
Preußen anerfannte, veranlaßte mich, die ganze Gefchichte bis zur 
Theilung zu fihreiben; wegen der Schuftigleit des Buchhänd⸗ 
lers, der die verabredeten Bedingungen nicht hielt, habe ich 
indeß nur drei Bände herausgegeben. Man wird die vier 
legten Bände im Manuffripte nach meinem Tode finden, und 
wer meine Papiere an fih nimmt, kann fie drucken laſſen, wenn 
er Luft Hat. Mir ift dieß wie fo vieles Andere vollkommen 

leichgältig geworden, feitvem ich gefehen habe, daß die Herr- 
haft der Dummpeit ihren Höhepunft erreicht hat. 

Holen, welches jet nicht mehr eriftirt und vielleicht nie 
mehr eine Stelle unter den Nationen einnehmen wird, würde 
ohne den Ehrgeiz der Kamilie Czartoryski, welche durch den 
Grafen Brühl, erfien Minifter Auguſts, deſſen trauriges Ans 
denken noch lange in Polen und Sachſen fortleben wird, ges 
demüthigt wurde, noch jet beleben wie es beim Tode Au⸗ 
guſts III., Kurfürften von Sachen, beflanden hat. 

Diefe vornehme Familie, welche von dem Miniſter gebes 
müthigt worden war, brütete nur Rache, und um dieſes Ziel 
zu erreichen, richtete der Fürſt Augnſt Czartoryski, Palatin 
von Rußland, fein unglädliches Vaterland zu Grunde. 

Die Leivenfchaft verbiendete viefen tieffinnigen Geiſt in 
einem Maaße, daß er die Unumpftößlichkeit ver Grundſätze, 
namentlich in der Politif, vergaß. 

Czartoryski, der, um fich zu rächen, befchloffen hatte, 
nicht nur das ſächſiſche Haus von der eventuellen Nachfolge 
auf dem polnifchen Throne anszufchließen, ſondern auch den 
regierenden Monarchen zu enttbronen, und ver zur Erreichung 
feines Zweckes der Freundfchaft der Ezarine und des Kurfürften 
ven Brandenburg beburfte, lie diefelben durch den Reichstag 
* Kaiſerin aller Reußen und als König von Preußen aner⸗ 

en. 
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Obwohl dieſe beiden Herrfiher völlig einig unter fi 
waren, fo konnten fie doch ohne diefe vorhergehende Anerlen- 
nung nicht mit der Republit unterhandeln. Die Republik aber 
hatte fehr Recht, daß fie ihnen dieſe Titel nicht bewilligen 
wollte, da fie die bedeutenderen Theile Rußlande beſaß und 
eigentliher König von Preußen war; denn der Kurfürſt von 
Brandenburg befaß nur das herzogliche Preußen. 

Czartoryski, der Palatin von Rußland, den die Rachſucht 
verbienvet hatte, bewies dem Reichstage, daß diefe Anerfen- 
nung nur eine leere Höflichleitsformel ſei; daß die das Bers 
langen ſtellenden Herrfcher nur nad der unfrucdhtbaren Ehre 
* Titels ſtrebten und denſelben nie würden verwirklichen 
wollen. 

In der That forderten die Beherrſcherin Rußlands und ihr 
Kollege, der Kurfürft von Brandenburg, nur einen Titel, wie 
einft die Jagdhündin nur eine Hütte zu ihrem Werfen gefor- 
dert hatte; die Jagdhündin erlangte von ihrer wohlwollenden 
Freundin die Hütte, und die Republik bewilligte den Titel; 
als aber die Kleinen der Jagdhündin groß waren, zeigte Die 
Mutter die Zähne; es ifk belannt, daß Rußland und Preußen 
das Beifpiel der Jagdhündin ziemlih treu nachgeahmt haben, 
. amd Bott weiß, wo fie anhalten werden! Männer von weitem 
Blicke können indeß leicht vorberfehen, daß die Erwerbung des 
Titels früher oder fpäter die Ufurpation des ganzen Landes. 
zur Folge haben wird. 

Der Palatin von Rußland, den fein Baterland verab- 
 feuen muß, erlebte die Genugthuung, den Sohn feiner 

— Conſtanzia, Stanislaus Poniatoweli, auf den Thron 
zu fetzen. 

Damals fagte ich dem Palatin perfönlich, der zugeſtandene 
Titel verleihe ein wirklihes Recht, und das Verfprechen, ihn 
nie geltend zu machen, fei illuſoriſch, wie auch, daß die beiden 
Mächte nie jenen nachgefucht und jenes gegeben haben würden, 
wenn ihnen nicht die ganze Bebentung des erflen und bie 
voſſtommene Nichtigkeit des zweiten befannt gewefen wäre. 

Lachend, denn wie ein Narr, der Weisheit verkauft, 
Yonnte ig nur im Tone des Scherzes über dieſen Begenflanb 
mit ihm fprechen, bemerkte ich noch, feit diefer Anerkennung 
könne ganz Europa die Mepublit Polen nur noch als zeitige 
Inhaberin von Roth, Weiß- und Schwarzrußland wie des 
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Königreichs Preußen betrachten, und allerfpäteftens die unmit- 
telbaren Nachfolger der anerkannten Fürſten würden der Re⸗ 
publik die Laſt diefes Despofitums abnehmen. 

Nicht die Nachfolger der Titelinhaber verwirklichten meine 
Borherfagung; denn dic beiden anerkanuten Fürften ließen ihnen 
nicht die Zeit dazu: fie zerflüdelten Polen eigenhändig, aber 
nicht Fraft ihres Titels; denn die Politik, welche in ihren 
äußern Formen immer höflich iſt, überhob fie der Nothwendig⸗ 
keit, Gebrauch davon zu machen, und dieſelben Herricher, 
welche Polen damals zerftüdelten, eigneten es fi im vergan⸗ 
genen Jahre zu. 

Der zweite Fehler, der Hauptfehler, welchen Polen, deſſen 
Seele damals Czartoryski war, beging, befand darin, daß fie 
hinſichtlich des Schuges nicht an die Fabel vom Menfchen und 
Pferde dachten. 

Die römiſche Republit wurde dadurch die Beherrfcherin 
der damals befannten römischen Welt, daß fie die Reiche, deren 
fie fih fpäter bemächtigte, zunächft befchüßte. 

Sieht man wohl je, daß Herrfcher zögern, Ländern den 
nachgefuchten Schug zu bewilligen? Nein, denn fie wiſſen fehr 
wohl, daß dieß der erfte Schritt iſt, und daß davon alles 
Weitere abhängt. Sobald man Bormund if, wirft man fi 
zum Bater, dann zum Herrn feines Mündels auf, wäre es 
anch nur, um für deflen Erbtheil zu forgen. So wurde meine 
theure Gebieterin, die Republif Venedig, Herrin des Königs 
reih8 Cypern, welches ihr fpäter der Sultan abnahm, um 
Herr des dort gewonnenen guten Weins zu werden, obwohl 
der Koran den Gebrauch deffelben unterfagt. 

Venedig befteht jetzt nur noch zu feiner ewigen Schmach. 

Der Ehrgeiz, die Rachſucht, die Dummheit richteten alfo 
Polen zu Grunde, vornehmlich aber die Dummheit. 

Diefe Dummpeit, tie zuweilen eine Tochter der Güte und 
Trägheit ift, begann auch, Frankreich beim Regierungsantritte 
des ſchwachen und unglücklichen Ludwigs XVI. zu Grunde zu 
richten. jeder entthronte König muß dumm gewefen fein, 
mußte entthront werben; denn feine Nation, die einen König 
hat, Hat ihn bloß durch die Gewalt, da die Gewalt auf ihrer 
Seite iſt. 

Ludwig XVL iſt alfo nur durch feine Dummheit unters 

egaugen. Hätte er den Geift und die weife Klugheit befeflen, 
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welche der: König eines geiftreichen Volks haben muß, fo fäße 
er noch auf dem Throne und Hätte Franfreich die Gräßlichfeiten 
erfpart, in welche die Wuth einer Bande Böfewichter und der 
Kleinmuth ebenfowohl wie die Verderbtheit des Adels und der 
Geiz einer despotifhen, fanatifhen und zu mächtigen Geift- 
lichkeit es geftürzt haben. 

Die in Frankreich Herrfchende Krankheit würde überall 
anderwärts leicht zu heilen gewefen fein; bei den Franzofen 
* ich aber nicht dafür einſtehen, daß ſie nicht unheil⸗ 
bar ſei. 

Die Nachwelt wird es erfahren, denn ich bin ſchon zu alt. 

Die franzöſiſchen Emigranten können gewiſſen Perſonen, 
die immer zur Rührung geneigt ſind, leicht Mitleid einflößen: 
was aber mich betrifft, ſo erkläre ich, daß ſie mir nur Ver⸗ 
achtung einflößen; denn ich bin der Anſicht, daß, hätten ſie 
ſich feſt um den Thron geſchaart, ſie der Gewalt hätten Ge⸗ 
walt entgegenſetzen und die Brandſtifter, gleichviel wie, hätten 
vernichten können; endlich behaupte ich noch, daß ihre Pflicht, 
ihr Intereſſe und ihre Ehre es ihnen zur Pflicht gemacht häts 
ten, ihren König zu retten oder fich unter den Trümmern des 
Throns zu begraben. Anftatt deſſen haben fie ihren Dünkel 
und ihre Schande im Auslande berumgeführt, ohne Nuten 
für fih felbft und zum großen Nachtheile derjenigen, die fie 
ernähren müflen. 

Was wird aus Frankreich werden? Ich vermag es nicht 
zu fagen; ich weiß aber wohl, daß ein Topflofer Körper Feine 
lange Lebensdauer haben kann, denn in dem KNopfe iſt der Sitz 
der Vernunft. 

Am erften Dezember Tieß mich der Baron Pittont bitten, 
zu ihm zu fommen, wo ich Jemand finden würde, der eigens, 
um mich zu fehen, aus Venedig gefommen fei. 

Sehr neugierig kleidete ich mich ſchnell an, und der Baron 
ftellte mich einem jungen Manne von fünfundbreißig Jahren 
in elegantem Anzuge und mit lachendem Gefichte vor, der mid 
- mit der Miene der Iebhafteften Theilnahme betrachtete. 

Mein Herz fagt mir, äußerte ih, daß Ew. Ercellenz Herr 
Zagurt iſt. 

Ganz richtig, mein lieber Caſanova. Als mein Freund 
Dandolo mir mittheilte, daß Sie Hier feien, beſchloß ih, Sie 
zu umarmen und Ihnen zu Ihrer bevorfiehenden Rückkehr ins 
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Baterland, die dieſes oder fpäteflens das nächſte Jahr flatt: 
finden wird, Glück zu wünſchen; denn ich hoffe, daß zwei: 
Männer, von denen ich weiß, daß fie nicht taub find, und 
welche zu fprechen wiffen, zu Staatsinquifitoren werden ernannt 
werden. Einen fihern Beweis meiner Freundfchaft gebe ich 
Ihnen dadurch, daß ich trotz des Gefehes, welches einem Avo⸗ 
ador nicht geftattet, fi aus der Hauptſtadt zu entfernen, hies 
ber gelommen bin, um Eie zu fehen. Wir werben den hen: 
tigen und den morgenden Tag zufammen verleben. 

Nachdem ich ihm auf eine entfprechende Weiſe geantwortet 
und die große Ehre, welche er mir durch feinen Beſuch erwie- 
fen, gebührend hervorgehoben, bat Pittont mich um Entſchul⸗ 
Bigung, daß er mich nicht befucht, weil er es, wie er fagte, 
vergeflen habe, und ein fehöner Greis erſuchte Se. Excellenz, 
er möge mich zum Mittagseffen einladen, obwohl er nicht die 
Ehre habe, mich zu kennen. 

Wie! rief Herr Zaguri aus, Caſanova ift ſchon fett etwa 
ehn Tagen in diefer Heinen Stadt und der venetianifche ſton⸗ 
Ai fennt ihn nicht! 

Sch beeilte mich, das Wort zu nehmen. Es ift meine 
Schuld, fagte ich, ich Hatte den Herrn durch meinen Befuch 
zu beleidigen geglaubt, venn der venetianifche Konful hätte 
mid für Kontrebaͤnde halten können. 

Er antwortete auf eine geiftooffe Weife, vom jegigen 
Augenblicke an würde er mich als eine Tranfltowaare anfehen, 
die zum Behufe der Rückkehr in ihre Heimath in Duarantaine 
liege, und fein Haus würde mir wie das des venetinnifchen 
Konfuls in Ancona offen flehen. 

Dur diefe Antwort deutete der Konful mir an, daß ihm 
der Stand meiner Angelegenheiten belannt fei, und das war 
mir nicht unangenehm. 

Marco Monti, fo. hieß er, war ein Dann von Erfahrung, 
fehr liebenswürdig in Gefellfchaft, heiter in feinen Reden, fehr 
beredt, ein anmuthiger Erzähler, ver feine Gefchichten der Art 
einzufleiden wußte, daß feine Zuhörer lachen mußten, ohne daß 
er felbft gelacht Hätte; bei paſſender Belegenheit wußte er auch 
Vächerlih zu machen, ohne Jemand zu verlegen; er war die 
Seele aller Geſellſchaften, welche er befuchte, 

Da ih dich Talent auch einigermaaßen beſaß, fo ſympa⸗ 
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thifirten wir ſchnell und wurben Nebenbuhler in der Kampfbahn 
der Anekdoten. 

Obwohl er dreißig Jahre Alter als ich war, fo hielt ich 
ihm doch auf eine angenehme Weife Stand, und wenn wir 
beide in einer Geſellſchaft waren, fo war nicht mehr vom 
Spielen die Rede, um die Zeit zu töbten. 

Die Freundfchaft diefes wackern Mannes, welche ich zu 

ewinnen wußte, war mir während der zwei Jahre, welche ich 
im Trieſt verleben mußte, fehr nüslih, und ich habe immer 
geglaubt, daß er fehr viel zu meiner Begnabigung beigetragen, 
dem einzigen Gegenftande meiner Wünfche, weil ich das foges 
nannte Heimweh hatte. 

Für den Schweizer und Slavonier iſt das Heimmeh eine 
töptliche Krankheit, eine wahre Bert, welche fie ſchnell wegrafft, 
wenn man fie nicht wieder in ihre Heimath verſetzt. Die 
Deutichen, weil fie Häuslih find, find diefer Krankheit ebenfalls 
fehr unterworfen; von allen Voͤlkern aber flehen die Srangofen, 
und nächſt ihnen die Italiäner, am allerwenigften die Italtäner, 
unter dem Einfluffe diefer Krankheit. 

Keine Regel ift indeß ohne Ausnahme, und eine ſolche 
war ih. Hätte ich die Krankheit nicht beachtet, fo würbe ich 
vielleicht auch nicht daran geftorben fein und hätte dann nicht 
Bean Jahre im Schooße meiner graufamen Stiefmutter vers 
oren. 

Ich ſpeiſte alſo mit Herrn Zaguri beim Konſul in großer 
Geſellſchaft, und am folgenden Tage wurde ich beim Gonver⸗ 
neur Grafen Auersberg eingeladen. 

Diefer Befuch eines venetianifhen Avogadors fegte mid 
in ganz außerorbentliches Anfehen. Man konnte mich nicht 
mehr als einen Verbannten anfehen. Dan behandelte mich wie 
einen Dann, ven die venetianifche Regierung felbft nicht res 
elamiren könne, denn da ih mich nur, um mich aus einem 
Gefängniffe zu retten, wo ich ungefeglicher Weife zurüdgehalten 
wurde, aus meinem Baterland entfernt hatte, fo konnte bie 
venetianifche Regierung, deren Geſetze ich in Feiner Weife ver- 
letzt Hatte, mich nicht als einen Schuldigen betrachten. 

Zwei Tage darauf begleitete ich Herrn Zaguri nach Göͤrtz, 
wo er drei Tage verweilte, da er die hrenbegeigungen, welche 
ihm der fehr achtdare Adel dieſes Orts erweifen wollte, nicht 
ablehnen konnte. Auch ich erhielt meinen Antheil daran, oder 
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vielmehr fiel mir bei allen Höflichleiten, welche man ihm erwies, 
die Hälfte zu, und ich fah, daß ein Fremder in Görtz fehr frei 
leben und alle Annehmlichkeiten ver Gefellichaft genießen könne. 

Sch lernte Hier einen Grafen von Eobenzl kennen, der 
vieleicht noch Tebt, einen weifen, eblen, fehr gelehrten und 
durchaus anfpruchslofen Dann. Er gab Herrn Zaguri ein 
großes Mittagseffen, und hier lernte ich vier Damen kennen, 
welche in jeder Beziehung die größten Huldigungen verdienten. 
Hier Iernte ich auch den Grafen Torres kennen, deffen Vater, 
ein Spanier, General⸗Lieutenant in öſterreichiſchen Dienften 
war. Er Hatte fih im Alter von fechszig Jahrrn mit einer 
fehr fruchtbaren Frau verheithet, welche ihm fünf Kinder 
ſchenkte, alle Häßlich wie er. Seine Tochter, die durchaus gut 
erzogen war, war troß ihrer Häßlichkeit fehr liebenswürdig; 
denn hinfichtlih des Geiſtes und Charakters glich fie der 
Mutter. Der ältefte Sohn, der häßlih war und ſchielte, war 
oor lauter Geift närrifh geworden; außerdem war er noch 
Yiederlih, auffchneiverifh, Tügenhaft, unverfhämt, boshaft, 
plauderhaft. Trotz aller feiner Laſter und Fehler hatte man 
ihn gern in Geſellſchaft, weil er gut erzählte und Gelächter 
beroorzurufen verfland. Hätte er fludiert, fo wäre er fehr 
gelehrt geworben, denn er hatte ein ungeheures Gedächtniß. 
Er leiftete, wiewohl vergeblih, Bürgfchaft für den Kontrakt, 
welchen ich mit dem Buchhändler Valerio Valeri wegen der 
Herausgabe der Geſchichte Polens abſchloß. In dieſen zwei 
Tagen lernte ich auch einen Grafen Coronini kennen, welcher 
wegen einiger Iateinifcher Werke über piplomatifche Gegenftände 
einen Namen im Journal des Savans erlangt hatte. Nies 
mand las feine Werke, und man z0g vor, ihm ohne Weiteres _ 
den Namen eines Gelehrten zu geben, als zu unterfuchen, ob 
er ibn verdiene. 

Ich machte ferner die Belanntfchaft eines jungen Evel- 
manns, Namens Morelli, welcher eine Gefchichte von Görtz 
gefchrieben hatte und eben im Begriffe war, den erften Band 
derfelben herauszugeben. Er gab mir fein Manuffript mit 
dem Wunfche, daß ich es in meinen Mußeflunden Iefen und 
was mir mangelhaft erfcheine, verbeffern möge. Sch ſtellte ihn 
zufrieden, denn ich gab ihm fein Werk zurück, ohne etwas 
hinzugefügt oder geftrihen zu haben, und auf diefe Weife 
machte ih ihn mir zum Freunde. Ohne Zweifel wäre die 
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Sahe anders gekommen, wenn ich mir die Mühe gegeben 
hätte, Fritifche Noten dazu zu maihen. 

Ich faßte eine flarfe Freundfchaft für den Grafen Franz 
Karl Eoronini, der voller Talente war. Er hatte eine beigifche 
Frau geheirathet; da er aber nicht mit ihr Teben Tonnte, fo 
hatte er fie bei ihrer Familie zurückgelaſſen und hatte fih nad 
Haufe begeben, wo er fich die Zeit mit Heinen Liebfchaften, 
mit der Jagd und mit dem Lefen von politifchen und litera⸗ 
rifchen Sournalen vertrieb. Er fpottete derjenigen, welche be⸗ 
haupteten, e8 gebe feinen Glüdlichen auf der Welt, denn er 
war es und unterflüßte feine Behauptung mit den unmwiderleg- 
lichen Worten: „Ich fühle mich fo." Er Hatte Recht; indeß 
iſt er im Alter von fünfunddreißig Jahren an einem Gefchwär 
am Kopfe geftorben, und die Schmerzen, die ihn getödtet haben, 
werden ihn wohl enttäufcht haben. ' 

Es iſt nicht wahr, daß es auf der Welt einen dauernd 
glücklichen oder dauernd unglüdlichen Denfchen gebe. Das 
größere oder geringere Glück kann von Niemand entfchieden 
werden, denn beide find relativ und hängen von der Zeit, dem 
Charakter, vem QTemperamente des Individuums, fo wie von 
den Umftänren ab, in denen man fich befindet. 

Es ift eben fo wenig wahr, daß die Tugend den Men: 
fhen glüllih mache, denn es giebt Tugenden, deren Aus; 
übung Leiden zur Folge hat; jedes Leiden ſchließt aber das 
Glück aus. 

Meine Lefer werden wohl wiffen, daß ich nicht zu ben: 
jenigen gehöre, welche das moralifche Glück über jedes andere 
fielen. Wir find zu fehr Körper, als daß ich glauben follte, 
die intefleftuelle Befriedigung könne völlig ausreichen, und ein 
wie ruhiges Gewiffen man auch haben mag, fo wüßte ich 
doch nicht, wie daſſelbe follte glücklich machen Fünnen, wenn 
man Hunger hat oder die Eingeweide ſich in Folge einer 
Kolik umdrehen. 

Ich begleitete meinen herrlichen Avogador Zaguri bis an 
die Grenzen des venetianifchen Staats in Gefellfchaft des 
Barons Pittoni und kehrte dann mit diefem nach Trieft zurüd, 

Der Abbe Pint, ein geiftliher, in der Wiffenfchaft ver 
Eheauflöfungen fehr bewanderter Advokat, war in Geſellſchaft 
des liebenswürdigen Venetianers, der fo den Ton zu dem 


230 


Benehmen angab, welches die Triefliner bis zu meiner Abreife 
gegen mich beobachteten. 

In Zeit von drei bis vier Tagen ftellte Pittoni mich 
überall vor, in den vornehmflen Familien wie im Eafino, 
welches nur von den angefehenflen Einwohnern der Stadt bes 
ſucht wird. Diefes Eafino war in dem Gaſthofe felbft, wo 
ich wohnte. 

Unter den Damen erfhien mir am bemerfenswertheften 
eine Intherifche Venetianerin, die Tochter eines deutfchen Ban⸗ 
fiers und Krau David Piquelins, eines Kaufmanns, der in 
Schwaben geboren war und fih in Trieft niedergelaflen hatte. 

Zitten war in diefelbe verliebt und blieb es bis zu feis 
nem Tode. Go liebte er fie zwölf Jahre hinter einander wie 
Petraca feine Laura liebte, beſtaͤndig feufzend, immer hoffend, 
ohne je etwas zu erlangen. Diefe feltne Frau, welche Zanetta 
hieß, und auf welde der Mann Teineswegs eiferfüchtig war, 
war fchön, fang zum Entzüden, begleitete ſich auf dem Klavier 
und machte die Honneurs des Haufes auf eine ganz vorzüglicdhe 
Weile. Was fie aber mehr als alle Gaben, welde fie von 
der Natur und Erziehung empfangen hatte, auszeichnete, das 
war die vollkommene Milde ihres Charakters und bie unges 
trübte Gleichheit ihrer Laune. Ä 

Ich brauchte fie nur drei Tage zu ſehen, um mich zu 
überzeugen, daß diefe Frau uneroberbar fei. Ich fagte es, 
obwohl vergeblih, dem armen Pittoni, den fie befländig vor 
allen andern Bewerbern auszeichnete, ohne fich indeß je von 
der ehelichen Treue zu entfernen, welche fie ihrem Gatten, und 
wahrſcheinlich noch flärker fich ſelbſt gelobt Hatte. 

Bermuthlich wurde ihr die Tugend durch eine fehr zarte 
Geſundheit weniger ſchwierig gemacht; wenn man fie fah, 
würde man es nie geglaubt haben, aber vie Thatfache war der 
ganzen Stadt belannt. Auch erlofh dieſe reizende Frau in 
ihrer Jugend und fehr ruhig. 

Einige Tage nad Herrn Zaguris Abreife empfing ich ein 
Billet vom Konſul, worin diefer mich benachrichtigte, daß her 
Procurator Morofini in der Nacht in Trieft angelommen fei 
und in demfelben Gafthofe wie ich wohne; er fügte Hinze, 
wenn ich venfelben kenne, vathe er mir, die Gelegenheit zu 
ergreifen und demfelben meine Aufwartung zu machen. 

Ih war dem guten Konſul für feine Anzeige und feinen 
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Rath außerordentlich dankbar, denn Herr von Morofini war 
ein großer Matador, fowohl wegen feiner hohen Würde als 
Procurator von St. Marcus, als weil er auch großer Weiler 
wurde, wenn die Reihe an ihn kam. Er kannte mich feit 
meiner Kindheit, und der Lefer wird ſich wohl erinnern, daß 
4750 er mih dem Marfchall Richelien in Sontainebleaur vor; 
ftellte, als die angebliche Duerint dort war, um die Eroberung 
Ludwigs XV. zu verfuchen. 

Ich machte in aller Eile eine fo forgfältige Toilette, als 
ob ich mich einem Monarchen hätte vorftellen wollen, begab 
mid fodann in fein Vorzimmer und ließ mich durch ein Billet 
anmelden, worin ich aufgefchrieben hatte, wer ich fei. 

Er ließ mich nicht warten; er empfing mich perfönlich und 
äußerte in ven verbinplichften Ausprüden fein Vergnügen, mich 
wiederzufehen. 

Als Herr von Morofini den Beweggrund meines Aufent- 
Halts in Trieft und meinen Wunfh, nah fo vielen Wechſel⸗ 
fällen wieder in meine Heimath zurüdzufehren, erfuhr, vers 
ficherte er mir, er würde Alles, was von ihm abhinge, thun, 
um mir meine Begnadigung bei dem furchtbaren Gerichtshofe 
auszuwirken, da er glaube, daß ein Mann wie ich nach fiebens 
zehn Fahren darum nachfuchen könne. Er dankte mir, daß ich 
mich feines Neffen in Florenz angenommen und behielt mich 
den ganzen Tag bei fih, während deſſen ih ihm kurz bie 
Hauptabenteuer meines Lebens erzählte. 

Herr Morofini, der gern vernahm, daß Herr Zagurt fehr 
geneigt fei, Alles für mich zu thun, fagte mir, ich folle dem⸗ 
felben ſchreiben, er möge fidy mit ihm befprechen; zugleich em- 
pfahl er mich dem Konful, der in regelmäßiger Korresponvenz 
mit dem GSecretair des Gerichts der Staatsinquifitoren fand 
und diefem mit Vergnügen berichtete, welche Zeihen der Adhs 
tung der Procurator mir gegeben, und wie er verpflichtet fet, 
für mich alle möglichen Rückſichten zu haben. 

Nah Morofinis Abreife begann ich das Leben in Trieft 
zu genießen, indeß auf eine Weile, die Nachhaltigkeit erwarten 
ließ und die zu der Sparfamkeit, welche ich mir auferlegen 
all paßte; denn ficher Hatte ich nur funfzehn Zechinen mos 
natlich. 

Ich ſpielte nie, und ging zum Mittagseſſen, mit dem 
verlieb nehmend, was ich fand, zu allen denen, welche mich 
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ein für allemal eingeladen hatten, und von denen ich wußte, 
daß ich ihnen angenehm ſei. Dieß waren der venetianifche 
Konſul, der franzöfiihe, ein Original, aber ein ehrenwerther 
Mann, der einen guten Koch hatte, Pittoni, wo man gut aß, 
Dank feinem Kammerdiener, der das Geld nicht feheute, um 
fih fo beffer feinen Antheil vom Vermögen feines Herrn zu- 
eignen zu können, fo wie mehrere andere. 

Was die Freuden der Liebe betraf, fo nahm ich verlieh 
mit dem, was fih mir bot und ging nur auf die Befriedigung 
meines Bedürfniffes aus, da ich meine Börfe und noch mehr 
meine Geſundheit ſchonen wollte. 

Gegen Ende des Karnevals befand ich mich auf einem 
Maskenballe im Theater, und hier ftellte mir ein Arlechin 
feine Arlchine vor, Alle beide begannen mich zu neden, und 
da die Arlechine mir geftel, fo befam ich große -Luft, fie kennen 
zu lernen. Nach mehrfachen vergeblichen Nachforfchungen erfuhr 
ich endlich vom franzöfifchen Konful, Herrn de St. Sauveur, 
daß die Arlechine ein Fräulein von Stande, der Arlehin da⸗ 
gegen ein fehr hübfcher Junge fei. Wenn Sie es wünfchen, 
fagte er, will ih Sie ver Familie des Arlechins vorftellen 
und bin überzeugt, vaß fie in ein Mädchen umgewandelt Sie 
weit mehr anziehen wird, als ihre als Junge verfleinete Ge⸗ 
fährtin, wie hübſch derſelbe auch fein mag. 

Da die beiden Masken während des ganzen Balles nicht 
aufhörten, mich mit Neckereien zu verfolgen, fo konnte ich mich, 
ohne zu große Verlegung des Anftands, überzeugen, daß der 
Konful mir die Wahrheit gefagt habe, und als ich mich von 
ihm verabfchiedete, forderte ich ihn auf, mir fein Wort zu hal- 
ten. Er verfprach mir, mich am folgenden Tage, dem Aſcher⸗ 
mittwoch, vorzuftellen. 

So Iernte ih Madame Leo kennen, eine geiftreiche Frau, 
welche Schon viel mitgemacht hatte, aber noch ſchön und fehr 
liebenswärdig war. Cie hatte einen Mann, einen Sohn und 
ſechs Töchter, alle ziemlich hübſch, beſonders aber die Arlechine, 
die mir fehr gefiel. Natürlich verliebte ich mich in fie; da ich 
aber dreißig Jahre älter als fie war und ihr zunächſt nur eine 
väterliche Aärtlichfeit bezeigt hatte, fo hinderte mich eine Ans 
wandlung von Schaam, ein für mid ganz neues Gefühl, 
irgend etwas zu thun, was fie auf den Gedanken bringen 
fonnte, meine Zuneigung fei die eines Liebhabers. Daher 
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forderte ich nie etwas von ihr, was als über die Grenze, 
welche dieſe zwei verfchtedenartigen Neigungen trennt, hinaus- 
ehend angefehen werven konnte. Erft vier Fahre fpäter erfuhr 
ich von ihr felbft, daß ihr meine Neigung nicht entgangen fei, 
und daß fie oft über meine alberue Zurückhaltung gelacht habe. 

Die Natur ift eine gefchichte Lehrmeifterin, welche ven 
jungen Mädchen vermöge des Inſtikts mehr lehrt, als wir 
Graubärte durch die Erfahrung eines langen Lebens Iernen. 

Nach den DOftern des Jahres 1773 wurde der Gouverneur 
von Trieft, Graf von Auersberg, nah Wien berufen, und der 
Graf von Wagensberg nahm feine Stelle ein. Seine ältefte 
Tochter, die Gräfin Lantieri, welche ſchön wie ein Stern war, 
flößte mir eine Leidenſchaft ein, welche mich unglüdlich gemacht 
haben würde, wenn ich nicht Gewalt genug über mich gehabt 
hätte, um dieſelbe unter der Hülle der tieffien Achtung zu 
verbergen. 

Ich feierte die Ankunft des neuen Gouverneurs dur 
Berfe, welche ich drucken Tieß, und worin ich nicht nur bie 
Verdienſte des Vaters pries, ſondern auch ven feltnen Boll- 
fommenpheiten der Tochter gebührend huldigte. 

Da meine Huldigung ihnen gefallen hatte, fo begann ich, 
ihnen fleißig meine Aufwartung zu machen. Der Graf, wels 
her mir freundfchaftlich gefinnt war, gab mir Beweife davon 
durch Mittheilungen, von denen er wünfchte, daß ich diefelben 
zu meinem eignen Beſten benuge. Er fagte es mir nicht aus: 
drüfliih, feine wohlwollenden Abfichten waren aber Teicht zu 
errathen. 

Bom venetianifchen Konſul Hatte ich erfahren, daß er feit 
vier Jahren daran arbeite, von der Triefter Regierung die 
Genehmigung zu erlangen, daß die Schneffpoft, welche einmal 
wöcentlih von diefer Stadt nah Meftre fuhr, ihren Weg 
um eine einzige Poftftation verlängere und über Udine, dem 
Hauptorte des venetianifchen Friaul, gehe. 

Die Fahrt der Echnellpoft über Udine, hatte er zu mir 
gefagt, würde von großem Vortheile für den Handel der beis 
den Streden fein, und der Municipalrath von Trieft wiverfegt 
fi Ddiefer Aenderung aus einem eben fo an den Haaren hers 
beigezogenen wie unverfchämten Grunde. 

Die Räthe des triefliner Commerziums, tiefe Politiker, 
meinten, wenn die venetianifche Regierung diefe Route fo 
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lebhaft wünfche, fo ſei dieß ein offenbarer Beweis, daß dieſelbe 
ihr nützlich, folglich den Trieftinern ſchädlich fei. 

Der Ronful verfiherte mir, daß weun es mir gelänge, 
biefe Sache durchzuführen, ich bei den Staatsinquifitoren fehr 
gut angefchrieben fein würde; erlange ih auch durch Dielen 
wichtigen Dienft nicht meine Begnadigung, fo würde ich mich 
dadurch wenigſtens in Anfehen bei ihnen fegen, und ich folle 
die Wendung, welche er meinem Werke geben würde, um mir 
Das ganze Verdienſt deffelben zuzuwenden, nur feiner Freund⸗ 
ſchaft überlaſſen. 

Ich hatte ihm verſprochen, mir die Sache zu überlegen. 

Da ich ſah, daß ich bei dem Grafen und Gouverneur 
ſehr gut ſtaud, ſo ſprach ich eines Tages mit ihm von derſel⸗ 
ben. Er kannte ſie und ſagte zu mir, er finde die Anſicht des 
Rathes lächerlich und ſogar empörend; er wiſſe indeß nicht, 
was er hiebei thun ſolle, da die Entſcheidung nicht von ihm 
abhänge. 

Der Rath Rizzi, äußerte er, iſt der Hartnädigfte, und 
durch gefuchte Sophismen weiß er feiner Anficht pas Ueber⸗ 
gewicht im Rathe zu verfchaffen. 

Reichen Sie mir eine Denkſchrift ein, fagte der wohl 
wollende Greis zu mir, worin Sie auf eine Iogifche Weile 
darthun, daß die von der venetianifchen Regierung gewünfchte 
Route für Triefi, den Kreihafen und den Mittelpunkt eines 
bedentenden Handels, vorteilhafter ale für Udine iſt, dad nur 
einen unbeveutenden Handel hat. Ich werde diefelbe dem 
Rathe zuſchicken, ohne zu fagen, von wem ich fie erhalten habe, 
and ich werde ven Rath oder die opponirenden Räthe anwei- 
fen, Ihre Gründe durch überzeugende Einwendungen zu wibers 
legen. Endlich, fügte er hinzu, werde ich im verfammelten 
Rathe erklären, daß wenn die Sache nicht im Sinne der Ber 
nunft zum Abfchluffe kommt, ich fie mit meinem motivirten 
Gutachten nah Wien fenden werde. 

Da ich mich meiner Sache ficher fühlte, fo machte ich 
mid an die Arbeit, und bald Hatte ich eine Denkſchrift zu 
Stande gebracht, der nur unhaltbare Ausflüchte entgegengeftelft 
werben konnten. 

Mein Erfolg war vollſtändig. Der Rath entichten fi 
für die gewünfchte Route, und die Abfchrift des Befchluffes 
übergab der Graf von Wagensberg mir, der fie eiligfi dem 
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venetianiſchen Konſul brachte. In Gemäßheit feines Rathes 
ſchrieb ich dem Secretair des Gerichts, ich ſchätze mich glück⸗ 
lich, daß ich dem Gerichte einen Beweis meines Eifers habe 
geben können, mich meinem Vaterlande nützlich zu machen und 
die Erlaubniß zur Rückkehr in daſſelbe zu erlangen, ſobald 
Shre engen zu der Anficht gelangten, daß ich dieſer Gnade 
würdig jet. 

Aus Rüdficht für mich machte der neue Gouverneur das 
nene Reglement erfi acht Tage fpäter befannt, fo daß die Res 
gierung von Udine durch das venetianifche Gericht die glückliche 
Beränverung erfuhr, ehe die Stadt Trieſt davon unterrichtet 
war, und allgemein glaubte man, das venetianifche Gericht, 
welches Alles heimlich betreibt, babe dieſes Reſultat Durch 
oieles Geld erlangt. Der Secretair antwortete mir nicht, 
fchrieb aber dem Konful einen Brief, welchen diefer mir zeigte, 
und worin er diefen anwies, mir eine Oratification von hun⸗ 
dert Silberdukaten, etwa vierhundert franzöfifchen France, aus⸗ 
zuzahlen; zugleich Tieß er mir fagen, dieß gefchehe, um mi 
zu ermuntern, der Republik auch ferner zu dienen, und id 
dürfe Alles von der Milde des Gerichts hoffen, wenn ich mit 
ber großen Angelegenheit der Armenier, von welchen er mich 
unterrichten könne, glüdlih zu Stande komme. 

In einer viertelflündigen Unterhaltung machte mich ber 
Konful mit der ganzen Sache befannt, und ich erfah daraus, 
daß ich nichts ausrichten würde; nichtsdeſtoweniger befchloß ich, 
den Berfuch zu machen. 

Bier armenifhe Mönche, der Tyrannei ihres Abtes müde, 
waren aus dem St. Lazarus⸗Kloſter in Benebig geflüchtet. Sie 
batten fehr reiche Berwandte in Ronftantinopel, und, unbefüms 
mert um die Ercommunicationen ihres infulirten Tyrannen, 
ber fie für Apoflaten erklärte, waren fie nad Wien gegangen, 
am dort ein Afyl und Sicherheit zu fordern; zugleich hatten 
fie verfprochen,, fi dem Staate durch Errichtung einer arme: 
nifhen Druderei nüglich zu machen, welche fämmtlihe arınes 
nifhen Klöſter in den weiten, dem türkifchen Reiche unterwors 
fenen Provinzen mit ihrem Bücherbedarfe verforgen würde. Sie 
verpflichteten fih, an dem Orte, wo Se. Raiferl. und Königl. 
Majeſtät ihnen die Niederlaffung geftatten würde, ſowohl zur 
Begründung der beabfichtigten Draderei, wie zum Anlaufe 


236 


oder zum Bau eines Haufes, wo fie in Geſellſchaft, aber ohne 
Haupt leben wollten, eine Million zu verwenden. 

Wie fich leicht denken läßt, beſann ſich die äfterreichifche 
Regierung keinen Angenblid, ihnen ihr Geſuch zu bewilligen; 
fie that noch mehr, denn fie räumte ihnen Vorrechte ein. 

Es handelte fih darum, den Plab Benedig diefes frucht⸗ 
baren Handelszweiges zu berauben und venfelben in den 
- Staaten des Kaiſers zu acclimatifiren. Demgemäß fenvete 
fie der Wiener Hof mit einer warmen Empfehlung an den 
—— nach Trieſt, und hier waren ſie ſeit einem halben 

ahre 

Die Staatsinquiſitoren wünſchten aufs Lebhafteſte und 
mit gutem Grunde, ſie nach Venedig zu ziehen. Nachdem ſie 
den direkten Weg, die Vermittlung ihres Abtes, der ihnen 
vollſtändige Genugthuung angeboten, vergeblich verfucht hatten, 
fuchten fie denfelben durch alle möglichen geheimen Mittel 
Hindernifle zu bereiten, um ihnen den Aufenthalt in Trieft zu 
verleiden. 

Der Konſul fagte mir offen heraus, er habe dieſe Sache 
nicht in die Hand genommen, weil fie ihm in jeder Beziehung 
unmöglich erfchienen fei, und er fagte mir vorher, daß auch ich 
mich vergeblich damit abmühen würde. 

Ich fühlte das Gewicht der VBorausfogung des ehrlichen 
Konſuls um fo mehr, als ich hiebei nicht auf die Freundſchaft 
des Gouverneurs rechnen Fonnte, ja mir nicht einmal geftatten 
durfte, mit ihm darüber zu ſprechen. Mir war fogar von 
vorn herein Har, wie ich forgfältig vermeiden müfle, daß diefer 
bochgeftellte Beamte den leifeften Verdacht faſſe, ich wolle die 
Mönche von ihrem Plane abwendig zu mahen fuchen; denn 
abgefehen von den Verpflihtungen als Diener des Kaiſers, 
zwang ihn auch der befondere Eifer, welchen er für den Triefter 
Handel hatte, das Gelingen des Plans. der vier Flüchtlinge 
auf jede mögliche Weife zu unterflügen. 

Nichtsdeſtoweniger begann ih, vom Heimweh getrieben, 
und unter dem Borwande, die armenifchen Lettern, welche bie 
Mönche ſchon hatten gießen laſſen, und die Evelfteine und 
Mineralien, welche fie von Konſtantinopel hatten kommen Iaflen, 
befehen zu wollen, mit ihnen Bekanntſchaft anzufnüpfen. In 
Zeit von acht bis zehn Tagen fland ich mit ihnen auf einem 
fehr vertrauten Fuße. Lines Tages fagte ich zu ihnen, ihre 
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Ehre erfordere, daß fie zu dem ihrem Abte geſchwornen Ges 
horſam zurückkehrten, wäre es auch nur um ſich von der Ex⸗ 
communication zu befreien. 

Der hartnädigfte derfelben erwieverte, der Abt habe zuerſt 
die Bande, welche fie vereinigt hätten, zerriffen, indem er fie 
nicht wie ein Vater, fondern wie ein Tyrann behandelt habe; 
was die Ereommunication betreffe, fo könne ein boshafter 
Priefter unmöglich ehrliche Ehriften hindern, mit dem Heilande 
aller Menfchen in Verbindung zu bleiben, und übrigens fei es 
auch ficher, daß ihr Patriarch fie abſolviren und ihnen mehrere 
Mönche aus der Levante zuſchicken würde, mit denen vereint 
fie in Trieft ein neues Klofter gründen würden. 

Gegen eine folche Auffaffung fonnte ich nichts einwenden; 
an einem andern Tage fragte ich fie jedoch, welche Bedin⸗ 
gungen fie ihrem Abte ftellen würden, um nah Venedig zu: 
rüdzufehren. | 

Der verftändigfte derfelben erwiederte, die erfte Bedingung 
fei die, daß der Abt vierhunderttaufend Dufaten, welche er vem 
Marquis Serpos zu vier Prozent Zinfen geliehen, fi wieder 
zurückzahlen laſſe. 

Dieſe vierhunderttauſend Dukaten bildeten den Fonds des 
Lazaruskloſters, in welchem die armeniſchen Baſilianer ſeit drei⸗ 
hundert Jahren wohnten. Die Nation hatte dieſen Fonds ein⸗ 
geſchoſſen, und der Abt konnte ſelbſt nicht mit Einwilligung 
der Mehrzahl ſeiner Mönche darüber verfügen. Hätte der 
Marquis Serpos Bankrott gemacht, ſo wäre das Kloſter ohne 
alle Mittel geweſen, und allerdings hatte ver Abt dieſes bes 
deutende Kapital ganz eigenmächtig ausgeliehen, 

Der Marquis Serpos, ein armenifcher, in Venedig anfäf- 
figer Kaufmann, ver hier einen bedeutenden Handel trieb, war 
ein vertrauter Freund des Abtes. ’ 

ALS ich Hierauf die Armenier fragte, welche ſonſtigen Be⸗ 
dingungen fie ſtellen würben, fagten fie, diefelben beträfen nur 
die Disciplin und hier würde fih ohne Schwierigkeit ein Abs 
kommen treffen laſſen. Sie fügten hinzu, fie würden diefelben 
fämmtlich fchriftlih auffegen, fobald ich ihnen die Gewißheit 
geben könnte, daß Serpos ihre Fonds ausgeliefert habe. 

So begann meine Unterhanvlung. ch fchrieb Alles auf, 
und der Konſul ſchickte es dem Gerichte. Sechs Wochen dars 
anf erhielt ich die Antwort, ver. AbbE würde Mittel finden, 


die fraglide Summe in der Banf zu beponiren; zuvor wolle 
er aber ganz genau wiſſen, welche Reformen hinſichtlich der 
Disciplin verlangt würden. 

Als ich dieſe Alternative gelefen, welche dem, was ich 
gefchrieben Hatte, geradezu widerſprach, faßte ich den Entichluß, 
Die Sache aufzugeben; was mid aber vollends bewog, fie mir 
ſchnell vom Halfe zu fchaffen, das waren einige Worte, welche 
mir Graf Wagensberg fagte. Er gab mir zu verfiehen, wie 
er fehr wohl wiſſe, daß ich die Moͤnche mit ihrem Abte vers 
fühnen wolle, und daß ihm das unangenehm fei; denn, fagte 
er, Sie können diefe Sache nur zum Ziele führen, indem Sie 
dem Lande, wo fie leben, und deflen Fremd Sie fein müflen, 
3. man auch Sie als ſolchen betrachtet und behandelt, 

den. 

Ich zögerte nicht, ihm mit der größten Aufrichtigkeit die 
ganze Sache auseinanderzuſetzen, und ihm zu verſichern, daß 
ich mich nie auf dieſe Unterhandlung eingelaſſen haben würde, 
wenn ich nicht feſt überzeugt geweſen wäre, daß ich nicht damit 
zu Stande kommen würde; denn ich habe aus Venedig ſelbſt 
auf unzweifelhafte Weiſe erfahren, daß es dem Marquis Ser⸗ 
pos ſchlechterdings unmoͤglich ſei, die vierhunderttauſend Du⸗ 
katen, welche er vom Abte erhalten, zurückzuerſtatten. 

Dieſe Erklärung verſchenchte ale Wolken bis auf die 
letzte Spur. | 

Die Armenier kauften für vreißigtaufend Gulden das 
Haus des Rathes Rizzi, wo fie fich niederließen, und wo ich 
fie von Zeit zu Zeit befuchte, ohne ferner mit ihnen von Bes 
nedig zu fprechen. 

Dieß war ber lebte Beweis von Güte, welchen mir der 
Graf von Wagensberg gab, der unglüdlicher Weife im Herbfte 
deſſelben Jahres im Alter von kaum funfzig Jahren flarb. 

Eines Morgens, nachdem er ein bides, aus Wien anges 
fommenes Heft gelefen, fagte ex zu mir, er bedaure fehr, daß 
ich nicht deutſch verfiehe, denn fonft würde er mir das Heft 
gern zum Lefen gegeben haben. Indeß gleichviel, febte er 
Winzu, ich werde Ihnen fagen, was es enthält. 

Hter, mein lieber Caſanova, finden Sie Gelegenheit, ſich 
ein Verdienſt um Ihr Vaterland zu erwerben, ohne daß Sie 
zu: fürchten brauchten, denjenigen zu mißfallen, welche vermöge 
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ie Stellung genöthigt find, unferm Handel alle möglichen 
ortheile zu verfchaffen. 

will Ihnen etwas anvertrauen, jedoch mit dem Vor⸗ 
behalte, daß Sie mich nie nennen, etwas, wovon Sie großen 
Nuten ziehen können, fowohl wenn Eie die Sache durchſetzen, 
als wenn Ihre Schritte ohne Erfolg bleiben; denn in beiden 
Fällen wird man genöthigt fein, Ihrem Patriotismus Gerech⸗ 
tigkeit wiverfahren zu laffen; man wird Ihnen für die Schnellig⸗ 
feit der Mittheilung Dank wiflen, und Ihnen wegen der Ges 
chicklichkeit der Entdeckung Rechnung tragen. Denken Eie 
indeß daran, daß Sie nie verlantbaren laſſen dürfen, wie Sie 
zur Kenntniß dieſer Sache gekommen ſind; ſagen Sie aber, 
Sie ſtänden für die Richtigkeit Ihres Berichts ein und Sie 
würden die Mittheilung gar nicht gemacht haben, wenn Sie 
nicht die Gewißheit ihrer Authentieität hätten. 

Folgendes iſt die Thatſache, fuhr der Gouverneur fort: 

Alle Waaren, welche von uns nach der Lombardei geſchickt 
werden, müſſen den Weg durch die venetianiſchen Staaten und 
über Venedig ſelbſt nehmen, und nachdem fie dort dem Joll⸗ 
amte oorgelegen, werben fie als Tranfitwaaren in den Maga- 
zinen aufbewahrt. So ift es immer geweien, fo iſt es noch, 
und fo wird e8 noch ange bleiben können, wenn bie venetias 
fhe Regierung fich entfchließt, was wir für ven Entrepöt 
unferer Waaren bezahlen müflen, wenigftens um die Hälfte zu 
vermindern. Die vier pro Gent, welche wir bezahlen, find 
eine übermäßige Abgabe. 

Ein Projekt iſt eingereicht worden, und der Hof hat es 
mit großer Beeiferung angenommen. Hier ift der Befehl, es 
zur Ausführung bringen zu laffen, ohne ver venetianifchen 
Regierung auch nur Kenntniß davon zu geben; denn die 
Operation ift nicht der Art, daß wir als Freunde gendthigt 
wären, vorher davon Mittheilung zu machen. 

Wo es fih nur um den Tranfit handelt, bezahlt man beim 
Durchgange der Waaren; läßt man feine durchgehen, und 
nichts nöthigt dazu, fo ift man auch zu nichts verbunden, und 
Niemand hat das Recht fi zu beflagen, wenn ein Staat oder 
ein bloßer Privatmann den einen Weg dem: andern vorzieht. 
Dies ift der gegenwärtige Fall. Alles, was wir künftig nach 
ver Lombardei ſchicken, wird hier eingeladen und in Mezzola 
ausgelaben werben, ohne ferner die Staaten ber Republik zu 
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berühren. Mezzola gehört dem Herzoge von Modena und 
liegt und gegenüber. In einer Nacht fährt man über ben 
Meerbufen und unfere Waaren werden in Magazinen, welche 
erbaut werden ſollen, gelagert werben, 

Sie fehen, dag wir hiedurch den Weg um die Hälfte 
vermindern, was ſchon einen ganz hübfchen Gewinn gewährt; 
ferner aber wird fih der Staat Modena mit einem ganz ger 
ringen Zolle, kaum dem vierten Theile veflen, was der Staat 
Venedig fordert, begnügen. | 

Nichtsreftoweniger bin ich überzeugt, daS wenn bie Res 
publik nad forgfältiger Erwägung diefer Gründe dem Finanz 
Minifterium und Handelsrathe in Wien erklärt, fie wolle die 
bisher erhobene Abgabe auf die Hälfte herabfegen, ihr Aner- 
bieten angenommen werben wird; denn Neuerungen, welche 
immer Berlegenheiten verurfachen, find nicht nach dem Ge⸗ 
fhmade ver öfterreichifchen Regierung, weil dieſelben außer: 
ordentlihe Ausgaben erfordern und in Folge von Ereigniffen 
und Umftänden, die, man nicht vorausfehen fann, Störungen 
unterworfen find. 

Erft in vier oder fünf Tagen werde ih, da uns nichts 
drängt, die Sache vor den Rath bringen; Sie aber müflen 
fi beeilen, denn fobald sich die Entfchließung meiner Regie: 
rung veröffentliche, wird die venetianifche Regierung durch 
ihren Konſul und durch alle ihre hanveltreibenden Kaufleute 
von der Sache in Kenntniß geſetzt werben. 

Mir wäre es angenehm, wenn Sie veranlaflen könnten, 
daß im Augenblid, wo ih zur Ausführung der Operation 
fohreiten möchte, ein Befehl aus Wien mir die Einftelung der- 
felben beföhle. 

Ich begriff Leicht, welches Verdienſt ich mir erwerben 
würde, wenn ich dieſe Nachricht ohne Verzug an die Staats⸗ 
inquifitoren gelangen ließe; denn dieſes gräßliche und ſchreck⸗ 
liche Gericht Hat die Schrulle, Erflaunen heruorzurufen, indem 
e8 durch unbegreifliche Mittel, welche indeß nur die eines 
ausgedehnten, theuer bezahlten Spioneriewefens fein können, 
fih von Allem nnterrichtet zeigt, ehe irgend Jemand anders 
etwas davon erfahren. 

Nachdem ich dem Grafen und Gouverneur meinen ties 
fen Danf zu erlennen gegeben, fagte ich ihm, ich würde 
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den Bericht fehreiben und denfelben, nachdem er ihn gelefen, 
durch einen Expreſſen an die Staatsinquifitoren abfchiden. 

Sehr wohl, erwiederte er, ich werde ihn mit großem 
Vergnügen Iefen, und diefe Antwort war mir fehr angenehm. 

An diefem Tage fpeifte ich nicht zu Mittag, und in Zeit 

von vier oder fünf Stunden hatte ich den Entwurf aufgefegt, 
eine Abfchrift gemacht und von dieſer nochmals Abſchrift ge- 
. nommen; bierauf brachte ich Alles dem Gouverneur, der fehr 
erfreut über meine Schnelligkeit war. Er fand Alles fehr 
gut, und nun brachte ih meine Schrift dem Eonful und bat 
diefen ohne weitere Bevorwortung, fie zu Iefen. 

Als er fie gelefen hatte, fah er mich erflaunt an und fragte: 
Sind Sie auch ganz fiber, daß dies nicht eine Fabel iſt? 
Mir ſcheint es unmöglich, denn ich weiß Fein Wort davon, 
und auch in Trieſt weiß Niemand etwas davon. 

bürge mit meinem Kopfe für die Wahrheit meiner 
Behauptung, bitte Sie aber, nicht zu verlangen, daß ich Ihnen 
Die Duelle angebe, aus welcher mir diefe wichtige Nachricht 
zugelommen ift. 

Nachdem er einige Augenblicke nachgedacht, fagte er: 
Wiann ich diefe Schrift auf dem gewöhnlichen Wege und 
nachdem ih vom Inhalte Kenntnig genommen, abſenden foll 
fo Tann ich fie nur den fünf Weifen des Handelsgerichts, 
deren Abgejandter ich bin, nicht aber den Staatsinquifitoren 
einfchiefen, oder Sie müßten das Lebtere ausprüdlic von mir 
fordern. Da es aber in Ihrem Sntereffe liegt, daß die 
Schrift an die Staatsinquifitoren gelangt, fo übergeben Sie 
fie mir verfiegelt und in Begleitung eines höflichen Schreibens, 
worin Sie mich bitten, diefelbe dem Gerichte zuzuſchicken, und 
Sie fi entfchulvigen, daß Sie mir diefelbe nicht unverfie- 
gelt zuftellen. 

Warum ſoll ih Ihnen ein folches Mißtrauen bezeigen? 

Wenn vorauszufegen wäre, daß ich den Inhalt fenne, 
müßte ich für die Wahrheit Ihrer Anficht einftehen, und die 
fünf Weifen des Hanvdelsgerichts würden in biefem Falle der 
Anficht fein, daß ich meine Befugniffe überfchreite; denn ich 
bin bier, um ihnen zu dienen und muß ihnen fogar vor den. 
Herren Staatsinquifitoren, gegen die th Feine Verpflichtungen 
habe, ven Vorzug geben. Erlauben Sie alfo, daß ich in 
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Ihrem Intereſſe nicht che von der Sache Kenntniß nehme, 
als bis fie öffentlich geworden iſt. Iſt fie wahr, fo muß meis 
ner Anficht nach ter Herr Präfident Kenntniß davon haben, und im 
Laufe der Woche wird fie für Niemand mehr ein Geheimnig 
fein. Dann werde ich den fünf Weifen des Handelsgerichts 
meinen Bericht erftatten und habe mein Schuldigkeit gethan. 

Dann könnte ich die Schrift ja auch direkt abſchicken und 
brauchte fie nicht durch Ihre Hände gehen zu laſſen. 

Ich bitte um Verzeihung, denn zunähft würde man Ihuen 
nicht glauben, und ſodann würden Sie mir durch einen foldhen 
Schritt ſchaden; denn einer fo mißtrauifchen Regierung gegen 
über wie e8 die venetianifche ift, muß man befländig auf ſei⸗ 
ner Hut fein, und ich bin ficher, daß man mich der Nadhläffig- 
feit befchuldigen würde, wenn ich dieſe Nachricht melden fönnte 
und fie nit meldete. Es iſt noch ein dritter Grund vorhan⸗ 
den, nämlich der, daß mein werther Herr, der Magiftrat, 
Ihnen nicht eine Zechine geben, Ihnen vielleicht nicht einmal 
danfen würde. Wenn Yhre Nachricht ficher iſt, wie ich gern 
glaube, fo machen Sie einen Meifterftreich, wenn Sie dieſelbe 
dem Gerichte zuſchicken; denn Sie werden fih dadurch nicht 
nur in Anfehen feten, fondern auch eine pecuniäre Gratification 
erhalten. Iſt die Thatfache wahr, fo wünfche ich Ihnen von 
ganzem Herzen Glück; irren Sie fih aber, mein Lieber, fo 
find Sie verloren; denn indem Sie das untrügliche Gericht zu 
einem Irrthum verleiten, und es einen falfchen Schritt thun 
laſſen, mahen Sie es zu Ihrem unverföhnfichen Feinde. Cie 
werden ſich wohl denken, daß eine Stunde nachdem das Ge- 
richt ver Inquifitoren von Ihrer Schrift Kenntniß genommen, 
das Handelsgericht eine Abfchrift erhält. 

Weshalb eine Abfchrift? 

Weil Sie fih irren können und weil Niemand willen 
darf, wem die untrüglichen und verfchwiegenen Erellenzen ihr 
Bertrauen ſchenken. 

Ich verſtehe. 

Ich machte es ſo, wie mein weiſer und kluger Freund 
mir gerathen. Ich ſchrieb ihm ſofort ein Billet, wie er es 
wünſchte, und nachdem ich meine Schrift verſiegelt, adreſſirte 
sch fie an Marco Antonio Buſinello, Secretair des Gerichts 
and Bruder desjenigen, unter deſſen Regentſchaft ich vor 
fiebenzehn Jahren aus ven Bleidächern entflohen war. 
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Als ich dem Gouverneur am folgenden Morgen anzeigte, 
daß Alles noch vor Mittag erlevigt worden, war verfelbe 
nicht wenig erfreut, Er gab mir nochmals die Verficherung, 
daß der venetianifche Konful vor Sonnabend nichts von der 
Sade. erfahren ſolle. Während deſſen fah ich mit großer 
Betrübniß die Unruhe des Konſuls. Aus Zartgefühl äußerte 
er nichts gegen mich, mir war es aber fehr unangenehm, daß 
ich ihn nicht beruhigen Tonnte 

Als ih am Sonnabend im Caſino war, theilte mir der Rath 
Rizzi diefe Nachricht mit dem Bemerken mit, daß der Pla Trieft 
gewinnen würde, was Venedig durch diefe Veränderung verlöre. 
Während wir über diefe Neuerung fprachen, fam der Konful hinzu 
und fagte, für Venedig würbe der Verluft nur von geringer 
Erheblichfeit fein, und beim erſten Schiffbruche würde Trieft 
mehr verlieren als die Entrepötgebühren in zehn Jahren bes 
tragen hätten. Ueberdieß, fügte er hinzu, werden die deut- 
fhen Abſender die Koften des Fuhrlohns für die Waaren tras 
gen müflen, welche von Mezzola nach der venetianifchen Lom⸗ 
bardei und nach allen unfern Meffen zurücdgehen. Der Kon⸗ 
ful, weit entfernt), fih über die neue Maaßregel betrübt zu 
zeigen, lachte alfo dazu; fo bradte es einmal fein Gefchäft 
mit fih. In allen Heinen Handelsplätzen wie Trieft legt man 
auf Kleinigkeiten großen Werth. 

Ich fpeifte beim Konful, der, als er mit mir allein war, 
fein Herz erleichterte und mir feine Belorgniffe und feine 
Zweifel eingeftand. 

Als ih ihn fragte, was die DVenetianer feiner Anſicht 
nach thun würden, um den Streich abzuwehren, antwortete er: 

Sie werben fehr gelchrte, fehr fpftematifche Berathungen 
halten und dann nichts thun; die Defterreicher aber werben 
ihre Waaren den Weg nehmen laffen, ver ihnen beliebt. 

Eine fo weife Regierung! 

Oder vielmehr, welche es fein möchte. 

Eie glauben alfo, daß fie nur noch von dem zehrt, was 
fie gewefen. 

Wie alle wurmflichigen Inſtitutionen, die nur noch kraft 
ihrer frübern Bedeutung fortvauern. Die meiften Regierun⸗ 
gen gleichen jetzt jenen alten Dämmen, welche an ihrer Grund» 
lage angefault, fih nur noch durch Die Schwere ihrer Mafle 
an ihrer Stelle erhalten. 

16“ 
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Der Konſul Hatte wirklich richtig gerathen. Noch am 
felben Tage meldete er.die Nachricht der Behörve, von der er 
abhing, und im Laufe der folgenden Woche antwortete man 
ihm, Ihre Exellenzen feren fchon feit mehrern Tagen auf außer: 
ordentlihem Wege von der Sache unterrichtet. Wan fagte ihm 
er möge fih für ben Augenblid darauf befihränfen, vie Be⸗ 
hörde von allem Borfallenden in Kenntniß zu feßen, 

Hatte ich es nicht gefagt, äußerte der Konful gegen mich, 
und weiß ich nicht, was von der Weisheit unferer fogenannten 
Weifen zu denken iſt? 

ch glaube, fie würden in Bedlam ober Charenton ganz 
gut aufgehoben fein. 

Erſt nah drei Wochen erhicht der wackere Mann vom 
Secretair des Gerichts ein Schreiben, worin er angewiefen 
wurde, mir eine zweite Gratificalion von hundert filbernen 
Dulaten einzuhändigen und mir monatlich zehn Zechinen aus- 
zuzahlen, um mich zu ferneren Dienftleiftungen zu ermuntern. 

Nun zweifelte ich nicht mehr, daß ich im Taufe des Jah⸗ 
red meine Begnadigung erlangen würde; ich machte indeß bie 
Rechnung ohne den Wirth, denn man gewährte fie mir erft 
im folgenden Jahre, und* ich werde zu feiner Zeit davon 
fprechen. 

Diefe neue Oratification und die zchn Zechinen monatlich 
machten mich einigermaaßen flott; denn was ih außerdem 
hatte, reichte nicht aus, weil gewiſſe Bergnügungen, die ich 
nicht entbehren konnte, mir viel Geld Fofleten. Ed war mir 
nicht unlieb, daß ich jeßt im Solde deſſelben Gerichts fland, 
welches mich meiner Freiheit beraubt und deſſen Macht ich ge: 
trogt hatte. Ich ſah in diefer Wendung einen Triumph, und 
meine Ehre verpflichtete mich, mich in allen Punkten, welde 
weber die Naturgefeße noch das Völkerrecht verlegten, dem⸗ 
felben nüglich zu machen. 

Ein Heiner Borfall, welcher der Stadt Trieft Stoff zum 
Lachen gab, fiheint mir wohl der Art, meinen Lefern gefallen 
zu können. 

Es war im Anfange des Sommers. Ich Hatte am Ufer 
bes Meeres Sarbinen gegeffen und fam gegen zehn Uhr Abends 
nah Haufe, als ich ein Mäpchen, welches ich als die Magd 
des jungen Grafen Strafolvo erlannte, in mein Zimmer 
treten ſah. 
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Dieſer Graf war ein ſehr hübſcher Junge, aber arm wie 
alle Straſoldo's; dabei liebte er koſtſpielige Vergnügungen und 
hatte daher viele Schulden. Er bekleidete einen kleinen Po⸗ 
ſten mit ſechshundert Gulden jährlich, und es wurde ihm nicht 
ſchwer fein ganzes Jahrsgehalt in einem Vierteljahre auszu— 
geben. Uebrigens war er höflich und großmäthig und ich 
—* mehrmals in Pittonis Geſellſchaft bei ihm zu Abend ge⸗ 
peiſt. 

In ſeinem Dienſt ſtand eine außerordentlich hübſche Krai⸗ 
nerin, welche feine Freunde kannten, an welche ſich aber Nie⸗ 
mand zu machen wagte, weil er verliebt in ſie und eiferſüchtig 
war. Mich den Umſtänden anbequemend hatte ich fie in Ge: 
genwart des Herrn gefehen, bewundert, gelobt und benfelben 
wegen des Befites eines ſolchen Schatzes glücklich gepriefen ; 
ich hatte indeß nie ein einziges Wort an fie gerichtet. 

Strafoloo war vom Grafen Auersberg, der ihn Tiebte, 
und ber ihm bei feiner Abreife verfprochen hatte, daß er an 
ihn denken würde, nach Wien berufen worden. Er follte in 
Polen als Kreishauptmann angeftellt werden, hatte feine Meu⸗ 
bein verfauft, überall Abfchied genommen, und fland auf dem 
Punkte abzureifen. In Trieſt zweifelte Niemand daran, daß 
er feine ſchöne Krainerin mitnehmen würde. ch felbft glaubte 
es, denn am Morgen dieſes Tages hatte ich ihm eine glüd: 
liche Reife gewünſcht. Man venfe fi alfo mein Staunen, 
als ich feine hübfche Magd, die mich bis dahin nicht ange: 
feben hatte, zu diefer Stunde in mein Zimmer treten ſah. 

Was wollen Ste, mein fchönes Kind? fragte ich fie. 

Sie werden mich entſchuldigen, mein Herr, da ich aber 
nicht mit Strafoldo reifen will und nicht weiß, wo ich ſchla⸗ 
fen foll, fo glaubte ich, ich könnte nirgends ficherer als bei 
Shnen fein. Niemand kann vermuthen, daß ich Hier bin, und 
wenn mich Straſoldo nicht findet, muß er allein reifen. Wenn 
er weit weg von bier ift, werde ich Trieft verlaffen und mich 
wieder zu meiner Familie begeben. Sollten Sie die Grauſam⸗ 
feit haben, mich wegzumeijen? 

Nein, meine Liebe. | 

Ich verfpreche Ihnen, Sie morgen zu verlaffen, denn 
Straſoldo reift mit Tagesanbruch ab, wie Cie fih aus Ihren 
Fenſtern überzeugen können. 
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Reizende Leuzica, fo hieß fie, gewiß wird Niemand Ihnen 
ein Aſyl verfagen, am allerwenigften ih, der Sie immer aus 
betungswerth gefunden bat. Sie find Hier filher, denn ich 
ſtehe Ihnen dafür, daß fo Tange Sie hier find, Niemand ohne 
Ihre Erlaubnig hHereinfommen fol. Ich danke dem ZJufalle 
oder meinem Glüde, welches Sie an mich hat denken laſſen; wenn 
es aber wahr ift, wie man allgemein fagt, daß der Graf Sie 
liebt, fo wird er nicht ohne Sie reifen, wie Sie fehen werden. 
In der Hoffnung, Sie wiederzufinden wird er wenigflens den 
ganzen morgenden Tag hier bleiben. 

Ohne Zweifel wird er mich fuchen, nur nidt bier. 
Berfprechen Sie mir, mich nicht zur Entfernung zu nöthigen, 
felbft wenn er errathen follte, daß ich bei Ihnen bin. 

Ich ſchwöre es Ahnen. 

Ich bin zufrieden. 

Neizende Leuzica, wiffen Sie aber au, daß Sie wohl 
mein Bett werden theilen müflen? 

Wenn ih Yhnen nicht läſtig falle, von ganzem Herzen. 

Schöne Rrainerin, Sie fprechen von beläftigen: Sie wer- 
den aber wohl fehen, daß dies nicht der Fall if. Entkleiden 
wir uns alſo ſchnell. Wo find aber Ihre Sachen? 

Alles, was ich habe, befindet fich in einem kleinen Koffer, 
den der Graf ſchon hat hinten auf feinen Wagen binden laffen; 
ih frage inde wenig danach. 

Der arme Graf muß jet wüthend fein, 

Noch nicht, denn er kömmt erfi um Mitternaht nach 
Haufe. Er fpeift bei Madame Biffolotti, welche in ihn vers 
liebt ift, zu Abend. 

Während Leuzica fo ſprach, entkleivete fie fih und legte 
fih zu Bett. Im einem Augenblide Tag ich neben ihr, und 
nad einer achtmonatlichen Diät verlebte ich in ihren Armen 
eine Föftliche Nacht; denn feit Lia hatte ich nur vorübergehenve 
Vergnügungen gehabt, die gewöhnlich nur eine Biertelftunde 
dauerten und einen unangenehmen Nachgefihmad haben. 

Leuziea war eine volllommne Schönheit, werth in einem 
Hirſchparke zu herrſchen; wäre ich reich gewefen, fo hätte ich 
einen Haushalt gemadht, um fie in meinem Dienfte behalten 
zu können. 

Wir erwachten erft um fieben Uhr; als fie aufgeflanden 
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war, fah fie vor der Thür den Wagen Straſoldo's und fagte 
zu mir mit trauriger Miene, ih habe Recht gehabt. 

Ich tröftete fie, indem ih ihr die Verſicherung gab, daß 
“ hy ihrem Belieben ftehe, fo lange fie wolle bet mir zu 

eiben. 

Ich bedauerte ſehr, daß ich nicht ein Kabinet hatte, denn 
ih konnte fie dem Kellner, der uns den Kaffee hrachte, nicht 
verbergen. 

Wir enthielten und des Frühſtücks; indeß mußte ich 

darauf bedacht fein, ihr Effen zu beforgen. Ich glaubte dazu 
a de Zeit zu haben; man wird indeß fehen, daß ich mich 
täufchte. 
Gegen zehn Uhr fah ih Strafoldo und feinen Areund 
Pittoni in den Gafthof treten, den ich bewohnte. Als ich 
meine Thür öffnete, fah ich, daß fie mit meinem Wirthe fpra- 
hen. Einen Augenblid darauf traten fie ins Caſino; ſodann 
ſah ih fie eintreten, aus mehrern Zimmern herausfommen 
und durch alle Stockwerke geben. 

Da ih mir wohl denken fonnte, um was es fih han⸗ 


delte, fo fagte ich lachend zu Leuzica, man fuche fie und werde 


ang unfehlbar bald einen Beſuch abflatten. 

Sie werben Ihres Verſprechens eingedenk bleiben, nicht 
wahr? fagte fie. 

Sie können ruhig fein. 

Da fie durch den beſtimmten Ton meiner lebten Worte 
vollkommen beruhigt wurde und wohl einfahb, daß ih Senen 
meine Thür nicht verfchließen könne, ohne fie die Wahrheit 
errathen zu Iaffen, fo fagte fie: Mögen fie immer fommen; fie 
werben fehen, daß es ihnen nichts helfen wird. 

Als ich fie -fommen hörte, ging ich hinaus, und nach⸗ 
vem ich die Thür hinter mir gefchloffen, bat ich fie, mich zu 
entſchuldigen, wenn ich fie nicht zum Eintreten auffordern 
könne, da ih Eontrebande bei mir habe. 

Sagen Sie mir nur, begann Straſoldo mit einer Miene, 
die Mitleid einflößen mußte, ob Sie nicht meine liebe Kraines 
rin bei fih haben. Wir find fiher, daß fie dieſe Nacht im 
Gaſthofe gewefen ift, denn bie Schildwache, welche an der 
Thür fteht, Hat fie um zehn Uhr eintreten ſehen. 

Die Thatſache ift ganz richtig; die ſchoͤne Krainerin iſt 
in meinem Zimmer und ich habe ihr mein Wort gegeben, daß 
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ihr Niemand Zwang anthun foll; Sie können überzeugt fein, 
daß ich ihr mein Wort halten werde. 

Ih will ihr gewiß feinen Zwang anthun und bin übers 
zeugt, daß fie freiwillig mit mir fommen wird, wenn ich mit 
ihr fprechen Tann. 

Ich werde fie fragen, ob fie mit Ihnen zu fpredhen wünſcht. 
Warten Sie. 

Leuzica, weldhe an der Thür gelaufcht hatte, hatte Alles 
gehört, und fobald ich die Thür geöffnet hatte, fagte fie, ich 
könne den Grafen eintreten Taflen. 

Kaum hatte fie Strafoldo gefehen, als fie denfelben mit 
ſtolzem Zone fragte, ob fie eine Verpflichtung gegen ihn eins 
gegangen fei, ob er fie befchulpigen Fönne, in feinem Dienfte 
etwas veruntreut zu haben, und ob es ihr nicht freiftehe, ihn 
zu verlaflen. - 

Der arme Graf erwiederte ihr mit großer Milde, ganz 
im Gegentheile ſei er ihr ein Jahr ihres Gehalts ſchuldig und 
fei er im Beſitze aller ihrer Sachen; fie habe indeß Unrecht, 
daß fie ihn fo ohne allen Grund verlaffe. 

Ich habe feinen andern Grund als meinen Willen; diefer 
aber fteht fehr feſt. Ich wit nicht nach Wien gehen. Ich 
babe Ihnen das fchon vor acht Tagen gefagt. Wenn Sie ein 
Ehrenmann find, fo werden Sie mir meinen Koffer laffen, 
und was mein Gehalt betrifft, fo können Sie e8 mir, went 
Sie jetzt kein Geld haben,. nach Laibach zu meiner Tante 
ſchicken. 

Straſoldo that mir wirklich leid, denn nachdem er ſich bis 
zn den demüthigſten Bitten erniedrigt hatte, weinte er wie ein 
Kind. Das verleidete mir die Sache; Pittoni hätte mich aber 
beinahe ärgerlich gemacht, als er ſich geftattete, mir zu fagen, 
ich müffe ein folches Weibsbild aus meinem Zimmer jagen. 

Eie find nicht ver Mann, fagte ich mit feflem Tone zu 
ihm, der mir lehren fönnte, meine Echuldigfeit zu thun, und 
da ich dieſe junge Frau bei mir aufgenommen babe, fo foliten 
Eie Ihre Ausprüde mäßigen. 

Als er fah, daß ich in Harnifch war, änderte er feinen 
Ton und fragte mich lachend, ob ich mich in fo Turzer Zeit in 
fie verliebt haben könne. 

Straſoldo unterbrach ihn und fagte, er fei feft überzeugt, 
daß fie nicht bei mir gefchlafen babe. \ 
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Darin täufchen Sie fi, fagte Leuzica, ihm ebenfalls ins 
Wort fallend, denn es ift nur ein Bett bier, und ich habe 
nicht auf der Erde gefchlafen. 

Da fie weder durch Bitten, noch dur Vorwürfe etwas 
zu erreichen vermochten, fo entfernten fie fi) gegen Mittag, 
und meine ſchöne Krainerin wußte gar nicht, wie fie mir dans 
fen follte. 

Da das Geheimniß einmal entdeckt war, fo ließ ich ein 
Mittagseflen für zwei Perfonen bringen, und da der Wagen 
des Grafen noch immer vor dem Haufe fland, fo veriprach ich 
ihr, bei ihr zu bleiben und fie feinen Augenblic zu verlaflen, 
fo lange Straſoldo in Trieſt fein würde. 

Um drei Uhr zeigte mir der venetianifche Konful an, daß 
der Graf fih ihm empfohlen habe, damit er mich zur Auslies 
ferung feiner theuren Leuzica zu veranlaffen fuche. 

Cie müffen fih, mein würdiger Konſul, an fie felbit wen: 
den, denn fie ift nicht in Folge von Borfpiegelungen meiner 
feits, fondern anf ihren Wunſch hier. D 

Als mein achtbarer Freund die Wahrheit aus dem Munde 
des jungen Mädchens vernahm, verließ er ums mit dem Bes 
merken, daß wir beide Recht hätten. 

Gegen Abend brachte ein Kommmiffionair den Koffer bes 
jungen Mädchens auf mein Zimmer, und biefe war jeht fehr 
gerührt, aber nicht reuig. 

“ Reuzica fpeifte bei mir zu Abend und theilte mein Lager 
zum zweiten Male; der Graf reifte endlih mit Qages- 
anbruch ab. 

Als ich feiner Abreife fiher war, nahm ich einen Wagen 
und brachte meine reizente Leuzica bis zwei Poftflationen auf 
ven Weg nach Laibach, und nachdem ich gut mit ihr zu Mits 
sog, geipeif, ließ ich fie bei einer Frau ihrer Bekauntſchaft 
zurüd. 

Mein Benehmen wurde in Trieft allgemein gebilligt, und 
ſelbſt Pittoni fagte, er würde fi an meiner Stelle ganz wie . 
ih benommen haben. 

Der arme Strafoldo nahm ein fihlechtes Ende. Er hatte 
in Leopol eine Stelle erhalten: da er aber hier Schulden 
machte, fo beging er Unterfchleife und um nicht fein Verbrechen 
mit dem Leben zu büßen, flüchtete er nach der Türkei, wo er 
den Turban annahm. 
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Um die Zeit, von welcher ich fpreche, kam ber venetianifche 
General Palmanova, ein Patricier aus der Familie Rota, in 
Begleitung des Procurators Erizzo nah Trieſt, um dem Präs 
fiventen und Gouverneur Grafen von Wagensberg einen Bes 
fuh zu machen. Am Nachmittage flellte mich der Graf Ihren 
en vor, welche fehr erftaunt fchienen, mich in Trieft 
zu ſehen. 

Als mich der Procurator fragte, ob ich mich fo gut in 
Trieft unterhalte wie vor fechszehn Jahren in Paris, erwienerte 
ih, die fechszehn Jahre mehr und hunderttaufenn Franes wes 
niger nöthigten mich zu einer ganz andern Lebensweiſe. 

Während wir noch fo fprachen, trat der Konful ein und 
meldete, daß die Felucke bereit fei. Frau von Lantieri, welche 
von ihrem Vater unterflüßt wurde, fagte, ich möchte mich der 
Partie anfchließen. Die drei anweſenden adligen Benetianer 
(der dritte war mir unbefannt) flimmten bei. 

Nah einer Verneigung des Kopfes, weldhe weder ja noch 
nein bedeutete, fragte ich den Konſul, was es mit biefer 
Partie in der Felucke auf fih habe. Er antwortete, es handle 
ſich um die Befichtigung eines venetianifchen Kriegsfchiffes, 
welches am Cingange des Hafens vor Anker liege und veflen 
Gouverneur Se. Ercellenz dort fei. Nun fagte ich zur liebens⸗ 
würdigen Gräfin mit Iachender, obwohl befcheidener Miene, 
eine Berpflichtung ältern Urfprungs beraube mich des Ber: 
gnügens, ihr auf diefer Partie den Hof zu machen. Mavame, 
es iſt mir verboten, den Fuß auf venetianifchen Boden zu feßen. 

Nun erhob ſich ein allgemeines Dh! Dh! Sie haben 
nichts zu fürchten. Sie find in unferer Geſellſchaft. Wir find 
Ehrenmänner und Ihr Zweifel ift beleidigend. 

Das Alles iſt ganz gut, meine Herren und Damen, und 
ich gebe gern nah, wenn eine von Ew. Excellenzen mir bie 
Berfiherung geben kann, daß die Staatsinquifitoren nicht viel 
leicht ſchon morgen wiffen, ich fei kühn genug gewefen, an 
diefer Partie, die mich im Uebrigen außerordentlich ehrt, Theil 
zu nehmen. 

Diefe Worte brachten alle zum Verſtummen; fie ſahen 
Bier einander an, und Niemand wagte, einen Einwand zu 
machen. 

Der adlige Gouverneur des Schiffes, von dem gelaunt 
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zu fein ich die Ehre hatte, trat nun heran und fprach einige 
Minuten leiſe mit der Geſellſchaft; ſodann brachen fie auf. 

Am folgenden Tage äußerte der Konſul zu mir, der Gous 
verneur bes Schiffes habe das Ablehnen der Theilnahme an 
der Partie fehr Hug gefunden, denn hätte er zufälliger Weiſe 
meinen Namen und mein Berhältniß zu feiner Regierung wäh. 
venb meiner Anwefenheit auf dem Schiffe erfahren, fo würde 
er fich verpflichtet geglaubt haben, mich an Bord zurüdzuhalten. 

Als ich dem Gouverneur von Trieft die Aeußerungen des 
Konfuls berichtete, antwortete er fehr ernfl, er würde in biefem 
Falle dem Schiffe nicht das Lichten der Anfer geftattet haben. 

Am felben Abend fah ich den Procurator Erizzo; dieſer 
wünfchte mir Glück zu meiner Klugheit, und fagte, er würde 
dafür forgen, daß mein Benehmen als ein Beweis meiner 
Achtung für die Entiheivungen des Gerichts zur Kenntniß 
defielben käme, da hiedurch eine meinen Wünfchen entfprechenve 
Entſchließung nur befchleunigt werben könnte. 

In diefen Tagen fah ich in Trieft eine der fchönften Ve⸗ 
netianerinnen, von denen man wußte. Sie war mit mehrern 
ihrer Anbeter auf einer Bergnügungspartie hieher gelommen. 
Sie war aus der patricifhen Familie Bon und hatte einen 
Grafen Romili de Borgamo geheirathet, der ihr völlige Freis 
heit ließ und dabei ihr befler Freund blieb. An ihren Wagen 
hatte fie den General Grafen Burghaufen gefpannt, der alt 
und gihtbrühig war, einen berühmten Lebemann und Der- 
fchwender, der feit zehn Sahren die Fahne des Mars verlaflen 
hatte, um ven Reſt feines Lebens um fo unbefchränfter der 
Benus widmen zu können. Diefer Mann, der einen liebens⸗ 
würdigen Charalter und viel Erfahrung hatte, blieb in Trieft 
und wollte mich Tennen lernen. Zehn Jahre fpäter war er 
mir nüglich, wie meine Lefer im folgenden Bande, vielleicht dem 
legten, fehen werben. 


Eilftes Kapitel, 


Abenteuer in Crieſt. — Ich) leifte dem Gerichte der Staats-Inquifitoren 

in Venedig gute Dienfte. — Meine Ueiſe nad, Görh und meine Rürk- 

kehr nach Critſt. — Ich finde Irene wieder, die Schaufpielerin und fehr 
geſchickt im Hafardfpielen geworden if. 





Da die Trieftiner Damen Luft befommen Hatten, ihre 
Talente in der Darftelung franzöftfcher Komödien zu verfuchen, 
fo wählten fie mich zum Direktor und allgemeinen Anorbner. 
Ich wurde nicht nur mit der Wahl der Stüde, fondern aud mit 
der der Schaufpieler beiderlei Geſchlechts und mit Vertheilung 
der Rollen beauftragt. Dies Geſchäft machte mir unfägliche 
Mühen und verfchaffte mir nicht die Genüffe, mit denen ich 
mir gefchmeichelt hatte, | 

Da meine fämmtlihen Schaufpielerinnen unerfahren im 
Bühnenfpiel waren, fo mußte ich fie abrichten, täglich von 
einer zur andern laufen, um fie die Rolle, tie fie auswendig 
lernen follten, repetiren zu laſſen; damit famen fie aber nicht 
zu Stande, weil ihr Gedächtniß wegen Mangels an Uebung 
zu ſtörriſch war. Wenn in Stalien eine Revolution nothwen- 
big ıft, fo iſt fie es befanntlich auf dem Gebiete der Erzie— 
Hung und namentlich des weiblichen Unterrichts. Die beften 
Familien befchränken fih, mit wenigen Ausnahmen varauf, 
ihre Töchter während einer Reihe von Jahren in einem Klo⸗ 
fler einfperren zu laſſen, bis diefelben in Die Arme eines Gat⸗ 
ten übergehen, den fie den Tag vor ihrer Verheirathung oder 
an dieſem Tage felbft gewöhnlich zum erften ‘Dale fehen, den 
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fennen zu lernen fie feine Gelegenheit gehabt Haben, und ber 
ihnen oft ihr ganzes Leben hindurch gleichgültig bleibt, Bon 
beiden Seiten ſucht man daher Entſchädigung für eine fo ge: 
wagte Verbindung im Licisbeate; ohne einen Irrthum fürd- 
. ten zu müflen fann man daher auch fagen, daß die Abflam- 
“ mungsnachweife der in Frankreich fogenannten guten Geſellſchaft 
in Italien rein conventionell ſind, und ſelten iſt wohl ein vor⸗ 
nehmer Herr, der ſagen kann: Ich heiße wie mein Vater. 

Was können aber wohl in den Klöſtern, namentlich in 
denen unſers ſchönen Italiens, die jungen Mädchen lernen? 
Einige fromme Vebungen, Mummereien, wenig Religion, viel 
Intrigue und Berftellung, fchlechte Gewohnheiten, oft Lieder⸗ 
lichkeit, Kofetterie, etwas Lefen, Schreiben, viele hübſche Fer⸗ 
tigfeiten. ohne Nugen, außer etwa ein wenig Muſik und 
Zeichnen, Feine Geſchichte, Geographie oder Miythologie, 
Rechnen faft gar nicht. und überhaupt nichts, was eine gute 
©attin oder Mutter braucht. 

Die fremden Sprachen find_ein ganz unbelanntes Gebiet, 
und dächte man auch daran, fo würde die Milde unferer 
ſchönen italiäniſchen Sprache die Erlernung außerorventlic 
ſchwierig machen, um fo mehr als die Gewohnheit des dolce 
far niente ein Hinderniß jeder angeflrengten Thätigfeit iſt. 

Ich babe dieſe Wahrheiten trotz meiner nationalen Eigen⸗ 
liebe niedergeſchrieben, um mein Gewiſſen zu erleichtern. Wohl 
weiß ich, daß wenn je eine meiner ſchönen Landsmänninnen 
mich leſen und verſtehen ſollte, ſie mich ſteinigen wird; was 
geht mich aber ihr Zorn an? Ich werde dann nicht mehr 
ſein, da, wenn meine Denkwürdigkeiten das Licht erblicken 
werden, ich es nicht mehr ſehen werde. Und weiß ich denn auch 
nicht länge, daß ich ihnen nicht mehr gefallen kann? 

Ich Tomme zum ‚Theater zurüd. 

Da die Rollen in den Köpfen meiner Schaufpielerinnen 
nicht haften wollten, fo entſchloß ih mich, ihr Souffleur zu 
werben und lernte nun durch die Erfahrung, welch' unanges 
nehmes Geſchäft dies iſt. 

Ein Souffleur übt das Geſchäft eines Galeerenſklaven; 
die Schauſpieler geſtehen nie, welche Verpflichtungen ſie gegen 
ihn haben, und geben ihm alle ihre Fehler Schuld. 

Ein Arzt in Spanien iſt ziemlich in derſelben Lage wie 
die Souffleure, denn wird ſein Kranker geſund, ſo iſt es das 
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Berbienft dieſes ober jenes Heiligen, und ftirbt er, fo tft es 
immer die Folge der von ihm verorbneten Mittel. 

Eine fhöne Negerin, welche der hübfcheften meiner Schau- 
fpielerinnen, für die ich die größte Aufmerkfamfeit Hatte, diente, 
that einft eine Aeußerung, die ſchwer zu vergeſſen ift. 

Ich begreife nicht, fagte fie, wie Sie in meine Gebieterin 
verliebt fein können, da biefelbe weiß wie der Teufel iſt. 

Haben Cie denn nie einen Weißen geliebt? fragte ich fie. 

Wohl, antwortete die Schwarze, aber nur, weil ih 
feinen Neger hatte, dem ich gewiß den Vorzug gegeben hätte. 

Einige Zeit barauf ergab fih mir die Negerin, denn fie 
hatte mich neugierig gemacht, und bei biefer Gelegenheit erfuhr 
ih, wie falfch der Spruch ift: sublata lucerna nullum dis- 
erimen inter foeminas;*) — denn auch sublata lucerna muß 
ein Mann wiflen, ob eine Frau ſchwarz oder weiß iſt. 

Meiner Anfiht nach iſt es nicht zweifelhaft, daß die Ne⸗ 
ger eine von der unfrigen ganz verfchievene Menſchengattung 
find, und wefentlih unterfcheiden fie fih, abgefehen von ber 
Barbe, von und dadurch, daß eine Afrifanerin es in ihrer 
Macht hat, gar nicht zu empfangen, ober nach ihrem Belieben 
ein männliches oder weibliches Kind zu empfangen. Wenn 
meine Lefer dieſe Behauptung nicht glauben wollen, ſo baben 
fie Recht, weil unferer Natur nach die Sache unglaublich ift; 
ihr Unglauben würde aufhören, wenn ich fie mit der megas 
lr hropogenetiſchen Theorie der Negerinnen bekannt machen 
wollte 

Der Graf Roſenberg, Oberkammerherr des Kaiſers, der 
ſpaͤter Fürſt geworden und vor einem Jahre gefterben iſt, 
kam feines Bergnügens halber nad) Trieſt mit dem Abbe Caſti, 
den ih wegen einiger Tleinen, fehr gottlofen, von ihm ver- 
faßten Gedichte Tennen zu Iernen wünſchte. 

Meine Erwartungen wurden nicht erfüllt, denn anftatt 
eines Mannes von Geift fand ich in dieſem Abbe nur einen 
fühnen, fehr ſchaamloſen Jgnoranten, der fein andres Berbienft 
als das einer leichten Verſifikation hatte. 

Der Graf Rofenberg führte ihn mit fih, weil er ihm 
als Spaßmacher und Kuppler nüglich war: zwei Aemter, welche 


*) Wenn das Licht ausgelöfcht iſt, iſt Rein Interfchied zwiſchen 
Kranen. 
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der Niedrigkeit feines Charakters entfprachen, aber wenig zu 
feiner geiftlihen Stellung paßten. Zu jener Zeit hatte bie 
Syphilis ihm noch nicht das Zäpfchen zerfreffen. 

Ich habe erfahren, daß diefer ſchaamloſe Wüftling, dieſer 
anwiflende und unverfohämte Reimſchmied zum Dichter des 
Kaifers ernannt worden if. Welche fchimpfliche Nachfolge für 
Das Angedenken des großen Metaftafio, eines Mannes, der 
fein Laſter hatte, der alle Tugenden befaß und mit den ſchön⸗ 
ften Kenntniſſen geziert war. , 

Was das von Caſti betriebene Dichtergefchäft betrifft, fo 
befißt er weder Adel der Sprache noch Verſtändniß des dra⸗ 
matifchen Theaters. Diefe Behauptung wird bewiefen durch 
zwei oder drei von ihm verfaßte fomifche Opern, welche nur 
platte, fihleht an ein ander gereihte Poſſen enthalten. Eins 
diefer Stüde ift vol Verläumdungen gegen den König Theos 
dor wie gegen die Nepublif Venedig, welche er durch die 
Häglichften Lügen lächerlich zu machen fuchte. 

In einem andern Stüde, die Grotte des Trophonins 

betitelt, Hat Caſti ſich durch Auskramung einer zweckloſen Ge⸗ 
lehrſamkeit, da ſie nichts zur Komik oder zum Fortgange ſei⸗ 
nes Dramas beiträgt, zum Geſpötte aller gebildeten Leute 
gemacht. 
Unter den vornehmen Leuten, welche nach Görtz kamen, 
um die franzöſiſche Komödie zu ſehen, welche im Hauſe des 
Barons Königsbrunn aufgeführt wurde, deſſen Gemahlin, eine 
geborne Gräfin Almis und liebenswürdige Frau, die erſten 
Rollen ſpielte, lernte ich auch einen Grafen Torriano kennen, 
welcher das Talent hatte, mich zu bereden, daß ich in einem 
Landhauſe, welches er ſechs Meilen von Görtz beſaß, den 
Herbſt zubringe. 

Wäre ich meinem Genius gefolgt, ſo würde ich nicht 
dorthin gegangen ſein. 

Der Graf war nicht dreißig Jahre alt und war noch nicht 
verheirathet. Obwohl er nicht hübſch von Angeſicht war, ſo 
konnte man doch auch nicht ſagen, daß er häßlich war, trotz 
ſeiner Galgenphyſiognomie, welche Grauſamkeit, Unredlichkeit, 
Verrath, Stolz, ſinnliche Rohheit, Haß und Eiferfucht deutlich 
erkennen ließ. Dieſe ſchreckliche Miſchung verführte mich zum 
Glauben, daß ich mich täuſche, und daß die Waare beſſer als 
das Aushaͤngeſchild ſei. Eine ſehr liebenswürdige Einladung 
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fehien mir die gräßlichen Eigeufchaften, welche feine Phyſiog⸗ 
nomie den Augen darbot, nicht zu rechtfertigen. 

Ehe ich mich durch ein Berfprechen band, erkundigte ich 
mich nach ihm, erfuhr aber nur Guted. Dean fagte mir, er 
liebe das fchöne Gefchleht und gerathe’in eine thierifche Wuth, 
wenn er einen ihm angethanen Echimpf zu rächen habe; Da 
mir aber dieſe Eigenfchaften eines Evelmannes nicht unwürbig 
fchienen, fo gab ich ihm mein Berfprechen, und er fagte, er 
würde mich am erften September in Görtz erwarten; am fols 
a Tage wollten wir dann nah Spefla abreifen; fo hieß 
ein Gut. 

Nachdem ich diefes Abkommen mit Torriano getroffen, 
nahm ich von Allen auf einige Monate Abſchied, namentlich 
vom Grafen von Wagensberg, der damals ernfllich an einer 
Krankheit varnieverlag, welche Leicht durch den Mercur geheilt 
wird, wenn eine geſchickte Hand ihn anwendet, welche aber 
tödtlich wird, wenn der Kranke in fchlehte Hände fällt. Der 
arme Graf hatte diefes Unglüf, denn er farb einen Monat 
nach meiner Abreife. 

Ich fuhr alfo am Morgen von Trieft ab, und nachdem 
ich in Profeco zu Mittag gefpeift, Iangte ich frühzeitig im 
Görtz an, wo ih im Haufe des Grafen Torriano abftieg. 
Er war nicht zu Haufe, man ließ mich aber mein weniges 
Gepäck ablegen, als ich gefagt hatte, ich fei vom Grafen ein 
geladen worven; fodann begab ich mich zum Grafen Torres, 
wo ich bis zur Zeit des Abendeſſens blieb. 

Als ich wieder zu meinem Wirthe kam, fagte man mir, 
er fei aufs Land gegangen und würde erft am folgenden Tage 
wiederfommen; bis dahin habe man meine Sachen nach dem 
Gafthofe der Poft gebracht, "wo ein Abenveffen und ein Zim- 
mer für mich beſtellt ſeien. | 

Nicht wenig erftaunt, begab Ah mich nah dem Gafthofe, 
wo ich ein fchlechtes Duartier und fchlechtes Effen fand. Da 
ich glaubte, der Graf habe mir in feinem Haufe feine Woh⸗ 
nung geben können, fo fand ich es nur anftößig, daß er mir 
vorher nichts davon gefagt hatte. Ach hatte nicht willen kön⸗ 
nen, daß ein Edelmann, der ein Haus hatte, und Jemand 
einlud, ihm Fein Zimmer hatte einränmen können. 

Am folgenden Morgen befuchte mich der Graf Torriano, 
dankte mir für meine Pünktlichkeit, gratulixte fih zu dem: 





257 


Bergnügen, welches ihm meine Geſellſchaft auf feinem Gute 
Speſſa in Ausfiht ſtelle und fagte, er bevaure fehr, daß wir 
erft übermorgen abfahren Tönnten, weil morgen das Gericht 
fein Urtheil in einem Prozeſſe fällen folle, den er gegen einen 
alten gaunerifchen Pächter führe, welcher nicht nur nicht feine 
Schuld bezahlen wolle, fondern auch noch Anfprühe gegen 
ihn erbebe. 

Gut, fagte ih, fo werde ich die Advokaten hören, und 
es fol für mich eine Bergnügungspartie fein. 

Einen Augenblid darauf ging er, nicht nur ohne mich 
zu fragen, wo ich zu Mittag jpeife, fondern auch ohne irgend 
Selle Entſchuldigung, daß er mich mitht bei ſich habe aufneh⸗ 
men tönnen, 

Ich mußte nicht, was ich denken follte; ich erging mich 
in taufend Vorausfegungen und kam zulegt zu der Anficht, 
nad feiner Anſchauungsweiſe habe ‚ih vielleicht Unrecht ges 
than, ohne Weiteres, ohne vorhergehende Benachrichtigung bet 
ihm abzufleigen. 

Wolan, Caſanova, ſagte ich zu mir, vielleicht haſt Du 
Dich geirrt. Die Kenntniß des Menſchen iſt ein unergründ⸗ 
licher Abgrund. Ich glaubte ihn hinlänglich ſtudiert zu has 
ben, um ihn gründlih zu fennen; meine Erfahrung läßt mich 
aber im Stih. Studieren wir. weiter und fehen wir, was 
beraustommt. In der That hat, mich der Graf auf fein Land⸗ 
gut eingeladen, und da er noch in der Stadt if, fo hat er ge- 
gen mic Feine Verpflichtung. Geduld! Wir werden ja fehen. 
Bielleicht ift e8 eine Anwandlung von Zartgefühl, wenn er 
mir nichts gefagt hat. Es follte mir leid thun, wenn ich nach 
feinen Begriffen den Fehler begangen hätte, mich nicht bei 
ihm zu entſchuldigen, obwohl ich nach meiner Anſchauungs⸗ 
weiſe und der üblichen Sitte zu nichts verpflichtet bin. | 

Ich fpeifte allein zu Mittag und machte am Rachmittage 
Beſuche; am Abend fpeifte ich beim Grafen Torres und fprach 
von dem Vergnügen, -weldes ich von der Beredtfamleit ver 
Görtzer Advokaten erwartete. 

Auch ich werde kommen, ſagte der Graf, denn ich bin 
neugierig, welches Geſicht Torriano machen wird, falls der 
Bauer gewinnt. 

Ich kenne die Sache, fuhr Torres fort, und es iſt all⸗ 
gemein befannt, daß Torriano nicht verlieren Tann, wofern 

Gafanovan’s Denfwürdigleiten. XII. 17 


258 


nicht das Buch, welches er eingereicht Hat und laut beffen ver 
Bauer Schuldner zu fein fcheint, gefälfcht ifl. Andrerfeits muß der 
Bauer gewinnen, wofern nicht der größte Theil der Duittungen 
des Grafen Torriano gefälfht iſt. Der Bauer hat fhon in 
erfter und zweiter Inſtanz verloren, aber immer appellirt und 
die Koften bezahlt, obwohl er arm iſt. Berliert er morgen, 
fo ift er nicht nur zu Grunde gerichtet, fondern wird auch zu den 
Galeeren verurtheilt; gewinnt er aber, fo bevaure ih Tor⸗ 
riano, denn dann würde er die Galeeren verdienen ebenſowohl 
wie fein Advokat, ver fehon längſt gegründeten Anfpruch 
darauf hat. 

Da ih wußte, daß Graf Torres im Rufe einer böfen 
Zunge ftand, fo machte feine Aeußerung feinen Einprud auf 
mich, vermehrte aber meine Neugierde. Am folgenden Tage 
war ich daher auch einer der Erften im Audienzſaale, wo ich 
die Richter, die beiden ftreitenden Parteien und bie beiberfeis 
tigen Advokaten vorfand. Der ded Bauern war ein alter 
Mann von biederem Ausfehen, während der des Grafen das 
unverfhämte Ausſehen eines Schurken hatte. Der Graf war 
in Begleitung desfelben; feine Miene war verächtlich und fein 
Lächeln, in welchem fich fein Etolz fpiegelte, fchien zu fagen, 
nur aus Laune erniedrige er fich fo weit, um fich mit einem 
Elenden einzulaffen, über den-er fehon zweimal den Sieg da⸗ 
von getragen. 

Der Bauer, der feine Frau, feinen Sohn und feine beis 
den Töchter, letztere vollfommen dazu angethan, um alle Pro: 
zeffe der Welt zu gewinnen, bei fich hatte, zeigte ein beſcheid⸗ 
nes, aber ruhiges und ficheres Weſen, aus welchem Gelaflenheit 
und gutes Gewiflen fpracdhen 

Ich wunderte mi, daß diefe interefiante Familie zwei- 
mal hatte verlieren können, und ihr Prozeß ſchien mir unver- 
lierbar, ſolche Theilnahme, frei von allen Nebengedanken, flößten 
fie mir ein. 

Die wadern Leute waren fchlecht gekleidet, und aus ihren 
befcheidenen Blicken und ihren gefenkten Augen erfah man, daß 
fie die Opfer einer Bedrückung waren. 

Jeder Advokat Fonnte zwei Stunden fprechen. 

Der des Bauern, der ehrliche Advokat, ſprach etwa nur 
dreißig Minuten, und legte den Richtern das Buch der vom 
Grafen genehmigten Duittungen vor, bis zum Tage der 
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Dienftentlaffung feines Klienten, welche erfolgt war, weil er als 
ordentlicher Vater feinen Töchtern nicht hatte geftatten wollen, zu 
demfelben zu gehen; fodann fprach er ohne Wortfchwall und mit 
der größten Ruhe weiter, legte den Richtern das vom Grafen ein- 


gereichte Buch vor, welchem zufolge der Bauer fein E chulpner 


war und bewies die Nichtigkeit der Erklärung der Geſchwor⸗ 
nen, welcher zufolge alle angeblichen Duittungen feines Klien- 
ten gefälfcht waren. Ueberdies wies er auf jeder Seite fal- 
fhe und widerfprechende Zeitangaben nach und ſchloß mit der 
Bemerkung, daß fein Klient im Stande fei, auf dem Wege 
des Kriminalverfahrens der Juſtiz die beiden vom Grafen 
bezahlten Fälſcher nachzuweiſen, welche die niederträchtigen 
Schriftſtücke angefertigt hätten, die der Advokat der Gegen» 
partei dem Gerichte vorzulegen gewagt habe, um deſſen Urtheif 
irre zu leiten und eine ehrenwerthe Familie, die leider arm 
fei, zu Grunde zu richten, Zuletzt beantragte er Erftattung 
der ſchon bezahlten und noch zu bezahlenvden Koſten wie auch 
eine biflige Entſchädigung für Zeitverluſt und den Nachtheil, 
den fein achtbarer Klient an feinem Rufe erlitten. 

Die Rede des Advokaten meines theuren Grafen würde 
länger als zwei Stunden gedauert haben, wenn der Richter 
ihm nicht Stillſchweigen auferlegt hätte. Es giebt wohl feine 
Art von Schmähungen, weldhe er fich nicht gegen den Advo⸗ 
katen, gegen die Eachverftändigen und gegen den Bauern ge- 
ftattet hätte; an den legteren wandte er fich nochmals perfüns 
lich und fagte ihm, er würde unfehlbar auf die Galeeren kom⸗ 
men, ohne daß fein Schickſal Jemand rühren würde, 

Während dieſer weitläuftigen Erörterungen würde ich 
mich fehr gelangweilt haben, wenn ich unglürflicher Weife blind 
gewefen wäre, während sch mich mit meinen guten Augen vors 
trefflich unterhielt, indem ich die Phyſiognomien prüfte. Die 
meines werthen Wirths, eines wahren Tartüfe der Schaam⸗ 
Iofigfeit, blieb unerfchütterlich und lachend. 

Nah Beendigung der VBertheivigungsreden zogen Mir 
uns alle in einen anſtoßenden Saal zurüd, um bier das Urtheil 
abzuwarten. 

Der Bauer und feine Familie flanden allein, betrübt, 
ohne fchmeichelnden Freund wie ohne verdeckten Feind in einer 
Ede, während Graf Torriano von einem Dutzend Perſonen 
umgeben war, welche ihm mit ber Verficherung in den Ohren 
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lagen, feine Sache fei fo gut, daß er fie nicht verlieren könne, 
und wenn biefer außerorventliche Fall ſich dennoch ereignen 
foßtte, fo möge er bezahlen und den Bauer nöthigen, das Ber: 
brechen ver Faͤlſchung zu beweifen. 

Ich hörte alle dieſe Reden mit tiefem Schweigen an, 
denn ich fühlte weit mehr moralifche Sympathie für den Bauer, 
der mir ein ehrlicher Mann zu fein fchien, als für meinen 
Wirth, den für einen Rumpen zu halten ich fehr geneigt war, 
obwohl ich Feine Sylbe davon verlauten ließ. 

Der Graf Torres, ein gefchworener Freund der Vorſicht, 
fragte mich, was ich von der Sache halte, und ich erwiederte 
ihm in einem a parle, der Graf müffe verlieren, wenn er auch 
Recht habe wegen der nieverträchtigen Rede feines Vertheidi⸗ 
gers, der verbiene, daß man ihm die Dhren abfchneide oder 
ihn ein halbes Jahr an den Schanppfahl ftelle. 

Und fein Klient auch, fiel Torres ziemlich laut ein; indeß 
hatte Niemand gehört, was ich gejagt Hatte. 

Nach einflündigem Warten trat ein Beamter des Gerichts 
mit zwei Schriftflücen ein. Das eine gab er dem Advofaten 
des Bauern, das andere dem Torrianog, der, nachdem er es 
gelefen, in Lachen ausbrach, und es laut vorla®. 

Das Gericht verurtheilte ihn zur Anerkennung feiner 
Schuld an den Bauern, zur Tragung aller Koſten und zur 
Ansbezahlung eines Jahreslohns als Entſchädigung; zugleich 
behielt e8 dem Bauer das Recht vor, wegen etwaiger anderer 
Beſchwerden ad minimum zu appelliren. 

Der Advokat fehien traurig; Torriano aber tröftete ihn, 
indem, “ ihm ſechs Zechinen gab, worauf ſich alle entfernten. 

s ich mit dem Verurtheilten allein war, fragte ich 
ihn, * er nach Wien appelliren würde. 

Meine Appellation, verſetzte er, wird anderer Art ſein. 
Ich glaubte nicht fragen zu dürfen, was er damit meinte. 

Am folgenden Morgen fuhren wir von Görtz ab. Als 
der Wirth mir meine Rechnung gab, fagte er, er habe vom 
Grafen den Befehl erhalten, nicht dringend zu werben, wenn 
ih zufälliger Weife nicht bezahlen follte; in dieſem Falle 
würde jene felbft bezahlen. 

Ich fand das fonvderbar, lachte aber nur darüber. Aus 
den brei oder vier Proben, die ih von feinem Charakter 
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erhalten, erſah ich freilich ſchon, daß ich ſechs Wochen mit 
einem gefährlichen Originale würde verleben müſſen. 

In Zeit von noch nicht zwei Stunden Tangten wir in 
Spefla an, und auf einer Heinen Anhöhe erblickte ich ein gro⸗ 
Bes Haus, welches ſich in architektonifcher Beziehung durch 
nichts auszeichnete. Wir begaben und auf fein Zimmer, wel: 
ches weder fhlecht noch gut meublirt war; nachdem er mir 
fodann alle übrigen gezeigt, führte er mich auf das meinige; 
es war ein Zimmer im Erdgeſchoſſe, fchlecht meublirt, ſchlecht 
gelüftet und dunkel. 

Diefes Zimmer, fagte er, hatte mein feliger Vater, der 
glei, Ihnen das Studium Tiebte, in befonderer Zuneigung 
genommen. Sie werden hier gänzliche Freiheit haben, denn es 
wird Niemand hier zu Ihnen kommen. 

Wir fpeiften fehr fpät zu Mittag, weshalb es an dieſem 
Tage fein Abendeſſen gab. Ich fand das Efjen wie den 
Mein leidlich, und die Gefellfchaft eines Priefters, ver ihm 
als Faktor diente und der contractlih fein Tiſchgenoſſe fein 
mußte, wenn er fich in Speſſa aufhielt, fchien mir nicht übel; 
Dagegen verlchte e8 mich, daß er, der fehr ſchnell aß, mir, 
wenn auch lachend, bemerkte, ich eſſe zu langſam. 

Als wir vom Tifche aufftanden, fagte er, er habe viel 
3 thun, und wir würden uns am naͤchſten Tage wieder⸗ 
ehen. 

Ich ging auf mein Zimmer, um meine Sachen auszu⸗ 
paden und meine Papiere zurecht zu legen. Ich arbeitete 
damals am zweiten Bande der polnischen Unruhen. 

Als der Tag zu Ende ging, forderte ich mir Licht, und 
ein Bedienter, brachte mir ein einziges Talglicht. 

Ich fand das unwürdig, denn man war mir flerzen ober 
doch wenigftens eine Lampe ſchuldig. Dennoch bezwang ich 
mich, und begnügte mich, einen Bedienten zu fragen, ob Je⸗ 
mand von ihnen zu meiner befonderen Bedienung beflimmt jet. 

Mein Herr, verfeßte diefer, unfer Herr hat uns hinſicht⸗ 
lich Ihrer Feine befondere Anweifung gegeben; indeß verfteht 
es fich von felbft, daß wir zu Ihrem Dienfte fiehen, wenn 
Sie uns rufen. 

Das wäre eine wahre Frohnarbeit geweſen; denn um 
Jemand zu finden, hätte ich durch das ganze Haus, über den 
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Hof und fogar auf die Strafe gehen müflen, da Feine Klin⸗ 
gel vorhanden war. 

Und wer wird mein Zimmer reinigen? fragte ich. 

Das thut die Magd. 

Sie hat alfo einen ® efonderen Schlüſſel? 

Das braucht ſie nicht; denn Ihre Thür hat kein Schloß; 
Nachts aber können Sie ſich einriegeln. 

Sei es vor Verdruß, ſei es aus guter Laune, ich bekam 
Luſt zu lachen, denn fo konnte die Sache nicht weiter gehen. 
Ich Hatte indeß Selbfibeherrihung genug, um nichts zu 


fagen 

Ai der Lakai abgegangen war, feßte ih mich an bie 
Arbeit; eine halbe Stunde hernach hatte ich indeß das Unglüd, 
das Licht beim Schnäuzen auszulöfchen. Da ich das Haus, deſſen 
einzelne Theile mir nicht befannt waren, nicht im Dunkeln 
durqwandern konnte, ſo mußte ich mich ohne Licht zu Bett 
egen 

Glücklicher Weiſe war das Bett gut, und da ich dies 
nicht erwartet hatte, ſo beruhigte ich mich und ſchlief ſehr gut. 

Da ich am Morgen Niemand erblickte, ſo ſtand ich auf, 
und nachdem ich meine Papiere eingeſchloſſen, verließ ich 
im Schlafrocke und in der Nachtmütze mein Zimmer, um mei⸗ 
nem Amphytrio einen guten Morgen zu wünſchen. Ich fand 
ihn unter dem Kamme ſeines zweiten Lakaien, der ihm als 
Kammerdiener diente. Ich ſagte zu ihm, ich habe gut ge⸗ 
ſchlafen und wolle jetzt mit ihm frühſtücken; er antwortete ziem⸗ 
lich höflich, er frühſtücke nie und bitte mich, ich möge mich 
Morgens nicht zu ihm bemühen, weil er dann mit den Bauern, 
die alle Spitzbuben ſeien, zu thun habe. Dann Fügte er hinzu, 
da ich zu frühſtücken gewohnt ſei, ſo wolle er dem Koche ſa⸗ 
gen laſſen, daß er mir Kaffee bereite, wenn ich es wünſche. 

Sie werden auch die Güte haben, Ihrem Bedienten zu 
befehlen, daß er auch meinen Kopf vornehme, wenn er mit 
Ihnen fertig iſt. 

Ich wundere mich, daß Sie keinen Bedienten mit⸗ 
gebracht haben. 

Hätte ich errathen können, daß das Bedürfniß, in einem 
Dorfe, wo es feinen Frifeur giebt, einen Bedienten zum 
Kämmen zu haben, Sie beläftigen würde, fo würde ich mir 
einen angefchafft Haben. 
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Mich werden Sie nicht beläftigen; aber Sie werben oft 
fange wurten müffen. 

Ich werbe gern warten. Nothwendig brauche ich einen 
Thürfchlüffel, denn ich habe Papiere, für die ich einfichen muß 
und Tann fie nicht jedesmal, wenn ich hinausgehen muß, in 
meinem Koffer verfchließen. u 

Bei mir ift Alles ficher. | 

Das nehme ih an; Sie fehen aber wohl ein, taß es 
Tächerlih wäre, wenn Sie mir für einen verloren gegangenen 
Brief einfiehen follten. Mir würde das fehr unangenehm 
fein, und dennoch würde ich Ihnen nichts davon fagen. 

Zunächſt erwiederte er nichts ; nach einer Paufe von einis 
gen Minuten aber befahl er dem Lakai, der ihn frifirte, er 
folle dem Priefter fagen, daß er ein Schloß an meiner Thür 
anbringen laffe und mir den Schlüffel übergebe. 

Während er nachſann, erblickte ich auf feinem Nachttifche 
eine Wachskerze nebft einem Löfchhorne und einem Buche. Ich 
trat näher und fragte ihn, wie die Höflichkeit es erforderte, ob 
ich fehen dürfe, welches Buch ihn in den Schlaf wiege. Höf- 
lich erwieberte er, er bitte mih, das Buch nicht anzurühren. 
Ich trat ſchnell zurück und äußerte lächelnd, gewiß fer es ein 
Gebetbuch; indeß verfpreche ich ihm, nieinen Verdacht Niemand 
mitzutheilen. | 

Sie haben richtig gerathen, verfegte er Iachend. 

Ich verließ ihn höflich und bat ihn, mir feinen Bedienten 
fowie eine Taffe Kaffee, Chokolade oder Bouillon, gleichviel 
was, zu fchicen. 

Gereizt durch ein für mic fo neues Benehmen, befonders 
dur das elende Talgliht, während er eine Wachskerze 
brannte, ging ich, ernſte Betrashtungen anftellend, in mein 
Loch zurüd. Deine erfte Bewegung trieb mich zu unverzüg- 
licher Abreife, denn obwohl ich nur einige fünfzig Dufaten be- 
faß, ſchlug mein Herz doch ebenfo ſtolz als ob ich reich gewefen 
wäre. Nichts deſto weniger verwarf ich dieſen Entfchluß wies 
der, weil ich nicht den Schein des Unrecht auf meine Seite 
en wollte, indem ich ihm einen blutigen Schimpf zu⸗ 

ügte. 

Da ich das gräßliche Talglicht als die einzige ernſtliche 
Beſchwerde betrachtete, fo fragte ich den Lakai, ob er nicht 
den Befehl erhalten Habe, mir eine Wachslerze zu bringen. 
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Diefe Frage war für mid nöthig; denn es Tonnte ja ein Vers 
fehen oder eine Gaunerei des Lalaien die Schuld tragen. 

Eine Stunde darauf brachte er mir eine übergegoffene 
Tafle Kaffee, tie fchon gezudert war, entweder von ihm 
felbft oder von dem Koche, ver fie bereitet hatte. Da 
ich fie nicht anrühren wollte, weil mich davor efelte, fo ließ 
ich fie fichen und fagte mit lautem Lachen (denn ich mußte 
lachen oder fie ibm ins Geficht werfen) fo fervire man nicht, 
und ſchickte mich an, mich von ihm frifiren zu laſſen. 

Da ich nicht länger an mich halten konnte, fo fragte ich 
ihn, warum er mir anflatt zweier Kerzen cin ſchlechtes Talgs 
licht gebracht habe. 0 

Mein Herr, antwortete befcheiven der ehrliche Diener, ich 
habe Ihnen nur bringen können, was der Prieſter mir geges 
ben, der Alles unter Verfchluß hat; ich habe eine einzige Kerze 
für meinen Herrn, und ein Talglicht für Sie bekommen. 

Ta es mir leid that, diefem armen Teufel etwas Unan⸗ 
genehmes gefagt zu haben, fo. antwortete ich nicht; da ich 
aber glaubte, der Prieſter wolle fich vielleicht beim Grafen ein 
Berdienft aus feiner Sparfamfeit machen oder derſelbe fpare 
für eigene Rechnung, fo beſchloß ich, ihn noch am felben Tage 
zu befragen, um zu wiflen woran ich fei. 

Als ich angefeivet war, ging ich aus, um meine fehlechte - 
Laune fpazieren zu führen. Ich begegnete dem Siriefter, der 
hier als Faktotum war; er fam fo eben vom Schloffer zurüd. 
Er fagte mir, da derfelbe kein Schloß fertig babe, fo wolle 
er ein Vorlegeſchloß vor meine Thür legen laffen und mir den 
Schlüſſel geben. 

Wenn ih nur die Thür fchließen kann, verſetzte ih, fo 
ift es mir gleichgültig auf welche Weiſe. Während der 
Schloſſer arbeitete, fragte ich den Priefter, warum er mir 
ein Talglicht und nicht eine oder zwei Kerzen geſchickt habe. 

Ohne ausdrücklichen Befehl des Grafen würde ih es 
nicht gewagt haben. | 

Verſtand fich denn das aber nicht von felbft? 

An jevem andern Orte ja, bier verfteht fich aber nichts 
von ſelbſt. Allerdings Taufe ich die Kerzen und er bezahlt fie 
mir, ohne daß er hiebei Täufhungen zu fürchten hätte; denn 
N er eine Kerze braucht, wird fie ihm auf Rechnung 
geſetzt. 
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So können Sie mir alfo Herr Abbe, für den Preis, den 
Sie felber zahlen, ein Pfund ablaffen? 

Das iſt die geringfte Gefälligfeit, die ich Ihnen erweiſen 
Bann; dennoch kann ich nicht umhin, dem Grafen Anzeige das 
von zu machen; denn Sie fehen wohl ein — — 

Ja, ich fehe Alles ein, frage aber nichts danach. 

Nachdem ich ihm den Preis für ein Pfund Wachsferzen 
übergeben, ging ich fpazieren; zuvor Hatte ich von ihm erfah⸗ 
ren, daß um ein Uhr zu Mittag geſpeiſt würde. Ich war 
pünftlih ; man denke fih aber, ob ich nicht flaunen mußte, 
als ih um halb ein Uhr nach Haufe fam und man mir fagte, 
daß der Graf ſchon feit einer halben Stunde bei Tifche fei. = 

Da ich nicht wußte, welchen Grund alle dieſe Frechheiten 
Hatten, fo mäßigte ih mich noch und machte, als ich in das 
Zimmer trat, die Bemerkung, der Abbe habe mir gefagt, daß 
um ein Uhr gefpeift würde. 

Gewöhnlich iſt dies allerdings ver Fall verfeßte Torriano; 
da ich aber heute den Nachbaren Befuche machen und Sie dens 
felben vorftellen wollte, fo wollte ih um zwölf Uhr fpeifen. 
Sie haben nichts deſtoweniger Zeit zum Eſſen. 

. Nun befahl er, die ſchon weggenommenen Schüffeln wies 
der aufzutragen. | 

Sch gab ihm Feine Antwort; indeß erbeuchelte ich eine 
gute Laune, die ich feineswegs hatte, und aß von den Gerich⸗ 
ten, welche noch auf der Tafel fanden; dagegen weigerte ich 
mich, die wiederaufgetragenen zu berühren. Vergeblich drang 
er in mid, mir von der Suppe, dem Rinpfleifhe, den En- 
reed vorzulegen; ich blieb bei meiner Weigerung und fagte 
ihm, fo beftrafe ich mich jevesmal, wenn ich den Fehler begebe, 
zu fpät zu Tifhe zu fommen. 

Meine üble Laune fortwährend unterdrückend, flieg ich mit 
ihm in den Wagen, um ihn auf feinen beabfichtigten Befuchen 
zu begleiten. Wir fuhren eine halbe Meile zum Baron vel 
Meftre, ver das ganze Jahr auf dem Lande wohnte, ein gu⸗ 
te8 Haus machte, zahlreiche Familie hatte, und wo ‚Heiterkeit 
und Liebenswürdigkeit berrfchten. 

Der Graf blieb Hier den ganzen Tag und verfchob bie 
übrigen Befuche, welche er beabfichtigt hatte, auf einen ans 
dern Tag; am Abend kehrten wir nach Spefla zurüd, wo ber 
Priefter wenige Augenblide nach unferer Rückkehr mir das 


Hof und fogar auf die Straße geben müſſen, da feine Klin⸗ 
gel vorhanden war. 

Und wer wird mein Zimmer reinigen? fragte ich. 

Das thut die Magd. 

Sie Hat alfo einen beſonderen Schlüffel? 

Das braucht fie nicht; denn Ihre Thür hat fein Schloß; 
Nachts aber können Sie fich einriegeln. 

Sei e8 vor Berdruß, fei e8 aus guter Laune, ich befam 
Luft zu lachen, denn fo fonnte die Sache nicht weiter gehen. 
* hatte indeß Selbſtbeherrſchung genug, um nichts zu 
agen. 

Als der Lakai abgegaugen war, ſetzte ih mich an die 
Arbeit; eine halbe Stunde hernach hatte ich indeß das Unglück, 
das Licht beim Schnäuzen auszulöfchen. Da ich das Haus, deſſen 
einzelne Theile mir nicht befannt waren, nicht im Dunkeln 
dur hwandern konnte, ſo mußte ich mich ohne Licht zu Bett 
egen. 

Glücklicher Weiſe war das Bett gut, und da ich dies 
nicht erwartet hatte, ſo beruhigte ich mich und ſchlief ſehr gut. 

Da ich am Morgen Niemand erblickte, ſo ſtand ich auf, 
und nachdem ich meine Papiere eingeſchloſſen, verließ ich 
im Schlafrocke und in der Nachtmütze mein Zimmer, um meis 
nem Amphytrio einen guten Morgen zu wünfhen. Ich fand 
ihn unter dem Kamme feines zweiten Lafaien, der ihm als 
Kammerdiener diente. Ich fagte zu ihm, ich habe gut ge- 
fchlafen und wolle jegt mit ihm frühftüden; er antwortete ziem⸗ 
lich höflich, er frühftüde nie und bitte mich, ich möge mich 
Morgens nicht zu ihm bemühen, weiler bann mit den Bauern, 
die alle Spitzbuben feien, zu thun habe. Dann fügte er hinzu, 
da ich zu frübftüden gewohnt fei, fo wolle er dem Roche ſa⸗ 
gen laſſen, daß er mir Kaffee bereite, wenn ich e8 wünſche. 

Sie werden auch die Güte haben, Ihrem Bedienten zu 
befehlen, daß er auch meinen Kopf vornehme, wenn er mit 
Ihnen fertig if. 

Ich wundere mich, daß Sie keinen Bedienten mit- 
gebracht haben. 

Hätte ich errathen können, daß das Bedürfniß, in einem 
Dorfe, wo es Feinen Frifeur giebt, einen Bedienten zum 
Kämmen zu haben, Sie beläftigen würde, fo würde ich mir 
einen angefchafft haben. 
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Mich werden Sie nicht beläftigen ; aber Ste werben oft 

fange warten müffen. 

ch werde gern warten. Nothwendig braude ich einen 
Thürfchlüffel, denn ich habe Papiere, für die ich einftchen muß 
und kann fie nicht jenesmal, wenn ich hinausgehen muß, in 
meinem Koffer verfchließen. 

Bei mir ift Alles ficher. 

Das nehme ih an; Sie fehen aber wohl ein, daß es 
lächerlich wäre, wenn Sie mir für einen verloren gegangenen 
Brief einftehen follten. Mir würde das fehr unangenehm 
fein, und dennoch würde ich Ahnen nichts davon fagen. 

Zunächſt erwiederte er nichts ; nach einer Paufe von einis 
gen Minuten aber befahl er dem Lakai, ver ihn frifirte, er 
ſolle dem Priefter fagen, daß er ein Schloß an meiner Thür 
anbringen laffe und mir den Schlüfjel übergebe. 

Mährend er nachſann, erblickte ich auf feinem Nachttifche 
eine Wachskerze nebft einem Löfchhorne und einem Buche. Ich 
trat näher und fragte ihn, wie die Höflichkeit es erforverte, ob 
ich fehen dürfe, welches Buch ihn in den Schlaf wiege. Höf- 
lih erwiederte er, er bitte mih, das Buch nicht anzurühren. 
Sch trat ſchnell zurüd und äußerte lächelnd, gewiß fei es ein 
Gebetbuch; indeß verfpreche ich ihm, nmieinen Verdacht Niemand 
mitzutheilen. 

Sie haben richtig gerathen, verſetzte ex lachend. 

Ich verließ ihn höflich und bat ihn, mir feinen Bedienten 
fowie eine Zafle Kaffee, Chokolade oder Bouillon, gleichviel 
was, zu ſchicken. 

Gereizt durch ein für mich fo neues Benehmen, befonders 
durch das elende Talgliht, während er eine Wachskerze 
brannte, ging ich, ernſte Betrachtungen anſtellend, in mein 
Loch zurück. Meine erſte Bewegung trieb mich zu unverzüg⸗ 
licher Abreiſe, denn obwohl ih nur einige fünfzig Dukaten be⸗ 
ſaß, ſchlug mein Herz doch ebenſo ſtolz als ob ich reich geweſen 
wäre. Nichts deſto weniger verwarf ich dieſen Entſchluß wie⸗ 
der, weil ich nicht den Schein des Unrechts auf meine Seite 
en wollte, indem ich ihm einen blutigen Schimpf zu⸗ 

gte 

Da ich das gräßliche Talglicht als die einzige ernſtliche 
Beſchwerde betrachtete, fo fragte ih den Lakai, ob er nicht 
den Befehl erhalten Habe, mir eine Wachsferze zu bringen. 
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Diefe Frage war für mid nöthig; denn es konnte ja ein Ver⸗ 
fehen oder eine Gaunerei des Lakaien die Schuld tragen. 

Eine Stunde darauf brachte er mir eine übergegoflene 
Tafle Kaffee, tie ſchon gezudert war, entweder von ihm 
felbft oder von dem Koche, der fie bereitet hatte. Da 
ich fie nicht anrühren wollte, weil mid davor efelte, fo Tief 
ich fie fichen und fagte mit lautem Lachen (denn ih mußte 
lachen oder fie ihm ins Geficht werfen) fo ſervire man nicht, 
und ſchickte mich an, mich von ihm frifiren zu laſſen. 

Da ich nicht länger an mich halten Tonnte, fo fragte ich 
ihn, warum er mir anftatt zweier Kerzen cin ſchlechtes Talgs 
licht rat babe. 

Mein Herr, antwortete befcheiden der ehrliche Diener, ich 
habe Spnen nur bringen können, was der Priefter mir gege- 
ben, der Alles unter Verſchluß bat; ich habe eine einzige Kerze 
für meinen Herrn, und ein Talglicht für Sie befommen. 

Ta es mir leid that, diefem armen Teufel etwas Unan⸗ 
genchmes gefagt zu haben, ſo antwortete ich nit; da ich 
aber glaubte, der Prieſter wolle ſich vielleicht beim Grafen ein 
Verdienſt aus feiner Sparfamfeit machen ober derfelbe fpare 
für eigene Rechnung, fo befchloß ich, ihn noch am felben Tage 
zu befragen, um zu wiflen woran ich ſei. 

Als ich angefeivet war, ging ih aus, um meine ſchlechte 
Laune fpazieren zu führen. Ich begegnete dem Sriefter, der 
hier als Faktotum war; er fam fo eben vom Schioffer zurüd. 
Er fagte mir, ba derfelbe fein - Schloß fertig babe, fo wolle 
er ein Borlegefhloß vor meine Thür legen laſſen und mir ven 
Schlüſſel geben. 

Wenn ih nur die Thür fchließen kann, verfegte ih, fo 
iſt es mir gleichgültig auf welche Weile. Während ber 
Schloſſer arbeitete, fragte ich den Priefter, warum er mir 
ein Talgliht und nicht eine ober zwei Kerzen geſchickt habe. 

Ohne ausdrücklichen Befehl des Grafen würde ih es 
nicht gewagt haben. 

Verſtand ſich denn das aber nit von ſelbſt? 

An jedem andern Orte ja, hier verſteht ſich aber nichts 
von ſelbſt. Allerdings kaufe ich die Kerzen und er bezahlt ſie 
mir, ohne daß er hiebei Täufhungen zu fürchten hätte; denn 
m oft er eine Kerze braucht, wird fie ihm auf Rechnung 
geſetzt. 
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So können Sie mir alfo Herr Abbe, für den Preis, den 
Sie felber zahlen, ein Pfund ablaſſen? 

Das iſt die geringfte Gefälligkeit, die ich Ihnen ermeifen 
Bann; dennoch kann ich nicht umhin, dem Grafen Anzeige das 
von zu machen; denn Sie fehen wohl ein — — 

Ja, ich fehe Alles ein, frage aber nichts danach. 

Nachdem ih ihm den Preis für ein Pfund Wachskerzen 
übergeben, ging ich fpazieren; zuvor hatte ich von ihm erfah⸗ 
reu, daß um ein Uhr zu Mittag geipeift würde. Ich war 
pünktlich; man vente fih aber, ob ich nicht ſtaunen mußte, 
als ich um halb ein Uhr nach Haufe fam und man mir fagte, 
Daß der Graf ſchon feit einer halben Stunde bei Tiſche fer. « 

Da ih nicht wußte, weldhen Grund alle dieſe Frechheiten 
hatten, fo mäßigte ich mich noch und machte, als ich in das 
Zimmer trat, die Bemerkung, der Abbe habe mir gefagt, daß 
um ein Uhr gefpeift würde. 

Gewöhnlich ift Dies allerdings der Fall verfeßte Torriano; 
da ich aber heute den Nachbaren Beſuche machen und Sie den⸗ 
ſelben vorſtellen wollte, ſo wollte ich um zwölf Uhr ſpeiſen. 
Sie haben nichts deſtoweniger Zeit zum Eſſen. 

. Nun befahl er, die ſchon weggenommenen Schüfleln wie: 
der aufzutragen. 
Ich gab ihm feine Antwort; indeß erheuchelte ich eine 
gute Saune, die ich keineswegs hatte, und aß von den Gerich⸗ 
ten, welche noch auf der Tafel ſtanden; dagegen weigerte ich 
mich, bie wieberaufgetragenen zu berühren. Vergeblich drang 
er in mich, mir von der Suppe, dem Rindfleifhe, den En⸗ 
tr&ed vorzulegen; ich blieb bei meiner Weigerung und fagte 
ihm, fo beftrafe ich mich jedesmal, wenn ich den Fehler begebe, 
zu fpät zu Tifche zu kommen. 

Deine üble Laune fortwährend unterbrüdend, flieg ich mit 
ihm in den Wagen, um ihn auf feinen beabfichtigten Befuchen 
zu begleiten. Wir fuhren eine halbe Meile zum Baron bel 
Meftre, ver das ganze Jahr auf dem Lande wohnte, ein gu⸗ 
tes Haus machte, zahlreiche Familie Hatte, und wo Heiterkeit 
und Liebenswürdigkeit herrſchten. 

Der Graf blieb hier den ganzen Tag und verſchob die 
Übrigen Beſuche, welche er beabſichtigt hatte, auf einen ans 
dern Tag; am Abend kehrten wir nach Spefla zuräd, wo der 
Prieſter wenige Augenblide nach unferer Rückkehr mir das 


Geld, welches ich ihm für die Kerzen geneben, mit dem Be 
merfen zurüdftelle, daß der Graf vergeflen Habe, ihm zu 
fagen, ich folle wie er felbft von ihm bedient werben. 

Der Fehler war, wohl over übel, wieder gut gemacht 
worden, und ich that fo, als ob ich Alles für haare Münze 
nähme. 
Es wurde ein Abendeflen anfgetragen, als ob wir nicht 
zu Mittag gefpeift Hätten; ich aß für vier Dann, während 
der Graf faft gar nichts aß, und ich fagte zu ihm, er babe 
fehr viel Geiſt. 

Der Lakai, welcher mich auf mein Zimmer führte, fragte 
mi, zu welcher Stunde ich mein Frühſtück befehle; ich fagte 
es ihm, und er war pünktlich; diesmal erhielt ich den Kaffee 
in einer Kanne und den Zuder beſonders. 

Der frifirende Bediente frifirte mich, die Magd reinigte 

mein Zimmer. Alles war anders geworden, und ich glaubte 
fhon, ihm Yebensart gelehrt zu Haben. Ich Hoffe, daß ich 
feine andere Unannehmlichfeiten mehr haben werde, fagte ich 
zu mir ſelbſt; ich machte indeß die Rechnung ohne Wirth wie 
man bald fehen wird. 
Ä Drei over vier Tage darauf kam eines Morgens der 
Driefter zu mir und fragte mich, zu welcher Zeit ich zu Mit- 
tag fpeifen wolle; zugleich bemerkte er, daß ich allein auf 
meinem Zimmer fpeifen würde. 

Warum allein und auf nieinem Zimmer? fragte ich. 

Weil der Graf geftern nach dem Abendeflen allein nah 
Görtz gereift iſt; wie er mir gefagt hat, weiß er nicht, wann 
er wiederfommen wird. Er hat mir befohlen, Ihnen das 
Effen auf Ihr Zimmer bringen zu laffen. 

Sehr wohl. Ich werde um ein Uhr fpeifen. 

Gewiß erfennt Niemand mehr als ich das natürliche 
Princip der indivionellen Freiheit an; indeß ſchien es mir, 
daß nad den gewöhnlichiten Schidlichkeitsbegriffen mein bäus 
rifher Amppitryo verbunden war, mir zu fagen, daß er nach 
Görtz gebe. 

Er blieb daſelbſt acht Tage, und während dieſer Zeit 
würde mich die Langeweile getödtet haben, wann ich nicht 
täglich einige Stunden beim Baron del Meftre zugebracht 
hätte; denn da der Abbe ein Inechtifcher und unwiflender Bauer 
war, fo hatte ich Feine Geſellſchaft, und eben fo fehlte es an 
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Hübfchen Bäuerinnen, mit denen ich mir die Zeit durch Liebe⸗ 
leien hätte vertreiben können. ch Hielt es für unmöglich, 
noch vier Wochen in diefer traurigen Verbannung zu verleben. 

Als der Graf zurüdgelommen war, ſprach ich mit ihm 
ohne alle Schonung. Ich bin, fagte ih zu ihm, nach Speffe 
gefommen, um Ihnen hier Geſellſchaft zu Teiften und auf eine 
angenehme Weile zu leben; da ich indeß fehe, daß meine Ge⸗ 
ſellſchaft Ihnen unnütz, vielleicht läftig iſt, fo bitte ich Ste, 
fobald Sie wieder nah Görtz fahren, mich mitzunehmen, und 
dort zu laflen; denn ich Habe die Ehre, Ihnen anzuzeigen, daß 
ih die Gefellfchaft eben fo fehr wie Sie Tiebe, und Feine Luſt 
habe, vor langer Weile bei Ihnen zu fterben. 

Er verficherte mir, daß jo etwas nicht wieder vorkommen 
würde, und fagte, er habe viefen eiligen Ausflug gemadt, um 
eine Schaufpielerin zu fehen, in die er verliebt fei und die 
zum großen Verdruſſe des Direktors der Opera Buffa in 
Trieſt, wo fie engagirt fei, nach Görtz gekommen ſei, eigens 
um ihn zu feben. Außerdem, fügte er hinzu, habe ich diefe 
acht Tage benugt, um einen Heiraths⸗Kontrakt mit der Toch⸗ 
ter eines Venetianers, welche ich im nächſten Karneval hei⸗ 
rathen foll, zu unterzeichnen, 

Alle diefe Gründe und der Ton, womit fie vorgetragen 
wurden, bewogen mich, noch ferner bei dieſem merkwürdigen 
Driginale zu bleiben. 

Das ganze Vermögen des Grafen befland in Weinbergen, 
welche einen oortrefflichen weißen Wein gaben, und ihm unge 
fähr taufend Zechinen fährlicher Einfünfte eintrugen; da dieſer 
Thor indeß das Doppelte ausgeben wollte, fo richtete er ſich 
zu Grunde. In ver Ueberzeuguug, daß die Bauern ihn bes 
ſtöhlen, fchlich er überall umder, drang in die Hütten ein, und 
wenn er irgendwo eine Weintraube fand, regalirte er mit 
Stockſchlagen Alle, die nicht läugnen fonnten, Trauben abge: 
pflüdt zu haben. Mochten fie fih immerhin ihm zu Füßen 
werfen und feine Verzeihung anrufen, fie entgingen dadurch 
nicht der Baſtonnade. 

Schon mehrmals und fehr ungern hatte ich derartigen 
wilftürlihen und graufamen Erecutionen beigewohnt, als ich 
eines Tages anfehen mußte, wie er von zwei Bauern eine 
tüchtige Tracht Schläge mit Befenftielen erhielt. Er hatte 
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begonnen, feine gewohnte Züchtigung unter ihnen auszutheilen ; 
als er aber ſah, daß fie ihn tüchtig bearbeiteten, entſchloß er 
fh kluger Weiſe zur Flucht. 

Mit mir fing er einen Zank an, daß ich ruhiger Zu⸗ 
ſchauer des Streits geblieben. 

Ohne aus meiner Ruhe zu kommen, bewies ich ihm, daß 
ich mich nicht habe einmiſchen dürfen, zunächſt weil er als An⸗ 
greifer im Unrecht geweſen, ſodann weil ich mich nicht auf 
den Kampf mit Stockſchlägen verſtehe, namentlich nicht gegen 
Bauern, welche in dieſer Uebung weit erfahrener als ich ſeien, 
und welche mich daher hätten todtſchlagen können, ohne daß ich 
mich hätte beflagen dürfen. 

Wenig befriedigt von meinen Gründen, und wüthend 
über eine ſtarke Verletzung im Gefihte, wagte er mir zu 
fagen, ich fei eine Memme, ein feiger Menfch, der nicht wifle, 
daß vie Geſetze der Ehre Jeden verpflichteten, einen Freund zu 
vertheinigen oder mit ibm zu flerben. 

Wie beleidigend diefe Reden auch fein mochten, fo ant- 
wortete ich ihm doch nur durch einen Bli der Verachtung, 
deffen Beveutung er begreifen mußte. 

Bald hatte das ganze Dorf des Mißgeſchick des Herrn 
erfahren, und Jeder freute fih im Stillen darüber; denn der 
Herr Graf hatte Tas fonderbare Vorrecht, von Allen gefürchtet, 
von Niemand geliebt zu fein. 

Die beiden unebrerbietigen Bauern hatten fi) aus dem 
Staube gemadt. 

Spbald man erfuhr, daß Se. Herrlichkeit den Beſchluß 
gefaßt hatte, feine Hausfuchungen nur noch mit Piftolen abzu⸗ 
halten, gerieth die ganze Gemeinde in Aufruhr; man verſam⸗ 
melte fich und fihiefte zwei Redner an ihn ab, welche ihm vor⸗ 
flellten, die Bauern würden im Laufe der Woche in Mafle 
auswandern, wenn er nicht feierlich verfpreche, fie in Zukunft 
weder allein, noch in Gefellfchaft in ihren befcheivenen Woh⸗ 
nungen zu beunruhigen. Ä 

In der einfachen Beredtfamfeit diefer folgen Dorfbewohs 
ner bewunderte ich einen philofophifchen Grund, der mir große 
artig ſchien, währenn der Graf ihn unverfihämt und lächerlich 
fand. Wir haben, fagten dieſe auten Leute, das Recht, eine 
Traube von dem Weinſtocke zu eflen, der Feine hervorbringen 
würde, wenn wir ihn nicht mit unferm Echweiße träntten, wie 
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ja auch Ihr Koch das Recht hat, die Ragouts, welche er für 
Sie bereitet zu koſten, ehe ſie auf Ihren Tiſch kommen. 

Die Drohung der Auswanderung gerade in der Zeit, wo 
die Erndte bevorſtand, ſchüchterte den rohen Menſchen ein, 
welcher das Verſprechen geben mußte; hierauf entfernten ſich 
die Abgeordneten ſehr erfreut, daß ſie ihn zur Vernunft ge⸗ 
bracht hatten. 

Am folgenden Tage gingen wir in die Kapelle, um die 
Meſſe zu hören, und kamen eben an, als der Prieſter am Al 
tare das Credo beendete. Ich fah die Wuth, welche fih in 
den Blicken des Grafen malte, und als er mich nach der 
Meffe in die Safriftei führte, wurde ich Zeuge des gottlofe: 
ſten und roheften Schaufpiels. Er näherte fih dem armen 
Hriefter, fehimpfte ihn aus und verfegte ihm, troß des Ge⸗ 
wandes, welches er noch trug, vier oder fünf Stockſchläge. 

Der Priefter, welcher ſich nicht anderd rächen konnte, 
fpudte ihm ins Geſicht und begann zu ſchreien. 

Da mehre Berfonen hinzukamen, fo gingen wir ab. 

Ich war empört, und fagte zu ihm, der Priefter würbe 
gewiß nach Udine gehen und ihm eine fchlimme Sache auf den 
Hals bringen. Suchen Sie ihn, fügte ich Hinzu, felbft mit 
Gewalt daran zu hindern; fehen Sie aber vorher zu, ob Sie 
ihn nicht befänftigen können. 

Ohne Zweifel hatte der Graf Furcht, denn er rief ſei⸗ 
nen Bedienten und befahl demfelben, den Prieſter mit Güte 
oder Gewalt berbeizufchaflen. 

Sein Befehl wurde ausgeführt. 

Der Priefter erſchien ſchäumend vor Zorn; er überfchüttete 
ihn mit den befchimpfendften Ausdrücken und nannte ihn einen 
Gottloſen, einen Ercommunieirten, deffen Hauch peſtilentialiſch 
ſei; ſchließlich ſchwor er ihm zu, daß weder er noch irgend ein 
Prieſter, in ſeiner durch einen Frevel entweihten Kapelle die 
Meſſe leſen, und daß der Biſchof das an feiner Perſon bes 
sangen Bgbrechen rächen würde. 

Graf ließ ihn ohne Unterbrechung reden, geftattete 
ihm aber nicht, fich zu entfernen, fondern zwang ihn, ſich zu 
Tiſche zu feben, und der unmwürbige Geiſtliche aß nicht nur, 
fondern ließ ſich auch berauſchen. Diefe gemeine Völlerei 
führte den Frieden herbei, und ber Priefler vergaß Alles, das 
mit man feinen Fehler vergefle. 
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Einige Tage darauf machten zwei Rapuziner dem Grafen 
um die Mittagszeit einen Beſuch. Da er fah, daß fie nicht 
gingen und er fie nicht dazu auffordern wollte, fo ließ er das 
Effen auftragen, aber fein Eouvert für fie auflegen. Als fie 
fahen, daß gar nicht daran gedacht wurde, fie einzuladen, fagte 
der kühnſte derfelben zum Grafen, fie hätten noch nicht zu 
Mittag geſpeiſt. Ohne ihm zu antworten, ließ ihm der Graf 
eine Schüffel mit Reis vorfegen. Der Kapuziner lehnte fie 
mit dem Bemerken ab, daß er werth fei, nicht bloß an feiner 
Tafel, fondern auch an der eines Monarchen zu fpeifen. Der 
Graf, der gut gelaunt war nnd Luft zum Lachen hatte, ant⸗ 
wortete ihm, die Mitglieder ihres Ordens nennten fih ja die 
Unwürdigen; deshalb fei er keiner Sache werth; außerdem 
verbiete ihnen auch die Demuth, zu welcher fie verpflichtet 
feien, irgend welchen Anfpruch zu erheben. 

Da der Kapuziner ſich ſchlecht vertheidigte und ver Graf 
Recht Hatte, fo glaubte ich den Ichteren unterflügen zu müffen. 
Dem Kapuziner fagte ich, er müfle erröthen, die Regel feines 
Drdens zu verlegen, indem er ſich der Sünde des Stolzes 
fihuldig mache. 

Da der Kapıziner mir mit Schimpfreden antwortete, fo 
befahl der Graf, ihm eine Scheere zu bringen, um biefen 
ſchmutzigen Betrügern den Bart abzufchneiden. 

In Folge diefer ſchrecklichen Drohung ergriffen dieſe bei- 
den Böcke in Kutten die Flucht und wir Iachten fehr. 

Wären die Ungereimtheiten des Grafen alle diefer Art 
geweien, wären es nur mehr oder weniger geſchmackvolle 
Scherze gewefen, fo hätte ich fie ihm gern verziehen! dies war 
indeß keineswegs der Fall. 

Statt des Speifefaftes erzeugte der Unglückliche ein bös⸗ 
artiges Gift, und in den Stunden der ˖ Verdauung machte ihn bie 
ihn beberrfchende Wuth wild, graufam, ungerecht, hart und 
blutdürſtig. Sein Appetit nahm einen viehifchen Charakter 
an; er aß wie ein Tiger verfählingt. Eines Tages, wo 
Seder von uns eine faftige Schnepfe auf feinem Teller 
hatte, Tonnte ich nicht umhin, fie mit dem Tone eines 
wollüftigen Feinfchmecders zu Ioben. Er nahm die feinige, zerriß 
fie wie etwa ein bungriger Falle und fagte zu mir mit ern- 
fiem Tone, er bitte mich ruhig zu eflen, und nach meiner 
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Weife zu genießen, aber zu ſchweigen, weil das Toben ber 
Gerichte ihm unangenehm jet. 

Ich fühlte zu gleicher Zeit Luft zu lachen, umd ihm meine 
Flaſche im Geſichte zu zerichlagen, was ih vor zwanzig Jah⸗ 
ren vermuthlich gethan haben würde. Dennoch that ich weder 
das Eine noch das Andere; ich fchwieg, denn ih ſah wohl 
ein, daß ich den rohen Menfchen entweder verlaffen oder mich 
feiner Laune anbequemen müfle.e 

Drei Monate darauf fagte mir bie Heine Cofta, bie 
triefter Schaufpielerin, die er während feines Ausflugs nad 
Görtz beſucht hatte, vor ihrer Bekanntſchaft mit dem Grafen 
Torriano habe fie es nicht für möglich gehalten, daß ein fol- 
her Charakter exiſtiren könne. Obwohl er für die Lichesthat 
fehr kraftvoll ft, fagte fie, fo wird es ihm doch unendlich 
ſchwer zu der Krife zu gelangen, welche das Werk frönt, und 
wenn die Unglücliche, welche er durch befländige Neigungen 
mit Wolluſt überfchwemmt, ihre Verzüdung nicht verbergen 
Tann, fo läuft fie Gefahr, von dieſem wilden Menſchen 
erwürgt zu werben, fo fehr mißgönnt er jedem Andern 
fein Glück. Ich beflage die Unglüdliche, welche ihm zur Fran 
beftimmt ift. 

Tolgendes Abenteuer machte meinem Berhältniffe zu dies 
fem giftgefchwollenen Vieh ein Ende. 

In dem langweiligen und müffigen Leben dieſes unglüd- 
lichen Speffa, wo ich Feinerlei Art von Vergnügen hatte, 
zeichnete ich eine arme, fehr hübfche und fehr Tiebenswürbige 
Witwe aus. Ich machte ihr Kleine Gefchenke, und nachdem 
ich einige Kleine Gunftbezeigungen von ihr erlangt, berebete 
ih fie die Nacht auf mein Zimmer zu kommen. "Um von 
Niemand gefehen zu werben kam fie um Mitternacht und ent- 
fernte fih gegen Tagesanbruch durch eine Meine, nach der 
Straße hinausführende Thür. 

Seit at’ Tagen genoß ich diefen angenehmen Zeitver- 
treib; wir Beide waren fehr ruhig Hinfichtlich unfers Um⸗ 
ganges, denn wir fegten voraus, daß er völlig unbekannt ſei, 
als eines Morgens meine arme Freundin, nachdem fie meine 
Arme verlaffen, ſich ankleidete und mich weckte, damit ich nad 
gewohnter MWeife die Thür Hinter ihr ſchließe. Kaum hatte 
ch die Thür wieder geſchloſſen, als ich ihr Schreien ver⸗ 
nahm. Schnell mache ich ſie wieder auf und erblicke den 
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gräßlichen Torriano, der fie mit der einen Hand beim linters 
rode gefaßt hat und fie mit der andern mit Stodicdhlägen 
trattirte. Dies fehen und auf ihn einflürzen, war die Sache 
einer Sekunde. Wir fielen auf die Exve, er unten, ich oben, 
während die arme Witwe entflob. 

Ich Hatte nur meinen Schlafrock an und war in biefer 
Beziehung im Nachtheile, denn befanntlih hat ver civilifirte 
Menſch, wenn er nadt iſt, nur die Hälfte feiner Kräfte. In⸗ 
deß Hielt ich mit der einen Hand feinen Stod, und zwängte 
mit der andern Hand feinen Hals zuſammen, um ihn wo möglich 
zu erwürgen. Er dagegen vertbeidigte feinen Stod mit der 
rechten Hand und hielt mich mit ver Iinfen bei den Haaren 
gefaßt. Er ließ nicht ehe los, als bis ich ihn fo flark drückte, 
taß er die Zunge berausfiredte, und er wegen Mangel! au 
Athem dem Erſticken nahe war. 

Da ich nun frei war, fland ich ſchnell auf, entriß ihm 
den Stod und verfeste ihm einen ſtarken Schlag auf den 
Kopf, den’ er glücdlicher Weiſe zum Theil mit feinen Händen 
abwehrte. 

Da ih die Dofis nicht wiederholte, fo fland er auf, 
ergriff die Flucht und hob auf derfelben Steine auf, um mich 
zu werfen, was ich jedoch nicht abwartete. Als ich wieder 
auf mein Zimmer gefommen war, ſchloß ich mich ein, und, ohne 
zu wiflen, ob wir gefehen worden oder nicht, warf ich mich 
athemlos auf mein Bett, Iebhaft bedauernd, daß meine Haud 
nicht flarf genug gewefen, um vielen Räuber, der mich ohne 
Zweifel hatte ermorden wollen, zu erwürgen. 

Als ich mich wieder etwas erholt hatte, fland ich auf, 
und nachdem ich meine Piſtolen befichtigt, und mich über . 
zengt, daß ich vorfommenven Falls von ihnen Gebrauch machen 
Fönne, kleidete ich mid) an, fteckte fie in die Taſche und ging 
aus, um einen Bauernwagen aufzutreiben, der mich nach Görtz 
zurüdbringen könne. Ohne es zu wiflen, Hatte ich einen 
Weg eingefchlagen, der mich Hinter die Wohnung der armen 
Witwe brachte; ich trat daher ein und fand fie traurig, aber 
ruhig. Sie tröflete mich, indem fie mir fagte, die Schläge 
feien auf ihre Schultern gefallen, und fie babe nur unbebens 
tende Schmerzen. Dagegen war fie befümmert, daß die Sache 
befaunt werben mußte, weil zwei Bauern gefehen hatten, wie 
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ver Graf fie gefchlagen und wie ich und dieſer handgemein mit 
einander geworben. Ä 

Ich fchenfte ihr zwei Zechinen und bat fie mich, in Görtz 
zu befuchen, wo ich zwei oder drei Wochen zu bleiben gedachte; 
zugleich erfuchte ich fie, mir einen Bauer anzugeben, der einen 
Wagen hätte, denn ich wollte jo früh wie möglich abreifen. 

Ihre Schwefter erbot fih, mich nach einem Bauernhofe 
zu führen, wo ich alled Gewünfchte finden würde, linterwege 
fagte fie zu mir, Torriano fer ihrer Schweſter feit den Leb⸗ 
zeiten ihres Mannes feindlich gefiunt, weil fie ihn nicht ge- 
mocht babe. 

In dem Bauernhofe, wohin mich das Mädchen führte, 
fand ich Alles, was ich brauchte, d. h. einen guten Bauer: 
wagen, und der Bauer verfprah mir, mich bis zur Zeit bes 
Mittagseffens nah Görtz zu bringen. 

Ich gab ihm einen halben Thaler Aufgeld und ent⸗ 
fernte mih dann mit dem Bemerfen, daß ich ihm erwarten 
würde. 

Im Haufe des Grafen angekommen, beeilte ich mid, 
meine Saden in Drbnung zu bringen, und kaum war ich fers 
tig, als auch der Wagen kam. 

Eben wollte ih meine Sachen aufladen laſſen, als ein 
Bedienter mich im Namen des Grafen bat, einen Augenblid 
zu ihm zu kommen. 

Ich fchrieb ihm in franzöfifher Sprache, nah dem, 
was zwifchen uns vorgefallen fei, dürften wir und nur noch 


‚außerhalb feiner Wohnung treffen. 


Eine Minute darauf erfchien er bei mir, und fagte, nach: 
dem er die Thür gefchloflen : 

Da Sie nicht zu mir fommen wollen, fo fomme ich zu 
Ihnen. 

Was haben Sie mir zu ſagen? 

Indem Sie mich auf dieſe Weiſe verlaſſen, entehren Sie 
mich, und ich laſſe Sie nicht weg. 

Alle Teufel, mein Herr, ich bin doch neugierig, wie Sie 
es anfangen wollen, um mich daran zu hindern; denn guts 
willig bier zu bleiben, werden Sie mich nicht bereven. 

Ich werde Sie hindern, allein abzufahren; denn die Ehre 
‚erfordert, daß wir zufammen fahren. 

Caſanova's Dentwürdigfeiten. XI. 18 
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Vortrefflich. Ich glaube Sie zu verfiehen. So hole 
Sie Ihren Degen oder Ihre Piftolen, und wir wollen Sofort 
mit gleihen Waffen aufbrechen. Sie fehen, daß in meinem 
Magen für zwei Perfonen Platz ifl. 

Kein, Sie müflen in meinem Wagen fahren, nachdem 
Sie zuvor zu Mittag gefpeift haben. 

Sie irren ſich. Man müßte mich für toll halten, wenn 
ih Ihr Mittagsefien theilen wollte, nachdem unfer unangeneh⸗ 
mes Abenteuer im ganzen Dorfe befannt geworben und mors 
gen die Kabel von ganz Görtz geworben fein wird. 

Wenn Sie nicht bei mir fpeifen wollen, fo werde ich bei 
Ihnen fpeifen, und man mag fagen, was man will. Schicken 
Cie Ihren Wagen weg, und laffen Sie es zu feinem unan- 
genehmen Auftritte fommen, denn ich wiederhole Ihnen, Sie 
werden nicht allein fahren. 

Ich mußte nachgeben und den Wagen wegfchicen. 

Der unglüdliche und unfelige Graf blieb bis gegen Mit⸗ 
tag bei mir, um mich zu überzeugen, daß alles Unrecht auf 
meiner Seite fei, und er behauptete, ich fer nicht berechtigt, 
ihn daran zu hindern, daß er eine Bäuerin, die, genau genom⸗ 
men, mir in feiner Weife angehöre, auf der Straße durdh= 
prügele. \ 

Sch verfegte lächelnd, ich möchte doch wiffen, mit welchem 
Rechte er eine freie Perfon auf der Straße durchprügle, und 
wie er glauben könne, viefe freie Perfon würde nicht in 
demjenigen, deſſen Herz fie gerührt habe, einen Vertheidiger 
finden, wie dies hier der Fall gewefen fei. Wie, fügte sch hinzu, 
haben Sie fih nur einbilden können, ich würde zugeben, daß 
Sie eine Frau, ein fehwaches und Tiebenswürbiges Weſen, in- 
dem Augenblide, wo fie meine Arme verlaffen, und die Sie. 
aus diefem Grunde hätten ehren follen, mißhanvelten? Wenn 
Sie ein Mann find, fo fagen Sie felbft, ob ich nicht eine feige 
Memme oder ein Ungeheuer gleich Ihnen gewefen wäre, wenn 
ich bei diefer barbarifchen Scene hätte gleichgültig bleiben 
wollen, und würden Sie an meiner Stelle nicht ohne Befinnen 
ebenfo gehandelt haben, wäre der Angreifer auch ein großer 
Fürſt gewefen? 

Der Unglüdlihe konnte nur mit gefuchten Ausflüchten 
antworten, und ich ftellte feinen Sophismen nur noch fhonungslofe 
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Wahrheiten entgegen. Da das Eis einmal gebrochen war, fo 
durfte er nichts anderes von mir erwarten. 

Einige Augenblide bevor wir und zu Tiſche ſetzten, fagte 
er zu mir, dieſes Abenteuer könne demjenigen, der den Andern 
tödten möchte, Feine Ehre machen, denn er wolle fi) nur auf 
Tod und Leben fchlagen. 

Was mich betrifft, verfegte ich lachend, fo theile ich Ihre 
Anficht nicht; wenn Sie aber fo denken, fo fteht es in Ihrer 
Macht, fih Feiner Gefahr ausznfegen, und nach ver Leftion, 
die ich Ihnen heute gegeben, und die Ihnen zu geben, Sie 
mich leider gezwungen haben, habe ich alle BVeranlaffung, zu⸗ 
frieden zu fein. Was das Duell auf Tod und Leben betrifft, 
fo denfe ich Sie trog Ihrer Wuth nicht aus ver Lifte der 
Lebenden zu ftreichen ; ich werde mich begnügen, Eie für län⸗ 
gere Zeit kampfunfähig zu machen und Ihnen fo Zeit zum 
Nachdenken über Ihre Vergangenheit und Gegenwart zu ges 
ben. Begünftigt Sie dagegen das Schickſal over übertrifft 
Ihre Gefchiektichfeit die meinige, fo können Sie thun, was 
Eie wollen. 

Sp werden wir uns allein ins Gehölz begeben, und ich 
werbe für den Fall, daß Sie allein zum Wagen zurückkommen, 
meinem Kutfcher befehlen, Sie hinzufahren, wohin Eie wüns 
fhen; denn ich nehme feinen Bedienten mit. 

Sehr gut, verfegte ih; ich bin ganz mit diefer Anordnung 
einverflanden; werden wir uns aber mit den Degen oder mit 
Piſtolen fchlagen. 

Degen müffen uns genügen. 

In diefem Falle verfpreche ich Ihnen, meine Piftolen beim 
Ausfteigen im Wagen abzulegen. 

Es flörte mich einigermanfen, daß dieſer rohe Menfh in 
dem Augenblick, wo der Gedanfe an das bevorftehende Duch 
feine Seele mit Schreden erfüllen mußte, höflich und vernünfs 
tig geworden war, denn ich Fonnte mir unmöglich denken, daß 
ein Menſch viefes Charakters tapfer fein fünne, Da ich meine 
ganze Kaltblütigkeit bewahrt hatte, fo glaubte ich ficher fein 
zu können, daß ich ihn fofort mit meinem geraden Stoße, ver 
mich nie in Stich gelaffen hatte, niederfchlagen und bei weis 
terer Kortfegung des Kampfes am Knie verwunden nnd vers 
ffümmeln würde. Ich hätte mich dann in die venetianiichen 
Staaten geflüchtet, von wo aus ich, da ich nicht befannt war, 
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leicht entkommen konnte. Ich ſah aber voraus, daß es nicht 
ſo kommen würde, daß vielmehr das Duell wie ſo viele andere, 
wenn einer der beiden Kämpen ein Feigling iſt, in Rauch auf⸗ 
gehen würde; für einen Feigling hielt ich aber deu Grafen. 

Nach einem vortrefflihen Mittagseſſen, während deſſen ich 
fehr heiter war, fuhren wir ab, ber Graf ohne irgend etwas, 
ich mit meinem geringen Gepäd, welches hinter dem Wagen 
wohl befefligt war. 

Ich hatte meine Piftolen in Gegenwart des Grafen aus⸗ 

geſchüttet, nachdem biefer mir gezeigt, daß er keine habe. 

Ich Hatte ihn feinem Kutſcher befehlen hören, den Weg 
nach Görtz einzufchlagen; indeß erwartete ich jeden Augenblic, 
daß er rechts oder links ablenken laſſen würde, um unfern 
Streit zu erledigen. 

Wie man ſich wohl venfen wird, war ich unterwegs ſpar⸗ 
Ir mit Fragen; es war nicht meine Sache, folhe an ihn zu 
richten. 

Bei unferer Ankunft in Görtz wurde mir enblich Alles 
Har, und ich Tachte laut auf, als ich hörte, wie der Graf dem 
Ruifcher befahl, nach dem Gaſthofe der Poft zu fahren. 

Als wir bier angelommen waren, fagte er: Sie haben 
Recht gehabt und wir müffen Freunde bleiben. Verſprechen 
Sie mir, mit Nieniand von diefer Sache zu fprechen, und 
wenn fie mit veränderten Umfländen zur Sprache gebrarht 
werden follte, varüber zu lachen. 

Ich verfprach es ihm; wir reichten und die Hände, und 
damit war Alles abgemacht. 

Am folgenden Tage miethete ich mir eine Wohnung in 
einer fehr ruhigen Straße, um meinen zweiten Band der pol- 
nifchen Unruhen zu beenden. Die Zeit, welche ich hierauf ver- 
wendete, hinderte mich indeß nicht, mein Leben zu genießen, 
bis zu dem Augenblide, wo ich nach Trieſt zurüdzufehren be⸗ 
ſchloß, um in diefer Stadt die Begnadigung der Inquifitoren 
abzuwarten. 

Sn Görtz blieb ich nur bis Ende des Jahres 1773, und 
während der ſechs Wochen meines dortigen Aufenthalts fand 
ih alle nur wünfchenswerthen Annehmlichkeiten. 

Die Gefhichte, welche mir in Spefla begegnet war, war 
in der ganzen Stadt befannt. In den erſten Tagen wurde 
mir überall davon gefprochen; als man aber fah, daß ich bie 
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Sache als eine unbedeutende Kleinigkeit behandelte und darüber 
lachte, hörte man auf, und Torriano trug nach beften Keäften 
dazu bei, indem er mir überall, wo er mich traf, aufs Freunds 
fchaftlichfte entgegenfam. Da ich inne wußte, daß er ein ges 
fährliher Menfch fer, den man vermeiden müfle, fo hatte ich 
immer neue Entfchuldigungen bei ver Hand, fo oft er mid 
zum Mittags: oder Abendeſſen einlud. 

In der Karnevalszeit heirathete er das Fräulein, von 
welchem ich ſchon gefprechen und machte fie unglüctich, fo 
lange er lebte. Zum Glück für fie flarb er dreizehn oder 
vierzehn Ihre fpäter im Wahnfinn und Elend. 

Während meines dortigen Aufenthalts genoß ich beſonders 
den Umgang des Grafen Karl Eoronini, von welchem ich ſchon 
geiprochen zu haben glaube. Diefer Tiebenswürbige Mann 
ftarb vier Sabre fpäterr. Einen Monat vor feinem Ende 
fhikte ex mir fein Teftament in achtſylbigen italiänifchen Ver: 
fen, und ich habe dieſes Versſtück als Probe feines philofe- 
phifchen Geiftes und feines heitern Einnes aufbewahrt. Dies 
ſes Teftament ift voll des feinften Scherzes. Hätte er vers 
‚ muthet, daß fein Tod fo nahe fei, fo würde er feinem Dicht⸗ 
werfe wohl eine weniger joviale Färbung gegeben haben; denn 
ich halte es für unmöglich, daß die Ausficht auf eine unmit- 
telbar erfolgende oder nahe bevnrftehende Zerſtörung zu Her 
terfeit und Scherz follte anregen Fönnen, der Menſch müßte - 
denn toll fein. 

Während meines Aufenthalts in Görtz Yieß fih ein Herr 
Richard Lorrain in Görtz nieder. Es war ein YJunggefelle 
von einigen vierzig Jahren; nachdem derſelbe dem Wicner 
Hofe in der Finanzverwaltung gebient, hatte er feinen Abfchied 
mit einer fehr guten Penfion erhalten. Da er ein fchöner 
Mann war, Geiſt, fo wie ven Ton und Geſchmack der guten 
Geſellſchaft Hatte, auch Literaturkenntniſſe befaß und durchaus 
anfpruchslos war, fo wurde er in allen guten Görtzer Häufern 
aufs Freundlichfte aufgenommen. 

Ich Ternte ihn beim Grafen Torres Tennen, den er, an: 
gezogen vom Geifte der jungen Gräfin, welche er einige Zeit 
darauf heirathete, vorzugsweiſe befuchte. 

Im Anfange des Oftober war, wie dieß in meinem ers 
lauchten Baterlande- üblich, der neue Rath der Zehn ins Amt 
getreten; daher Hatten auch nene Staatsinquifitoren Die drei 
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erfeßt, welche während der vergangenen zwölf Monate regiert 
hatten. 

Meine Beſchützer, d. h. der Procurator Morofini, der 
Senator Zaguri und mein ergebener Freund Dandolo, fchrieben 
mir, wenn fie meine Begnadigung nicht in den zwölf Mona- 
ten, welche die Amtsübung jener dauerte, erlangen fönnten, fo 
dürften fie fich nicht fehmeicheln, fie je zu erlangen; denn abs 
gefehen von den Tugenden, welche die neuen Inquiſitoren zier⸗ 
ten, wollte es auch der Zufall, daß diefelben fie mit ihrer befons- 
dern Freundſchaft beehrten. Der erfte, der Inquiſitor Sagredo, 
war aufs Engfte mit dem Senator Morofini befreundet; der 
zweite, Herr Grimani, war der Freund meines theuren Dans 
dolo, und Herr Zaguri fchrieb mir, er würde über den britten 
verfügen Tönnen, der nach dem Geſetze ciner der ſechs Räthe 
fein follte, aus denen der Rath der Zehn beftand. 

Vielleicht iſt es nicht allgemein befannt, daß ber ſoge⸗ 
nannte Rath der Zehn in Wirklichkeit aus fiebenzehn Perfonen 
befland, weil der Doge fü einfinden konnte, wann er wollte. 

Ich kehrte nah Trieft mit dem fehlen Entfchluffe zurück, 
bem despotiſchen Gerichte nach beflen Kräften zu dienen und 
fo von feinem Gerechtigkeitsgefühle meine Gnade zu erlangen, 
welche ich nach neunzehnjähriger Verbannung, während welcher 
ih ganz Europa durchreiſt, wohl verbient hatte. 

In meinem damaligen Alter von neunundbierzig Jahren 
fhien e8 mir, ale habe ich nichts mehr vom Glücke zu hoffen, 
von dieſer eben fo koketten wie Iauenhaften Gottheit, welche 
nur die Jugend liebt und begünfligt, das reifere Alter und be- 
fonder8 das traurige Greifenalter aber verabfchent. 

Mir kam es fo vor, als Eönne ih in Venedig ohne die 
Guuſt der blinden Göttin glücklich leben. 

Ich glaubte von meinen Talenten leben zu fönnen und 
rechnete (ef barauf, keinem Unglüde mehr in bie Hände zu 
fallen, da ich mit einer reichen Erfahrung gewaffnet und über- 
dieß Hinfichtlich aller Kitelfeiten, die mich an den Rand des 
Abgrundes hätten führen können, hinlänglih enttäuſcht war. 

Aud glaubte ich, die Staatsinquifitoren würden ſich vers 
pflichtet halten, mir in Venedig felbft eine Stelle zu geben, 
von deren Einkünften ich auf eine bequeme Weife würde Ieben 
können, da ich allein und ohne Familie war, auch mich mit 
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dem Nothwendigen begnügen und allen Ueberfluß gern entbeh⸗ 
sen wollte. | 

Ich fchrieb an der Geſchichte der polnifchen Unruhen; der 
erite Band war ſchon gebrudt; ich befchäftigte mich jetzt mit 
dem zweiten und hatte Stoff genug, um dem Publikum die 
‚ganze Geſchichte in fieben Bänden zu geben. Nach Vollendung 
diefes Werks gedachte ich eine Meberfegung der Iliade Homers 
in Stangen herauszugeben, und ich zweifelte nicht, daß es mir 
ad der Sliade Teicht werben würde, andere Werfe herauszu- 
geben. 

Endlich beforgte ih durchaus nicht, daß ich in einer 
Stadt, wo eine Menge Leute, die anderwärts nur von Al 
moſen hätten Ieben können, Mittel fanden, behaglich zu Ieben, 
je in die Lage. kommen könnte, Hungers zu fterben. 

Ich verlies alfo Görtz am lebten Tage des Jahres 1773, 
and am 1. Januar 1774 ſtieg ich im großen Gaſthofe am 
Plage in Trieft ab. 

Schwerlih hätte ich befier aufgenommen werden Tönnen, 
ale es der Fall war. Der Baron Pittoni, der venetianifche 
Konful, alle Räthe, die Kaufleute, vie Damen und fämmtliche 
Mitglieder des Caſino äußerten ihr Vergnügen, mich wieder 
zufehen, auf die Iebhaftefte Weife. 

Ich verlebte unter ihnen den Karneval auf die heiterfte 
Weiſe und in befter Geſundheit, ohne daß meine Jiterarifchen 
Arbeiten darunter Titten; denn ſchon im Anfange ver Faften 
gab ich den zweiten Band der Befchichte ver polnischen Unruhen 
heraus. 

Der erfle Begenftand, der mich in Trieft anzog, war bie 
zweite Schaufpielerin der Truppe, welche bort fpielte. Diefe 
Schaufpielerin war Niemand anders, als die Tochter des an- 
geblihen Grafen Rinaldi. Ich Hatte fie in Mailand geliebt 
and in Genua ihres Vaters wegen vernachläffigt; ich war ihr 
nüglih in Avignon geweſen, wo ich fie mit Marcolinens Zu: 
Rimmung aus der Berlegenheit geriffen Hatte. Elf Jahre 
waren verfloffen, ohne daß ich weiter von ihr hatte fprechen 
hören. 

— Ich war fehr erflaunt, als ich fie ſah, und ich geſtehe, 
Daß diefes Zufammentreffen mir nicht ſowohl angenehm ale 
peinlih war, denn da fie noch fchön war, fo fah ich vorher, 
daß fie mir gefallen könne, während ich, da ich ihr in Feiner 
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Weife mehr nützlich fein konnte, wohl einfah, daß ich auf mei⸗ 
ner Hut fein müſſe. Da ich indeß glaubte, daß ich nicht um= 
hin Fönne, ihr einen Befuch zu machen, und auch ihre Gefchichte 
zn erfahren wünfchte, fo ftellte ih mid am folgenden Tage 
etwas vor Mittag bei ihr ein. Sie empfing mich mit einem 
Freudenfchrei; fie fagte, fie habe mich im Parterre bemerft 
and fei ficher gewefen, daß ich fie befuchen würde. 

Sie ftellte mir ihren Mann vor, welder die Rolle des 
Scapin fpielte, fo wie ihre Tochter, welche neun Jahre alt 
war und Talent für den Tanz zeigte. 

Ihre Gefchichte war nicht Yang, denn Frauen wiffen fick 
nöthigenfalls kurz zu faſſen. Im felben Jahre, wo ich fie in 
Avignon gefehen, war fie mit ihrem Vater nad) Turin gegan- 
gen. Hier hatte fie fih in den Mann, ven fie mir vorftellte, 
verkiebt, hatte, um ihn zu heirathen, ihre Aeltern verlaffen und 
war Schaufpielerin geworben, um fih ganz dem Schickſale 
ihres Mannes anzufchließen. 

Daß mein Bater geflorben, iſt mir befannt, fagte fie, 
was aber aus meiner Mutter geworden, weiß ich nicht. 

Nach vielem Hins und Herreven Außerte fie zu mir, fie 
fet ihrem Manne treu, treibe indeß die Lächerlichkeit nicht fo 
weit, einen Liebhaber, deſſen Erhörung fi der Mühe verlohne, 
zur Verzweiflung zu bringen. Hier, fügte fie hinzu, habe ich 
feinen, und mein einziges Bergnügen beſteht darin, einige 
Freunde zum Abendeflen bei mir zu fehen, ohne daß mich bie 
Koften in Berlegenheit ſetzen könnten, denn ich habe einen hin⸗ 
länglihen Gewinn, indem ich eine Feine Pharaobank Iege. 

Sie ſelbſt zog ab und bat mich, zuweilen am Spiele 
Antheil zu nehmen. 

Sie werden mich heute Abend nach dem Schaufpiele fehen, 
fagte ih beim Abſchiede, und da die Bank nur Hein iſt, 
fo werde ich troß des Verbots gleih den andern niedrig 
pointiren. 

Ih kam meinem Verſprechen nach und fpeifte mit einer 
Geſellſchaft junger leichtfinniger Kaufleute, die alle in fie vers 
liebt waren, zu Abend. 

Nach dem Abendeſſen Iegte fie eine Feine Bank, und mein 
Erflaunen war groß, als ich mich aufs Unzweifelhaftefte über- 
zeugte, daß fie bei paflender Gelegenheit fehr geſchickt die 
Bolte fhlng. Ich fühlte mich zum Laden verfuht,. ale 
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ich fie ihr Talent felbft gegen mich üben ſah. Indeß fagte 
ich nichts und entfernte mich mit den Andern, nachdem ich einige 
Gulden verloren. 

Es war nur eine Kleinigkeit; aber ich war gereizt und 
wollte nicht, daß Irene glauben folle, fie habe mich angeführt. 
Daher ging ich am folgenden Tage während der Probe 
bes Stücks, welches am Abend aufgeführt werben follte, zu ihr 
und marhte ihr mein Compliment wegen ihrer Geſchicklichkeit. 
Zuerft that fie fo, als ob fie mich nicht verſtehe; als ich ihr 
aber gefagt hatte, um was es fich handelte, war fie unver: 
ſchämt genug, mir zu fagen, daß ich mich täufche. 

Entrüftet über ihre Unverfohämtheit drehte ich ihr den 
Rüden zu und fagte: Sie werden es bereuen, daß Eie es nicht 
haben zugeben wollen. 

Nun begann fie zu lachen und fagte: Wolan, theurer 
Freund, ich gebe es zu, und wenn Sie mir fagen wollen, was 
Sie verloren haben, werde ich es Ihnen wiedergeben, und 
wenn Cie es wünſchen, Sie fogar bei meinem Meinen Spiele 
betheiligen. ohne daß außer meinem Manne irgend jemand 
etwas davon erfahren fol. 

Meder das Eine noch das Andere, Irene; ich werde felbft 
nicht mehr zum Epiele fommen. Indeß warne ich Sie, irgend 
einen Ihrer Freunde auf eine auffällige Weife zu betrügen; 
benn e8 würde befannt werden und man würde Sie in Geld» 
firafe nehmen, weil die Hafarbfpiele aufs Strengſte ver: 
boten find. 

Ih weiß es und Yaffe Niemand auf Wort fegen; 
auch haben mir alle dieſe junge Leute Geheimhaltung ver- 
ſprochen. 

Ich werde nicht mehr bei Ihnen zu Abend ſpeiſen, Sie 
aber werden mir einen Gefallen thun, wenn Sie bei mir 
frühſtücken, ſo oft es Ihre Zeit erlaubt. 

Einige Tage darauf beſuchte ſie mich mit ihrer Tochter, 
welche mir ſehr gefiel und welche mir ihre Liebkoſungen nicht 
verweigerte. Später kam fie noch öfter zu mir; eines Tages 
traf fie den Baron Pittoni, der gleih mir an Heinen Mädchen 
Geſchmack Hatte; da er auf Irenens Tochter neugierig wurde, 
fo bat er fie, ihm dieſelbe Ehre wie mir zu erwerfen. 

Ih ermunterte fie, das Anerbieten nicht zu verwerfen, 
und der Baron verliebte fich in jene, was für Irene ein Glüd 
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war; denn gegen Ende des Karnevals wurde fie angeflagt, 
unerlaubte Spiele bei fich zu balten, und der Baron würde 
fie der Strenge der Polizeigefege überlafien haben, wenn er 
nicht ihr Freund gewefen wäre; fo aber warnte er fie zeitig. 

Man konnte keine Gelvftrafe über fie verhängen, weil die 
Polizeiagenten, als fie zu ihr famen, Niemand bei ihr fanden. 

Srene verließ mit der Truppe, zu welcder fie gehörte, 
Trieft im Beginne der Faftenzeit; drei Jahre darauf fand ich 
fie mit ihrer Xochler, die veizend geworden war und mit ber 
ich meine Bekanntſchaft auf die zärtlichfte Weife ernenerte, in 
Padua wieder. 
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Briefe an Herrn Faulkircher, 
geichrieben von feinem beften Freunde 


Inkob Enfanova von "Seingalt, 


am 10. Januar 1792*), 


Est hoe pro certo, quoties cum stercore certo, 
Vinco seu vincor, semper maculor. 


Il. -Briet. 


Nah dem gewöhnlichen Laufe der Dinge Hätten wir, Herr 
Faulkircher, auf dem Schloffe von Dur, wo ich als Bibliothelar, 
Sie als Haushofmeifter angeftellt find, nichts mit einander 
gemein haben Dürfen; das Außerordentliche iſt indeß in unfern 
Tagen fo fehr Move, daß faſt fiher darauf zu rechnen tft. 
Sie haben fih, zum großen Schaden meiner Ehre, mit drei 
eriminellen Sachen befudelt, und da ich wünſche, den Prozeß 
vor Gericht und mit allen Formen geführt zu fehen, fo werben 
Gie es nicht übel nehmen, wenn ich zunächſt das Publitum in 
Kenntniß feße, diefen unparteiifchen Richter, den Sie nicht bes 
ftechen können; denn zu einem folchen Verſuche reicht der Wein in 
dem Sleller des Grafen von Waldſtein nicht aus. Das Publitum 
fol entfcheiven, ob Sie ein Mann von niedrigem Herfommen 


*) Es iſt mehr als zweifelbaft, daß dieſe Briefe wirklih an Herrn 
aulkircher abgefchieft worden, da die legten feiner Antwort Erwähnmg 
thun; es ift Daher wohl die Annahme geitattet, daß der Verfafler fie nur 
nen, um den bitten Gefühlen, welche fein Herz erfüllten, Luft zu 
machen. 
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and eine feige Memme find, ob Sie die Geſetze der Ehre 
kennen oder nit. 

Muth alfo, Herr FZauflircher, beantworten Sie dieſe Briefe; 
feien Sie aber fo anftändig, mir Ihre Antworten in franzöfi- 
fiher over italiänifcher oder felbft fpanifcher Sprache zufommen 
zu laſſen, wie ih Ihnen ja auch meine Briefe in beutfcher 
Sprade ſchicke. Ich bezahle den Leberfeger, machen Sie es 
ebenfo und ſchämen wir uns nicht, unfere Unmwiffenheit zu be 
kunden, Sie in allen Sprachen der Welt, ich in der deutfchen. 
Diefe Kleinigkeit ift noch nicht Ihr größtes Verbrechen. Sie 
Haben mein Bild auf eine eben fo rohe wie eutehrende Weife 
ausftellen laſſen; Sie müffen e8 daher in der Ordnung finden, 
daß ich an die Gefeße appellire, die Sie, ich weiß nicht wozu, 
verurtheilen. 

Einſtweilen bin ich mit allen den Förmlichkeiten, welche 
man unter die Briefe zu fegen pflegt, und welde durchaus 
feinen Werth haben u. f. w. 


1. Brief. 


Obwohl wir nie ein Geſpräch mit einander haben führen 
tönnen, da Sie nur ein ſchlechtes Deutfch radebrechen, fo hät; 
ten wir doch in fiheinbarem Einvernehmen bleiben Finnen, Herr 
Faulkircher, wären Sie durch die Erziehung abgefchliffen wor; 
den, welche der Umgang mit den Wiffenfchaften oder die gute 
Geſellſchaft gewähren, wo der Menfh vie Moral und 
bie Geſetze der Ehre Iernt; diefes Glück haben Sie indeß nicht 
gehabt. Da Sie in dem Alter, wo ich Iefen lernte, Soldat 
werden mußten, fo haben Sie in dem Wachſtuben⸗ und Kafer- 
nenleben keine Gelegenheit gefunden, fi) mit der Quinteſſenz 
des Gefühle befannt zu machen. Sie haben ſich alfo weder 
durch Renntniß der Wiffenfchaften, welche den Kreis des Geis 
fle8 erweitern, ans dem Groben herausarbeiten, noch durch den 
Umgang mit gebilveten Leuten verfeinern, noch Ihren Geift 
durch belehrende Lektüre adeln, noch fih nach den Geſetzen ver 
Ehre und der Moral der gefellfchaftlihen Convenienz bilden 
können, wie ich es gethan habe, obwohl ich arm und von nies 
derer Herkunft. war. Deswegen beflage ich Sie eben fo fehr 
wie ich mir Glück wünſche und zugleich dem Scidfale und 
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dem Glücke danke, daß es mir diefe Foflbaren Vorzüge, welche 
mih fo Hoch über Sie erheben, verfchafft Hat. Uebrigens 
haben Sie Ihren militärischen Pflichten getreu Ihre Talente 
fo fehr in ihr wahres Licht zu feßen verflanvden, daß Sie in 
Zeit von noch nicht funfzig Jahren zu dem achtungsiwerthen 
Grade eines Unterlieutenants gelangt find. 

Nachdem Sie diefen edlen Rang erreicht, glaubten Sie 
fih auf Ihren Lorbeern ausruhen zu Tönnen, und befaßen Sie 
die Tugend, Ihren Ehrgeiz zu begrenzen, indem Sie Ihren 
Abſchied und Ihre Penſion forderten, die Sie beide erhielten. 
Alles dieß wurde durch die Krankheit begründet, welche man 
Faulheit nennt, und vermöge welcher man fi) dem Dienfte 
entzieht, fo oft er ung läftig erfcheint. Das Eertificat, welches 
Sie eingereicht haben, hätte das Gebrechen bei feinem Namen 
nennen follen; der Kriegsrath verfteht aber feinen Spaß, und 
hätte er die Wahrheit gelannt, fo wären Sie um die Penfion 
von zweihundert Gulden gifommen, fo wie um bie Ehre, die 
Uniform zu tragen, welche Sie mit allen Jüngern ded Mars, 
die nicht als Haushofmeifter im Dienfte eines vornehmen Herrn 
leben, in eine Reihe ſtellt. Allerdings vertheilen Sie auf eine 
großmüthige Weife ven Wein aus dem Keller Ihres Herrn, 
den Sie nicht nur den in Dur wohnenden Beamten, fondern 
auch allen denen, die in Gefchäften oder zum Vergnügen hieher 
Tommen, eröffnen. Seien Ste inveß feft überzeugt, alle diefe 
Beamten wiflen fehr wohl, wie Ihnen nicht unbelannt iſt, daß 
das Gefhäft, welches Sie betreiben, ein verbotnes iſt; fie 
meinen indeß, es fer nicht ihre Sache, Ihnen einen Borwurf 
daraus zu machen. Sie wünfchen fogar, daß es unbefannt 
bleibe, denn wenn die Freiheit, welche Sie fih herausnehnien, 
zur Kenntniß Jupiters oder feines Nathes käme, würde man 
Sie ohne Uniform wegjagen, und Sie würden Ihre Penfion von 
zweihundert Gulden verlieren. Allerdings würde Gie der 
Graf von Waldſtein durch eine Penflon von vierhundert Gul⸗ 
den entfchänigen; man würde Sie dann aber nicht mehr Herr 
Leutnant nennen, und dieſer Titel kitzelt Ihre Eigenliebe, ob- 
wohl Sie nicht in verfelben Weife wie die andern Offizier 
find. Ich bin u. f. w. 
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II. Brief. 


Als Sie, Herr Faulkircher, vor fünf Jahren nah Dur 
kamen, wo Sie mich fahen, und Eie erfuhren, welche Stellung 
ich einnähme, zerbrachen Sie fich vergeblich den Kopf, um da— 
Hinter zu kommen, welches Bedürfniß nur der Graf von Walds 
ftein Habe, um jährlich taufend Gulden für einen Bibliothefar 
wegzumerfen. In Ihrem Eifer für feinen Bortheil riethen Sie 
ihm, ſich meiner zu entledigen, und da Sie ihn nicht dazu 
beftimmen konnten, faßten Sie den boshaften Plan, mir fo 
viele Placereien zu bereiten, mir fo viele Unannehmlichkeiten 
auf den Hals zu fchirken, mir den Aufenthalt fo fehr zu ver- 
leiden, daß ich mich entichlöffe, meine Stelle freiwillig aufzu⸗ 
geben. In den erften beiden Jahren war die Sache fchwer, 
denn wenn der Graf nicht in Dur war, aß ich für mein Geld 
allein auf meinem Zimmer, und ich hatte daher mit Ihnen 
nichts zu fchaffen; als ich aber das Unglück hatte, vom Buch⸗ 
händler Hilfcher in Leipzig betrogen zu werden, durch ten ich 
um viertaufend Gulden gebracht worden bin, und ich hiedurch 
gezwungen wurde, mir die Hälfte meines Gchalts zu entziehen, 
war ich gendthigt, das Anerbicten des Grafen, während feiner 
Abwefenheit an der Tafel des Beamtenperfonals zu ſpeiſen, 
anzunchmen, ein trauriger Bortheil, da er mich nöthigt, einen 
Weſen wie Sie gegenüberzufigen. Diefer Umfland hat Ihnen 
Gelegenheit gegeben, mir bald direkt, bald indirekt Plackereien 
zu bereiten, ‚welche Ihrer fehönen Seele entiprachen; denn als 
Efel lieben Sie es, ſich mit der Löwenhaut zu befleiven und. 
als ein andres Thier zu erfcheinen, als Sie wirklich find. 
Zum Unglück für Sie ragt der Ohrzipfel hervor, die Maske 
finft und die Wahrheit Täßt Cie in Ihrer fcheußlichen Häß—⸗ 
lichkeit erfcheinen. Ach habe Sie immer als das Thier, wel- 
des Sie wirklich find erfannt, als einen falfchen verftellten 
Menſchen, der troß feiner großen Unwiffenheit Anfpruch auf 
Geiſt macht. Ich babe es mir zum Gefete gemacht, ſo zu 
thun, als ob ih Sie nit gründlich kenne, und Sie haben 
ſich dadurch täufchen laſſen; denn geftehen Sie nur, Sie haben 
geglaubt, ich hätte einige Achtung vor Ihnen. Enttäufchen 
Ste fih. Ich habe immer gewußt, daß wenn wir in einem 
Lande lebten, wo die Duelle geduldet würden, und daß wenn 
ih Sie bei der erften mir zugefügten Beleidigung auf Säbel 
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oder Piftolen gefordert hätte, die Furcht Sie gänzlich gelähmt 
und Sie fih ohne Zweifel Ihres Freundes Viderol bebient 
haben würden, um mic ermorden zu laſſen. Alles, was Sie 
fett dem September 1790 gethan haben, beftätigt mich in ber 
Kenntniß Ihres Charafters und berechtigt mich zu dieſer Bors 
ausfegung. 


IV. rief. 


Kaum war der Graf abgereift, als Sie Mittel fanden, 
mir den Inſpektor auf den Hals zu heben, der mir auf Ihre 
Beranlaffung den biutigften Schimpf anthat. Ih will die 
Geſchichte Hier niederfchreiben. 

Eines Tages äußerte der gute Inſpektor Stelzl mit der 
beiten Abficht von der Welt gegen mid, wenn ich nicht mein 
Zeoſameron hätte druden Taffen, fo würde ich jest nicht in 
Roth fein, und um glüdlih zu leben, brauce ich nur auf 
meine Unterhaltung bedacht zu fein, ohne daß ich nöthig hätte, 
eine Feder anzurühren; denn ich habe genug, um gut zu leben 
und brauche feine Feder anzurühren. 

Diefe Aeußerung habe ich dem Grafen Waldftein hinter: 
bracht und zugleich den Rath, wenn auch nicht ven Rathgeber, 
lächerlich gemacht; denn daß nur die Freiheit zu fchreiben und 
meine fchriftftellerifchen Arbeiten druden zu laſſen, mir noch 
allein das Leben angenehm mache, ging wohl über Herrn 
Stelzl's Faffungskraft hinaus. Ich weiß, daß Herr Stell, 
der in feinem Fache fehr geſchickt ift, daſſelbe aber betreiben 
muß, wenn er Yeben will und der nie nach feinen eigenen 
Ideen arbeitet, fo etwas als eine Frohnarbeit erfcheinen muß; 
Schreiben ift in feinen Augen etwa vaffelbe, was Holzipalten 
in den Augen eines Holzhauerd und demzufolge muß das 
Did für ihn in der Möglichkeit beftehen, ohne Schreiben zu 
eben. | 

In feinem Sinne hatte er Recht, und ih Hatte Necht, 
über feine Anfchauungsweife zu philofophiren und in vertraus 
licher Unterhaltung mit dem Grafen darüber zu lachen; biefer 
lachte übrigens felbft darüber und theilte Ihnen dieſe Aeuße: 
rung mit, welche Sie dem Inſpektor eiligft hinterbrachten, deſſen 
Eitelkeit dadurch verlebt wurde, und der den Tag nad der 
Adreife des Grafen mir vorwarf, daß ich mir eine foldhe dee 
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von feinem Geifte gemacht habe und in herrifchen Ausprüden 
und mit trocknem Tone gegen mich äußerte, er würde fich nie 
mehr einfallen Iaffen, mir Rath zu geben. Ich fuchte mich 
auf die anftändigfte Weife zu rechtfertigen, indem ich mich be- 
mühte, ihn zu überzeugen, daß meine Aeußerungen gegen den 
Grafen durchaus nicht beleidigen für ihn fein könnten; denn 
Horaz habe daſſelbe von einem römifchen Senator gefagt, und 
e8 fiehe wohl feft, daß Niemand fein Gewerbe liebe. 

Meine Bemühungen waren vergeblih. Der Herr In⸗ 
fpeftor gab Ihnen den Vorzug vor Horaz, und das iſt auch 
in der Ordnung. 

Er blieb übel gelaunt, und am folgenden Tage erwiederte 
er meinen Gruß nicht. Zwei Tage darauf fam es noch befler; 
feine Frau ließ mich zur Stunde ihrer Audienz nicht in ihrem 
Eirkel zu, wo fie mir feinen Stuhl anbot. Sie waren zus 
gegen, Herr Faulkircher; Sie faßen neben Ihrem Freunte 
Viderol und haben gelacht. Ich mußte mich entfernen; ich 
ſchluckte die bittre Pille hinunter und verachtete vom Grunde 
meiner Seele aus ein Haus, deſſen Herr nicht weiß, daß: 

Turpius ejieitur quam non admittitur hospes*), 
und ich fagte mit Fidentio Lubimagifiro: 

Io che tra viri equestri et tra patrizj 
Soglio seder, mi vidi allor negligere 
Da quegli uomini novi ed adventizj **), 

Ich bin vier Monate auf meinem Zimmer geblieben und 
babe es nur verlaffen, um mit Ihnen im Speifezimmer zu 
Mittag zu fpeifen. Sie konnten meine Anwefenheit beim In⸗ 
fpeltor nicht ertragen, denn wenn ich dort war, fprach ich mit 
ihm Tateinifch oder mit feiner Frau franzöfifih, und da Sie 
uns nicht verfianden, Eonnten Sie Ihre Dummheiten nicht an 
den Mann bringen. 

Am Nenjahrstage des Jahres 1791 gewann ich es über 
mid, ihm zu gratufiren, und der Herr Inſpektor bot mir einen 
Stuhl an, welchen ich nicht annahm. Eine Stunde darauf kam 


Hr Es it ſchmachvoller einen Gaſt hinauszuwerfen, ald ihn nicht auf: 
zunehmen. 

“*) Ich, der gewohnt war, unter den Ritter und PBatriciern zu fügen, 
th fah mich nun von Menfchen ohne Geburt und von Emporkömmlingen 
vernachläffigt. 
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er zu mir, um meinen Glückwunſch zu erwiebern, nahm aber - 


den Stuhl, welchen ich ihm anbot, ebenfalls nicht an. Ihnen 
habe ich diefelße Höflichkeit erwiefen, da Sie aber feine Ider 
son Schicklichkeit Haben, fo haben Sie fie nicht erwiedert. 
Deſto ſchlimmer für Sie. 

Ich bin u. ſ. w. 


V. Brief. 


Als Sie ſahen, daß ic meine Einfamfeit geduldig ertrug, 
daß ich ſchweigend an Ihrem Tiſche ſaß, mir in keiner Weiſe 
etwas gegen die gewöhnlichen oder gelegentlichen Gäſte zu 
Schulden kommen ließ, immer nach dem Braten aufſtand und 
Sie mit den Beamten oder andern Gaͤſten, welche Ihren Ge⸗ 

fhmad theilten, ruhig die Flafchen leeren ließ, glaubten Sie 

ſich gendthigt, Ihren dürftigen Geift auf die Folter zu fpannen 
und ein neues Mittel zu erfinnen, um meine Ruhe zu flören 
und mich zu einer That der Gereiztheit zu treiben, welche ernſte 
Folgen haben könnte. 

Ihr Freund Viderol, der ganz dazu gemacht iſt, um ſich 
mit Ihnen zu unterhalten, den Sie zur Seele ver ganzen 
Tiſchgeſellſchaft gemacht haben, indem Ste feinen frechen Reben, 
deren EStichblatt ich war, Ihren Beifall gaben, Viderol war 
der Auserwählte, den Sie für geeignet hielten, meine Lang⸗ 
muth auf die Probe zu ſtellen. Viderol war der Polichinell 
und Faulfircher fein Helfershelfer. Diefer Spaßmacher, welcher 
taum lefen fann, knüpfte kühn ein Gefpräh mit mir an, und 
indem er fich einen Philofophen nannte, erfüllte er Sie mit 
grengenlofer Freude. Sie gaben ihm Recht und erklärten bie 
Philoſophie, wie ein Dummkopf Ihrer Art fie erklären kann. 
Sie wußten, daß ich trotz meines Schweigens unter Ihren 
platten Frechheiten leiden mußte. Sie haben die Unverſchämt⸗ 
heit ſo weit getrieben, daß Sie eines Tages geäußert haben, 
es ſei Ihnen lieb, in Dur zwei Philoſophen bewundern zu 
tönnen. Damals zeigte ich mich als Philoſoph, indem ich 
Ihnen meinen Teller nicht ins Geſicht warf, und ich begnügte 
mich, Ihnen zu antworten, es wären drei, da Sie von Ihrem 
Freunde unzertrennlich feien. Sie wurden beſchämt, machten 


- Winfelzüge und runzelten Ihre platte und magere Doyliogno« M 
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mie, welde den Ausdruck der Heuchelei und kriechender Ver— 
fchmistheit trägt. Sie verfhanzten ſich nun in Schweigen. 
Darauf begann Ihr Polichinell, um wieder Ihre efelhafte Fröh⸗ 
Tichteit zu wecken, dem Grafen von Waldftein, Ihrem Herrn, 
nachzuahmen, indem er eine Stelle aus einem deutfhen Stüde 
deflamirte. Sie gaben feinem, wie Sie es nannten, wunder— 
baren Talente Ihren Beifall und äußerten mit dem größter 
Ernfte, diefer Burfche würde groß auf der Bühne gewefen fein. 
Ich kannte Sie Hinlänglih, um zu wiffen, aus welchem Grunde 
Sie ihm Beifall klatſchten. Thatſache iſt e8, daß Cie die 
Nachäfferei Ihres Freundes vortrefflich fanden, weil er feinem 
Herrn nachmachte, über den Sie fih gleih ihm luſtig machen, 
obwohl Cie es nicht offen zu thun wagen, da Sie fein Brodt 
effen, und feinen Wein trinfen und auch Untere damit bewir⸗ 
then. Sie würben fi) ganz anders benehmen, wenn Sie das 
mindefte Ehrgefühl hätten. 

Außerdem haben Sie mir zum Tifchgenoffen einen frühern. 
Devienten gegeben, den Sie zum Range eines Jägers erhoben 
haben; diefer, nachdem er befcheidentlich feine Serviette gefaltet 
und feinen Stuhl an die Wand des Saales getragen, füßte 
temüthiglih den Saum Ihres Nodes, wie ein Sflave dem. 
General thun würde, der ihn zum Offizier gemacht hätte. Am 
folgenden Tage war ich darauf gefaßt, feine Frau neben Ihnen 
figuriren zu fehen: Caroline würbe ihr Platz gemacht haben, 
denn fie hat wenigftend das Verdienſt, eine verheirathete Frau 
als ihr vorangehend anzuerfennen. Auch verdankt nach ven 
umlaufenden Gerüchten Ahr Bedienter der Frau des Jägers 
die Auszeichnung, mit welcher Mars den Vulkan beehrte und 
ohne welche Sie ihm nie die Ehre erwiefen haben würden, ihr 
zu Ihrer Tafel zuzulaffen. 

Ich bin u. f. w. 


VI. &ief. 


Geftatten Sie, Herr Faullirher, Ihrem Nachdenken das 
Urtheil zu unterwerfen, welches bie Welt über die Freundfchaft 
fällt, die Sie mit dem Schurfen Viderol verbindet. Diefer 
Taugenichts, welder jegt dreis bis vierundzwanzig Jahre alt 
st, Hat bis zu feinem achtzehnten Jahre fein Leben in den 
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Ställen zugebrach und hier auf Befehl feines Herrn oft Hiebe 
bekommen. Eeine erfte Gefchichte ift befannt, und er tft mehr 
zu beflagen als zu tadeln, denn da er das Bedürfniß zu eflen 
und eine hübfche Geftalt hatte, fo war es ihm fihwer, dem 
Reize einiges Geldes zu wicerfichen, welches ihm vie Penta- 
politaner boten, die man in Deutſchland wie in Stalien findet. 
Als er aus England zurückkam, gab der Graf von Wald: 


ftein, Ihr jeßiger Herr, fıinem Lafaien Viderol das Patent . 


eines Courrierd und dadurch gelangte er an die Beamtentafel, 
Diefes niederträchtige Eubjckt, das alle ehrenwerthen Menfchen 
verachten, geftattete fich Unverfchämtheiten gegen mehrere DBe- 
amten,. von denen einer indeß, noch verächtlicher ale er, die 
Beleidigungen unter dem Einfluß des Bachus vergeffen und 
die Gemeinheit fo weit getrieben hat, daß er "Sffenttich in 
einem Wagen erfihienen ift, wo Viderol zur Rechten faß. 

Ihr Freund, der, wie Sie wiffen, fih durch den Umgang 
mit meiner Köchin eine häßliche Krankheit zugezogen, hat, wie 
mir der Doktor erzählt, die arme Tochter des ehrlichen Förſters 
damit angeſteckt und dieſe ift daran geflorben. 

Das find indeß nur Kleinigkeiten; aber daſſelbe Subjekt, 
welches Sie unter Ihren befondern Schuß genommen haben, 
ließ fih einen Nachſchlüſſel machen, vermittelft welches er in 
alle Zimmer des Schloſſes und auch in meine Bibliothek ges 
langen konnte, und aus diefer hat er ohne Zweifel die Bücher 
entwendet, die man dort nicht mehr findet. Cie wiflen, daß 
der Schloffer ihn angezeigt hat; dennoch Haben Cie ihn ver- 
theidigt, und Niemand außer mir weiß weshalb. Ein folcher 
Burſche kann nur Sie zum Freunde haben, und zwar wegen 
Ihrer unnatürlihen Leivenfchaft, welche Cie forgfältiger ver: 
bergen follten. So urtheilt wenigftens die Welt, und wenn 
fie falfch urtHeilt, fo ift es Ihre Schuld; denn Viderols Figur 
zeigt, daß er der leidende Theil iſt, wie Die Ihre, daß Sie 
der thätige find. Ich laſſe die. Leute reden, ohne mich felber 
darein zu mifchen, obwohl ich fehr gut weiß, daß Sie Viderol 
nur deshalb Tieben, weil er der Einzige im Schloſſe tft, der 
Ihnen bei den Ereeutionen, welde Sie ihm anbefehlen, als 
Gehülfe dienen mag, und dieſe Erecutionen find niederträchtig 
wie die Befehle, welche diefelben veranlaflen. . 

19* 
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vi. Brief. 


Im Schloffe Dur giebt es einen Betfaal, wo nur der Graf, 
feine Familie, feine.erfien Beamten und die Offiziere der Garni⸗ 
fon dem Gottesdienſte beimohnen dürfen. Dort höre ich Die Meffe, 
weil der Graf mir gefagt hat, daß hier mein Pla fei, und 
Eie thun es aus demfelben Grunde. Als Viderol fih vor 
etwa zwei Fahren bier einfhlih, fagte ich es dem Grafen, 
und es erging an ihn das Verbot, den Ort je wicher zu be⸗ 
treten. Troß diefes Werbots habe ich ihn vor zehn Monaten 
wieder mit Ihrer Karoline daſelbſt gefunden, die, wenn fie 
gerade daran denkt, fich als Lutheranerin. bekennt. Als ich 
diefes Paar erblickte, kehrte ich wieder um und verrichtete 
meine Andacht in der Kiche der Gemeinde, unter meinen 
Brüdern, katholiſchen Bauern und ehrkichen Leuten. Viderol 
fährt fort, fih im Bereiche des Hauptaltars mit einem Ge⸗ 
betbuche breit zu machen, um den Ölauben zu erregen, daß er 
Yefen könne. Um ihn zu tröften, haben Sie den Sarcasmen, 
die er fich gegen mich geftattet hat, und Die ich nicht zu ver- 
ſtehen gefchienen babe, mehr als je Ihren Beifall gegeben. 
Sie hofften, ih würde, aufs Aeußerfte getrieben, ihm meinen 
Teller ins Geficht werfen, worauf er mir ben feinigen zuge- 
fhleudert Haben würde, Ste würden in diefem Falle eine un- 
parteiifche Neutralität beobachtet haben, in der fichern Ueber: 
zeugung, daß er mich toptgefchlagen haben würde, da er ftärfer 
als ich if; nach Ihrer gewohnten Weife würden Sie angeführt 
haben, dag Sie ihm Feine Befehle geben können, da Sie weder 
die Gewalt, ihn zu ftrafen, noch ihm Schweigen zu gebieten 
haben. Deine Geduld hat Ihre Erwartung getäufcht, und 
Sie haben fih mit ihm berathen müffen, um eine Beleidigung 
ausfindig zu machen, die ich unmöglich dulden dürfe. . So iſt 
Ihr Diener Ihren Befehlen bei einer Execution gefolgt, die 
wefentlich zu den Verrichtungen des Henker gehört. Diefes 
Unternehmen iſt beſonders wegen der Erfindung, welche Ihren 
fruchtbaren Geiſt charakterifirt, bemerkenswerth. Sie haben 
als Haushofmeifter des Grafen Waldſtein eine Handlung be- 
fohlen, die Sie als Unteroffizier für entehrend gehalten haben 
würden, und deren Ausführung Eie wahrfcheinlid verweigert 
haben würden, wenn einer Ihrer Offiziere fie Ihnen befohlen 
hätte. Sie haben Ihrem gemeinen Satelliten befohlen, mein 
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Bild mit einem Stoffe anfehlagen zu Iaffen, ven man in guter 
Geſellſchaft nicht nennt. 
Ih bin u. f. w. 


VIII. Brief. 


‚hr fehuftiger Viderol, ein wahrer Schinderknecht, riß 
mein Portrait aus einem meiner Werke, Trißelte mit einem 
Beiworte, weldhes Sie ihm gefehrt haben, meinen Namen 
darunter und lebte es dann an die Thür des Gemeinplapes 
mit feinem oder Ihrem Unrathe; denn ein niederträchtiger Um⸗ 
gang macht die Vermifchung fehr leicht. 
| Herr Caumont, der diefe Schmach zuerft ſah, riß das 

Gemälde, welches Viderol geftohlen, herunter und zeigte es 
mir. Ich bat ihn, deswegen Klage zu führen. Er fehrieb an 
den niederträchtigen Menfihen und warf ihm feine fcheusliche 
That vor; biefer aber machte fih nur darüber Iuftig und ant- 
wortete ihm mündlich, er habe es gethan, um mir ein Zeichen 
feiner Achtung zu geben. . 

Ih bat Caumont, mit feiner Beſchwerde an den Haus⸗ 
hofmeifter, d. h. an Eie felbfl, zu geben; er aber meldete mir 
nebft Herrn Baumauer, daß Eie darüber gelacht Hätten. Nun 
ging ich zu Ihnen und fand Sie in Karolinens Zimmer, wo 
Eie mit ihr und dem Major Wiskochill fpielten. Ste nahmen 
das Portrait in die Hand, und nachdem Eie es aufmerfliam 
betrachtet, fagten Eie, man müfle fo etwas verachten; fo etwas 
habe nichts zu befagen; übrigens brauche ich auch nur die 
Rückkehr des Grafen abzuwarten, um Klage zu führen, da 
Sie feine Gewalt Hätten, um mir Genugthuung zu geben. 
Ich fagte Ihnen nun, die Sache fei kriminaliſch, und Sie, 
unmwiffendfter aller Menfchen, antworteten nein, und fagten, 
möglicher Weile ſei Viderol gar nicht der Schuldige. Ich 
wandte Ihnen ein, daß der Schuft fich deſſen rühme, und Sie, 
wahrfcheinlich erftaunt, daß er Ihren Inſtruktionen nicht nach: 
gefommen, Sie verfegten, er fei toN und man müſſe fo etwas 
veradhten; Sie fügten noch Hinzu, an meiner Stelle würden 
Sie diefen Rath befolgen. . Sch machte Ihnen mein Kompli⸗ 
ment über Yhr zartes Ehrgefühl, bemunderte Ihren floifchen 
Muth, der Ihnen in einem Falle dieſer Art geftattet haben 
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würde, die fehr unfichere Rüdkunft des Grafen abzuwarten 
und bat Sie, mir wenigftend mein Effen auf mein Zimmer 
bringen zu laffen. Sie verweigerten es mir, Herr Faulkircher, 
und in Ihrer Weigerung fah ich den Gipfelpunft der Nieder 
trächtigkeit; ich erkannte Sie nun als den Profoß, ver bie 
That befohlen und fah ein, daß Sie den gemeinen Agenten 
Ihrer Befehle mit Ihrem Schuge decken mußten. 

Unwiſſender Menfch, Wefen ohne jedes Gefühl der Ehre, 
ohne jede Idee von Redlichkeit, wie ohne die geringfte Kennt 
niß der Gerechtigkeit! Ich bin ficher, daß Sie fih entfchließen 
Fönnten, mich ermorden zu laſſen, daß Sie fih aber nur der 
Gefahr ausfegen würden, von meinem zu guten Degen einen 
Schlag in Ihr plattes Geſicht zu erhalten, welches man nur 
einen Augenblid vor Augen gehabt zu haben glaubt, um einen 
Schurken zu erfennen, der troß feines Cynismus feinen gefuns 
den Menfchenverftand hat. 

Ich bin u. f. w. 


IX. Srtief. 


Feſt entfchloffen, vie Beſtrafung Ihres niederträchtigen 
Bebienten durchzuſetzen und zugleich von dem Wunfche befeelt, 
dem Grafen von Waldſtein einen Beweis meiner Achtung zu 
geben, indem ich nicht, wie ich in letzter Inſtanz berechtigt bin, 
die Juſtiz veranlaffe, in feine Gerichtsbarkeit einzugreifen, habe 
ich einen Advokaten angenommen, meine Klage niedergefihrieben 
und fie ins Deutfche überfegen Taffen. Da Sie in Töplis 
Wind davon erhielten und erfuhren, daß ich Ihren Namen 
feineswegs fchone, fo famen Sie auf mein Zimmer und baten 
mich, zu fhreiben, was ich wolle, aber Ihren Namen nicht zu 
nennen, weil Ihnen das beim Kriegsrathe ſchaden und Verluft 
Ihrer Penfion zur Folge haben könne, wenn man erführe, daß 
Cie im Solde des Grafen fänden, während man glaubt, daß 
Eie fih nur als Freund bei ihm aufhalten. 

Ich lachte über die Dummheit Ihres Heinen Geiſtes, daß 
Sie fih einbilveten, in meinen Augen als unſchuldig erfcheinen 
zu können; Sie flößten mir aber Mitleid ein und ich war guts 
mütbig genug, um Ahnen zu verjprechen, daß ich Sie für den 
Augenblick nicht nennen wolle; indeß benachrichtigte ih Sie 
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doch, daß ich Sie nicht fehonen würde, wenn ber Herr mir 
nach feiner Rückkehr die Genugthuung verweigern follte, welche 
ich zu fordern berechtigt fet. 

Meinem gegebenen Worte getren habe ich meine erfte 
Rlage zerriffen und meine zweite in lateiniſcher Sprache ge- 
fchrieben; ein Advokat aus Bilin hat fie mir überfegt und 
ih habe fie in der Amtsflube des Gerihtshalters von Dur 
deponirt. 

Am Tage, wo id Ihnen dieſe Gnade widerfahren ließ, 
überließen Sie ſich der Freude und begaben ſich mit Viderol, 
Karolinen und einigen andern Freunden, welche Ihnen beim 
Plündern des gräflichen Kellers behülflich ſind, nah Hundorf. 

Die Klage, welche ich dem Herrn Luſer, Syndikus von 
Dur, vorlegen ließ, forderte nur eine geſetzliche Bürgſchaft, 
daß Viderol mir bis zur Rückkehr des Grafen feine neue Be- 
Teidigungen folle anthun dürfen. Der Schurfe wurde vorges 
fordert, ſchwor zu gehorchen und unterwarf ſich den Strafen, 
mit denen er für den Fall des Ungehorfams bedroht wurde. 
Als der Burfche von Lufer entlaffen war, hatte er nichts Ei- 
Tigeres zu thun, als Ihnen von Allem Bericht zu erftatten, 
und Sie begaben ſich fofort zum Syndikus, um Ihren Rliens 
ten zu vertheivigen, und jenen zu bedeuten, daß in Abweſenheit 
des Herrn die Juſtiz Feine Schritte gegen ihn thun dürfe. 
Zugleih müffen Sie Virdeol gerathen haben, mein Portrait 
zum zweiten Male, und fogar aus meinem Zimmer, zu ftehlen 
and es von Neuem an demſelben Drte auf eine noch ſchand⸗ 
barere Weife auszuftellen, wahrfcheinlih um mich zu überzeugen, 
wie wenig er nad) dem Syndikus frage; am felben Tage bes 
gab er fih aber nach Lichtenwalde, um feine Unſchuld durch 
ein Alibi darzuthun. 

So begab ſich die Sache. 

Als am folgenden Tage der ehrliche Maler, deſſen Woh⸗ 
nung neben dem Abtritte liegt, dieſe Nievderträchtigkeit bemerkte, 
ließ er mich in Kenntniß davon fegen. Ich zeigte dem Syn⸗ 
dikus dieſen Verſtoß gegen feine Anorzuung an, und am fol⸗ 
genden Tage wurde Viderol eitirt. Ihr Satellit ſtellte ſich 
pünktlich ein, leugnete aber Alles. Der Syndikus erzählte mir 
am folgenden Tage, der freche Menfch fei unverfchämt genug 
gewefen, gegen ihn zu äußern, er würde fih gar nicht geftellt 
haben, wenn er gewußt hätte, weshalb er citirt worden. 
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Ich würde nun nicht einen Augenblid länger gezögert 
Yaben, mi mit meiner Rlage an ein Gericht zu wenden, wels 
ches mir mein Necht hätte widerfahren laſſen, wenn ich nicht 
aus Rachgiebigfeit gegen die Rathſchläge der weiſen Gräfin- 
Mutter befchloffen hätte, die Rückkehr ihres Sohnes, des Gra⸗ 
fen von Waldſtein, abzuwarten. 

Sie wiffen, daß ich diefe Angelegenheit allen denjenigen 
mitgetheift habe, welche hieher gekommen find, um das Schloß 
zu befehen, und daß ich foger mehrere Perſonen an die Thür 
des Abtritts geführt habe, wo Sie dieß Meifterwert Ihrer 
Scheußlichkichkeit haben ſechs Wochen hängen laſſen. Jeder 
ſagte, da Sie nicht die Wegnahme dieſer Abſcheulichkeit be⸗ 
fohlen, fo müßten Sie fie dort wohl gern ſehen; es ſei dieß 
ein unwiberleglicher Beweis, daß dieſe Niederträchtigkeit von 
Ihnen ausgegangen, und Sie verdienten daher diefelbe Strafe 
wie Ihr gelehriger Liebling. 


x. Brief. 


Sechs Wochen waren verfloffen, feitdem Sie mein Bild 
hatten aushängen laſſen, als Sie fih über vie Ausdauer, wo⸗ 
- mit ih Jeden an den Ort führte, der für Ihre Scheußlichfeit 
Zeugniß ablegte, fo wie über die Einſtimmigkeit, womit Alle 
Sie für einen Mitfchuldigen der That erflärten, zu verwunbern 
begannen. Der Fürft von Anhalt⸗Köthen follte zwei Tage mit 
großer Geſellſchaft auf dem Schloffe bleiben, und da Sie fiher 
zu fein glaubten, daß mein erftes Geſchäft fein würbe, dieſes 
Wunderwerk der bochgeftellten und würdigen Perfon zu zeigen, 
fo nahmen Sie e8 fort oder ließen es fortnehmen, und am 
Morgen des Tages, wo der Prinz anfam, war bie Nieder: 
trächtigkeit verfchwunden. Diefes Berfchwinden hielt mich nicht 
ab, den Prinzen gleih am folgenden Tage von der ganzen 
ſchmutzigen Gefchichte in Kenntniß zu feßen und Sr. Hoheit 
mitzutheilen, warum ich die Schüffel abgelehnt, die Ihr nieders 
trächtiger Liebling mir. bei Tifche angeboten hatte. Der Prinz 
war entrüftet, daß Sie ihn durch einen fo nieberträchtigen 
Menfchen hatten bedienen Taffen und äußerte zu mir, dak wenn 
er deflen und Ihr Benehmen gefannt hätte, er ihn nicht hinter 
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feinem Stuhle würde haben flehen laſſen Se. Hoheit fügte 
Hinzu, ich dürfe nicht taran zweifeln, daß der Graf mir eine 
alänzende Genugthuung würde zu Theil werden laſſen. 

Als die Fürftin von Elari mit der Fürftin Jablonowska 
bald nach dem Fürften von Anhalt nah Dur fam, wunverte 
fie fich keineswegs, daß Eie bei dem elenden Frühſtücke, wel- 
ches Sie den erlauchten Damen darboten, fie dur ven Schin- 
derknecht bedienen ließen; denn da fie Ihre Geſchichte Fannte, 
fo errieth fie wohl, daß Sie zu fehr hätten erröthen müffen, 
wenn Sie fih felbft hätten zeigen wollen. Da ich Eie von 
der Ankunft der beiden Fürftinnen in Kenniniß gefegt hatte, ſo 
fcheint e8 mir do, daß Ste als Herr des reichen Waldſteiner 
Kellers ihnen ZTofaier, nicht aber den elenden Landwein hätte 
vorfegen laſſen müffen. 


XI. Brief. 


Seit diefer Zeit haben Sie eingefehen, daß es fih für 
Sie zieme, Ihrem Lieblinge zu befehlen, daß er bei Tifche 
nicht ferner freche Reden führe. Sie haben ihm aber fernere 
Beweiſe Ihrer Freundſchaft gegeben und find noch ferner mit 
ihm fpazieren gegangen. Als ich Sie einmal mit diefem nie- 
derträchtigen Bedienten überrafchte, hielten Sie es für dringend, 
mir durch den Major Wiskochill fagen zu laſſen, Eie feien 
aur zufällig mit dem Burfchen zufammengetroffen, und er be- 
finde fih in Ihrer Geſellſchaft, ohne daß Cie ihn gerufen 
hätten, wie er auch jeden Augenblid ohne von Ihnen dazu 
veranlaßt zu fein, auf Ihr Zimmer komme. Wie wenig 
Hülfsquellen hat doch Ihr armfeliger Kopf, mein lieber Unter: 
lieutenant! Weil Sie ein flumpffinniger Thor find, glauben 
Site, das ganze Menfchengeichlecht fei noch dummer als Sie. 
Geben Sie zu, daß Sie troß Ihrer Wahftubenunverfhämts 
heit verdußt waren, als ich in den Bıtfaal kam, um daſelbſt 
die Meffe zu hören, und Sie hier neben Ihrem Lieblinge 
fand. Nachdem ih Eie mit einem Lächeln der Verachtung 
beehrt, Fehrte ich wieder um, und als ich Sie eine Stunde 
fpäter auf dem Corridor traf, redete’ih Sie an und bemerkte 
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ironiſch, Sie dürften fich nicht wundern, daß ich Ihre Geſellſchaft 
verſchmähe, wenn ih Sie in Begleitung Ihres Schinderfuechtes 
treffe. Sie waren ganz befhämt, uud wußten nicht, was Sie 
. mir antworten follten,; Sie wichen mir aus und eilten auf Ihr 
Zimmer, wo Sie fi einfchloffen. Die Schwäche, welche Sie 
für diefes Vieh Haben, iſt nicht Iobenswerth ; dennoch verzeihe 
ih fie Ihnen, denn fie ift beinahe weniger ſchmachvoll als 
der Ehebruch. Da Sie aber dummer Weile fagen, Cie hät- 
ten feine Gewalt bei Tifche, wenn es ſich darum handelt, ihm 
Reden zu unterfagen, [welche mich befhimpfen und Karoline 
zuweilen zum Weinen bringen, fo muß ih Eie doch daran 
erinnern, daß Sie ihm eines Tages, wo er fih auf fpanifche 
Weiſe frifirt hatte, unterfagt haben, fi) an den Tiſch zu ſetzen. 
Sie haben ſich hundertmal enthüllt, und meinen doch, Sie 
feien nicht erfannt worden. Sie find ein merkwürdiges Subs 
jeft, mein armer Interlieutenant. Die Emigranten, welche 
vor der Ankunft des Grafen in Dur waren, und welchen Sie 
fhlecht begegneten, waren nahe daran, Ihnen Arme und Beine 
zu zerbrechen, als Sie noch zur rechten Zeit zur Einfiht ka⸗ 
men und Ihr Benehmen änderten. Trotz Allem liebt Sie ber 
Graf, weil Sie trog Ihrer Dummheit oder vielmehr wegen 
Ihrer Dummheit das Talent haben, ihn zum Lachen zu brins 
gen; die armen vornehmen Herrn, welche der Reichtum ab⸗ 
ftumpft, find fehr froh, wenn fie einmal Lachen können. 


XII. Brief. 


Entfinnen Sie fih noch, wie ich vor drei Jahren den 
Grafen von Waldſtein beluftigte, indem ich ihm erzählte, welche 
Genugthuung mir der Dberburggraf von Prag gegen einen 
Commis der Faiferlihen Tabackspacht gegeben? 

Sie mit Ihrer gewöhnlichen Unverfchämtheit wagten bie 
Thatfache in Zweifel zu ziehen, und ich errieth wohl den Grund 
Ihres Unglaubens; Sie konnten nicht begreifen, daß der Burg⸗ 
graf mir die Achtung, ſchenke, die mir Anſpruch auf eine Ge⸗ 
nugtbuung geben fonnte. In meiner Jugend würde ich Ihnen 
in Folge Ihres beleivigenden Zweifel den Kopf zerfchmettert 
haben; damals forderte ih Eie bloß auf, die Wahrheit der 
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Thatfache in Prag, wohin in Sie Gefchäften des Grafen gin- 
gen, zu unterfuchen. Bei Ihrer Rückkunft mußten Sie die 
felbe zugeftehen, obwohl Sie es mit fehr frhlechter Manier 
thaten, denn man fah, daß Cie dem Burggrafen zürnten, 
weil er fich fo rückſichtsvoll gegen mich erwieſen. Ich bin der 
Anfiht und Habe wohl die Wahrfcheinlichkeit für mich, daß 
wenn Sie an meiner Etelle gewefen wären, der Eommis 
die Dberband behalten haben würde, fo fehr iſt Ihre platte 
na lognomie geeignet, Ihre Gegner Necht behalten zu 
laſſen. 

Wüßten Sie doch, wie leid Sie mir thun, wenn Sie 
ſich beikommen laſſen, mit mir über einen wiſſenſchaftlichen 
Gegenſtand zu ſprechen. Vor zwei Jahren mußte ich die Ach⸗ 
ſel zucken, als Sie eines Tages bei Tiſche einfältiger Weiſe 
ſagten, ich könne wohl die Verdoppelung des mechaniſchen, 
nicht aber die des geometriſchen Cubus angeben. 

Sicherlich verſtehen Sie nichts davon, Sie armer Mann! 
Der, von dem Sie das gehört hatten, war vielleicht ein Geo⸗ 
meter, der in dieſer großen Operation unüberſteigliche Schwie⸗ 
rigkeiten erblickte; aber Sie, unwiſſender Papagei. waren Sie 
wohl im Stande, zu ſagen, was wir unter geometriſcher Verdoppe⸗ 
lung verſtehen. Sie wiſſen davon ebenſo wenig, wie Ihr 
Viderol, deſſen Apoſtel Sie ſind. Als Sie vom Grafen, 
Ihrem Herrn, in, Karlsbad erfuhren, daß meine Verdop⸗ 
pelung von mehreren Akademieen richtig befunden worden, 
und der Kurfürſt von Sachſen mich mit einer goldnen Uhr be⸗ 
ſchenkt hatte, zeigten Sie ſich ebenſo verdutzt wie verdrießlich, 
zogen Sie ſich in Ihre Eſelnatur zurück und grüßten Sie mich 
nicht, als Sie von Karlsbad zurückkamen. Sie können natür⸗ 
lich nur Shresgleichen lieben, und an Ihren Eingeweiven nagte 
der Neid. 


XI. Brief. 


Beſäßen Sie die geringfte Kenntniß des menfchlichen Hers 
zens, Herr Unterlieutenant, könnten Ste fih nur einiger 
maaßen eine Idee von einem ehrliebenden Manne machen, fo 
würde e8 Ihnen nie eingefallen fein, die richtige Zahl der zehn 
Gulden, welde ich vor zwanzig Monaten mit dem Bemerken, 
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daß es zehn feien auf die Toilette des Grafen legte, während 
Ihr niederträcdhtiger Liebling ihn frifirte, in Zweifel zu ziehen. 
Der Graf fand nur neun, als er fie in feinem Zimmer nach⸗ 
zählte; er fagte es mir, verweigerte aber ven zehnten, welchen 
sch ihm geben wollte, weil dad Geld ihm von Viderol übers 
bracht worden war, der dumm wie Sie, den Augenblid für 
geeignet hielt, fich auf meine oder des Grafen Koſten einen 
Gulden anzueignen, denn er wußte wohl, daß er des Dieb⸗ 
ſtahls nicht überführt werden Tönne Er kann nicht willen, 
daß Edellente nicht wie Stalffuechte denken. Wenn ein Greis, 
welcher immer die Ehre dem Leben vorgezogen bat, Jemand 
Geld giebt und, ohne ed ihm zuzuzählen, fagt, wie viel es ift, 
fo muß er ficher fein, daß er fich nicht getäufcht hat. Sie, 
Haushofmeifter, wiſſen nicht, daß er ihn durch Zuzählen des 
Geldes beleidigen, und daß der Empfänger ded Geldes heim⸗ 
lich über die Kleinlichkeit des Zählenden laden würde; denn fo 
etwas lernt man weder unter den Soldaten in ver Kaferne 
noch unter ven Bedienten. Zählt alfo derjenige, welcher das Geld 
empfängt, es nicht, ehe er es aus den Augen verliert, fo wäre 
es auch ganz unnüß für ihn, es fpäter zu zählen, denn wenn 
er es nicht richtig findet, fo weiß er nicht, an wen er fich zu 
halten und kann höchſtens die Treue feiner Bedienten bearg- 
wöhnen. Hat dagegen derjenige, welcher das Geld empfängt, 
es Sofort gezählt, fo kann er fagen, ob er es richtig befunden 
hat und fih die fehlende Summe auszahlen laſſen. Derjenige, 
der e8 bezahlt hat, muß, hätte er es auch zehnmal vor- 
her gezählt, fich entſchuldigen, geftehen, daß er ſich geirrt hat 
und das Fehlende zufchießen. Dieſes Geſetz ſcheint Ihnen 
ftreng, ift aber unumftößlich im Geſetzbuche der Ehre, welches 
- Sie nicht gelefen haben. Erinnern Sie fih wohl, daß ich 
Sie auch als Edelmann behandelt habe, indem ich Ihnen zehn 
Gulden wiedergegeben, die Sie geliehen hatten? Ich glanbe, 
Sie haben vdiefelben richtig befunden. Trotz dieſer. unumſtöß⸗ 
lichen Grundfäge werde ich mich immer daran erinnen, daß Sie 
auf Veranlaffung der zehn Gulden, welche Ihr Liebling in 
neun verwandelt hat, unverfchämt genug waren, zu mir zu 
fagen, daß Viderol Fein Dieb fei, und daß, wenn er es wäre, 
der Graf es bemerft haben würde. ch drehte Ihnen den 
Rüden zu und entfernte mich, weil ich mich der Verſuchung 
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entziehen wollte, Ihrem ledernen Geſichte eine tüchtige Ohr⸗ 
feige aufzudrüden, denn Ihre Behauptung beleidigte mich. 
Sie müſſen ſich felbft fagen, wie fehr Sie mich einige Zeit 
darauf zum Lachen reisten, als ih Sie in Gegenwart Des 
Chevalier de Ta Mothe äußern. hörte, nichts fei Leichter, als 
den Herrn Grafen von Walpftein zu beftehlen, ohne daß er 
den mindeften Verdacht faſſe; denn fügten Sie hinzu, felten 
weiß er, wie viel Geld er hat, und noch feltner begegnet es 
ihm, daß er nicht die Zuverläffigfeit feines Gedächtniſſes be: 
zweifelt, wenn er zufälliger Weife das Geld einmal nicht richs 
tig finden follte. Hierauf habe ich zu dem Schluffe kommen 
müflen, daß Sie, nur um mich zu keleidigen, geäußert haben, 
Viderol fei Fein Dieb. Mein armer alter Unterlieutenant, Sie 
find ein fehlechtes Subjekt und ein fehr fchlechter Richter, wenn 
Sie fih das Anfehen geben, ein Urtheil zu fällen, welches 
einen richtig gebildeten philofophifchen Geift und Belanntfchaft 
mit der Moral und der guten ©efellfhaft erfordert. Trotz⸗ 
dem halte ih Sie für feinen Dieb; glauben Sie aber nur ja 
nicht, daß ich Sie für einen Ehrenmann halte, denn man 
Year unehrlich, treulos und ein Schurke fein, ohne ein Dieb 
zu fein. — — 


XIV. Brief. 


Erinnern Sie fih noh, Herr Faulkircher, daß Sie mir 
einft an der Dffiziantentafel gefagt haben, die Mutter des 
Grafen von Waldftein kenne mich nicht; Sie feien deffen ficher 
und hätten es von ihr felbft gehört. ‚Erinnern Sie fih noch, 
daß ih Ihnen antwortete, Ste könnten deſſen um fo ficherer 
fein, ats ich ſelbſt Ihnen fage, daß ich nicht die Ehre habe, 
von ihr gekannt zu fein. In Ihrer groben Unwiffenheit fahen 
Sie nicht .ein, wie Sie durch Ihre Behauptung, daß Eie 
deffen ficher feien, mich beleidigten, denn im Kalle ich hätte 
fagen wollen, ich fei diefer achtungswerthen Dame befannt, 
Hätten Sie mich Lügen geftraft, obwohl ich Feine Luft hatte, 
mich zu rühmen. Um mit Ihrem Einfluffe zu prunfen, fügten 
Sie Hinzu, zur Zeit Ihres Aufenthalts in Wien habe diefelbe 
Sie täglih an ihrer Tafel fpeifen laſſen. Gewiß erwies fie 
Ihnen dadurch eine große Ehre, aber die Folgerung welche 
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Sie taraus zogen, war lächerlich; denn die Frau Gräfin erwies 
Ihnen dieſe Ehre gewiß nicht in Ihrer Eigenfchaft als abge⸗ 
bankter oder vielmehr titulairer Unterlientenant; vielmehr er: 
wies fie Ihnen diefe Gnade als Gefchäftsführer Ihres Soh— 
nes, den fie liebt und durch ehrliche Leute bedient fehen möchte. _ 
Bilden Sie fih ein, daß diefe Dame eine hohe Idee von 
Ihrem Geifte befommen habe und fich zu Ihrer Befanntfchaft 
befonderes Glück wünfche? 

Sie würden fi irren, und obwohl fie es mir nicht ges 
ſchrieben hat, bin ich doch ficher, daß fie Eie Fennt und Sie 
verachtet, wie ich auch ficher bin, daß fie mich achtet; in den 
Briefen, womit fie mich beehrt und worin fie mir verfichert, 
daß fie meine fämmtlichen, fowohl ttaliänifchen wie franzd- 
fiihen Werke mit Vergnügen gelefen habe, bat fie die Güte 
mir dies zu fagen. Ihre Werke hat fie meines Wiſſens 
nicht gelefen. Indeß weiß fie, daß Sie im Beleidigen eyrlicher 
Leute fehr erfahren find, und den Mein im Keller Ihres 
Sohnes außerordentlich Tieben. Wenn Sie wieder nah Wien 
fommen, wird fie Cie vermuthlich nicht wieder an ihren Tiſch 
Iaffen, denn Sie würden ihre Augen, wo nicht gar ihren 
Geruchsſinn beleidigen. 

Hören Eie, was dieſe Dame über Sie zu mir geäußert 
bat: „Wenn Kaullircher ‚nicht in Ihrer Gegenwart Viderol 
zurechtgewiefen, wenn er nicht befohlen, Ihr Portrait vom Ab: 
tritte wegzunehmen, wenn er mit diefem Burfchen auch ferner 
freundf&haftlih umgegangen und fi fogar öffentlich mit ihm 
gezeigt bat, fo iſt es ausgemacht, daß er der Haupturheber 
der Echeuslichkeit ift, über welche Sie fih mit vollem Rechte 
beflagen. Faulkircher fann den als den Schuldigen erfannten 
Diener nur deshalb fireicheln, weil er von ihm angeflagt zu 
werben fürchtet. Sch beflage Sie, mein Herr, daß Sie mit 
ſolchen Leuten und in fo fihlechter Geſellſchaft leben müffen; 
mein Sohn wird aber nicht vergeffen, was er fich felbft ver- 
dankt und ich bin ficher, daß er Ihnen jede gewünfchte Genug: 
thuung geben wird.“ 

Sp fchreibt mir die achtungswerthe Dame, welde Eie 
kennt und mich nicht kennt. Ä 
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xV. Brief. 


Ihr Charakter leuchtet mit folcher Deutlichkeit auf Ihrer 
Phyſiognomie, daß er fi wider Ihren Willen beim erfien 
Anblicke offenbart. In den Labyrinthen, welche die Runzeln 
auf Shrem alternden Gefichte bilden, entdeckt man Groll, Nies 
drigfeit, ehrgeizige VBosheit und Unwiſſenheit. Sie beſechen 
die ſchlechten Gefellfehaften gern, um darin zu glänzen, in der 
guten, wenn der Zufall Sie dahin führt haben Sie das Aus: 
fehen und Benehmen eines Spions. Ihre Ausfälle, melde 
Lachen erregen, weil Sie zuerft varüber lachen, find immer 
fatirifch und verläumberifh, eine Frucht Ihres haßfüchtigen 
Beiftes, welcher Alles, was Sie fehen und hören, aufs Schlech⸗ 
tete deutet. Hierauf hin fagen manche Dummföpfe, Ste hät: 
ten Geift, und deswegen fürchten Sie alle Leute im Schloffe, 
mit Ausnahme des Defans und des alten Schlofonigts Frieds 
rich, eines rohen und mürrifchen Menſchen, aber einer treuen 
Mafchine, eines geizigen aber unbefcholtenen Bauern, ver feine 
Schuldigkeit thut, und Sie verachtet, ohne ſich den geringften 
Zwang anzuthun. In meinem eignen Zimmer hat er Ihnen 
einen Band des Diktionaire von Bayle an den Kopf geworfen; 
feitvem haben Sie ihn durch Kummer getörtet. 

Ihre Karoline fand das Verbrechen des Greiſes unerhört; 
das ift natürlih von ihr, welde, wenn fie Sie anzureden 
wagt, die Haltung einer Sklavin zeigt und nie ermangelt, 
jeden Sag mit dem obligaten Herrn Lieutenant zu würzen; da= 
ber find Sie auch gegen fie voller Gefälligkeit. Site haben 
ihr ein Zimmer gegeben, wo fie wie ihr gut dünkt, empfangen 
kann, ohne von dem Schinderknecht Viderol abzuhängen, durch 
defien Höhle man früher hindurch mußte, um in das Zimmer 
Ihrer Favorite zu gelangen, und man fagte — — 

In Ihrer hHaßfüchtigen Stimmung haben Sie den Wunfd, 
mir Unannehmlichkeiten zu bereiten, nie aus den Augen ver- 
loren, und es ift Ihnen gelungen; ihre Feigheit indeß, die Sie 
vor meinem Degen bewahrt hat, hat Sie nicht vor meiner 
Feder ſchützen Fönnen; ich Habe Ahnen die Maske abgeriffen 
und dadurch meine frühere Ruhe wiedergewonnen. 

Jemand, der in einem geordneten Staate den Verbrecher, 
welcher feiner Ehre nachftellt, der Gerechtigkeit überliefert 
dat, darf nicht mehr. an venfelben venfen. Ihr unwürdiges 
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Benehmen Hat das Schloß Dur zu einem Orte des Anſtoßes 
gemacht, den Muge Menfchen jetzt vermeiden, denn man ftiehlt, 
man mordet ungeftraft im Schloffe und in den anftoßenden 
Straßen. AN dieſes Unheil ift die Frucht Ihrer ſchmutzigen 
Leidenſchaft für ein verworfenes Weſen. Ste haben eines 
Tages zugegeben, daß diefer unfaubere Menfch bei Tifche vor 
dem Kadetten Mag nahm, welcher den Lieutenant begleitete, 
der der Refrutirung halber nach Dur gefommen war und dem 
Sie Ehren erwiefen, wie Sie fie nur einem Generale hätten 
erweiſen fönnen. Ich weiß, daß diefer Kadet ein Edelmann 
‚war, und daß Eie fi freuten, ihn bemüthigen zu können, 
denn obwohl Sie das Brodt eines vornehmen Herrn eflen, 
find Sie doch ein erflärter Jakobiner. Was den auf Werbung 
begriffenen Lieutenant betrifft, fo ift er Solpa& und Unteroffizier 
gewefen, wie Sie es fünfundzwanzig Jahre hintereinander ge- 
wefen; daher hatte er ein Anrecht auf alle Ehren — — 
Ihr niederträchtiger Günftling triumphirte an jenem Tage; 
Sie aber waren zum großen Staunen des ganzen Schlofes 
gezwungen, ihn an jenem Tage zu demüthigen, wo Cie den 
Doktor Ambrofi_ nebft Gemahlin eingeladen hatten, und wo 
Sie fih genöthigt gefehen hatten, ihn vom Tiſche wegzuweiſen. 
Ich geftehe Ihnen, daß ich über die Anftrengung, weldde Sie 
über fih felbft machten, fehr verwundert und erbaut war. Die 
Gemahlin des Doftors hatte zu Jemand geäußert, fie fer ficher, 
daß der niederträcdhtige ‚Viderol nicht erfiheinen würde, und 
Sie hatten Wind davon befommen. Um fi) aber nicht gänz- 
Lich bioßzuftellen, ließen Sie fein Couvert auflegen.: Ihre 
dumme Politif, mein armer Unterlieutenant, erregte allgemets 
ned Mitleiven. Sie haben die aplige Wohnung Ihres Herrn 
mit Schande bedeckt und einen Tiſch, der, obwohl nur ein. 
Offiziantentifch, hätte anſtändig und erträglich fein können, in 
ein Bordell verwandelt; denn Karoline hat das Benehmen einer 
anftändigen Frau, ver Koch und feine Frau find anftändige 
Leute und auh Sie wären mit einem anderen Benehmen, 
werth, daran Plab zu nehmen. Sch wäre hinlänglich zufrienen 
gewefen, wenn Eie genug gefunden Menfchenverftand gehabt 
hätten, um die Ordnung an demfelben aufrecht zu erhalten, und 
ich würde nicht der Anficht gewefen fein, daß mir der Graf 
Waldſtein ein fchlechtes Geſcheuk gemacht, indem er mich mit 
diefer vermeintlichen Wohlthat beehrt. Sch bin wie ein edles 
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Roß, weldes das Schickſal unter Efel geführt bat, und wel: 
ches deren Stöße tuhig hinnehmen muß, weil es fich an der: 
felben Raufe nährt. Wäre ich, anftatt alt, jung gewefen, fo 
hätte ich Sie mit Stockſchlägen regalirt, und ich muß geftehen, 
daß der Muth des alten Schloßvoigts mir die Röthe ins Ge- 


ficht getrieben hat. Als diefer warere Mann Ihnen ein Buch 


an den Kopf warf, dachte er weder an feine achtzig Sabre, 
noh an die Möglichkeit, von Ihnen erdrückt zu werden, da Sie 
jünger find als er, und er nöthigte Gie, vor ihm zu zittern. 
Sch beneide ihn wegen feiner Tapferkeit; aber nur mit vem Des 
gen in der Hand mörhte ih Sie in die andere Welt ficken, 
und Sie, obwohl ein alter Soldat, find Sie doch zu feige, um 
fih mir zwei Minuten gegenüber zu ftellen. | 

Noch Habe ich Ihnen Ihre parteitfche Ungerechtigkeit vor- 
zumwerfen, daß Sie geäußert haben, ich habe Unrecht gethan, 


Viderol zu befehuldigen, daß er mir gefchrieben, er wolle mich 


tödten, falls es mir gelingen ſollte, ihn zur Strafe zu ziehen. 
Wer anders als er Tann denn wohl die anonyme Schrift 
an mich geſchickt haben? Haben Eie fich einbilden können, ich 
babe fie erfunden, um feine Echuld zu vergrößern? Sie find 
ein Ungeheuer? Brauche ich erft Klagegründe zu erfinden, um 


Sie Beide auf die Galeeren zu bringen? 


XVI. Brief. 


Der arme alte Friedrich tft vor Kammer und Berbruß 
geftorben. Mehr als zwanzig Mal Hat er zu mir gefagt, feit- 
dem Sie zu ihm geäußert, er ftehle mit Nachfchlüffeln ven 
Mein, deffen würdiger und gewiffenhafter Hüter Sie find, habe 
er keinen Augenblif Ruhe mehr. Sie, Menfh, ohne Secle 
und ohne Herz, müßten Sie nicht vor Neue vergehen, daß Sie 
einen achtungswerthen Greis haben betrüben fönnen, follte er 
auch einige Glas Wein getrunfen haben, die ihm bei feinem ho⸗ 
ben Alter der Graf Waldftein gewiß nicht verweigert haben würde! 
Sie haben das Ende dieſes wackren Mannes befchleunigt, der, 
nach fünfzigjährigen treuen Dienflen in dem von Ahnen ver- 


unehrten Schloffe gewiß eine menſchliche Behandlung verbiente. 


Caſanova's Dentwürdigfeiten. XII. 20 
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Nach feinem Tode legte ich ein Borlegefchloß vor die Biblie- 
thef, um fie gegen Diebe und Nachfchlüffel zu fehügen, Sie, 
gemeiner Menich, haben ſich aber erbreiftet, es abzureißen, weil. 
ich Shrer Behauptung nach nicht das Recht habe, e8 anlegen. 
zu laffen. Wenn ein Bush fehlen follte, fo feien Sie‘ über- 
zeugt, Daß ich Sie der Unterfchlagung befchuldigen werde, die 
Sie in der Nacht vor dem Tage begangen haben würden, 
wo zu Ihrer ewigen Schande und Ihrer Bollmacht zum Troße, 
welde Sie nur ausüben, um den Grafen, Ihren Wohlthäter 
in ein fchlechtes Licht zu fegen, das Schloß wieder angelegt 


werde. Ihr Benehmen! erregt allgemeinen Anftoß, und wenn 


es zur Kenntniß des Reichskriegsraths fäme, fo unterliegt es 
wohl feinem Zweifel, daß Sie die Penfion von zmweihundert 
Gulden, die Ihnen der Kaiſer als Invaliden ausgefeht hat, 
verlieren würden; denn — — 


XVII. Brief. 


Obwohl Sie wußten, wie der ganzen Stadt Teplit be= 
fannt war, daß Dur nur noch ein Schlupfwintel für Diebe 
fei, wo ein Böfewicht, der Fhnen befreundet, unter dem Schuge 
der Anarchie, fi allen Ausfchweifungen überlaffe, hatten Sie 
dennoch die Unverfchämtheit, der Fürftin Elari und der Fürs 
ftin Jablonowska ein Frühſtück anzubieten, und Sie ließen. 
Ihnen Landwein vorfeßen. — — 

Eine Stunde nach Ihrer Abreiſe ſagten Sie zu mir, Sie 
hätten nicht geglaubt, daß dieſelben kommen würden; dennoch 
hatte ich Sie von deren Ankunft in Kenntniß geſetzt. 

Cin anderer Vorfall derſelben Art trug ſich zu, als Se. 
Hoheit der Prinz von Sachſen mit feiner Gemahlin der Erz- 
berzogin das Schloß befichtigte. Sie hatten Ihrem Günftlinge 
nebft einem andern Stallknechte befohlen, fich zu Pferde zu feben, 
um Ihren Hoheiten die Honneurs zu machen. Glücklicher 


Weife fragte mich der Prinz, als er in ven Hof fam, wer 


jener wäre, und als ich es ihm gefagt, befahl er dem Grafen 
son Thurn, denfelben wegzuſchicken. Viderol wandte ein, daß 
er auf Ihreu Befehl da fei. Ich machte dem Grafen Thurn 
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vemerklich, daß Sie wahrſcheinlich als Stallmeifter, aber nicht 
als Haushofmeifter diefe Anordnung getroffen hätten. 

Hier, Herr invaliver Unterlieutenant, begingen Sie eine 
nene Dummheit; denn Sie mußten fich aufs Pferd ſetzen und 
Ihre Uniform anziehen, um dem präfumtiven Erben eines 
Thrones fo viel Ehre nur in Ihrer Macht fand zu erweilen; 
jedoch — — — 


XVIII. Brief. 


Endlich, Herr Faullircher, haben Sie Ihren Meifterftreich 
gemacht, indem Sie dem Schinderknechte, Ihrem Lieblinge 
befahlen, mich am Sonntage, den 10. Dezember 1791, um 
zehn Uhr Morgens in den Straßen von Dur mit Stockſchlä⸗ 
gen zu überfallen. Allerdings war nichts leichter; in meinem 
Alter, ohne Waffen und felbſt ohne Stock konnte ich feinen 
Wiverftand leiften und mußte in das Haus des Syndikus 
flüchten, der nicht dort war. 

Nach diefer That machte der Echinderfneht dem Syndi⸗ 
Ins die Anzeige, daß er nur auf Ihren Befehl Hand an mich 
gelegt habe, und diefer Beamte, bei dem ich mich beklagte, 
gab mir die Berficherung, daß der Schurfe mich künftig in 
Ruhe Iaffen würde. 

Und Sie verhaften ihn nicht? fragte ich denfelben. 

’ Das Tann ich nicht, verfeßte er, weil er dem Grafen 
gehört. 

So, hr gemeinen und feigen Seelen, glaubt Ihr 
unter den von Leopold II. genehmigten Gefeten handeln zu 
können? 

Sie, Faulkircher, haben auch dieſen armen Syndikus zu 
Grunde gerichtet, der, noch dummer als Sie, Ihrem Einfluſſe 
uachgegeben hat. Ich muß Klage gegen ihn erheben, und feine 
Familie thut mir leid. Iſt der Richter, der, wenn er einen 
auf frifcher That ergriffenen Verbrecher beftrafen fol, fih zum 
Advokaten des meuchelmörverifhen Schinderknechts aufwirft 
and zu mir fagt, der Schuldige beflage fi) über meine Be⸗ 
zeichnung, ift ein folcher Richter unwilfend oder beſtochen? 
Lobe ih denn nicht bis zur Berbüßung des gebührender Maa⸗ 
$en angezeigten Verbrechens, und bis eine gerichtliche Unter⸗ 
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fuhung nachgewieſen hat, daß Ste der erfte Schinderknecht 
find, und daß der Andere nur Ihre Befehle vıllführt Hat oder 


Ihren Anleitungen gefolgt ift, habe ich nicht bis dahin das 


Recht, ihn Schinderknecht zu nennen? 

Cie Haben gefiegt, Faulkircher; Cie haben nicht ehe ge- 
ruht, als bis ich Dur verlaffen habe; Sie werden aber dabei 
nicht viel gewinnen, und ich werbe Gerechtigkeit erlangen. Ein 
Lufer findet fih nur in Dur, und ich werbe einen geſchickten 
und unabhängigen Nechtsgelehrten finden, der Ihren Verfüh⸗ 
rungen zu wiberflehen wifjen wird, einen Mann, der tie Ehre 
allen Gütern diefer Welt vorziehen wird u. f. w. 


XIX. Brief. 


— — — — — Ja, Sie find ohne allen Zweifel ein 
unwiſſender Menſch, Sie find es aber, ohne es zu wiſſen; denn 
Sie ſind nicht gelehrt, und nur der gelehrte Menſch kann 
ſeine Unwiſſenheit erkennen; in dieſer Beziehung bin ich Ihnen 
überlegen. Sie ſind ein Eſel, der ſich nicht kennt; als ſolcher 
beneiden Sie mich; als neidiſcher Menſch haſſen Sie mich; 
wer haßt, iſt ein Feind; als Feind verläumden Sie mich, und 
als Verläumder verdienen Sie, daß Ihnen die Zunge abge⸗ 
ſchnitten werde; eine abgeſchnittene Zunge taugt aber nicht 
einmal als Schenerlappen — — 


XX. Brief. 


Der Heine Luſer, Syndikus von Dux; den Sie zu ver⸗ 
führen oder beſtechen verſtanden, ſchreibt mir in ſchlechtem La⸗ 
tein alle Dummheiten, die Sie ihm angeben und will die 
Wahrheiten, die ich ihn bitte, Ihnen im meinem Namen zu 
fhreiben, nicht ins Deutfche überfegen; denn, wie er fagt, 
find Sie zu reizbar; er hat Recht. Man muß einen Mann 
fürdhten, der einen Schinderfnecht zum Freunde und einen 
Schinderknecht in feinem Dienfte hat. 


wu | 2— _ 
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- Der Heine Syndikus meldet mir indeß in feinem TYeßten 
Eenvfhreiben, Sie hätten ihm befohlen, mir zu fagen, daß Sie 
mich nur in zwei Beziehungen kennen; zuerft weil man mich 
1767 aus Paris ausgewiefen (das ift aber eine Lüge); ſo⸗ 
dann durch die niederträchtigen Anekdoten, welche Sie in einem 
verläumbderifchen in ZTeplig 1790 gebrudten Pamphlete gelefen 


haben. 


Sobald Sie aber ein verläumberifches Pamphlet anführen, 
erflären Sie ſich felbft für nieverträhtig nah dem Juſtiniani⸗ 
fhen Geſetzbuche, welches Cie nicht kennen, und welches der 
Kleine Luſer wahrfcheinlich nie gelefen hat. 

Was meine Ausweifung aus Paris betrifft, fo ftrafe ich 
Sie wiederholentlich aufs Förmlichfte Rügen; indeß will ich die 
Güte haben, Ihnen zu fagen, daß ich die Ehre hatte, vom 
Könige von Franfreich einen eigenhändig unterzeichneten Brief 
zu erhalten, welchen ich aufbewahrt habe und meinen Freunden ‘ 
zeige, und worin Ge. Majeftät mir befiehlt, das Neih aus 
mir allein befannten Gründen zu verlaffen. Der Ueberbringer 
war ein St. Yudwigsritter, ver zu mir fagte, ich folle ganz 
nach meiner Bequemlichkeit abreifen, mit der Bedingung jedoch, 
daß ich vor meiner Abreife nicht das Hotel d'Elbeuf beträte, 
wo ich den Leichtſinn begangen hatte, den Marquis de Lille, 
der noch nicht zwanzig Jahre alt war, zum Duell herauszu⸗ 
fordern. | 

Ich gehorchte, und nachdem ich anderthalb Fahre zu mei- 
nem Bergnügen in Spanien geblieben, fehrte ich nach Paris 
zurüd, wo ich bei Herrn v’Aiguebelle mit dem Marquis de 
Lille zu Abend fpeifte. 

Im Jahre 1783 bin ich wiederum ein Bierteljahr in 
Paris, und was noch mehr fagen will, acht Tage in Fontaine⸗ 
bieau geblieben, welches ich mit meinem Bruder und einem 
von Herrn von Vergennes unterzeichneten Paffe verließ. Wenn 
Sie mir nicht glauben, fo brauchen Sie nur nah Wien zu 
geben und ſich bei meinem Bruder zu erkundigen, den Sie 
täglich an der Tafel des Fürften Kaunig vielleicht an Ihrer 
Seite finden werben; denn ſicherlich wird diefer Fürft Sie 
nicht in das Offiziantenfpeifezimmer ſchicken; das paßt für Cie 
nur in Dur. Ä 

Werden Eie wohl faflen Fönnen, daß die lettre de cachet, 
die ich vom Könige von Frankreich erhalten habe, weit ehren- 
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voller für mich iſt, als für Sie das Patent eines Titular⸗ 
Unterlieutenants Er. K. und 8. Majeſtät? - 

Ein General-Major, ver Sie dem Rufe nach fennt, hat 
zu mir gefagt, und ich muß ihm glauben, Sie feien allervings 
Offizier, aber nicht wie die andern. 


XXL. Brief 


Da der gute Luſer mir gefchrieben hat, Sie kennten mich 
nur in zwei Beziehungen, fo glaube ih Sie in Kenntniß ſetzen 
zu müflen, in welchen andern Beziehungen Sie mich in Zukunft 
zu kennen haben. 

Da ih aber nad veiflichem Nachdenken bei der Aufzäh⸗ 
fung diefer Beziehungen vermeiden will, der Anlage der 
Geckenhaftigkeit Stoff zu geben, fo denke ich mich durch nega- 
tive Angaben zu ſchildern oder zu erflären, ganz nach Art der 
Theologen, wenn fie Jemand begreiflich machen wollen, was 
der Teufel :ft. 

1) Ih bin nicht in einer Kaferne erzogen. 

2) Ich babe nie Stodichläge erhalten, außer in Dur auf 
Ihren Befehl. 

3) Ich habe nie eine Stelle im Militair bekleidet, ver⸗ 
möge welcher ich auf Befehl eines Vorgeſetzten Hinz oder Kunz 
habe Rise aufzählen müflen. 

4) ch habe nie getrunfen. 

5) Ich bin nie in Gefellfhaft von nieverträchtigen Men⸗ 
ſchen gefehen worden, nod habe ich mit folden gegefien, außer 
ſeitdem Sie mi in Dur bazu gezwungen. 

6) Ich hate mir nie falſche Beſcheinigungen ausftellen 
laffen, um eine Penfion zu bewahren, die ich fonft verloren 
haben würde. 

7) Ich habe nie gelitten, daß man gegen Jemand, mit 
bem ich zu Tiſche faß, die Achtung aus den Augen fehe. 

8 Ich habe mid nie geweigert, mich mit Jemand zu 
Ihlagen, der irgend einen Grund haben Tonnte, wegen einer 
zweifelhaften Sache von mir Genugthuung zu verlangen. 
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9) Ib habe nie eine Beleidigung, die mir ein Schurke 
oßne Beranlafiung angethan, ehe verziehen, als bis ich ihn zu 
meinen Füßen gefehen. 

10) Ich habe nie Jemand verläumdet. 

44) Ich habe nie einem verläumberifchen Pamphlete Glau⸗ 
ben gefchentt. 

12) Ich habe nie die Achtung aus ven Augen gefest, bie 
man dem Alter fchuldet, und ich habe nie vergeflen, was ein 


‚böflider Dann Jemand fhuldig tft, der, ohne Edelmann zu 


fein, fi durch das Studium der Wiſſenſchaften und der Lite⸗ 
ratur ‚sad gemacht hat. 

43) Ich habe nie aus dem Ehebruche eine Gewohnheit 
gemadht. 

14) Ich babe nie Jemands Bild angefihlagen noch ans 
ſchlagen laſſen. 

15) Ich habe nie gelten, daß einer meiner Tiſchgenoſſen 
mir beim Aufftehen die Hand küßte. 

16) Ich bin nie gezwungen«gewefen, meine Zeit in Wirths⸗ 
häufern und in fehlechter Gefelfchaft zu verbringen, um mir 
die Langeweile zu vertreiben, da die Literatur mich immer gegen 
biefe Krankheit geſchützt hat. 

17) Ich habe nie an Dertern, wo ich nicht Herr war, 
Thüre oder Schlöſſer erbrochen, um den Dieben gefällig zu 
fein und Jemands Redlichkeit zu verdächtigen und feiner Ehre 
zu fchaden. 

48) Ich Habe nie befohlen, daß man einen Ereis ohne 
Bertheidigung auf der Straße meuchlerifch anfalle. 

19) Ich Habe nie Briefe aufgefangen. 

20) Ich Habe mir nie den Kopf darüber zerbroden, wie 
ih meinem Nächften ſchaden wolle. 

Diefe zwanzig, mich betreffenden negativen Eigenfhaften 
werden Ihnen das Auffinden der pofitiven erleichtern; das wird 
Ihnen aber wohl ſchwer werben; denn um eine Thatfache aus 
einer andern Thatfache, ein Srinzip aus dem andern Principe 
abzuleiten, muß man die Methode der Echlußbildung kennen, 
was Studium vorausfegt; endlich muß man Bildung, Berftand, 
Urtheil haben, und das Alles fehlt Ihnen. Wie wollen Sie 
es wohl anfangen, um mich zu verftiehen, armer Unterlieute- 
nant? Wollen Sie fih an den Schinverfnecht Viderol wens 
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den? Er ift ja fein. Er hat ein außerorventliches Talent. 
Sp haben Eie ja einft geäußert, als Sie boshafter und dum⸗ 
mer Weife litten, daß der Burfche Ihrem und feinem Howe, 
dem Grafen Waldſtein, nachmachte. 

Pfui! Faulkircher, Eie follten vor Schaam erröthen und 
fih verbergen. Ä 


- 


